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Exfahrunger vom ones der Gebirge, nach 
Beobachtungen geſammlet und herausgeger 
ben von Fr. Wild. Heine. von Trebra. 
Deſſau und £eipzig, ai if Koſten der Berlags 
kaſſe fuͤr Gelehrte und Rünftier, Fol; Mit 
| © einen Buchſtaben, 1785, Gr Bogen. 
ſtark, ohne die" Zueignung au den König 
von Großbritannien und die Vorrede. 


aͤren alle Beobachtungen ber Das Innere 

‚der Erde, die man uns bisher geliefert 
bat, von dem ächten Schrot und Kom, 
wie dieſe , aͤlle Theorien über den innern Bau und bie 
äußere Geſtalt der Erde, und die Veränderungen, 
weiche fie ſeit ihrer erſten Bildung erlikten hat, auf 
ſolche Erfahrungen. geftügt, mit der Behutſamkeit 
aus ihnen gefolgert ; „und mit der Beſcheidenheit vor⸗ 
getragen, wie der Verfaſſer hier gethan hat, ſo wuͤr⸗ 
ben wir in dieſem Theile der. Erdkunde, und dem davon 
abhaͤngenden, nad) vernünftigen Grundſaͤhen getrie⸗ 
benen Theile der Bergwerkswiſſenſchaften ſchon laͤngſt 
groͤßere Schritte gemacht haben; denn auch das iſt 
ein vorzuͤgliches Verdienſt des Verfaſſers, daß er 
nicht * gegen die blinde Empirie des gemeinen 
Bergmannes declamirt, wicht blos aus Gründen das 
Ungewiſſe derſelbigen barthut, und gegen feine Vor⸗ 
archeie —— ſondern *8 aus banbgechiohen ab 





4 Fr. Wilh, Heine, von Trebras 
do kumentirten Benfpielen jeigt, wie viele Vorcheile 
er hoffen darf, wenn er nach Grundſaͤtzen arbeitet, 
die ihm eine aufmerkſame Betrachtung der Natur in 
ihrer innern Werkſtaͤtte ſelhſt an die Hand giebt. Zu⸗ 
gleich findet er in dieſen Beyſpielen eine vortreffliche 

Anleitung, wie er bey der Wiederaufnahme aufgelafe 
ſener GOruben verfahren, die: Gründe: fuͤr · und wider 

gegen einander abwaͤgen / die dabey vorfafkanden gewiſ⸗ 
fen und ungewiſſen Ausgaben berechnen und austheilen, 

und überhaupt, eine. Eluge Sparfamfeic einführen foll; 
dazu empfiehlt der Berfafler z. B. aus Gründen und 

Erfahruigen in den Berggebaͤuden ſelbſt,  ftatt'ber 
Yonft . gewöhnlichen "Zinmrerung die Kalkmauerung, 
Kate des zweymoͤnniſchen Haſpels, den dreymaͤnni⸗ 
ſchen, oder ‘noch beffer;, den Waffergöpel, ober wo 

diefer, nicht ſtatt haben kann, den Pferdegoͤpel, ftart 
des Laufkarrens oder des Hunds mit dem Spurriagel, 
den imgärifihen Hund ohne Spurnagel, ſtatt :ber 

Pochichläge und Moͤrſer/ Pochwerfe, ſtatt Miere& 
Mafchheerde den Stoßheerd; durch. dergleichen Ver⸗ 
beſſerungen gelang‘ es ihm, den Silberertrag des 

Marienbergifcyen Bergamtreviers, der. fonft: nach ei⸗ 
nem Direhfihnitt von 93 Jahtren jährlich nur.224 
Mark 3 loth und etwas über} Quintchen-berrug, von 

1768. an, alfo nach einem Durchſchnitt von eilf Jah⸗ 
en auf 2243 Marf 10 Loch und „zZ Quintchen zu 
bringen. " ve a 2 . . won 

Das Werk har bie äußere. Geftalt von Briefen, 
die an den Heren Berghauptmann von Veltheim ges 
Tichrer ſind, und enchäft deren fünf. - Der erſte S 
1 — 16, betrifft dis auußere Geſtalt der Gebirge. Das 
Zuſammenſtoſſen "mehrere Gaͤnge beſtimme Din. 
— der Edelkeit niche alleinyiman muͤſſe auch, DAB’ 

[fußere der Gebirge mit ia Auſchlpg briugen, — 

un 


2.20 


.v.. 


wm 


Erfahrungen vom Innern der Gebirge. 5 


in ſolchen Gegenden der Gebirge, bie mit einem male 
ſehr prallend anſtiegen, traf der Verf. zuweilen auf 
edle Punkte, ‚aber das Gebirge war da, wo ſie lagen, 
und:oft-in Der Linie, nach. welcher fi) der Bang durch 
daſſelbige erſtreckte, durch eine ſanfte Schlucht ge⸗ 
trennt, die aus dem Hauptthole mit dem Gebirge zu⸗ 
gleich aufſtieg; nach der Erfahrung des Verfaſſers 
richten. ſich Die Gänge. ziemlich genau nad) dem. 
Schluchten und Haupttbälern, die nicht immer in ei⸗ 
nerley Stunke fortftreichen, oft Winfel machen; auch 
da, wa ſie xdel waren, liefen fie nie in einer ſtrenggera⸗ 
den Linie fort; andere Merkmale, an welchen man, 
Die Rachberſchaft edler Gaͤnge erkennen kann, aus 
Quellen und Sumpfboͤden. Sin Gebirggegenden, die 
keine ſanfte Schluchten hatten ‚ od) nad) tiefen Thaͤs 
lern abhiengen, ſondern auf eine betraͤchtliche Strede; 
platt fortliefen, fand er nie viele Gänge, und. nie fein, 
nen.ebfen Hauptgang; fogar, wenn Gange in. ber: 
Schluche fi ſehr ebel, wohl. auch maͤchtig. waren, wur⸗ 
den fie chwal oh führten wenig Erz, wo die Sack, ’ 
aufhören. 
Den: —* —& — 28% —* —* 
en find, wie auch" 
Aus: dem auf Fünf. Gennaßtter-SBignsttepabgehätssen, 
Felſen ·denSchearchere und Fenerſteinon bay: Schirk,, 
dem  Hühichenfein bey: Grund ‚ der —— 
burg auf. dena: Bruchberge, und einem Binstelfen. 
unterhalb. Oſterode, auch der „auf. der erfien. Kupfer⸗ 
platte ·worgeſtellten Schiffe bexger Klippe am Iberge 
erhellet, nie auf eine. betraͤchtliche Weite vollkommen 
ganz, in her Tiefe vielmehr, noch mehr. zerruͤttet,, 
alſo nicht blon von der.Suft zernagt. Oft. glimmt 
unter der Dammerde zu Stuͤtken wie Eier zerfallen, 
die \e Indie, auch aus us Imst Zerwittung sure 


6 BGBr—. Wilh. Heim. von Trebras 
Erdbe gleichſam eingefilfcet ſind; wie tiefen, PR 
größer ſind die Stuͤcke, befto weniger der Erde. Die 
Gangk luͤfte find oft nut mit der aufgeloͤſten Beigart 
angefuͤllt. Mannigfaltigkeiten in der Are, wie das 
Erz eingemengt iſt, nach ſtreng gerader ünun findet‘ 
ſich fein Gang, auch-felten zackig gerade. ‚Erze, 
von welcher Art fie auch ſeyn mögen, ſogae groͤßere 
Klumpen: von Spat, Quarz und andern gemeinen 
oder tauben Gangarten finden ſich nie,“ vder nur in 
geringerer Menge, und ſehr ſelten in bereachtinher 
Entfernung von den Punkten, wo mehrere Gänge 
und Oangklüfte zuſammentreffen. 


Der bricte Brief S. 2056. beſchaftige ſich 
mit dern Umlauf der Stüßigfeiten. Die vietr Feuch⸗ 
tigfeie unter der Erde machte ven Verfaffer gegen bie 
allgemein Chöchftens von folchen Naturforſchern, bie: 
beftändig vulkaniſche Erſcheinungen vor Augen hatten, 
md, daß nicht fogar in diefen Gebiegm,. Wermäls; 
ein Burkan getobt haben’Etie, boweiſt 
die jetzt darin zu bemerkende haͤufige Feuchtigkeit ud. 
nicht) angenommene Feuerwirkungen misteauifch. 
Mach und nach ſich einfinbenbes Bel iſt dem Berg⸗ 
mann eine Anzeige naher Mlüfte'oder Gaͤnge, wenn er 
auf Stelle. oder Strecken im Quergeſtein Gänge 
auffucht,, ‘ober naher Erze, weunn er ſchon auf Gaͤn⸗ 
gen arbeitet. Wärme, die ſich unter ber Erbe über 
all ziemlich Ileichfoͤrmig zeige, fen eben fo wirffam; 
fie erzeugen Dünfte, mancherlry Iuftarten, brennbare: 
und fire, und eine Art von Gährung, und biefe man⸗ 
de Trehnurgen, neue Zufammenfegungen, fiete Um⸗ 
wandlungen. Der Verſaſſer beweift biefes aus vie⸗ 
fen bier erzäßlten Erfahrungen, auch aus ben Guh⸗ 
ven, und dem Verwictern vieler Gebirgsarten der 
| uff; 
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Luft; daß Waſſer großen Ancheil an ber Kriftallge: 
ſtalt der meiſten Druſen habe, leidet wohl keinen 
Zweifel,: und iſt hier durch einige ſchoͤne Beyſpiele er ⸗ 
laͤutert; der Verfaſſer traut es ſogar der Matur zu, . 
daß ſie das, was wir Grunderden nennen, umzuaͤn⸗ 
dern im Stande ſeye; wir geſtehen, daß wir uns bis 
jetze davon: noch nicht. überzeugen koͤnnen, wenn wir 
es gleich: fuͤl ſehr möglich halten, daß eine oder die 
andere. der angenommenen Grunderden, vielleicht 
ſogar ducdy: bie. Bemuͤhungen der Kunſt noch weiter 
zerlegt werden koͤnne, und pie treten eher der Eurp 
zuvor geaͤußerten Vermauthung bes Verfaſſers bey, 
daß alle dieſe anſcheinenden Umaͤnderungen blos auf 
Scheidung und neuer Perbindung beruhen, Ein⸗ 
leuchtende Beyſpiele von Zerlegung und neuer Zuſam⸗ 
menſetzung durch Die Kräfte der Natur, und ber dar⸗ 
aus. entſtandenen anfcheinenden Verwandlung. eines 
Minerals in das andere; ‚ein Gemenge von Tans 
nennabeln und Tannenzapfen in Eifenftein verwandelt 
vom Rammelsberge: An ber Bildung der Berge, 
die nicht ausgemacht vulfanifchen Urfprungs find, ha⸗ 
‚be. fein: Brand nod) Erdbeben Antheil. . Gährung 
koͤnne die Grauwake in Thonfchiefer umfegen, den dee 
Verfaſſer öfters zu Jaſpis erhärten ſahe; die Lager⸗ 
fiätten der Mineralien feien Gegenden in den Feldmaſ⸗ 
ſen, wodurch inner? vom zufließenden Waſſer gewirk⸗ 
te Bewegung⸗ die Felsart ſammt ben in: ihr oft be⸗ 
ſindlichen fremden Körpern bes. Thier⸗ und Gewaͤchs⸗ 
reiches zu Erz⸗ und Steinarten verändert worden iſt, 
die nicht Die Felsart mehr ſind. Die Begriffe vor 
Gang, Floͤz, Stockwerk deutlicher auseinander ge⸗ 
ſetzt; zuletzt noch eine Generalbefahrungsregiſtratur 
des Bergamts Marienberg vom Jahr 1777. auf drey 
Weiler Fundgrube am Stadtberge, Ä 
N . As VDer 
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"Der vierte Brief 8,57 — 68. uͤber Beweis⸗ 
ſtuͤcke der Erfahrungen. : Die fihriftlichen find die Ab 
handlung von’ Gideon tiefen Exbftollen zu Mariena 
berg; den der Verfaſſer mit dem glücflichften Erfolge 
wieder aufnehmen ließ, und bier. auf der. achten Ku⸗ 
pferplatte durch eine Situationscharte erläutert, amd 
eine muſterhafte Abhandlung von Beyſpielen vortheil⸗ 
hafter Verminderung der Ausgabe, und Vermehrung 
Bee Einnahme beym “Bergbau; die als⸗Anhang von 
 &i1r9 928. beigefügt find. Vom Streichen der 
‚Gänge, durch die Vorſtellungen auf Ber zweyten, 
dritten und vierten Kupferplatte erläutert. == 


1: Der fünfte Brief S.69— 116. liefert. eine und 
ſchaͤtzbare mineralifche Befchreibung des Harzes, wo⸗ 
zu die Gituatlonscharte Ber Gegend um Clausthal 
und Zelferfeld,, und ber Durchfchniet vom Rammels⸗ 
berge auf der fuͤnften und ſechſten Kupferplatte. gehoͤ⸗ 
ten. : Die merkwuͤrdigſte Steinart iſt die Graumafe, 
welche der Verfaſſer außer dem Harze noch nirgends 
geſehen, auch von niemand beſchrieben gefunden hat; 
fie iſt ſelten in ordentliche Baͤnke abgetheilt, ‚aber faſt 
immer mit Thonſchiefer zuſammen; fie beſteht aus 
Fehr feirten Quarztheilchen, die eine ganz dünne Hülle 
yon blauem Thon um fi) haben, und gehöre Daher 
aınter bie. porphyrartige Gefteine (nicht unter bie Por⸗ 
phyre, zu welchen auch Feldſpat koͤmmt). Auf ber 
Grenze derfelbigen mit dem Schiefer findet man öfe 
. ters Abdrücde von Schilf, Gras, Kräutern, aber 
Glimmer: niemalen in feinem von beyden in ben hoͤ⸗ 

ern Erzgebirgen des Harzes, aber. wohl in benden 
ri den niebrigen mehr landwaͤrts liegenden ; am Name 
melsberge felbft einige Bänfe von einer ber Grauwa⸗ 

fe ſehr ähnlichen Gefteinart, voll verfteinerter Scha« 
.. 0 | len⸗ 
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lenthiere und Korallen. Schoͤrl, Granaten, Horn⸗ 
blende: hat ber Verfaſſer nie in der Grauwake gefun⸗ 


den; vom Oderbruͤckenhauſe. bis auf den Gipfel des 


Brockens alles Granit; am großen Sonnenberge 
ſchließt ſich eine- Schiefesart. von. Jaſpishaͤrte, auch 
- wohl zuweilen bandirt, an; weiter vor auf der Höhe 
des Bruchberges gegen Abend wird der Schiefer mil« 
der, Der am Fuße des Bruchbergs ſchon mit Grau 
wate oder einem anbeern thonichten Geſteige abwech⸗ 
ſelt, wvrauf nach den Fiozgebirgen hin Sanöflein mufe 
geſebe iſt; dieſer Bruchberg theilt die Harzgebirge in 
zween ziemlich gleiche Theile; am Uſer der Bude wah⸗ 
rer grüner Porphyr; beym Koͤnigskruge am Wege an eis 
nem Geſchiebe von Granit, ſchwarzen Jaſpis, mit ein⸗ 
geſchloſſenem feinkoͤrnigem Felbſpath anfigend, und ge⸗ 
nau in ihm verwebt. Der Rohberg, auch ein Granit⸗ 
Berg, auf ·deſſen mittägiger Seite, fo lg. ums den 
Oderteich Berum der Granit ſchon fehr vermfltere, ;umb 
der Feldſpath meiftens zu Porcellanthon zerfallen war. 
In der Knolle, ein fehr gemößnlicher Glaskopf, bare 
sach Proden im Keinen ein Zentner go utet 

Eiſen haͤlt, aber in größerer Menge, ein hoben ' 
zugeſetzt, das ganze-Schmelzen hindert, und 2 
tes Eiſen giebt; im Okerthale Schörl im Granit, nahe: 
an ber: Grenze mit dem Schiefer, und an: der Cirenze, 
auch im Schiefer feibft, nahe am Granit, auch im 
Schiefer Entrochiten. Blende am Harz häufig und 
mannichfaltig, aber Feine phofphorefcirende; grüner 
Bleyſpath nur inalten Halden des Burgftädter Zuges. 
Gleich unter Lehrbach, noch vor Ofterobe legen fich 
Kxupferfloͤz⸗ Kalf- Gips⸗ und Mergelgebirge an bie 
Graumafen-::und Sıhiefergebirge an. Im Mar 
rienberger Gebirge geben Kies, Blende, Kobold, 


Wismurh ‚mb Krpfemige die größte Hoffuwig zu 
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se, Manufafturen, der Landwirth⸗ 
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js. und Bergivefend, des Wechſelrechts, 
3 ——— und des £urug. Er: 
er: Theil. Hannover, in ber Helwing⸗ 
im Hofbuchhandlung/ 2785. 1 Alphab. 
2* vw. 
Litel verſpricht ſo viel, und bas Bach! ent» 
haͤlt wirklich fo vielfache gelehrte und nuͤtzli⸗ 
che Anmerkungen aus ſo ganz verſchiedenen 
Faͤchern, daß wir uns nicht getrauen yon dem Gan⸗ 
zen ein Urtheil zu fällen, fordern ung lieber auf ein- 
zelne Theile einſchraͤnken, mi deren Gegenſtande wir 
mehr bekannt find. Unterdeſſen, wenn dieſes Selbſt⸗ 
gefühl eben fü hat auf den Werfaffer gewirkt haͤtte, 
fo zweifeln wir, ob er jeßt.fihon ein fo viel verfpre- 
chendes Werk unternonunen,. und nicht Tieber einzelne 
Theils aus der Geſchichte des deutſchen Handels ge⸗ 
waͤhlt wii bearbeitet‘ hätte, weiche. er ganz uͤberſah. 
So aber hat er jetzt Materien in ſeinen Plan gezo⸗ 
gen, welche ihm ganz fremd waren, und dadurch * 
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dern eben fo viel Bloͤſſe gezeigt, als er ſo oft An feinen. 
Zeitgenoffen und Vorfahren in der Gefchichtsfunde. 
entdeckt haben will. Es ift nicht geriug, daß man in, 
einer fritifchen Befchichte des deurfchen Handels, wie 
diefe feyn foll, zeigt, daß eine Nation Handel.getrier 
ben habe, und die verfchiedenen Wege nngieht,; den 
ber Händel genommen hat, und bald fange, bald 
eine fürzere Zeit gegangen ift. Denn biefen Theil: 
t der Verfaffer am :vollftändigften und. deutlichſten 
handelt unb ausgeführt, ſo, wie die Materien, wel⸗ 
che an die Nechtsgelahrheit gränzen, als bie Art bes. 
Handelverkehrs, der darzu erforderlichen Sicherheit, 
das Pfandrecht, Wechfelrecht ‚bie Polizey, die Rech⸗ 
te ber Kaufmannsinnimgen und Gewerke und bergleis: 
chen.. Obgleich die Hiftorifchen Data nicht alle an ei⸗ 
nem und dem gehörigen Orte.aufgeftellt, fondern im, 
verſchiedene Kapitel unter einer verfchiebenen Auf⸗ 
ſchrift zerſtreut ſind, ſo daß. man nur mit Muͤhe bis⸗ 
weilen den Beweis fuͤr das Ganzen uͤberſehen, und am 
Ende doch. wohl bey fü.dunfeln Gegenſtaͤnden nicht 
ganz ohne — ſfuͤr die Richtigkeit der barausı 
gefolgerten:Gäge.bleiben.Eann. Wenn aber. oft eine: 
Stelle fir meßrere Jahrhunderte beweiſen fol, fo ben 
greifen. wir wohl, daß dies nicht die Schuld des Ver⸗ 
faffers ganz ift, und daß ihn dee Mangel gleichzeitiel . 
ger, und infonderheit. einheimifcher Nachrichten ent“ 
ſchuldigen fann. Aber. in diefem Falle muͤſſen a. 
Die Folgerungen behutſamer gemacht werben. 
un. aber bie Handelsartikel betrifft, ſo —28 win 
geftehen, daß uns ber Verfaſſer da am wenigften Ge⸗ 
nüge geleiftet har. Einige ausländifche. und Inlänbis. | 
fhe Produkte, aber bey weitem nicht alle fin nor 
genannt; aber von ben inlänbifchen ift meber Die 


ge und gleichjeiige Art ber Omvinnung, nad 
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auch die · Mittel angegeben worden, deren ſich Die ver⸗ 
 fhiedenen Kuͤnſte und Handwerker bey Verarbeitung 
oder ‚Zubereitung der deutfcher Probufte bedienten. 
Eben fo:fehlen aud) die gleichzeitigen Preife, bie Ver⸗ 
haͤltnifſe der verfchiedenen Gewerke zu dei einheimi⸗ 
ſchen verwandten und auswaͤrtigen Gewerken. Doch 
dtefem Mangel in der Geſchichte der deutſchen Kuͤnſte 
und Handwerke, welche ſchon ſo viele gefuͤhlt und be⸗ 
klagt: haben, konnte ein einziger. Mann nicht abhel⸗ 
ſen, wenner. auch mit allen jeBigen Kuͤnſten vollkom⸗ 
men bekanat waͤre. Der Anfang iſt mit einigen we⸗ 
nigen Kuͤnſten ‚gemacht worden; ber größte Theil 
muß erſt von ſachkundigen Gelehrten behandelt und 
beleuchtet wertien; und dann wird es immer noch fein. 
geringes Verdienſt fir: einen Geſchichtsforſcher ſeyn, 
alle dieſe einzelne Aufklaͤrungen zu ſammlen, m ein. 
Bau;cs:zu:vrönen; mab:Daraus in Verbindung mit - 
den ſuͤbrigen ;politifchen Nachrichten neue ‚oder fonft 
wichtige Folgerungen zu ziehen. ——- : Der Werfaffer: 
ſetzt das Werdienſt feinen Arbeit in folgenden Stüdeny 
und nach bleſer Angabe will er ohne Zweifel beinbeifen 
ſeyn. Bisher habe man:nur: wenige und mangethuf⸗ 
te Nachrichten‘, inſonderheit von dem aͤltern deutſchen 
Handel gehaͤbt; man habe ſalſche Epochen in ver Hands“ 
lungsgeſchichte, falfche Handelswege und Berbinbuns 
gen angegeben. Dahin rechnet er infonderheit ‚die, 
Meynung, daß Deutſchland durch die Verbindung’ 
mit Italien unter Kaifer Otto dem Großen feinen 
Handel vermehrt babe. Er hingegen behauptet, daß 
damals Sytalien faft noch gar feinen Hanbel.gehabt, 
Deutfihland: aber fchon einen großen Seehandel mit 
levantifchen. und nordifhen Waaren geführt habe. 
Wenn man ferner. geglaubt bat, daß ſchon feit dieſer 
GStaats veraͤnderung ein levantifiher. Waarenzug ar 
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Sstalien über die Alpen nach Niederdeutſchland gegan⸗ 
gen:fen, fo ſucht er hingegen zu erweifen, daß dieſes 
erft. zwiſchen dem ı sten und ı6ten Jahrhundert ges 
{heben fey, und daß vor diefer Zeit die Italiaͤner 
ihre Produfte und Waaren zu Wafler nad) Zrügs 
‚ge geichafft haben, und daß fie von. dort aus theils auf 
dem Nheinftrome nach Oberdeutſchland, oder auf 
Sanfeefhiffen nach der Oftfee, oder auf der Are über 
Koͤln, Soeſt, nah Braunfchweig, Erfurt u. ſ. w. 
gegangen find. - Daß die Deutfchen die Erften waren, 
welche unter den neuern Europaͤern ben Handel ing 
Große geführt, mit allen europdifchen Staaten Ber 
Fehr getrieben, und mit ihren Schiffen alle Dieere bes 
deckt haben, und daß von ihnen erſt die füdlichen Eu⸗ 
‚ropder das Handelsgefchäfte gelernt haben; daß alfb 
Die Deurfehen unter ben. Voͤlkern, welche in der 
Schiffahrt. und im Hanvelswefen Epochen gemacht ha⸗ 
ben, gleich unmittelbar auf die Byzantiner, Araber 
und Öftlichen. Staven folgen ſollten, ift ein Sag, den 
der Verfaſſer in ter Vorrede angebracht, aber gewiß⸗ 
lich weiter ausgedehnt hat, als die hiſtoriſchen Bes 
weife reichen. Der Handel befand fich anfangs blog _ 
bey den fächfiichen Anwohnern ver Oftfee, Dann gieng 

er zu den riefen über; dieſe theilten ihn ihren Nadja 

barn den Miederländern mit; hierauf kam er dern 

Rheinſtrom herauf; und zuleßt empfiengen ihn erft die 

Einwohner der Oberländifchen Städte, befonders die 

Schwaben. ine Hauptquelle des auswärtiden Han⸗ 

dels der Deutfchen, wodurch fie lange Zeit Das Ueber 
gericht über die andern Europäer behaupten konnten, 

ſey der levantifche Waarenzug theils aus der großen 

Miederlage des Mittelalters, nämlich Konftantinoe 


pel, theils, unmittelbar aus Indien, Aſien, und bu  . 


‚fenderg.aus China, anfangs über Kiow, uk * 
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ber über Kaffa, Moskau, Nowogrod nah Wisbo 
und Luͤbeck geweſen. (Die Waaren ſelbſt giengen 
‚ollerdings unmittelbar aus Indien und China nach 
Kiow und Kaffa; aber diefe Städte waren: doch nur 
für die deutſchen Kaufleute, fo gut mie Konftantinopel, 
‚Hoffe Niederlagen. Für die Schiffahrt der Deutſchen 
nad) udien: und China finden wir bier Fein Darum 
angemerft.) Die Verbindung gewiffer. Wiſſenſchaf⸗ 
sen, als der Polizen, des Bergbaus, der Schiff: 
fahrt, "Tedmologie, Landwirthſchaft u. a. mit dem 
Handel, erforderte allerdings, daß der Verfaſſer 
ihre Geſchichte beruͤhrte; in wie fern die neuen Auf⸗ 
klaͤrungen, worzu bein Verfaſſer dies Gelegenheit ges 
geben hat, wichtig oder felbft neu find, mögen arte 
dere beurtheilen. Dahin rechnet er, daß die Deut⸗ 
ſchen bie uralten Erfinder des Wechfelrechts find; 
daß Niederdeutſchland ehemals eine große Anzahl 
Kermesplantagen hatte; daß alle andere Staaten, 
und felbft Italien bis zum ı6ten Jahrhunderte ihre 
beften Handwerfer und Künftler, fogar die größten 
Meifter in den bildenden Künften aus Deutfchland 
verfchrieben haben; und daß unfer Vaterland bis da⸗ 
hin der reichfte Staat in Europa gewefen ift. Zu 
ben Kermesplantagen hätte der Verfaffer immer noch 
bie Waidplantagen hinzufügen. mögen, welche er faft 
gar nicht ermähnt hat; aber im Ernfte wünfthten wir 
fieber, daß er von den Kermesplantagen weniger ober 
gar nichts gefage hätte. Er gefteht dabey am Ende 
ſelbſt, daß er von ber Beſchaffenheit bes Produkts 
und beffen Kultur zu wenig. Kenntniß babe; und 
gleichwohl thut er dabey Vorſchlaͤge zur Kultur der 
amerikaniſchen Kochenille, welche ganz wider Die Na⸗ 
eur ber Sache laufen. Auf biefe Art bar er feine 
Abſiche, die heutige handelnde Welt zugleich u 
.. j es 
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lehren, wie bie deutſche Handlung wieder zu ihrem 
alten Ölanze und zur größern Aufnahme gebracht wer⸗ 
ben fönne, gewiß nicht erreicht. Allenfalls Eönnte man- 
mit mehrerm Rechte dahin die einzelnen, aber man« 
gelhaften Nachrichten: von ber Handlungspolizey ber: 
beutfchen Fuͤrſten und Kaifer im Mittelalter rechnen. 
Den Sag aber, der für Deutſchland fo ſchmeichel⸗ 
haft Elinge, daß alle andere Staaten, und felbft Ita⸗ 
lien bis zum i6ten Jahrhunderte ihre beften Hand⸗ 
werfer und Künftler, ja fogar die größten Meifter in 
den bildenden Künften aus. Deutfihland geholt haͤt⸗ 
ien, koͤnnen wir nad) Maasgabe der verzeichneten his. 
ſtoriſchen Beläge unmöglich in der Ausdehnung: gels 
sen Iaffen. Der Grund diefer fonderbaren Behau⸗ 
ptung liegt hauptfächlic) in dem XI. Kapitel, welches 
überfchrieben ift: Aelteſte Produkte Deurfchlands. . 
Diefes -Kapitel wollen: wir nun erft einzeln Durchges 
ben, um zu zeigen, wie wenig von bes Verfaſſers 
angegebehein Sage in ben biftorifchen Angaben ents 
Balten iſt, und dann aus den übrigen Kapiteln einige 
einzefne Bemerkungen anführen, und darüber unfere 
Gedanfen fagen. Man hatte, fage der Verfaſſer, 
in biefer Periode beyderley Probufte, ſowohl die na« 
tuͤrlichen als die Fünftlichen. (Kurz vorher hatte ew 
von dem Anbau der Sändereyen durch Die Mönche ger 
redet.) Die natürlichen waren Getreide, Wein, 
Flachs, Honig, Vieh, Erz, Geld, Silber, Eifen, 
Kupfer, Ihierfelle, Salz; Die Fünftlichen beftan« 
ben in Leinewand, wollenen Tapeten und Teppichen, 
Tuch, Glas, Waffen, Schnigarbeit, Bildhauerey, Or⸗ 
gein. Alle dieſe Artikel rechner der Verfaffer zu dem 
damaligen Handel. Zuerſt fpriche er vom Salze. 
Die Deutſchen hatten, fagt er, urfprünglich eine eis. 
gene Art das-Salz zu kochen, indem fie einen Holz⸗ 
DARLRIVD LEE 2 ſteß 
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ſtoß anzuͤndeten, und ihn zu Kohlen verbrannten. 
Die Kohlen loͤſchten ſie mit der Suͤlze und etwas 
Saalwaſſer ak, wodurch die waͤßrigten Theile ſich 
verduͤnſteten; das Salz ſchoß in Kryſtalle, und blieb 
wie eine Rinde an den Kohlen kleben. Run wurden. 
biefe zerſchlagen, zeritäube, wie Heuſchober aufge 
thuͤrmt, und mis trocknen. Kräutern und Geſtraͤuchen 
bedeckt. Nach ihrer wiederholten Entzuͤndung er⸗ 
zeugte ſich außen eine ſchwarze trockne Rinde, die das 
Salz vor jeder Feuchtigkeit bewahrte. Erſtlich iſt die 
Art der Bereitung ganz falſch erzaͤhlt; und man ſieht 
auch gar nicht ein, wozu das Saalwaſſer dienen ſoll. 
Zweytens iſt nicht bewieſen, ob dieſes elende Sa 
wirklich in den Handel gekommen ſey. Jedboch iſt 
dieſes wahrſcheinlich; denn dieſe Weiſe der Bereitung 
hat an einigen Orten lange gedauert, ſo wie ſie noch 
jest in der Bukkowina gebraͤuchlich iſt. Auch in 
Deutſchland hat man noch in neuern Zeiten win 
vom Plinius, Tacitus und Varro angeführte. Wei 
Bas Salz bereitet, wie aus Dankwerts Schleßwig⸗ 
Solfteinifcher Sandeebefihreibung IL TH. ©. 88. eta 
belle. — Der Verfaſſer fährt fort: bald nachher 
fheinen die Deutfchen auch die Glasmacherkunſt ges 
trieben zu haben, weil ſich der brietifche Abt Gutbert 
aus Deutſchland einige Glaͤſer ausbittee, dergleichen 
Damals in England noch nicht verfertiget wurden, 
Hier ift die Epoche der deutſchen Glasmacherkunſt ſehr 
‚ambeftimmt angegeben. Denn bald nachher bezieht er 
fi) auf Feine vorber angegebene Epoche; auch das 
Zeitalter des Abe Gutbert ift ausgelaffen. Wenn 
aber auch damals der englifche Abt ſich einige beutfche 
Glaͤſer ausbat, fo ift daraus nicht bie Folge zu ziehen, 
daß Damals und vorher Die Deurfchen allein die Glas⸗ 
macherluuſt verfianden, Denn aus dem pr 
' · — uhr ⸗ 
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bekannt, daß der englifihe. Bifchof Benedikt Anno 
676. aus Gallien Glasmacher fommen ließ, um Fens 
fee in Die Kirchen zu machen. Auch der von Leſſing 
befannt gemachte Theophilus Presbyter, ein Deut 
her, fage in der Vorrede feines Werfes, er wolle. 
befigreiben: quicquid in feneftrarum pretiofa va- 
rietate diligit Francia: quicquid in .auri, argenti, 
cupri et ferri, lignorum —— ſubtilitate fol. 
lers laudat Germania. Wenn man die Zeit dieſer 
Angabe genau wuͤſte, ſo ließen ſich daraus die ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte, welche damals in Deutſchland bluͤheten, 
genauer beſtimmen. Daß Schnigarbeit und Bilde 
haueren in Deueffiland geblüget Haben, infonderpeie 
aber die Kunſt Metalle zu fehmelzen, in Formen 5 
gießen, und Daraus Bilbniffe zu machen (weil Deutſch⸗ 

land damals mehr Bergbau trieb, und mehr edle Man - 
talle gewann, als’ andere europaͤiſche Länder), beivela 
fen allerdings die. vom Verfafler angeführten Stellen, 
infonberheit aber Theophilus Presbyter; aber wir fine 
den bier nirgend ein Zeugniß angeführt, daß die 
Deutfihen mit derglöichen Arbeiten einen Handel ge⸗ 
trieben‘, ober die andern Nationen barinne unterriche 
ser hätten. Bon den Orgeln führt der Verfaffer an, 
daß Daft Sea ae A bunden Sie 
von Sreifingen Orgelmacher nach Italien kommen 
ließ. (Die Stelle beym Balnzi heißt: precamar, 
ut Optimum organum cum artifice, ‘qui hoc mode» 
rari et’ facere ad omnem modulationis efficaciam 
poſſit, ad inftrudtionem mulicae difciplinae. nobis 
aut deferas aut mittes.) : Die Erzaͤhlung gehört im 
das Jahr 793., mo allerdings bie Orgeln in ber latei⸗ 
niſchen Kicche noch eine Seltenheit waren. Denn 
157. erhielt Pipin bie erſte Orgel vom griechiſchen 
Faifer geſchenkt; Earl ir Große eine Degleichen; 
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und 826. fand ſich ein Presbyter von Venedig mit 
Namen Georgius, der den Orgelbau verftandb, und 
hen $udewig der Fromme zu fich kommen ließ. Eis 
gentlic) verlange auch Papft Johann in der angefühers 
“ ten Stelle feinen Orgelbauer aus. Deutfchland, ſon⸗ 
dern nur eine Orgel, nebft einem Organiften, Aber 
geſetzt auch, Deutfihland Habe damals einen Orgelr 

yauer gehabt., fo erbellet doc) aus-dem vorher anger 
führten, daß andere Laͤnder bergleichen ebenfalls, aber 
- immer nur einzeln, und. bald dieſes bald jenes einen 
yon vorzüglicher Geſchicklichkeit hatten. 


Da, wo ber Berfaffer von dem Urfprunge der 
ſteyen Handwerker unter Kaiſer Heinrich ben fünf 
ten handelt, fagt er S. 383. daß die deutſchen Ge⸗ 
werfer fich bald fo beruͤhmt machten, daß man fie ig 
auswärtige Staaten abrief. : Denn nach dem J. 959. 
berief Arnold der Water Graf Balduins IH. von. Flan⸗ 
bern viele Handwerker und, Künftler aus Deutfehland 
in feine Staaten,. wodurch der Grund zu ben beruͤhm⸗ 
ten nieberlänbifchen Tuchmanufaftugen gelegt wurde. 
Diefes find, fo viel wir ung entfinnen, alle bie Bey⸗ 
fpiele, welche ber Verfaffer von deutſchen Kuͤnſtlern 
und Handwerfern anführe, die augwaͤrts gerufen wor⸗ 
den find. Ob fiehinreichen, den oben angeführten Sog 
bes Verfaſſers zu beweifen, und unferm Waterlandg 
den großen Vorzug zuzueignen, mögen die Leſer ent⸗ 
fcheiden. Nur wollen wir noch beyläufig bemerken, 
daß lange Zeit in Deutſchland, fo wie in dem uͤbri⸗ 
gen chriſtlichen Europa, die größten Künftler Mön« 
che waren. Wie viel die Künfte ſelbſt dabey gewon⸗ 
nen oder verloren haben, als fie fpaterhin von freyen 
Künftlern und Hanbwerfern außer dem Klofter ge 
trieben wurden, if eine Frage, die: wohl eine gen 
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nauere Unterſuchung verdiente. Nicht uͤberall ſcheint 

der Verfaſſer dieſes wichtigen Unterſchiedes zwiſchen 
Kiofterfünftleen und freyen Kuͤnſtlern eingedenk ge⸗ 
weſen zu ſeyn; auch iſt uns nicht bekannt, daß je⸗ 
mand ſchon gezeigt haͤtte, wie, wann, und auf wel⸗ 
che Veranlaſſung nad) und nad) die Kuͤnſte die Kloͤ⸗ 
fter verlaffen, und zu den fregen Bürgern übergegan- . 
gen find. , Ba a 
Das zwoͤlfte Kapitel ift überfchrieben: DieDele 
maleren, eine uralte Erfindung der Deutſchen. Nicht 
allein foll Die Delmalerey eine Erfindung ber Deuts 


ſchen, fondern auch mit ihrer Geſchichte gleich alt 


ſeyn. Priefter Theophilus, wahrfcheinlich ein Mönch 
won. St. Öallen, der im toten Jahrhunderte lebte, 
beſchreibt fie fehr genau. Leſſing hat dieſes wichrige 
Bud) zuerft aus der Molfenbüttelifhen Bibliothek 
‚bekannt gemacht, und Rafpe, der in der Hauptfache 
nur Die geſammleten Nachrichten jenes wieberholte, 

ließ 1781. das Werk zu London abdrucken, und fügte 
ihm einige Anzeigen. von gewiſſen Sandfchriften be 
Darifer und Cambridger Bibliothef ey. Wie 
haben Die eignen Worte bes Verfaſſers wiederholt; _ 

:der Verfaſſer aber hat bloß Jeffings, unſers Erach⸗ 
tens, ſehr unwahrfiheinliche,-ja offenbar falfche Wer« 
muthung wiederholt, ohne im geringften den hiſtori⸗ 


-fihen Grund derfelben zu prüfen, wozu frepfich nice 


‚allein Kritif ; fondern auch Kenntniß der Kuͤnſte ee 
forberlich war. Erſtlich Hat Leſſing nur einige Stüs . 
‚de befannt gemacht, worinne von der Oelmalerey et⸗ 


: was vorkömme; exft nach feinem Tode har Kr. Leifte . ’ 


das ganze Werf im fechften Beytrage unter Leſſings 
Damen drucken laffen. Dieſe Ausgabe fannte ber 
Verfaſſer, wie man fieht, gar nicht; denn fonft 

würde & hariuns viel mon unb wichtigere Kuͤnſte ber 
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alten Deutſchen gefunden und angefuͤhrt haben. Zwey⸗ 
sens, daß —* ein Mitch von St. Gallen 
geweſen fen, ift eine grundlofe Vermuthung, ſo wie 
das von —— angegebene Alter. Aber ein Deut⸗ 

war er; denn in der von Moreli (Catalog, Bi» _ 
lioth. Nannianae 21776. Venedig ©. 33.) gebrauch 
ten Handſchrift ftand fein Name Ruͤger geſchrieben. 
Morelli fegte fein Alter ins 1 ↄte Jahrhundert ‚ aber 
aur muthmaßlih. Daß ferner dieſer Mönch in ber 
von Leſſing angeführten Stelle die Oelmalerey ſehr ges 
au beſchreibe, iſt ein Irrthum, den man allenfalls 
auch einem Geſchichtſchreiber vergeben kann, da ihn 
Leſſing begangen hatte. Der Moͤnch Ruͤger beſchreibt 
blos die Art rothe Farbe mit Oel abzureiben, um da⸗ 
mit Thuͤren anzuſtreichen. Aber auch dieſer Anſtrich 
muß hoͤchſt elend geworden ſeyn, wenn er nach der 
WBWorſchrift bereitet ward, wie ſchon Hr. Leiſte erin⸗ 
nert hat. Alſo nichts weniger ee als Delmalerey lehret 
Müger. Dennoch ſetzt der Verfaſſer hier: wenn wir 
num das: ı8te Kapitel bes Theophilus mie bem 16ten 
"Kapitel bes Tacitus von den Sitten ber Deurfchen 
‚vergleichen, fo ſcheint man ſchon in: der älteften Zeit 
in Deutfchland die Thuͤren und Fenſter mit gewiſſen 
Einfeffungen yon rother Delfarbe verziert zu haben; 
es findet ſich dieſe Verſchoͤnerungsart noch in den rau⸗ 
hern Gegegenden unſers Vaterlandes, und iſt daher 
fehr wahrſcheinlich, daß fie aus der aͤlteſten Zeit her⸗ 
ruͤhret: Ganz recht! Theophilus fpriche vom Anſtrei⸗ 
chen der Thüren mit: Delfarbe; diefe Malerey findet 
fich noch an mehren Orten, ind mag fehr alt fm; 
- aber was geht das die Delmalerey an? Im Taci⸗ 
tus ſteht auch fein Wort von Delfarbe; auch nicht 
von Thone. Wozu alſo hier Die Wergleihung ? Zus 
| “io fpricht der Verſaſſer von den alten Gemaͤlben 


auf 
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auf Schilden, gleich als wenn Dies lauter Oelgemaͤl⸗ 
de geweſen wären, Ih ganz. offenbar in mancher Stel« 
le gegoffene- oder getriebene Arbeit zu verfteben ift, 
weil pidtura und caelamen alg gleich bedeutende Wor⸗ 
ce gebraucht werben. Anch ſteht nirgends dabey bes 
merkt, daß bas alles beutfche Arbeit geweſen fey. — 
Bon dem Waflerrechte der alten Stade Wisby fpriche 
. der Berfaffer ©. 186. viel zu furz; und fo ausges 
macht feheint es uns doch. nicht, daß das Waflerrecht 
von Wisby das Mufter aller europäifchen Seerechre 
geworden fey, und daß die Seegefege von Oleron 
ohngefähr gegen Enbe des ıaten “Jahrhunderts her⸗ 
ausgefonmen find. In Beckmanns Gefchichte der 
Erfindungen lieſet man mehr davon 1B. 2088. 
Das Seegefes ber Pifaner, il confolato di mare, 
foll, nach dem ‘Berichte des Eonftantinus Cajetanus, 
fhon 1075. von Gregorius dem VII. approbirt wor⸗ 
den ſeyn. — Daß bie Ruſſen fihon in ben älteften 
Zeiten ihr foftbares Pelzwerf auf die Meften nah» 
Babylon gebracht haben, wird aus dem Aelian H. 
A. XVII. c. 17. bewiefen; ‘aber bafelbft-ift von’ feiner 
babylonifhen Meſſe die Rede, fondern von einem 
Pelzwerke der Stadt Terebon im babplonifchen Ges 
‚biete, welches yon ben Pelzhaͤndlern nach Perfien ges 
führe worden fer. Wie Pann der Verfaſſer darauf .- 
kommen, daß dies Pelziwerf ruffich war, und von 
Ruſſen nad) Babylon gebracht ward? Cappado⸗ 
cien war eine Niederlage von —X 
. und Baßurovnev zzerrr, wie bie von Geoffroi her⸗ 
-ausgegebene‘ Expohitio mundi aus ben Zeiten des 
Eonftentius und: Conſtans fagt, Rap.ar. Alſo war 
een biefes auch ruſſiſche aaren? Die 8.244  . 
angeführten depisrce Au9ıra. wesedina finb aller« 
dings Gaffan; aber waruzn eben cickiſher? ange 


2 


‘1 


23 .. Be. Chriſtoh. Jonath. Sifherd :- ” 
foll Dies nicht wahrgenommen haben ; aber er erflärte 
bed) die Sache redet: Was that der Mame zur Sa 
de bey ihm? Weil die Hermeline, fagt der Ver⸗ 
faffer S. 245. vom Dnieper über den Ponrus her⸗ 
-Famen, fo nannten fie die Alten Pontifhe Maͤuſe. 
Alle etymologifchen Beweiſe des Gange, daß fie aus 
Armenien geholt worden wären, taugen alfo nichts. 
ie will der Verfaſſer Dies beweifen? Kann er dies 
nicht, fo ift der Vorwurf ungerecht. Die Alten 
kannten diefe Hermeline nicht; ihre nontifchen Mäufe 
find ganz was anders; aber wahr ift es, daß man 
in neuern Zeiten auch den Hermelinen diefen Namen 
gegeben hat, als man fie fennen lernte; : . Aber dars 
aus kann der Schluß nicht zurück auf aͤltere Zeiten ge⸗ 
macht werden! Daß die Defterlinge beſtaͤndig mit 
Eonftantinopel,: und fogar mit Alexandrien ein Hans 
delsverkehr unterhalten hätten, wird ©.252. vers 
fihert; aber für. Alexandrien ift fein Beweis geführr. 
Daß die Handlung von Amalfi erft im roten Jahr⸗ 
Bundert , und Die von Genua im ııten zu blühen an» 
"gefangen habe, fiheint uns nod) zweifelhaft. — 
ſtens beweiſen die vom Muratori Antiqq. Ital. T. II. 
ne: gefammleten Stellen, daß der’ Handel von 
malfi ſchon im oten Jahrhunderte ſtark war, wenig⸗ 
fiens angefangen hatte. — Daß die Deurfchen eben« 
falls.am dem morgenländifchen Hanbel.bey Gelegen- 
bett der Kreuzzüge Antheil genommen hätten, behau⸗ 
ptet ber Verſaſſer ©..393. ganz breuft, wider Meu⸗ 
ſel; aber zum Ungluͤcke beweifen die von ibm ange» 
führten Stellen weiter nichts, als daß Die Bremer 
und Luͤbecker bey rinigen Kreuzzuͤgen ihre Schiffe zum 
Weberfeßen ber Truppen hergegeben; und fonft zu 
Sande hey: der Belagerung: gute Dienfte geleiftet hat- 
ten. ft Dies ein erbenslicher Handel, ‚gefegt auch, 
Ä j daß 
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daß fie damals levantiſche Waaren mitgebracht bäfe 
ten? Unterdeſſen bauet der Verfaffer auf dieſem un« 
‚geroiffen Grunde folgende Entdedung: Es ift Fein 
Zweifel, daß unter den vielen fremden Kaufleuten, 
die fich in ven benden veichen Handelsſtaͤdten Accon 
und Damiata aufpielten,: Bremer und füberfer ges 
weſen find, die beftändig eine Anzahl Schiffe in den 
dortigen Seehäfen liegen hatten, .um aud) auf dem 
Dyean levantifche Güter nad) der Oftfee zu bringen. 
In diefem Tone geht es noch lange fort, wobey man 
wirklich feinen Schimmer von hiftorifcher Wahrheit, 
‚fondern vielmehr bioffe Hypotheſe ſieht. Nah S. 
465. braueten die Deutfchen feit der älteften Zeit 
Bier; und da fie indem ııfen und raten Jahrhun⸗ 
Derte fich dazu bes Hopfens bebienten, fo foll es da= 
durch fo vorzügliche Eigenfchaften befommen haben, 
Daß es weit verführt wurde. Die märfifchen Biere 
ſollen über Luͤbeck und Stettin befonders nach England 
verführt worden ſeyn, welches um diefe Zeit (mann?) 
tein Hopfenbier gehabt: haben fol. Aber Hopfen 
bauete man in Sranfreid) fehon feit dem gten Jahr⸗ 
bunderte, mie die von Beckmann angeführten Zeug« 
niffe beweifen, und Bier braueten die Gallier ſchon 
in den allerälteften Zeiten. Das beutfche Hopfen 
-biee wirb fich in ne auch nicht BE —* in 
ſeinem Rufe erhalten haben; denn daſelbſt hielt man 
in der Folge den Hopfen fuͤr ein fo ſchaͤdliches Gewaͤchs, 
daß unter Heinrich VI. deſſen Anbau bey ſchwerer 
Strafe verboten ward. Mach S. 466. handelten 
«Die. Deutſchen ſtark mie Scharlach und Karmeſin. 
So werden beyde mehrmalen zuſammen als deutſche 
Waaren genennt, gleich als wenn Deutſchland jemals 
EScharlachbeeren erbauet hätte. Denn dieſe muß doch 
der Werfaſſer verſtehen, go haͤtte ex nur Karmeſin 
12 5 nen⸗ 
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nennen bürfen, ober richtiger Kermes; denn Karme⸗ 
fin fagt man niche von dem Farbematerial. Eine Art 
von Pulver bat man freylich in alten Zeiten in ben 
Rammelsbergiſchen Bergwerken gebraucht, wie ©. 
466. wiederholt wird; aber, was war bas für ein 
Pulver? Darauf koͤmmt es-an, wenn bie Rebe 
von einer beutfchen Erfindung iſt. Denn auch die 
Aſiaten hatten ſchon faft um bie nehmliche Zeit ein 
Pulver von Schwefel, Kohlen, und einer. Art von 
Pflanzenſalpeter verfertiget, wie es in neuern Zeiten 
noch Rauwolf bey ihnen fand. S. 497. wird erzaͤhlt, 
‚Daß bis zum Jahre 1241. die Deurfchen ihr Zinn aus. 
Kornwallis holten. Allein in diefem Jahre ſollen 
“durch einen vertriebenen Kornwallier mehrere Zinn 
bergwerke in Böhmen, Meißen und andern Orten 
- Deutfchlands entdeckt worden ſeyn; diefe Entdedung 
fol dem englifchen Zinne großen Schaben gerban has 
"ben, weil es nun weit fparfamer verführt ward. Die 
Machriche ift aus dem Matthäus Parif. genommen, 
und bier ohne alle Bezweifelung Bingefese. ' Aber 
ſchon vorher hatte der Verf. S. 272. bas Jahr 1246. 
“ angegeben, und bagegen aus Hageks bömifcher Chro⸗ 
nik angeführt, daß man ſchon 798. in Böhmen Zinn 
gebrochen habe. Folglich fey die Nachricht beym Mat» 
:.ebäus falfch, ober weil man 1146, bey Toͤpliz und 
ı Graupen mehrere Zinngänge anbauen ließ, fo ſey 


erentweder beym Hagek oder Matthäus bie eine Ziffer . 


verſchrieben. Wir- wären ebenfalls für eine ältere 
Epoche ver deutfchen Zinnbergiverfe geneigt , inſondor⸗ 
heit, weil wir bey einem alten Schriftfteller (Liber de 
naturis rerum), welchen Vincentius Bellovacenfis 
Specul. natur. VII. Rap; 37. anfuͤhrt, folgende Wor⸗ 
Ce vom Zinne leſen: In Britannia tantum olinms ope- 
rire ſolebaut, ſed nune in Germaniae partibur *. 
€ —8 
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datiflima vena reperta eſt. Befanntlic aber hat 
Wincenz fein .Spec. hiftoriale 1244., das naturale 
aber, .wenigftens die hinten angehängte Chronik, 
1250, gefchloffen; fo daß nad) diefer Anzeige das 
Datum des von dem noch älteren Schriftfteller ange⸗ 
führten deutſchen Zinns wohl viel älter als 124 1. oder 
1246. ſeyn mag. In dem 20. Kap. von bem Hans 
dei der Slaven legt der Verf. S. 175. eine Stelle des 
Moͤnchs von St. Gallen, worinne ftehen foll, daß 
bie Veneter ohnlängft die orientalifihen Wagren über 
See nad) Italien gebracht hätten, nicht von Venedi⸗ 
gern aus, fondern von den Wenden oder Slaven. 
Daß dieſe nach Konftantinopel gehandelt haben, ges 
ben wir zu; aber fie nahmen ihren Weg nicht über : 
den Dean und das mittelländifche Meer, wie ber 
Verfaſſer felbft fagt, fondern über Preußen und Rufe 
land. n-der angeführten Stelle aber aus der Gew 
fhichte Karl des. Großen, der ſich damals in Stan 
lien aufbielt, heißt es: Cacteri vero (optimates) ut- 

te- feriatis diebus, et qui-modo de Papia venik . 
Font, ad quam nuper Venetici.de transmarinis par 
tibus omnes orientalium divitias advedaflent, Phoe- 
nicum pellibus ‚avium ferico .circumdatis. Wie 
‚hätten gewünfcht, daß ber Verfaſſer erflärt hätte, was 
er unter Papia verftünde, als ew es von Italien erklaͤr⸗ 
te: : Sonad) wäre biefer Ort eine ordentliche Nieder» 
lage der Slaven geweſen! Aber warum fellen Vene- 
tici durchaus Wenden oder Siaven fenn? Vermuth⸗ 
lich, weil der Verfaſſer niche zugeben will, daß da⸗ 
mals eine andere Nation als die Slaven Handel ge 
- trieben hätte. Denn ©. 324. hat er Stellen ange 

führt, welche beweifen follen, daß die Italiener bis 
in die Mitte des 1 zten Jahrhunderts fehr frugaf und 
armſelig gelebt haben, und daß ihr Br er 
nn Ä l⸗ 
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Wohlſtand ſich erſt ſeitdem unter den Kreuzzügen ver⸗ 
mehrt haben. Aber die angefuͤhrten Stellen ſprechen 
nur, von einer gewiſſen Zeit, nicht von vielen Jahr⸗ 

nbderten; nicht vom Handel ber Jtaliener, fondern 
von ihrer häuslichen $ebensart, Sitten und Kleidung, 
Ueberdem ift es ausgemacht, daß die Einwohner von 
Amalfi feit dem gten, die Genuefer aber und Pifa- 
ner ſeit dem roten Jahrhunderte flarfen Handel 
trieben. : Ueberdem hat Muratori, dem der Verfaß 
fer hier widerſpricht, ohne ihn zu nennen, noch eine 
‚ andere Stelle (Antigg.Italic. T. II. p.886.) welche 
beweiſt, daß Die Venetianer zu Anfang des gten Jahr⸗ 
hunderts einen Handel nad) Alexandrien unmittelbar 
grieben. — Diefe wenige Proben werden binläng- 
Sich ſeyn, den Leſer zu überzeugen, daß ber Berfaf- 
fer nicht Überall fo behurfam. zu Werke gegangen fen, 
als man es wohl wuͤnſchen ntöchte; und Daß noch vie⸗ 
le Stüce feiner Gefchichte des Handels abgehen, wel⸗ 
che wefenslich darin, gehören, die er aber vielleicht in 
den folgenden Theilen nachholt. Wir fehen venfelben 
mit Verlangen entgegen, denn ein folches Werk ift 
immer fehr nüglih. - Aber.um die Wahrheit befto 
ſicherer zu finden, wünfchen mir darinne nicht allein 
‚mehr Genauigkeit, ſondern auch mehr Deutlichkeit 
und Richtigkeit des Ausdrucks zu finden. - | 
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“ 1. Gottesgelahrheit. 


Geſchichte des Bibelverbots, von D. Tobias Gott⸗ 
ſried Hagelmaier. Ulm, auf Koſten der Stet⸗ 
tiniſchen Buchhandlung, 1783. 210 Seiten, 


er Verf. hat im Sun. deffelben Jahrs ;über biefe Mate 

$ vie zu Tübingen eine akademiſche Difputation gehalten, 
deren Titel wir herſetzen, weil er das von ibm bee 

eitete Thema genauer und vollftändiger-angiebt, als bie Auf 
rift der deutfchen Abhandlung: Diflertatio theologico · h# 


ftorien, de libero feripturze facrae vfa piebi Chriftiarae 


din denegato, tandem hic ibi. reſtituto. Neues enthaͤlt 
auch, wie wir fehen, die deutſche Abhandlung: nicht; viel⸗ 
mehr iſt fie noch hie und da abgekuͤrzt, weil der Verf. fie bes 
‚fonders für gemeine und ungelehrte Chriſten beſtimmt Hat, der 
nen doch nicht fehr damit gedient feyn möchte. Gelehrte aber 
werden hier auch keine neue Aufflärungen über die Geſchichte des 
Gebrauchs und Nichtgebrauchs der Bibel finden, es fen denn, 
daß fie noch daran zmeifeln, daß es wirklich je ein Bibelver⸗ 
‘hot gegeben habe, welches vernünftige, aber nicht fehr unpar⸗ 
theyiſche Katholiken in unfern Tagen aus gerechter Schaam, 
und proteftantifche Schriftftellee auch wohl aus Höflichkeit: ges 
leugnet haben, unfer V. aber unmiderfpredylich beiviefen hat. Er 
hat auch die Urfachen und Veranlaſſungen vieles Immer 
haͤrter eingefchärften Verbots richtig bemerft.e Die Päpfte 
(die dem politiſchen Maximen ber alten Roͤmer, melde die 
Allgemeinheit der lateinischen Sprache als ein arcanın im» 
erüi dilatandi betrachteten, in mehreren Stücken getreu blio⸗ 
n) litten es nicht, daß die nenbelehrten Voller ihren Bon 

F te 
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nrdlenſt in der Landesfprache hielten. Micolane I. foberte 
zwey griechiſche Mönche, Methodius und Eyrilus, die in den 
von ihnen in Böhmen und Mähren gefammelten neuen Chti⸗ 
ſtengemeinen beym Gottesdienſte fi der Slavoniſchen Spra⸗ 
dedienten, im Jahr 867. zur Verantwortung nad) Rom. 
blieb zwax Bieamal dabey ,„ aber SJohanues VILL. verbot es 
ausdruͤcklich in einem Briefe an Methodius, in Slaviſcher 
Oprache Meſſe zu fingen, ob ers gleich ein Jahr nachher 880 
in einem Schreiben an den Mährifchen Herzog Swentopull 
aus Noch, jedoch unter einigen Einfchränkungen wieder ver 
flattete. (Wie Hr, H. die Worte diefes Schreibens; litteras 
Siavonicas, a Conftantino quodam philolopho rępertas, 
quibus Deo laudes debite refonent, iure laadamus, ſo 
verſtehen und Üüberfegen könne: „Wir loben es billig, daß auch 
der Slavoniſchen Sprache, welche ehemals ein gewiſſer 
iloſoph EConftantin erfunden baben foll, Gott gebuͤh⸗ 
send Lob gefungen wird,“ ohne dabey anzuſtoſſen, Das fremdet 
uns etwas; litterae Slavonicae etc. find Slavoniſche Bes 
Gersformeln,, und Conftantino wird wohl eine Abbreviatur 
von Ci mopolitano ſeyn; philolophus aber iſt ein 
Moͤnch: daß alſo der Papft nichts anders meint, als ihm 
‚ ehedem von einem der Apoftel der Maͤhren, Cyril⸗ 
ins oder Methodius, auſgeſetzte Liturgien.) Aber Sregorine- 
VII ſprach dem Herzog der Böhmen, Wratislaus, die erben 
tene Erlaubniß die Bibel in die gemeine Sprache überfegen : 
wu laſſen, gerabehin ab, unten andern triftigen Gründen auch 
Dedwegen , vorll ja die Andacht und Ehrfurcht des Volks dar⸗ 
über erfalten würde, wenn es die Bibel fo verftändlich fände. 
Hernach war es eins der vornehmften angeblichen Verbrechen, 
deſſen die Waldenfer befchuldige wurden, daß fie die h. Schrift, 
in die Sprache des Volks uͤberſetzt, laſen; und faft zu gleicher 
Zelt zogen ſich eben darüber viele Lalen und Weiber im Kirche 
ſprengel und in der Stadt Wie ( vermurhlich waren fie auch 
Walbenſer) eine harte päpftliche Eenfyr zu. Auf einer Kir⸗ 
chenverſammlung zu Touloufe 1229. brachte Gregor IX. das 
Sees auf, daß Niemand bislihe Bücher, ja nicht einmal 
den Pfalter oder das Brevier, in gemeiner Sprache beſi 
folle, welches nachher noch äfters wiederholt und eingefchärft 
ward. Im 9.1339. ward es auf einer Rirchenverfammi. gu 
Orford an Wiclef als EeGerifch verworfen, dag er die Bibel ins 
Englifche überfet hatte, und im 3. 1408. ebendaſelbſt georde 
et: Niemand folle das than, es ſey dann, daß der Wifchef 
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des Sprengels oder eine Provinzlalſynode die Ueberſetzung ge⸗ 
nehmige. — Es hat alſo allerdings oͤffentliche und vollmaͤch⸗ 
tige Bibelverbote in der Roͤm. Kirche gegeben; aber dem un⸗ 


g ihre bekannten Verſionen. Aber doch iſt der 


fen war. Eben der Papſt beſtaͤtigte im J.1595. das Bibel⸗ 
verbot aufs neue, und eben das that zum Ueberfluß auch Gre⸗ 
gor XV. 1622. Den legten unumflößlicken Beweis, für die 
Mirklichkelt und Nechtsbeftändigkeit eines ſolchen Verbots lle⸗ 
fert die Bulle Unigenitus in der Verdammung ber 79— 89, 
Queſnelliſchen Propofitionen , und die darüber mit and unten. 
‚ ben-Sanfeniften verurſachte Streitigkeit; Dean mas der Verf. 
von dem auf der Lateran. Kird, . im 5. 1725. fehlge⸗ 
ſchlagenen Vorhaben Köenebifts XIII. ben freyen Sir 


go Kurze Nachrichten 

wieder berzifiellen, hinzuſuͤgt, Halten tie nicht für ausge⸗ 
macht gewiß. "Haben nur aber Theologen diefer Kirche diefe 
Freyheit vertheldiget, oder Biſchöfe fie Ihren Glaubenskindern 
geſtattet, fo find das Privatmeynungen und Peivatanftalten, 
wach voelchen die Lehre einer Kirche die Menſchen, es ſeyn 
Mäpfte oder Eoncilien, ats Geſetzgeber und Richter anerkannt; 
nicht beurtheilt werden kann. Wir Halten alfo den Vorwurf, 
den die Proteftäuten der Roͤm. Kirche wegen des Bibelvers 
Bots machen. allerdings für geret, und‘ die Einwendungen 
dagegen, bis zu Burchgängiger Abfchaffung des riech Immer bes 
lebenden Verbots, für leere Ausflüchte. Diefe Abſchaffung 
Aber jetzt vielmehr zu: hoffen, als jemals. Die Vorboten 
felben zelget det Werf. in den Felblgeriſchen Erziehungsanſtal⸗ 
6en, in der durch Joſeph II. gefchehenen Einſchraͤnkung bes 
Anſehens der Bulle Unigenitus, in dem Salzburgiſchen Hir⸗ 
tenbriefe von 1782. ꝛc. | J 


Sonderbare Geſpraͤche zwiſchen einem Reiſenden und 
allerhandandern Perſonen, von allerley in bee 
Religion vorfommenden Wahrheiten x. Dritte 

* ‚mit Fleiß verbefferte Auflage, 1784, Auf Koſten 
„einer Gefelfhafe TE 


Sonderbar genug! Die Hauptperſon iſt ein Paſſagier, 
der mit dem Wirth, des Wirths Mutter, Bruder, Tochter, 
einem Juden u. ſ. w. bey verſchiedenen mit den Haaren her⸗ 
beygezogenen Gelegenheiten, Religionsdiſpuͤte verhandelt, im 
welchen er viel Einfalt und Ehrlichkeit, insbeſondere aber viel 
myſtiſchen Aberwitz und geiſtlichen Hochmuth zu erkennen giebt. 
Die Erfindung iſt ſehr nuͤchtern; der Inhalt mager und tri⸗ 

vial; der Ausdruck gemein und roh. Wir errathen die Abe 

che des Schriftftellers nicht ; aber, wenn es wahr ift, was der 
itel fage, daß diefe Schrift nun zum drittenmal gedruckt 

worden, und, wie am Ende des Vorberihts ſteht, 1739. 
gum erftenmal erichien, fo müffen wir vermuthen, daß fie in 
einer gerolffen Gegend, und unter einer gewiſſen Klaffe von 

Menſchen von eigenem Geſchmack eine ganz beliebte und gange 
bare Waare ſey, die denen, welche fie gebrauchen koͤnnen, zu 
um | Ä | 


., . 5 J Franc. 
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Fran. Krommer, ‚Presbyteri Archi-dioee. Stri- 
gon. A.A.L.L. philof. et SsS. theol. D, in re- 

. gia Vniverf. Budenfi Prof. P.O. Inftitutiones 
iftoriae litterariae Thheologiae. Budae, ty- 
pis reg. Vniverſ. 1783. gr, 8, | 


‚Alnter den Einleitungen zum Studium ber Theologie lobt 
der Verfaſſer auch proteſtantiſche Schriftfteller; aber verwahrt 
Ai bey feiner unfehldaren und allfeligmachenden Kirche gegen 
allen Verdacht darüber fehr ſpitzfindig, indem er fie mit ſtatuis 
Mereurialibus, in bivio poni folitis, die dahin doch nicht 
kommen fönnen, wohin fie weiſen, und mit Schleifſteinen, die 
wohl das Eilen ſchaͤrſen, ſelbſt aber nicht ſchneiden koͤnnen, ver 
gleicht, Er Hätte aber immer von diefen Wegweiſern unb 
Schleifſteinen noch leißigern Gebrauch machen koͤnnen, ob wie 
gleich auch glauben, daß feine Zuhoͤrer, für die fein Buch zu⸗ 
naͤchſt beſtimmt ift, aus demfelben noch immer manches Gute . 
werben lernen koͤnnen, ‚zumal da die meiſten Fatholifchen Buͤ⸗ 
“Ger diefer Art fo gar elend find, In der worauf geſchickten 
ügemeinen Einleitung wird vom Inbegriff und den Theilen 
bee Theologie ( welches Wort der Verf. bald für Religlon, bald 
Me Religionslehre, bald für theologiſche Gelehrſamkeit nimmt), 
von ihren Huͤlfsmitteln, und ihter Sefchichte im Ganzen, ges 
handeit. Die Geſchichte Handelt er dann ganz bequem In zwey 
Büchern ab. Das erfte: Sefchichte der vorchriſtlichen Theoa 
z sigentlich nur, der biblifchen und jüdifchen. Man wirh 
Aicht wundern, daß gleich vom Anfang theologia homi- 
his abgetheilt wird in theologiam ftantis et lapſi. Won dem 
fhdihen Secten nach der Babyl. Sefangenfchaft hat der Verf. 
febe verwotrene Begriffe. Das Geſchichte der chri 
lichen Theologie. Es klingt fehr ſonderbar, ind iſt wenig⸗ 
fiens wider das Eoftume der. Zeiten geredet, ‚wenn. bier, unten 
andern auch de Ieſu Chrifki theologia polemiea, theologia 
liturgica u. ſ. 1. geßandels witd. -—- or det Periode dee 
Reformatlon atı Hört der Verf. auf Hiſtoriker zu ſeyn, und 
solch ganz Lathollicher Polemiker, und verdammt die Ketzzer 
kin weg, — Bon einen Schrtiſtſteller, der recht abfichte 
die Litteratur einer Difciplin beatbeitet, darf man wiel groͤſ⸗ 
ere Senanigkeit fodern, ale der unfetige in den Anfährungen 
gen Namen der Autoren, Titeln dee Bücher, Jahrzahlen 26: 
DD, DL EXIV. 8:1,55; Eee 


26 Fr. C. J.diſchets Gefhh d. d. Hand. Erf. Th. 


Wohlſtand ſich erſt ſeitdem unter den Kreuzzuͤgen ver- 
mehrt haben. Aber die angefuͤhrten Stellen ſprechen 
nur von einer gewiſſen Zeit, nicht von vielen Jahr⸗ 
nderten; nicht vom Handel ber Italiener, ſondern 
von ihrer häuslichen Sebensart, Sitten und Kleidung. 
Ueberdem ift es ausgemacht, daß die Einwohner von 
Amalfi feit dem gten, die Genueſer aber und Pifa- 
ner feit dem 1oten Jahrhunderte ftarfen Handel 
trieben. - Ueberdem hat Muratori, dem ber Verfaf- 
fer bier widerſpricht, ohne ihn zu nennen, noch eine 
‚ andere Stelle (Antigq. Italic. T.IL p.886.) welche 
beweiſt, daß die Venetianer zu Anfang bes ten “Fahre 
bunderts einen Handel nad) Alerantrien unmittelbar 
grieben. — Dieſe wenige Proben werden hinläng- 
U ſeyn, den Leſer zu überzeugen, daß der Verfaſ⸗ 
fer wicht überall fo behutſam zu Werfe gegangen ſey, 
als man es wohl wuͤnſchen moͤchte; und Daß noch. wie 
Se Stuͤcke feiner Gefchichte des Handels abgehen, wel⸗ 
she weſentlich darin, gehören, die er aber vielleicht in 
den folgenden Theilen nachholt. Wir fehen denfelben 
mit Verlangen entgegen, denn ein folches Werk ift 
immer fehr nuͤtzlich. Aber.um die Wahrheit befto 
fiherer zu finden, wünfchen mir darinne nicht allein. 
mehr Genauigkeit, ſondern auch mehr Deutlichfeis 
und Richtigkeit des Ausdrucks zu finden. - a | 


er 
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u 1. Gottesgelahrheit. 


Geſchichte des Bibelverbots, von D. Tobias Gott⸗ 
fried Hagelmaier. Ulm, auf Koſten ver Gtet» 
tiniſchen Buchhandlung, 1783. 210 Seiten. 


ee Verf. bat im Sun. deffelben Jahrs über dieſe Mato 

' $ tie zu Tübingen eine afademifche Difputation gehalten, 
* deren Titel wir herſetzen, weil er das von ibm bear⸗ 
Heitete Thema genauer und vollftändiger.angiebt, als bie Auf 
ſchrift der deutſchen Abhandlung: Diflertatio theologico - h# 


florica, de libero. fcripturze facrae via plebi Chriſtieanæ 


din denegato, tandem hic ibi reſtituto. Neues mehälz 
auch, wie wir feben, die deutſche Abhandlung nicht; viel⸗ 
mehr iſt fie noch hie und da abgekürzt, weil der Verf. fie bes 
‚Sonders für gemeine und ungelehrte Chriſten beftimmt hat, der 
men doch nicht ſeht damit gedient feyn möchte. Gelehrte aber 
werden hier auch keine neue Aufklärungen über die Geſchichte des 
Gebrauchs und Nichtgebrauchs der Bibel finden, es fey denn, 
daß fie noch daran zweifeln, daß es wirklich je ein Bibelver⸗ 
‘her gegeben habe, welches vernünftige, aber nicht fehr unpar⸗ 
sheyifche Katholiken in unfern Tagen aus gerechter Schaam, 
amd proteftantifche Schriftftellee. auch wohl aus Hoͤflichkeit ges 
leugnet haben, unfer V. aber unmiderfpredylich bewieſen hat. Er 
bar auch die Urſachen und Beranlaflungen diefes immer 
härter eingefchärften Verbote richtig bemerkt. Die Päpfte 
(die den politiſchen Maximen der alten Römer, welche die 
Allgemeinheit der lateiniſchen Sprache als ein areenum im» 
perüi dilatandi betrachteten, in mehreren Stuͤcken getreu biles 
ben) listen es nicht, daß die uenbefchrten Voͤller ihren Gr 


. 
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terdienſt in der Landesſprache hielten. Nicolans I. foberte 
zwey griechifche Mönche, Methodius und Eyrillus, die in den 
von ihnen in Böhmen und Mähren gefammelten neuen Chris 
ſtengemeinen beym GBortesdienfte fich der Slavoniſchen Opra⸗ 
bedienten, im Jahr 867. zur Verantwortung nach Rom. 
blieb zone Bieamal dabey, aber Johannes VILL. verbot es 
ausdruͤcktich in einem Briefe an Methodius, in Slaviſcher 
Sprache Meffe zu fingen, ob ers gleich ein Jahr nachher 8ao 
in einem Schreiben an den Mährifchen Herzog Swentopulk 
aus Noth, jedoch unter einigen Einfehränkungen wieder vers 
flattete, (Wie Hr, H. die Worte diefes Schreibens ; lirteras 
Slavonicas,. a 'Conftantino quodam philolopho repertag, 
quibus Deo laudes debite refonent, iure laadamus, fe 
verſtehen und überfegen kͤnne: „Wir loben es billig, daß auch . 
der Slavonifhen Sprache, welche ehemals ein gewiſſer 
iloſoph Conſtantin erfunden baben foll, Gott gebuͤh⸗ 
send Lob gefungen wird,“ ohne dabey anzuſtoſſen, Bas fremdet 
uns etwas; litterae Slavonicae ete. ſind Slavoniſche Ge⸗ 
Geroformein , und —— Wo woh eine an 
von —— jopolitano ſeyn; iloſophus aber iſt 
Moͤnch: daß alſo der Papſt niches anders meint, als {hm 
e, ehedem von einem der Apoftel der Maͤhren, Cytil⸗ 
ins oder Methodius, aufgelegte Liturgien.) Aber Gregorius 
VII. ſprach dem Herzog der Böhmen, Wratislaus, die erbes 
tene Erlaubniß die Bibel in die gemeine Sprache uͤberſetzen 
a laffen, gerabehin ab, unter andern triftigen Gründen auch 
Deswegen , woell ja die Andacht und Ehrfurcht bes Volke dar 
Aber erfalten würde, wenn es die Bibel fo verfrändlich faͤnde. 
Sernach wart es eins der vornehmſten angeblichen Verbrechen, 
deſſen die Waldenſer beſchuldigt wurden, daß fie bie h. Schrift, 
In die Sprache des Volks uͤberſetzt, laſen; und faſt zu gleiche® 
Zelt zogen fidy eben darüber viele Lalen und Weiber Im Kirch 
forengel und in der Stadt Metz ( vermurblich waren fie auch 
Waldenier ) eine harte päpftliche Tenfur zu. Auf einer Kite 
chenverſammlung zu Toulonfe 1229. brachte Gregor IX. das 
Sees auf, daß Niemand bibliſche Buͤcher, ja nicht einmas 
den Pfalter oder das Brevier, in gemeiner Sprache befigen 
folle, welches nachher noch oͤſters wiederholt und eingefchärft 
ward. 9.1339. ward es auf einer Kirchenverſamml. zu 
Orford an Wiclef als Eegerifch verworſen, daß er die Bibel ins 
Engliſche — ae und im J. 1408. ebendaſelbſt geord⸗ 
wur: Niemand das chun, es ſey daun, daß der Wifchef 
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des Sprengels oder eine Provinzialſynode die Ueberſetzung gen 
nehmige. — Es bat alfo allerdings oͤffentliche und vollmaͤch⸗ 
tige Dibelverbote in der Rom. Kirche gegeben; aber dem une 
geachtet kennt man wenigſtens vierzehn beutfche Bibelausgaben, 
bie vom 5.1462. Bis zur lutheriſchen Reformation gedruckt, 
und alfo eben fo viele Beweiſe find, daß jene Verbote aus der 
Dbfervanz gekommen. Als Luther das Lefen der Bibel noch 
mehr erleichtert hatte, waren viele rechtſchaffene Theologen 
der Rom. Kirche, als Eraſmus, caͤus x. der Meynung, 
man folle den Ungelehrten die Freyheit nicht nehmen, ihren 
Slauben aus den erfien Dokumenten deſſelben kennen zu los 
ven; Eardinal Hoſius aber glaubte, das ig das Heilige 


den Gebrauch einer ketzeriſchen Bibel chem fo wohl, als voR 
Mißvergnuͤgen über die ihnen geranbten Rechte zu bewahren. 
diefer Abſicht gaben Emfer, Dietenberger, Ed und Ulen⸗ 

8 ihre bekannten Verſionen. Aber doch iſt der Bibel \ 
Branch nicht uneingeſchraͤnkt erlaubt werden, r | 
auf der Trid. Koerſammlung die Beſorgniß, daß Ueberſehan⸗ 

u in den gemeinen Sprachen nur Verwirrung wirkten, De 
——2 Das Deecret, daß die Vulgata die Authentica 
fen, fegte Überhaupt den Werth aller Ueberſetzungen herab, und 
die Beftätigung der alten Gewohnheit, die Meſſen in lateinb⸗ 
fer Sprache zu halten, unterhielt die Gleichguͤltigkeit der 
gemeinen Epriften gegen eine fär fie verftändlihe Bibel. Die 
Bekannte vierte Regel vor dem auf Pius IV. Befehl veranfalten 
ten Index librorum prehibitorum fehlen zwar, unter gewiſ⸗ 

(nicht ganz verwwerflichen) Einſchraͤnkungen die Lektüre dee 
8 allen zu geſtatten; allein durch die derſelben nachher bey⸗ 
gefügte Erläuterung, die ſich von P.Clemens VIIL. berfchreibt, 
kam man wieder dahin, wo man vor der Reformation gewe⸗ 
fen war. Eben der Papſt beftätigte im J. 1595. das Bibeb⸗ 
yerbot aufs neue, und eben das that zum Ueberfluß auch Gre⸗ 
gor XV. 1622. Den legten unumflößlicden Beweis, für die 
irklichkelt und Rechtsbeſtaͤndigkeit eines ſolchen Verbots lie⸗ 
fert die Bulle Unigenitus in der Verdammung ber 79— 29. 
Queſnelliſchen Propefitionen , und die darüber mit and unten. 
. den. SJanfeniften verurfarhte Streitigkeit; denn was der Verf 
von dem auf der Lateran. Kirchenwetſ. im J. 17235. ſehlge⸗ 
ſchlagenen Vorhaben Deneditis XLIL ben freyen Sir 
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wieder herniffellen, hinzuſuͤgt, Balten wir nicht für ausge⸗ 
macht gewiß. "Haben nun aber Theologen dieſer Kirche diefe 
Freyheit vertheidiget, oder Bifchofe fie ihren Slaubenskindern 
geſtattet, fo find das Privatmeynungen und Privatanftalten, 
nach welchen die Lehre einer Kirche die Menfchen, es Teyn 
Paͤpſte oder Eoncilien, als Geſelzgeber und Richter anerkannt, 
nicht beurtheilt werden karin. Wir Halten alfo den Vorwurf, 
den die Proteftänten der Röm. Kirche wegen des Bibelver⸗ 
bots machen, allerdings fuͤr gerecht, und die Einwendungen 
dagegen, bis zu durchgaͤngiger Abſchaffung des noch immer be⸗ 
ſtehenden Verbots, fuͤr leere Ausfluͤchte. Dieſe Abſchaffung — 
Aber jet vielmehr zu hoffen, als jemals. Die Vorboten 
ſelben zeiget det Verf. In den Felbigeriſchen Erziehungsanftafe 
6en, in der durch Joſeph II. gefchehenen Einſchraͤnkung bee 
Anſehens der Bulle Unigenitus, in dem Salzburgiſchen Hir⸗ 
tenbriefe von 1782. Ic. | E 


Sonderbare Geſpraͤche zwifchen einem Reiſenden und 
+ allerhand--anbern Perfonen, won. alleriey in bee 
Religion vorfommenden Wahrheiten ꝛc. Dritte 
mit Fleiß verbefferte Auflage, 1784. Auf Koſten 
einer Öefelfhafe nn 


5 . \ . ‚ 3 
Sonderbar genug! Die Hauptperſon iſt ein Paſſagier, 
der mit dem Wirth, des Wirths Mutter, Bruder, Tochter, 
einem Sjuden u. f. w. bey verichledenen mit ben Haaren ber 
beygezogenen Gelegenheiten, Religionsdiſpuͤte verhandelt, fa 
welchen er viel Einfalt und Ehrlichkeit, insbefondere aber viel 
myſtiſchen Aberwig und geiftlichen Hochmuth zu erfennen giebt: 
Die Erfindung iſt fehr nüchtern; der inhalt mager und tri⸗ 
‚ vial; der Ausdruck gemein und roh. Wir errarhen die Ab⸗ 
t des Schriftftellers nicht; aber, wenn es mahr ift, was der 
itel fage, daß diefe Schrift nun zum drittenmal gedruckt 
worden, und, wie am Enbe des Vorberichts ſteht, 1739. 
guum erftenmal erichien, fo muͤſſen wir vermuthen, daß fie‘ im 
einer gewiſſen Gegend, und unter einer gewiſſen Klaffe von 
Menſchen von eigenem Geſchmack eine ganz beliebte und gang⸗ 
bare Haare ſey, die denen, welche fie gebrauchen koͤnnen, zu 
gönnen if. | Ä | 
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Fyant. Krommer,, ‚Presbyteri Archi-dioec. Stei- 
gon. A.A.L.L. philof. et SS. theol. D. in re- 
gia Vniverf. Budenfi Prof. P,O. Inftitutiones 
iftoriae litterariae Theologiae. Budae, ty- 
pis reg. Vniverf, 1783. gr, 8, u 


‚Alater den Einleitungen zum &tublum ber Theologie lobt 
der Verfaſſer auch proteſtantiſche Schriftfteller; aber verwahrt 
ſich bey feiner unfehlbaren und allfeligmachenden Kirche gegen 
allen Verdacht darüber ſehr fpibfindig, indem er fie mir Staruis 
‘Mereurialibüs, in bivio ponl folitis, die dahin duch nicht 
kommen koͤnnen, wohin fie weiſen, und mit Schleifſteinen, die 
weil das Fiſen ſchaͤrſen, ſelbſt aber nicht ſchneiden Fonnen, vera 
9 at. Er Hätte aber immer von dieſen Wegweiſern und 
Schleifſteinen noch fleißigern Gebrauch machen koͤnnen, ob wie 
gleich auch glauben, daß feine Zuhörer, für die fein Buch zu⸗ 
naͤchſt beſtimmt iſt, aus demfelßen noch immer manches Gute . 
werden lertten Eonnen, zumal da bie meiſten katholiſchen Buͤ⸗ 
“Ger diefer Art fo gar elend ſind. An der vworanf geſchickten 
gemeinen Einleitung voird vom Inbegriff und den Thellers 
bee Theologie ( weiches Wort der Verf. bald fir Neliglon, balb 
Me Religionslehre, bald für theologiſche Gelehrſamkeit nimmt), 
u ihren en ' —* Sſbchte im Sangen, go 
ndeit. e te handelt er dann ganz bequem in zwey 
Büchern ab, Das erfte: Geſchichte der Borchriftlichen Thes⸗ 
e3 sent nur, der biblifchen und jüdifchen. Man wird 
Aicht wundern, daß gleich vorm. Anfang theologia homi« 
nis aßgetheilt wird in theologiam ftantis et Inpfi, Won des 
fädikhen Secten nach der Badyl. Sefangenfchaft hat der Verf. 
fee verwotrene Begrifie. Das Geſchichte der chri 
lichen Theologie. Es klingt ſehr ſonderbar, und iſt wenige 
fiens wider das Eoftume der. Zeiten geredet, wenn hier unten 
andern auch. de Ieſu Chrifki theologia polemiea, theologia 
liturgica 1. ſ. w. geßandels witd. = Ron det Derlüde der 
Seformation atı der Verf. auf Hiſtoriker ju ſeyn, und 
wird ganz Eathollicher Polemiker, und verdammt die Ketzzer 
ſch weg — Bon einen Schrtiſtſteller, der recht abſicht⸗ 
die Literatur einer Difciplin beatbeitet, darf man viel gröfe 
fete Senanigkeit fodern,, ale der unfetige in den Anſuͤhrungen 
von Damen der Autoren, Titeln dee Bücher, Jahrzahlen zcı 
D,DI6LEXIV. 8:1,5%; Er beob⸗ 


ers Kurze Nachrichten 
Wront hat. Kurz, hoͤchſtens mittelmaͤßig IR dieſes 
— | R£. 


Kurze Gefchichte bes Lebens und der Tugenden des 
heiligen Vinzens von Paula, aus dem —8 
ſchen uͤberſetzt von F. A. Sambuga. Franken⸗ 
thal, bey Gegel, 8. 7 Bogen. 


Ein Katholik beſchreibt das Leben eines Heiligen ſeiner Kirche, 
der zu Ende des vorigen, und zu Anfang des jetzigen Jahr⸗ 
hunderts gelebt hat. Den Recenſenten grauet vor Legenden, 
Doch gehet es noch fo ziemlich ab. Des heil. Vincenz Eifer 
im Lehramt, feine Vorſorge für die Armen, werden beſonder 
gelobt. Aber auch feine Selbſtverleugnung, die er auf eine 
unvernünjtige Art übertrieb, wie alle fogenannte katholiſche 
Heilige. Weder die Lehre Jeſu, noch die Beyſpiele der A 
fiel zeigen uns ſolche Martern unfers Körpers. Aber dies ja 
get aus der mönchifchen Lehre. Von des Heil. Vincenz Wuws 
derwerken fagt der Verf. fehr wenig; aud das Wenige Härte 
er nicht fagen follen, denn es iſt eine Schande, daß die Kathe⸗ 
liken noch immer ſolche Falſchheiten forepflanzen. Pr 


Jeſus Chriſtus die große Chriſtenwelt und die Feine 
Auswahl. Germanien, zur Zeit Kaifer Joſeph 
bes. Zweyten, 1784. zu haben bey Erufius in. 
$eipzig, 154 Seiten in 8, J 


Aus dem fonderbaren Titel kann man niche erraten, mas 
das Buch ſeyn foll, man weiß.auch nicht, warum es der Berf, 
nicht licher Charakter Jeſu und feiner Lehre, benamif - 
bat, denn dieſen zu fchildern iſt wohl des Verf, Abſicht geme 
ſen. Wenigſtens hat er verfchledene Züge aus dem Leben un 
Geſinnungen Jeſu, und aus dem Vortrag und. Inhalt" fein 
Lehre ‚gefaramler und. dargeftellt, ‚die die Worzliglichkeit u 
Winde feines Charakters, und den Werth und die Vortre 
lichkeit feinen Lchre zus Deruhigung und ſurlichen duern 
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des Menfchen fo Äberzeugend als treffend ins Licht feßen. Aus: 
diefen ausgehobenen Zügen find theils für die Wahrheit und, 
ſittlichen Brauchbarfeit der Lehre Jeſu, (der Ehriftuslebre, 
wie der Verfaffer fie nennt;) Schlüffe gezogen, theils auch 
für das Leben und die Sefinnungen der Menſchen, und: bex 
. fonders der Chriften, moralifche Betrachtungen und Nutzan⸗ 
wendungen entwicelt worden; welche zwar hie und da etwas 
in Declamation übergehen, überhaupt aber richtig und ange⸗ 
meſſen, mit Stätfe und Würde gefagt find, und für ernfta. 
hafte und über fich felbit nachdenfende Lefer fehr erbanlid und 
fruchtbar ſeyn Eonnen. u, 2 
So viel kann Recenfent nach dem Eindruck, den das 
Leſen diefer Schrift aufihn gemacht bat, von derſelben urtheilen, 
fle mag nun übrigens, wie der Verf. in der Vorrede azus 
deuten fcheint, ein Auszug aus des fe. P. Sanders Krr. 
bauungsbuche, (deſſen Vortrag und Ton übrigens nicht ehe 
nad) des Necenfenten Geſchmack ift,) ſeyn oder nicht, Chris 
i  fien, denen es mit ‘der praktiſchen Religion ein Ernſt if, auch ” 
Prediger, welche über die in diefem Buche enthaltene Mate⸗ 
rien, würdig und fruchtbar reden wollen, werden es ni 
- ine Nutzen gebrauchen. An ben fonberbaren Titel muß nie⸗ 
wand fich foßen; im Buche felbft herrfcht diefe Sonderbar⸗ 
keit nicht; es iſt alles-fimpel und faßlich genug, . und ohne 
Anftrich von Schwärmerep, wie man fonft wohl nach dem 
Titel. vermuthen follte, a 
Lo: 2 Em. 


IE Breuis notitia de plantafmate Ianfenifmi, pra 
Minus rerum gnaris. -Auguftae' Vindélic 
1782. fumt. Riegeri p. m. filiorum,. 8vo. 






83 Seiten. 5 ; 

qht eben pro minus rerum gnaris, ſondern pro i 

Niqt eben pro mi is, ſondern pro i 
op; tifimis et creduliflimis geſchrieben! Der Werfaffer.ift ohne: 

Zoeifel ein bigotter Exjefwit im Trierifchen Kirdjengebiet: Das 

genug geſagt, um den Geift feiner Schrift zu. kennen. 

noch eins, Eine Probe, wie geſchickt die roͤmiſche Theos : 

legie fen, alle Zweifel brevi manu wegzuweiſen. Inquis, fage 
er am Ende zu feinem Leſer, ber ich der Janſeniſten annehmen. 
wächte, Ingtis, 5. Augifini dodctrina infallibili Bar 
& | iudi« 
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Zudicio’probata fuit, igitar do&trina Ianfenii etQuelnelli, 
quae eadem eft cum Auguflini, damnari non potuit. Au- 
dio: damnatam tamen lanfenii doftrinam ab univerfa ec- 
cleſia, negare non potes. Iam infer: vel erge .doftrinz 
Quefnelli er Ianlenii non eft de&rina S. Auguftini, vel 
iudieium Ecclefiae in probando Auguftino Hipponenfi in- 
£allibile, in damnando Auguftino Yprenfi fallibile fuit: 
“ dices ergo Eecleliam defeciffe, corruiffe columnam veri- 
tatis. Und was antwortet er nun auf diefen unbeanttvortlks 
hen Einwurf? Nichts, als: Haeretice! Das nenne iii 
noch eine Lehre, die. zum Schweigen bringen kann. Sie zu 
“vertragen, wird nicht blos erfodert, mas der Verfaſſer von 
feinen Leſern verlangt, ve vel gutta fanguinis Romano - Ca- 
tholic; in venis eorum adhuc micer, fondern ‚daß fie aller 
gefunden Vernunft entfagt, und fich eben fo niederträchtig une 
ter das Joch des menſchlichen Anfehns ſchmiegen gelernt has 
ben, als der Verfaſſer. 


Epiftola familieris ad ſacras facultates theologi« 
cas Moguntinam, Heidelbergenſem, et Ar 
entinam, qua exemtio quorundam ſerupu- 
.lorum, füpra fic dictum facrum corporale 
Walthüranum eiusque cukutn publicum füb- 
ortorum, humiliter efflagitatur. Francofurti 
et Lipfiae, 1784. 1Bogen in .. . J 


Der Verfaſſer Deogratias,, ein Kapuzinerprofeß, hatte Aber 
das wundervolle Meßtuch zu Walthären nachgedacht, beffen 
hiſtorhſche Befchreibung zu Afchaffenburg,, zum offenberen De 
weis Eatholifcher Aufflärung, 1780. wieder aufgelegt wor 
war, Er las, und las noch einmal, und fand die erzbifchfer 
lich⸗ mainziſche Cenſur vom Jahre 1674. die das Ding billigte,” 
und qualificirte; fand, daß Papft Eugen IV. es Eonfirmirt,, 
und mit einem völligen Ablaſſe ausftaffirt, Aber, alleg diet 
irrete Bruder Deogratias nicht fo ſehr, daß er dns KHiflkrchen:, 
‚ nicht mit feinem Bernunftlämpehen hätte beleuchten ſollen, und”. 
ba ſand er dann, daß ds nichts mehr und nichts tweniger ale 
eine zus Beaͤfſung armer Chriſteninenſchen erdichtete aan 
. . ‘ ‘ - ans 
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Alfanzerey ſey · Es ſchien Ihm daher näglih, das Seſchiche⸗ 

chen abzuſchreiben, und mit pigigen Fragen einigen katholiſch⸗ 

theologiſchen Fakultaͤten Verlegenbeit, ſich aber eine Iuftige 
Stunde zu machen. — Erſt das Gefchichtiben felbft. Im 
Sabre 1330. ſtieß ein Presbyter Heinrich, Otto, nad) der 
Konſekration, unverfehens den Kelch um, dergeſtalt, daß ber 
Wein ansfloß, Sogleich wurde dieſer verfchättete Wein roth 
wie Blut, und Chriſtus war auf dem Meßtuche (corporale) 
zu feben, wie er am Kreuze hing, und 2.2 Köpfe mit Dor⸗ 
nenkronen twaren um ihn ber. Auf der Außenfeite des Buchs 
Cvermuthlich die Agende ) ſtund die Auffchrife: 


„ie feb das Blur Herrn Jeſu Chriſt, 
Dies zu Walthuͤrn vergoffen iſt⸗ 


Dem Presbpter wurde hierauf angft und bange, und ee 
ſuchte den Vorgang zu verbergen, wartete alfo bis die Leute zur 
Kirche hinaus waren, nahm bieranf einen Stein aus dem Ale 
tar, fteckte das Korporal hinein, und machte das Loch, wie⸗ 
: der zu. Dun aber wurde er fterbend krank, und Eonnte doch 
nicht ſterben, endlich entdeckte er die Geſchichte feinem Veicht⸗ 
vater, und nun flarb er. Mach 70 Jahren (eine fchöne Bes 
benkzeit) kam die Obrigkeit erſt auf die Spur der Geſchichte, 
(war wohl kein Selb in der Walthuͤrner Kiechenkaffe mehr?) - 
berichtete fie an den Papft Eugen IV., der das Wunder ap⸗ 
yeobirte, ein Diplom darüber ausflattete, und noch einen 
velligen Ablaß oben drein gab. 


Weber diefe naͤrriſche Fratze zerbeicht ſich nun Bruder Deo⸗ 
gratlas feinen Kopf, und wirft folgende Fragen auf: 


Zu welcher Abficht follte Sort fo ein großes Wunder ge⸗ 
haben, etwan um die wahre Verwandlung des Weins 

In Blue zu bezeugen? Sollte dem alfo feyn, warum bat 
Gott das Wunder nicht einige Jahrhunderte ſpaͤter gefchehen 
laſſen, um bie Protefkanten zu überzeugen? Was folln die 
1 Köpfe, die umher zu fehen waren, bedeuten? Iſt wohl 
ganze Erſcheinung nicht eine Frucht eines ſchwaͤrmeriſchen 
Kepſes7 Wie gleng es zu, daß keiner von. der gegenwaͤrtigen 
die Sefchichte bemerkte? Wie konnte der Presby⸗ 

ter den Stein fo geſchwind ausreißen und wieder einſetzen ? 
Iſt es nicht bedenklich, daß erſt nach 70 Jahren, da kein Zeit 
lebte, die Sache ruchbas worden? Gind ſolche grobe 

und Aberzlauen in der Kirche zu dulden, * 


.— * 


36 | Kurze Nachrichten 


wie find fie am behutfamften hinweg zu fhaffen ? „ Wie konn» 
we bie Sache an-Papft Fugen IV. kommen, der damals noch 
nicht, fondern erft in 100 Jahren eriftirte? Zulegt macht 
‚Bruder Mendikant den Fakultäten noch einen Bücling, und 
gechtferrige feine Sragen damit, weil in den Klöftern auch der 
Kluge feine Meynung nicht entdeckte, indem die heiligen Wal» 
fahrten ſchoͤne Einkünfte bringen, und das ſey der Fall bey 
Walthuͤrn, welches mit ˖ der Menge feiner Sipendien andere 
zur Noth aushelfen koͤnnte. 


Äd epiftolam familiarem füpra fie dictum fa- 
crum gorporale Waltküiranum eiusque cul- 
tum publicum refponforie. :Francofurti et 
Lipfiae, 1785. 3 Bogen in 4. 


Statt der aufgeſorderten theologiſchen Fakultäten tritt hier 


. ein Möndhlein, Frater Foͤkundus, ebenfalls ein Kapuzinerpres 


feß auf, und will den Bruder Deogratias bekehren. Ad ca- 
‚ ptationem benevolentiae lobhudelt er ihn zuvoͤrderſt feines 

charſſinns wegen, um ihn defto nachdrücklicher nachmals et⸗ 
was auszumifhen. Er münfcht feinem Orden Gluͤck, und 
Bofft, Bruder Deogratias werde mit der Zeit Ins Inuerſte der 
Hffenbarung eindringen, und mit Adlers Flug apokalyptiſche 
Bilder erklären, und Geheimniſſe aufichliegen., In Abſicht 
feiner Zweifel aber muͤſſe er ihm, "ungeachtet er feit 15 Jah⸗ 
ten ſich nicht mehr mit bibliſchen Erklärungen, fondern oͤkono⸗ 
mifchen Klofterfachen abgeben, folgende Weiſung geben. Erfts 
lich fen die Geſchichte, nach Eetars Erzählung zu berichtigen. 
(Die Berichtigung läuft auf Kleinigkeiten hinaus. Bekannt 
fich ift Serrar ebenfalls ein Fabelhans.) Sodann fey zu er⸗ 
wegen, daß Gott noch allerdings Wunder thun koͤnne, bey 
welchen man fich nicht naſeweis zu betragen. Es fey Herzens 
haͤrtigkeit dem hochehrwuͤrdigen Ordinar zu Walthüärn, und 
@r..päpfll. Helligkeit keinen Glauben beymeſſen zu wollen. 
Der Vorfall gereiche allerdinge zum Beweis der wundervollen 
Gegenpwart des Blutes im Abendmal Der Altar koͤnne alt 
und zerbrechlich geweſen ſeyn, aus welchen gar leicht ein Stein 
herausgenommen werden konnen. Wer wüßte, ob nicht maucher 
in der. Kirche etwas gefeben, auch manchmal gefprochen, und 
wach 70 Jahren fey erſt alles aufs reine gebracht worden, 
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von ta es fih wieder bis in die Zeit Eugens IV. wohl nach | 
30 Jahren, verſchleppen Ffonnen. — Halt Bruder Foͤkun⸗ 
dus! wir haben den Unfinn bis zum Edel fatt. 


- 


F. Chrifiag; a S. Prfula differtatio de coniuge 
infideli facto fideli. Bamberg. et Wirceb. füum- 
tibus Gebhardt, 1782. 133 große Oktavſ. 


Der katholiſche Verfaffer diefer Differtation behauptet zuvoͤr⸗ 
derft, daß auch Unglaͤubigen die Errichtung einer rechtimaͤßl⸗ 
gen Ehe zugeitanden werden mäffe, wenn fie die Geſetze Got⸗ 
tes und des Landesherrn dabey erfüllen. Wenn fie nachmals 
Ehriften werden, fo follen die Kinder aus dem vorhergegange⸗ 
nen Zuftande für ächt gehalten werden, und in der Würdigs 
keit den Nachfolgenden , die im chriftliihen Verhaͤltniſſe gebo⸗ 
sen werden, keinesweges nachftehen. Das Hinderniß, wel 
des von der PVerfchiedenheit der Religionen hergenommen 
wird, nach welchem Getaufte mit Ungetauften Eein Ehebünd« 
niß eingehen dürfen, rührt blos aus Kirchen» und Gewohn⸗ 
heitsrechten her. Im alten Teftamente war zwar den He⸗ 
bräern verbothen, ſich nicht mit andern Völkern zu vermi⸗ 
ſchen, wenn eine ſolche Ehe aber einmal gefchehen war: fo 
wurde fie nicht aufgehoben, welches aus den Benfpiele Salos 
mos3 Kon. ı1..beftätiget wird. Hoͤchſtens gefchahe die Trens 
mung vom Bette, wobey der Mann, nad) dem Polygamies 
rechte ſich wieder verheyrathen Fonnte, die Stau hingegen 
duirfte nicht eher ans Ehebette denfen, als bis fie fi zur jüs 
difchen NRellgion gewandt. . : B 
Im nenuen Teſtamente kommen dreyerley Stellen vor, 
welche die Ehe mir Unchriſten zu verbiethen ſcheinen. a) 1 Core 
6,15. b) 1.800. 7,39. c)'2.Cor.6, 14. Hiedurch find 
einige Kirchenwaͤter Tertullian, Eyprian, Hieronymus bewo⸗ 
gest worden, dergleichen Heyrathen zu verbiethen, und wider 
dlejenige Chriſtinnen loszuziehen, welehe, um der Ehre vollen, 
sornehme Heiden heiratheten. Auguftinus hingegen leugnete, 
daß diefe Stellen ein folches Verbot in ſich faßten, und feine 
Meynung hat das Uebergewicht behalten, es iſt auch nie ein 
kirchliches Geſetz allgemein angenommen, das foldye. Che vers 
bothen Die Hauptfrage aber beruhet darauf, wie eg 
zu halten, wenn beyde, als Ungläubige die Ebe anges 
treten, nachnikls aber ri Theil gläubig wird. Im 


rank⸗ 
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Frankreich foll fih ein Fall zugetragen haben ,-bee'igur Unker⸗ 
fuhung nähern Anlaß gegeben. Borah Levi, ein Jude, hats 
se fi im Elſaß mit einer Juͤdin verheirathet, wurde aber halb 
darauf ein Chriſt, und bemuͤhete fih, feine Frau Menbel 
Cerf ebenfalls zur Chriſtin zu machen, und Key fih zu bebal« 
‚ ten. Diefe aber bedankte fich, und drang auf Di Scheidung, 
Der Mann wellte fie auch als Juͤdin bey fich behalten, aber 


auch dag gefiel ihr nicht. Sie trennte ſich son ihm, und Bas 


Straßbutger Konfiftorium erlaubte dem Manne, eine Chriſtin 
wieder zu beprathen, Er veriprach ſich auch mit Anne Thes 
ward, in der Divces Soiſſons, und, bach den Pfarrer in 
Neuſtadt, ihn voleder einzufegnen. Der aber moflte nicht, 
und erklärte es für unerlaubt, daß Porah, bey Lebzeiten ſei⸗ 
ner jüdischen Frau eine andere beirarhen wolle, Borah gieng 
an ben Biſchof, aber auch ber wies ihn ab, Er appellirte 
ans Parlement. D. Sequier rief Die gefchickteften Theologen 
zufamtnen, und fle entſchieden, daß Die Heiratb nicht ges 
(heben duͤrfe, fo lange die Ihdin lebte. Die Profefios 
sen der Sorbonne waren eben der Meynung. — Diefe 
Entfcheidung, die vom Sinne der Altern, roͤmiſchen Kirche 
abgeht, nennt der Verfaſſer die neue Meynung. Jene aber, 
die das vorbemeidete Ehehand zu trennen erlaubte, Die ältere, 
Um diefe zu betätigen , zeigt der Verfaſſer Überhaupt erft aus 
Mofes, die Erlaubniß der Ebefcheidung. Der Hebraͤer 
Scheidebrief lautete alfo: dimitto, relinquo, repudio te, 
adee, vt fis libera, er tibi fit poteftas abeundi, et eui« 
eunque viro velis, nubendi; nec mortalium quisquam to 
rohibeat ab hac die in perperuum. Nun (cliegen Die aͤl⸗ 
ern Theologen: da Gott im alten Teſtamente, aus hinlaͤng⸗ 
lichen Urſachen die Ehe trennen laſſen, fo kann und wird er 
auch, zu Guuſſen ber chriſtlichen Religion im neuen Teſtamen⸗ 
te eben ſolche Trennungen noch verſtatten. Das wird aus 
dem zten Kapitel bes erften Briefes an bie Kor. beſtaͤtigt. Zus 
gleich erhellet aber auch hieraus, daß der Chrift den Unglaͤu⸗ 
bigen nicht gerade hin verlaffen Bürfe, fondern er muß ihm 
Beit laſſen, ſich zu befinnen und zu beffern, wenn er aber das 
nicht will, fondern ſelbſt auf die Trennung vom Gläubigen 
bringe, und ihn verläßt; fo fol der Chriſt zur Scheidung bes 
geöhtiget fun, | 
Die Beugniffe aus dem Alterthum, daß won dieſem Nech⸗ 
te , welches Chriſtus und die Appftel verliehen, (fattfgme aus 
— Jocn) Cnbraug genade wochen; (ap arm 
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man in ben Altern Zeiten wenig aufzuzeichnen pflegte. indes 
betätigt es Inſtinus Martyr, und die Dekretalen und Kona 
fitutionen einiger Päpfte echärten biefe in der roͤmiſchen Kies 
che angenommene Praxis und Difciplin, da im Gegentheil als 
le —* Paͤpſte, in allen uͤbrigen Fällen die Unauflsoslichkeit 
der Ehe ſchaͤtzten. Die Neuern bemühen ſich nun, diefe 
Sehnde zu durchlochern, und nehmen ihre Einwärfe zuvor⸗ 
ver von den Ausſpruͤchen Chriſti, der die Trennung der Ehe 
in feinem Falle zu erlauben ſchien, fondern den einen Ehebre⸗ 
der nannte, der feine Gattin verläßt, ober eine Entlaffene 
wieder bei Marc. 10, 11. Luc. 16,18. Roͤm.7,3. 
Bas aber ı Cor. 7, ı 3. gefagt werde, muͤſſe son der Trennung 
wom Bette zu verliehen feyn. Diefe Erklärungen ( befonders 
ber gallitanifchen Kirche‘) widerlegt der Verf. nun damit, daß 
Cheiſtus nur verboten babe, um Kleinigkeit willen einen 
Ocheidebrief zu geben, welches zu den damaligen Zeiten ſehr 
eingeriffen war. Auf den gegenwärtigen Fall babe aber Chri⸗ 
us gar nicht gedacht, die Phariſaͤer hätten ſich das auch nicht 
räumen laſſen, da die hriftliche Religion gar noch nicht be⸗ 
Seftiget war. Sollte ja jemand harenaͤckig auf bie Ynauflögs 
fichleit der Ehe beftehen, fo ſetzt der Verfaſſer das kirchlichs 
ähnliche Geſetz entgegen, da eine befchloffene Ehe durch reli⸗ 
glöfen (Möfterlihen) Proſeß nieder zernichtet werden kann, 
obgleich die Texte der heiligen Schrift Feinen Unterfchied zuoia 
fyen matrimonium raum et conlummatum mahen. 


Da nun biefe Ausnahme nicht ausdruͤcklich in der Heiligen 
Schrift gefunden wird: fe müffen gewiſſe Fälle überhaupt uns 
beſtimmẽ gelaffen ſeyn. Die Tridentinifchen Väter fagen: fi 
quis dixerit, matrimonium ratum, non Confummatum, 
per folemnem religionis profeflionem alterius coniugum 
non dirimi, anathema fir, Auch widerlegt der Berlaffer 
den Einwand vom Ehebruche, naͤmlich, ba biefe innerliche 
Verlebung des Ehevertrages nicht einmal die Che trennen 
fünne, wie — Katholiken ee vel⸗ 
weniger eine Religionsveraͤnderung, u Sache, 
dieſe Treunung bewirken. 


Hierauf erwledert der Verſaſſer, daß der Unglaube nicht 
eben ats ein Inneres Hinderniß beurtheilt werden duͤrſe, ſon- 
bern * — gruͤnde IS % a Re . en 
«xt r m 1) | 
—— da, I dr Prasanadkeller 
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Theil, wenn er die Gabe der Enthaltſamkeit nicht hat, fich rotes 
der verfühnen kann, in diefem Falle aber würde der verlaffer 
ne gläubige Theil, wenn ihm nicht wieder zu heirarhen erlaube. 
feyir follte, wider feinen Willen, und bey aller Gefahr ver 
Unenthaltſamkeit, ein eheloſes Leben führen muͤſſen. Zuletzt 
widerlegt der Verfaſſer noch den Einwurf, daß derglelchen 
Trennung nicht in der aͤltern Kirche koͤnne geweſen ſeyn, weil 
fonft die Heiden daraus wuͤrden Vorwuͤrfe gemacht haben, 
dag die Chriſten nach Juvenals Satyre handelten: tres ru⸗ 
gae ſubeant, et ſe eutis arida laxet, fiantque obſetiri den- 
tes, oculique minores- callige ſareinulas, ditet libertus, 
et exi, iam gravis es nohis, liceo venit altera naſo. Er 
antwortet darauf, daß ein negativer Einwand nichts beweiſe; 
auch fey det Fall öfter geweſen, daß die Ehe feltgeleßt wors- 
drn. Vxor fiebat tutior, maritus melior. Wenn aber der 
Keide nicht mit der Ehriftin zuſammen leben wollte, fo wurde 
fetstere gemeiniglich angeflagt, und dann war an Fein Wie 
.derheirathen, fondern and“ Sterben zu gedenfen. — Odbgleich 
diefe Abhandlung fiir uns Proteftanten gar nicht brauchbar 
iſt: fo Haken wie doch, einigen unferer Lefer zu Gefallen, ans 
zeigen wellen, was nach römifchen und gallifanfchen Grund» 
fügen über diefe Materie geurtheilt wird, Es kann daraus: 
auch eindefehen werden, welche unfelige Spinneweben zufams 
mengebunden werden, welche fihlefe Begriffe noch jchiefer vers 
Enüpft werden, wenn man einmal von fchielenden Grundſaͤ⸗ 
Gen ausgehet. - Die Ehe ift ein bürgerlicher Kontrakt, und 
teelter nichte. Uber die Kirche hat aus gutem’ ihr bewußten 
Urfachen ihre Drache auch über derfelben ausdehnen wollen. 


Anmerfungen über ben Horus, oder von ben Weiffa« 

gungen Davids, und der Srärfe ihres Beweiſes für 

die Goͤttlichkeit, und das Meffiat Jeſu. Herausges 

. geben von M. Salomo Gottlob Unger, Veſper⸗ 

. prebiger an ber Univerfitätsfirche in Leipzig. Leip⸗ 
zig, bey Fritſch, 1782. 12 Bogen in gr. 8. 


Hier haben wir wieder eine. Miderlegung ‚. die. gewiß die Ab⸗ 
fe ihres WVerfaffers nicht erreichen wird. Die vorläufige 
Betrachtung handelt von der Unweisheit und Boͤsheit derty, 
die die chriſtliche Religion beftentten. ui. un. oe 
| ur De Unweiss 
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Unweisheit. Nunja. Es läßt ſichs beweiſen, daß 
eine, in der Volksſprache abgefaßte Beſtreitung, nicht etwan 
Eines oder des Audern unmefentlihen Theils der Religion, 
nicht etwan dogmatifcher Spipfindigkeit, und ſophiſtiſcher Kone 
eifiumsgrillen, fondern der ganzen Chriſtenreligion, ein 
unwelſes Betragen ſey. Dies bat Recenſent beym Horus 
«uch beklagt. Was foll nun der lefende Bürger mit fo einem 
Buh? Seine Religion wegwerfen, und Naturaliſt werden? 
Dos erſte geht darum nicht an, weil der große Haufe ohne 
pofitive Religion nicht fepn, nicht Tugend und Menſchenwuͤr⸗ 
de durch adftrakte Kenntniffe fefthalten kann. Wer die Volks⸗ 
religion durch Erfahrung Eennen gelernt, der weiß, wie fefte 
ihre Moralitaͤt in jene Ideen bineingewebt iſt, welche man 
ihnen fchon desfalls nicht ganz ummerfen darf. Geſetzt alfo 
auch, (und nicht zugegeben) die chriftliche Religion wäre das 
nicht, wofür fie der größte Theil hält, geſetzt auch, ihre we⸗ 
fentlihen Lehren ertragen nicht die Schärfe der beleuchtenden 
Vernunft: fo ift das noch nicht Grund, fie dem Volke zu neh⸗ 
men, a) weil ihm diefer Chriftenglaube zu feinem Heil nicht 
binderlich wird; b) weil er von Jugend cuf feine Froͤmmig⸗ 
£eit und Troft hineingewebt, fo dag beudes sufammen ſteht, 
und zuſammen faͤlt. . j | 
. % 

Kecenfent ift alfo barin des Verfaſſers Meynung, daß 
Horus, der den Stifter der chriftlihen Religion zum gemeinen 
Menſchen herabwuͤrdigt, unweiſe gehandelt hut. Kr. Unger 
meynt, es fen aud) Bosheit. Iſt zumwellen auch der Fall, 
beym Horus iſt ers gewiß aber nicht. Mean follee mit Aus⸗ 
theilung böfer Abfichten. nicht fo verſchwenderiſch feyn, auch 
nicht, wie Hr. Unger, mir feichten homiletiſchen Deklamat:s+ 
nen, die in folchen Faͤllen recht widerlich find. Ob die Pras 
lerey, daß er alle, welche Horus verführt. hat, wieder bekeh⸗ 
ven wolle, erfüllt werden werde, wird fich zeigen. Der Ans 
fang ſieht wirklich nicht darnach aus, da Ar. Unger die An⸗ 
griffe gegen die Religion dem. tiefen natbrlichen Verder⸗ 
ben det Menſchen zuſchreibt. Das ift ja petitio principii, 
Horus fagt, wenns ja ein natürliches Verderben giebt, fo ſte⸗ 
den folche Leute wie Sr. Unger mit ihrem Aberglauben drein. 
Eben fa fragt Hr. U. ; warum ſich Horus nicht.belebren 
laͤßt? Wunderlich! Hr. U. Karin leichte denfen, was er 
antworten wird: "weils feine Belehrung für ihn giebt, von- 
deren Criſtenz ‚ihn Hr. J. noqh lange niche übergengt be 

.i j Fu on co 
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> Rune Nachelibten 


&tols, faget Ar. U. hindert bie Belehrung 6 ey ihm. SE 

wieder nicht Horus Fall, wer ihn kaltbluͤtig gelefen bat, if 

davon überzeugte. Aber daß Hr. Magiſter Unger eine tüche 

tige Portien geiftlichen Stolses babe, und fich ſo recht bünft 

der felige Rechtglaͤubige evangelifch lutheriſche Paſtor 
zu ſeyn, der auf den gottlofen Anien und Ketzer den Ber 

—* des Horus von oben herabſehen kann, dieß ſieht man 
‚genug aus dieſem Büchlein, 

Recenſent iſt zwar nicht Sorus Freund, kenne ihn nicht 
von Perſon, haͤlt die meiſten ſeiner Saͤtze für unertolefen und 
falſch; nur, wenns aufs Widerlegen ankommt, da muͤſſen 
Befiere Gründe angeführt werden, als Hr. U. vorbringt. Was 
Bilfe die Frage, mit der der Hr. Magiſter den Horus auf die - 
Fenerprobe feßt, ob dieſer wohl willig und bereit Ai 
wie Die Apoſtel, Marter und Tod für feine Leb 
übernebmen? Horus wich fich Hoffentlich bedanken und 
vielleicht auch Ir. Unger, der auch wohl licher eine diei⸗ 
natsſtelle, oder ſonſt eine gute Pfruͤnde ale Marter und 
Tod übernehmen wird. Die Entſcheidung, die die Wahrheit 
von Marter und Tod zu gewärtigen Bat, if — 
Doch der Vetſaſſer fragt noch ſehr viel, und in ſo fern 
Fragen Einfluß auf die Wiberlegung haben, wollen wir NB. * 
Horus Vamen, antworten, lediglich in der Abſicht zu zei⸗ 
gen, wie gar unzureichend eine ſolche Widerlegung fey. 


Hr. U. Verdrieſt oder ſchadet es euch, daß die 
Cbriſten ihre Freude und Glauͤckſeligkeit in Chriſto fin⸗ 
den! H. Dieſe Ruhe und Gluͤckſeligkeit iſt auf faulem Bo⸗ 
den gewachſen, wir zeigen in der natuͤrlichen Religion eine 
reinere Quelle. - Hr. U. Erkennet ihr die Tugenden an 
Jeſu nie? H. Sehr wohl. Nur if es noch im Streit, 


5 be * die Rechnung davon gehen fol. 


MU. Babt 
ndete Einwuͤrfe wider die Gefdichte, die 
ia ttliche Eigenſchaften beylegt? H. Diefe Se 
ſchicht⸗, und gottliche Eigenſchaften bey einem Menſchen zu 
prüfen, if eben unſer Zweck. . Kr, U. Koͤnnt ihr die 
Wunder Jeſu in Iweifel sieben? H. Sie genau zu : 
beleuchten iſt Pflicht für den, der feines Glaubens er wen 
den will, wobey jüdifcher Aberglaube, Sprachgebrauch, und 
die erlaubte Anwendung unſchaͤdllcher Mittel zur Gruͤndung 
einer unentbehrlichen Aurorität mit in Oettaditung koͤmmt. 
„Sr. U. Celſus uud der Talmud beweiſen fie. *2 
Ei | : 
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Wleqcter Beweis; halten Sie, Hr. Veſperprediger, auch alle - 
andere Saͤtze wahr, die Celſus und der Talmud 
will! Hr. U. Iſt es nicht Erfuͤllung der Weißagung 
u, daß Die Juden auf der Erde xerſtreut herum⸗ 
ufen? H. Konnte in der damaligen Beſchaſſenheit ein 
nachdenfender Kopf einfehen, daß Diefer Staat nicht werde 
‚lange mehr dauerhaft ſeyn. Hr. U. Kiege ibe Tempel 
nicht in den Ruinen! I. Haben doch andere Tempel 
wieder betommen., » Sr. U. Zonnte ibn dee Ralfer Tas 
lian wieder aufbauen laſſen? H. . Verdient keine Ant⸗ 
wort, Der Sr. Veſperprediger follten fi auf keine Legenden 
‚, allenfalls-nadhfeben , wie Michaelis dieſes Rune 
mir einwenig Phyſik fehr unweinderbat made. Hr. BR 
Aönnt ihr ibn eines Irrthums in feiner Lebre und 
Meiflagung überführen: 2. Hat der Ant Masifter 
etwa den Damm , Lefling, Bahrdt nicht gelefen? Freylich 
(ehren, ehe man ſelbſt gelernt hat, tft fehr bequem. Kr. U. 
Iſt fein Mitleramt den Volllommenbeisen Bottes 
zuwider! H. Darüber freitee man eben. Kr. IK, 
Koͤnnt ibe darin nicht Die Tiefen der Erbarmung 
und. Weisheit Gottes entdeden? H. Der Here Dias 
gifter zeige fie uns. Uebrigens ift bie Tiefe der Erbarmung 
ein homiletiſcher Floskel, gut für. einen Veſperprediger; fo 
erwas aber muß wegfallen, wenn wir als Gelehrte fprechen, - 
Hr. U. Was bat euch Ebriftus zu Leide gerban? 
H. Nichts. Mofes und Mahomed auch nicht. 


Nun endlich — was koͤmmt bey allen den Fragen her⸗ 


ame? Iſt fragen und widerlegen einerley? Es iſt Neeeniene 


ten ſauer geworden, Horus Sprache zu führen , die gar nicht 

Die feinige iſt. Aber, es mußte fepn, um das "Nichtige fols 
cher Biderlesungen zu zeigen, wie dieſe iſt, ob fie gleich. der 
Berf. mit einer theologiſchen Grimaſ⸗e verſiegelt, daß Horus 
wie Satan ſich in einen Engel des Kichts verſtellt. 
Wir befürchten, der Stolz und. die Verdammungsſucht, mic 
der Hr. U, diefe Floskelin hinwirſe ‚ hat etwas vom Satan. 
Er greife in feinen Buſen! 

Wir mäffen Indefien anch as Sur nicht verkennen, 
was dieſe Wiberlegung enthält. So iſts ein gearuͤndeter 
Sorten, daß —* wider alle Billigkeit und Natur der 
Sa *8839 blos mathematiſche Schluͤſſe gelten laſſen 
will, da er doch auch ſeht ſelten auf dieſe Art veiſabet daß 
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Horus fo.manches verwirſt, was er nicht Begreifen kann, in⸗ 
dem hieraus allein eine Sache ſchlechterdings nicht verwerflich 
wird. Wem aber Horus ſagt, die Chriſten find intolerant, 
weil fie behaupten, nur ihr Glaube mache felig, fo berichtigt 
wieder Hr. inger ganz falſch, wenn er antwortet, der Glaube 
beißt hier, die innere Annahme der Verbeißungen in 
Chriſto. — . Um biefes Glaubens, um diefer innern Ueber⸗ 
zeugung willen iſt nicht‘ geinordet worden, die fubjektiven 
Ueberzeugungen kann Eeiner beurtheilen, fondern um der obs 
jekriven fymbolifchen Zebre willen verfolgten die Mm: 
chen fih. Aber, Horus muß beweifen, daß dies der chriftl 
chen Lehre wefentlich eigen fey, und das kann er wohl nicht, 
Auch der Naturaliſt und Türke fagen, mein Glaube macht fe 
lie. Das geht aber dem Wefen ber Lehre ſelbſt nichts an, 
„Unter allerley Volk, wer. Gott fürchtet und recht thut, iſt 
„ihm angenehm." So iſt es auch Unmiffenheit beym Horus, 
dat; er die Redensart, geifilich arm feyn, fo herabwuͤrdiget, 
da foiche in der Grundſprache niche mehr nnd nicht weniger 
heißt, als demüthig ſeyn. Ä u 


Den der Vergleichung der natürlichen und geoffenbatten 
Religion, begehet Hr. Unger wiederum Ungerechtigkeit: . Das 
Schickſal eines Sofrates, Ariſtides, Cicero ıc. fagt er, lehret 
uns, daß bey einer Nation, die nur die natürliche Religion 
verehrt, nicht gut leben fen. Beſiegte Heerführer und Koͤni⸗ 
ge wurden ermordet x. Schlug dem Verf. nicht das Herz, 
als er diefes ſchried? Solls die Neligion verantmworten, was 
im Lande Böfes gefchieht: fü haben die Chriſten verloren 
Spiel. Wer waren die Leute, die bie. Bluthochzeit, das, 
Morden unter Philipp 2; das Morden in Irrland an⸗ 
richteten? Chriſten! Die natürliche Religion thats bey den 
Roͤmern und Griechen auch night allein, da felbige mit ſehr 
vielen vofitiven Lehrſaͤtzen durchwebt war. Heir Unger fragt:. 
Wollteſt du wohl in einem Lande wohnen, wo blos 
die natürliche Religion zu Haufe iſt? Ey, warum nicht ? 
Wenn die Leute nur die natürliche Neligion ausüben konnten 
und wollten. Eben fo iſt es überfpannt, daß die natürliche 
Religion nicht beſſere Menſchen machen kann. Sie kann es 
ſehr gut, iſt auch von Sort, wie die geoffenbarte. Für den 
Einen ift diefe, für den Andern jene erbauficher. Daß fi 
Kerr Unger bey der Erklärung im Horus: „Der Menſch 
„kann dusch bioffe Berührung, die mis einem bergen 
. „Wohl⸗ 
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„woblwollenden Drange der Seele verbunden if, 
„Sieber und Brämpfe beilen, und Durch lebhafte 
„Wüniche, bey ſchlimmen Werter, in der Atmosphäre 
‚ „Eleine Veränderungen vorbringen,“ was zu gute thut, 
vervenken wir ihm nicht. Recenſent wunderte ſich auch, daß 
ein Philoſoph und Phyſiker, der fo unbarmherzig auf alle 
Wunder drein ſchlaͤgt, ſolche Poſſe hiuwerſen konnte, In— 
deſſen, wenn man die neuern phyſikal: ſchen Entdeckungen von 
den Luftarten, von der Elektricitaͤt, vom Magnetismus, 
wenn man Mesmers Kuren, welche, wenn fie auch übers 
triebene Taſchenſpielereyen wären, dennoch große Stadt, wo 
viel mehr Aufklärung iſt, als zu Chriſtus Zeiten zu Jeruſa⸗ 
lem war , überlegt; fo ſiehet man wohl, wie feicht alle Be⸗ 
weiſe, und wie wenig zuverlägig alle Nachrichten von Wuns 
dern find. | | 
Eerſtes Rapitel: Die Weiflagungen Davids, die 
Horus gemißdeutet bar, mit widerlegenden Anmers 
Zungen, Die Stellen, die man gemeiniglich auf Chriſtum 
deutet, hatte Horus für. Floskeln aus ägyptiihen Liedern, 
Bruchſtuͤcke aus der alten Goͤtterlehre, Anfpielung auf veges 
tabilifche Natur erklärt, auch darunter oft die nächften Koͤni⸗ 
ge verftanden. Hier fagt der Verfafler, es fen hoͤchſt unwohr⸗ 
ſcheinlich, daß David dergleichen’ hus der heidniſchen Lehre 
werde. angenommen haben, gegen welche er einen Greuel hats 
te; die aͤgyptiſchen Prleſter waren auch viel zu geheim mit ih⸗ 
den’ Hieroglyphen, als daß fie David erfahren hätte, welches 
zu den Zeiten des aͤltern Merkuts hätte gefchehen mäffen, denn 
die Schriften des jüngern ägyptifchen Merkurs eriftirten das 
mals noch nicht. Uns duͤnkt, dies ganze Raiſonnement, dag 
aus dem pantheon aegypt. genommen iſt, feßt die Sache, bey 
fo vielen Nbrig bleibenden Dunkelheiten nicht ins völlige Licht, 
Daß David feine hieroglyphiſche Kenntniſſe follte gehabt haben, 
und nichts von aͤgyptiſcher Philofophie follte gewußt haben, 
iſt unwahrſcheinlich; aber eben fo unmahrfcheinlich iſt es, daß 
@ davon etwas in feine religioſe Sprache gemiſcht. Horus 
Bat fih auf die Sprachen gar nicht eingrlaffen, da doch das 
Ye die Hauptfache if. Daß Dfiris, wie der Verfaffer mie 
euton glaubt, eben biefelbe Perfon ausmache, die in der 
6. Schrift Seſak Heißt, duͤnkt uns fall, auch ift Jablonskys 
Meynung, dog unter Horus die Sonne zu veritehen, aller 
Mytholgie entgegen. In Widerlegung der Ewigkelt der 
Welt, die Horns behauptet, iſt Hr. U. zu eilſertig, — 
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ſchließt: Wenn die Welt ewig iſt, fo muß fie nicht zufällig, 
mithin Gore ſelbſt ſeyn. Etwas gründlichere Philoſophie wäre 
noͤthig, es koͤnnte nichts fchaden, wenn Sr. U. bey Platnern, 
den er ganz in der Nähe hat, noch ein wenig in die Schule 
gienge. Der Berfafier verwechſelt hier. die bedingte und uns 
beoingte Nothwendigkeit. Die Nothwendigkeit der beſtaͤndi⸗ 
gen Wirkung Gottes, g der Verfaſſer zu, erklärt fie 
aber von einer blos innerlichen, und diefe ewige Innere Wire 
ung ift ihm ‚der Grund des Sohnes Gottes, der Dogmatik 


gewaͤß. | | 
| Sweytes Bapitel: David bar vom Meſſias ges 
weiffnger. Alles. bekannt, zur Ueberzeugung eines Horus 
aber alles nicht Hinlänglich, am wenigſten, wenn ber Verfaß 
fer wieder in Deklamation verfällt: „War Chriftus nicht une 
ſchuldig, da er farb! war er nicht vollkommen heilig! Ja, 
er ift mein Buͤrge!“ So iſts ganz gut im einer Veſperprebigt, 
aber nicht wenn Hr. U. mit Gelehrten zu thun hat. Wer 
nicht gruͤndliche Kenntniſſe hat, ſollte das Widerlegen unter⸗ 
laſſen, und allenfalls beym Predigen bleiben. 5 
' m, 


Verſuch einer freyeren Ueberfekung der Dfalmen, um 
fie für chriftliche Gemeinen brauchbarer zu machen, 
nach ben gewöhnlichen franzöfifhen Melodien. 
Danzig, 1783» in kl. 8. 


Ey 

Der Verſaſſer, welcher ſich nach der Vorrede &. 8. Majeweki 
— iſt der Meynung, daß die Chriſten in ihrer 

ndacht nicht viel gewinnen oder verlieren würden, fie moͤch⸗ 
ten die Pfalmen in ihren Geſangbuͤchern haben oder nicht. In⸗ 
deflen glaubt er doch, daß Fein einziger Pfalm ſey, ‚der niche. 
einen oder den andernsguten Gedanken, ober irgend eine ans 
dachtsvolle Erhpfindung enthalte, oder dem nicht menig 
eine ſolche Wendung gegeben werden koͤnne, daß ein Geſang, 
der bloß fuͤr Juden beſtimmt zu ſeyn ſcheine, nicht durch eine 
Pass Abänderung auch für Chriſten näglich gemachte werden 

e. 


Der info an ſich, if ar nicht nes, aber immer 
fönderbar. Wenn es viele Pſalmen giebt, die mehr als einen 
gulten erbanlichen Gedanken enthalten, warum follen biefe 
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Gedanken nicht geleſen, fondern durchaus gefiingeh werden ? 
Barum foll um des einen Gedankens willen det aanze Pſahm 
eine neue Wendung bekommen? Und wenn er diefe bekoͤmmt, 
fo heißt er ja nur noch Pſalm, und iſt im Grunde nichts 
andırs als ein neues Kircbenlied, mas mit einer Stelle ei⸗ 
nes Pſalms eine Aehnlichkeit har, Und das find nun auch die 

fogenannten Palmen des Verfaſſers, die David, wenn | 
Km vorgelegt vohrden, wohl ſchwerlich für die feinen erken⸗ 
sen waͤde. | u 


. Indeſſen mag man num dieſe Geiftesprodufte als Pſal⸗ 
men Davids, obet als neue Kirchenlieder beurtbeilen, fo find 
fe, fo fraitım auch Die Abfichr des Verfaffers ſeyn mag, doch . 
fo} wohl den Gebanken als den Meimen nach, ſchlecht, und _ 
ganz in dem alten Gefangbuchsgeſchmack, den zu unfern Zeis 
den vohl ſchwerlich ein aufgeklaͤrter Chrift für den beften Halten 


win 


Bg. 


Die chriſtliche Lehre dee katholiſchen, apoſtoliſchen 
und römifchen Kirche. Aus dem Franzoͤſiſchen 
überfegr. Neue Auflage. Königsberg, J 


tung, 1783. 340 Beil, us © ” 


Der Rec, kennt Die feanzöfifche Urſchriſt dieſes Buchs nicht, 
er fieht nur aus der beygedruckten Approbation, daß es ſchon 
1755. ans dieſer Sprache in die unſerige uͤberſeht ſey. 
Der Neeenſent war beſonders neugierig, ob nicht der 
Herausgeber hin und wieder von den beſſern Erkenntniſſen Ge⸗ 
brauch gemacht habe, die in der neuern Zeit in ſeiner Kirche 
aufzufommen anfangen; um fo mehr, da der Verfaſſer in der 
Borrede uns Proteftanten mit'großem Unrecht vorwirft, „baß 
wir den Katholiken tauſend falfche Lehren aufbärden, 'und fs 
nen immerjort.die Anbetung der Heiligen und die Fächerliche 
Lehre vom Fegefeuer vorwerfen.“ Wir follten doch, (will er 
Haben) nicht die Schriften und Reden des einen oder andern. 
einfältigen Menfchen für die Slaubensform der ganzen Ki. che 
Balten, fondern uns an das halten, was die ganze katholiſche 
- Kirche lehrt, und was die Väter auf den Kirchenverſammlun⸗ 
gen ——— Lehre auegegeben lt ver biete 
ganz un en Lehren wurden ja auf Koncilien feftgejegt, an 
D.Dibl.LXIV. B. I. St. D dee 


Y 
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des Verfaſſers Ausflucht iſt proteſtatio facto contraria, denn 
die Lehre von der Anrufung der Heiligen und vom Fegefeuer 
wird bier wieder fo gut, als. in Caniſius Katechiemus, abge⸗ 
handel, Vielleicht fol das vorgebliche. Laͤcherliche in dies 
fen Lehrpunkten niche mehr da feyn, weil hier das Anbeten 
der Heiligen nur für ein Geber um Ihre Zürbitte bey Gott, 
nicht aber um ihre reelle Hülfe, wie wohl ſonſt gefage ift, aut 
gegeben‘, nnd eben, well das Fegefeuer nicht für ein wirklich 
brenuendes Feuer, fondern nur für einen qualvollen Zuftand 
Der abgefchledenen Seelen erkläre wird?. Aber dus find je 
nur Winfeljüge, und die Lehren felbft, fo ſchriſtwidrig und fo 
grundlos fie find, bleiben unverruͤckt ſtehen. Die, meiften Ka 
tholiken rufen ja immer die Heiligen mehr, als Sort au. 


Vermiſchte Anmerkungen über die erfte Gefchichte 
der Menfchheit nach dem Zeugniffe Mofis, von 
Iſaac Aleyander, Rabiner zu Regensburg. Er⸗ 

. fe Stüd, 1782. 61©. 8. | 


Es ift alles fo ſeht im rabbiniſchen Geſchmack, ohne Urtheil, 

ohne Präcifion, ohne Ordnung und Zufammenbang gejagt, 
daß für den Recenſenten die Lektüre ermüdend und unbelehe 
‚zend geiefen iſt. Um: unfern efeen in der Kürze einen klei⸗ 
nen Begriff von ben Grundſaͤtzen zu geben, nach denen der 
Verfaſſer urtheilt, ſchreiben wir blos ein paar Stellen ab, 
8.26. „Benn Hr. Michaelis behaupten will, daß 
vvieles den Egyptern abgelernt, und dies in das neue Staats⸗ 
„ſyſtem der Iſraeliten gebracht habe: fo muß er nicht wohl am 
„die Worte gedacht haben, die feine Behauptung ganz wider⸗ 
‚niegen,, wo Sort zu Mofe ſprach: "Ihe folle nicht thus 
„nach den Werten des Aandes Egypten, aus welchem 
„ich euch mit ſtarker Hand ausgeführt babe, 3 dB. Mofe 
n18,3.— — ©.32. Es läßk fich bey vielen Moſaiſchen 
„Geſetzen keine Philoſophie anbringen, weil Sort die Gründe 
„derfelben fo tief verborgen hat, daß fie auch die ſcharſſinnigſte 
s Vernunft nicht erreichen kann, u. .w. — | 


Im, 


Freu⸗ 
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freuben aus der Religion. Erſter Band. Leipzig, 
bey Hilſcher, 1784. 8. 232 Bogen. 


Abſicht des uns unbekannten Verfaſſers If die edelſte, in 
ein Schriftfteller arbeiten Fann. Er Elagt uͤber einreißen⸗ 
rı  rachtung der Rellgion ; und feine Klagen find nicht übertries 
Es iſt der Geiſt unfers Zeitalters die Religion zu dem Lea 
en der immer mehr vervieljältiger und verfeinert voird, - 
m grich, mehr binderlih als beförderlich anzuſehen. 
ſelbſt liegt nicht die Urſache davon, ſondern in dem. 

en und verkehrten Vorſtellungen von ihrer Beſtimmung, 

m Inhalte, Ihrem Werth. Die Religion wird jetzt nicht/ 
r fo öffentlich verſpottet und angegriffen, aber fie wird 
agtet. Wir wiſſen nicht gleich, welches von beyden ſchaͤd⸗ 
rien, aber wir wuͤuſchen vom Kerzen, daß, wenn ja 
teller auf den Geiſt ihrer Zeit mächtig wirken. -. 
nen, ve  vielefeyn mögen, die mit Ernſt und Much dem 
rome entgegenarbeiten, Unſer Verfaſſer verdiene 

r aufmunterung, und fein Verſuch Empfehlung. Er 
muͤht ſich, die Lehren des Chriſtenthums von ihrer angeneh⸗ 
n Seite vorzuftellen, zu zeigen, wie unentbehrlich: fie zue - 
rwerbung und Bewahrung einer gründlichen Zufriedenheit, 
‚ wie man aus ihnen nicht nur wahre und edle Freude: 
t, ‚fondern auch das Vergnügen an andern Dingen vers 

t. Neu iſt zwar diefe Behandlungsart der Religions⸗ 
geiten nicht, aber auch nicht fo gemein, daß fie ohne 
zung feyn konnte. Der guten Andachtsbuͤcher haben wir 
nicht zu viel, und das gegenwärtige verdient einen vor⸗ 
uchen Plag unter den -bisherigen. Auch.gebühre dem Vers. 
das Lob eines faßlichen und eindringlihen Wortrages 
dere muͤſſen wir den ganzen Theil des Buchs, der 

es enſchaften handelt, als mufterhaft empfehlen... 

x erıte Band enthält drey Betrachtungen: Religion . 
upt, Gott, Dreyeinigkeit. Diele letzte Betrachtung 
ve, wenn ber Verfaſſer nach feiner Ueberzeugung fie niche 
aſſen konnte, doch ſchicklicher mit der zweyten verknüpft, 
unter Einem Titel gebracht werden koͤnnen. Alsbens 

: auch der Anſtoß vermieden feyn, den virle an dem wuns . 
unbiblifchen, Worte Dreyeinigteit nehmen. 

m. 


”- 
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56 Kuryt Nachrichten 
Predigt über die falſche Lehre von ewigen Hoͤllenſtra⸗ 


fen, von dem Verfaſſer einer Sätenlehre — ohne 
Unterfchied der Religion, Berlin, 1784. 8vo. 
I © N u ’ - ot 


Zuerſt trägt der Verſaſſer in dieſer Predigt Über Matth. 25, 
41 48. feine Gründe vor, weshalb keine Kölle und ewige 
Verdammniß feyn koͤnne, morin die Meniken alles Guten 
beraußt, lauter Ungluͤck, Fluch, Marter und Pein erfahren 
ſollen. Es gebe nämlich Beinen vollkoumenen Heiligen, und 
keinen vollkommenen Boͤſen, folglich muͤſſe der Boͤſe für das 
ute, was er gethan babe, belohnt werden, fo mie auch dee 
roͤmmſte für das Boͤſe, mas er gethan, nad) der Gerechtig⸗ 
eic feine Strafe empfangen müffe. Die Verftandskräfte vohrs 
den verfchleden ausgerheitt, mancher wiirde mit guten: Neigun⸗ 
gen gebohren, mancher nicht, und koͤnne alfo niemarid dafür, 
daß er fo und fo handle, weil fih niemand fein Blut in 9 
Adern gegoſſen habe. Der eine genbſſe eine gute Erziehung, 
und deshalb würden ihm gute Handlungen leicht, der andere 
wächfe dagegen in Unwiſſenheit auf, oder war fe ungluͤcklich 
von Eltern gebohren zu. werden‘, die feine Anführer zu dem 
gröbften Laftern und Verbrechen wurden, und wurde verführt, 
was könne aber das Kind davor, wenn ibm ſolche Schickſale 
beftimmt waren. „Dies wendet er auch nachher auf dere Ju⸗ 
das an, deſſen Liebe gegen Jeſum ftärker, als die feiner Js 
ger gervefen feun fol.“ So oft von Frommen und Gortlofen 
Die Rede fey, fo dürfe man nur in Gedanken die Dinge vers 
wechfeln ‚. die Feiner von ihnen in feiner Macht hatte, dem eb 
nen diefelbe Beſchaffenheit, Lage und Umſtaͤnde gewähren, fir 
welchen der andere lebte, fo würde ber Fromme der Gotiloſe, 
und der Gottleſe der Fromme feyn. Auch der Gottloſe habe 
mehr Gutes als Boͤſes an fi, warum hätte ihn font Gott 
geſchaffen? Kuͤme es bey der Art, wie der Menſch handle 
auf das Maaß der verlichenen Kräfte, auf Blur und Neigun⸗ 
‘gen, auf Unterricht, Verſuchungen und Schidfale an, fo wuͤr⸗ 
den ſich auch die Menſchen jederzeit dem gemäß verhalten. 
"Endlich ftehe die kurze Zeit der Sünden nicht im Verhaͤltniß 
_ mit ewigen Strafen.“ Aus dielen Datis ſchließt er, fey 
feine ewige Strafe möglih. Wofür aber überhaupt Etrafe 
erfolge, und Belohnung ertheilt werde, fernen tote Im pweh⸗ 
ten Theile. „Die Tugenden der Guͤte und Menſchenliebe find 
das einzige Mittel, worauf des Menſch feine wahre Sekt 
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keit bauen Eönne, nur allein die. gefellfchaftliche Verbindung 
fey die Quelle der menfchlihen Vollkommenheit und Gluͤckſe⸗ 
ligkeit. Dies lehre Jeſus auch: Kein Wort von Gottesver⸗ 
ehrung, nichts vom erhalten des Menfchen, das nur die 
minteite Beziehung anf: die Gottheit hätte, würde von ihm: 
eis fo etwas angegeben, das dereinſt auch nur in dem mindes 
en Betracht gezogen wuͤrde, um darnach das Schickſal der 
enſchen nad) dem Tode zu entfchelden — es würde nicht 
einmal gefragt werden, baft du einmal überhaupt Religion 
gehabt? es kaͤme nicht auf Liebe gegen Gott an, u ſ.w. Daß 
Ber Verfaffer bierbey feinem Syſtem gemäß auch Feiner andern 
Tugend Erwähnung thue, verfteht fih von ſelbſt. Diefe 
Predigt ift alio ein forn-licher Pendant zu feiner Sittenlehre. 
Seine dort geäußerte Anbänglichfeit an Fatalismus, Losſa⸗ 
gung von aller Religioͤſitaͤt, 'gefchäftigtes Haſchen nach para⸗ 
doxen Einfällen, und Miderfprüche mit fich ſelbſt, find auch 
hier anzutreffen, woruͤber unfere Lefer den vorſtehenden Inhalt 
zum Beleg nehmen koͤnnen. | 


- Um die Meynung feinee Gegner , die doch In unſern Zei⸗ 
ten fo fehr gemildert worden ift, aufjallend, lächerlich und une 
vernünftig darzuitellen, beichreibt er die Hölle als einen Zus 
Hand, in welchem nichts als lauter Ungluͤck, Marter und: 
Dein anzutreffen fey. Nach dieſer Manier ift dann eben fo 
feicht auch der IUngrund des Himmels erwiefen: doc, was 
Bimmert das_den Verfaffer, der überhaupt die Erkenntniß 
Gottes und göttlicher Dinge ungewiß macht. Und was find 
es dann für Menſchen, denen das, was der Verf. ſagt, vor⸗ 

agen wird? Es find Menſchen, die bie meiſte Zeit Ihres 
bens mit Arbeit beladen find, und weil fie deshalb wenig 
sder gar keine Zeit zu Gruͤheleien übrig haben, fi bey dem 
na Slauben am beften befinden; Menſchen, die die Lafteıs 
des Lebens ſchwer fühlen, und Troſt bebrfen, und wenn nun dies 
den armen Drenfchengefchöpfen der Troft geraubt wird, ber aus 
der Religion, aus dem Glauben an Gott und feine Borfehung 
entfpringt, iſt dies ſehr unuͤberlegt und fehr hart. Kann es anders 

n, wenn er es vor feiner Gemeinde fo dreift dahin fagt: es 

ime bey Erlangung der Seligkeit nur auf.die Erfüllung der 
Guͤtigkeitspflichten an, es wuͤrde dann nicht die Frage davon 
ſehn, ob man Religion gehabt Habe, oder nicht, es wuͤrden 
dabey feine Gottesverehrungen, Peine Liebe gegen Gott, Ber 
sen u. ſ. w. in Auſchlag nebradt werden, und wenn er zu or 
3 u 
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len dieſen Ungereimtheiten die Autorität Jeſu und eines einzel 
nen Gleichniſſes mißbraucht; fo iſt der Schluß ſehr leicht und 
natuͤrlich, nun, wenn es dann auf Religion nicht ankoͤmmt, 
und Jeſus felbft der Meynung feyn fol, fo Hilfe fie mir ja 
nichts, fo iſt fie nicht wahr; und iſt diefee Aufang gemacht, 
fo hat es wahrlich mic den Verbindlichkeiten zur geſellſchaf 
Tugend nicht viel auf fih, fie verliert ihre befte ‚ 
ertet in eine verfehlte Philoſophie aug, um den Einfältigen 
und Sutherzigen die Plagen des Lebens ohne Entfchädigung 
zuzuwaͤlzen, fie herechtige aber auch jeden Bethoͤrten, die uns 
gebührlihen Laften von ſich abzuwälzen, und fih den Miß⸗ 
verhaͤltniſſe zu entziehen, fobald er den Betrug merkt, den man 
ihm fplelte. Dies iſt Die. natürliche Folge von der Zerſtoͤrung 
‚religtöfer Motive. Oder verträgt ſich das etiva mit einander, 
wenn er auf der einen. Seite Religion fuͤr unnuͤtz und entbehrs 
lich erklärt, auf der andern Seite aber auf Gottes Gerechtig⸗ 
keit und Güte hinweiſet, um ein zukuͤnftiges Leben zu Hoffen ? 


Es müßte ein Wunder feyn, wenn dergleihen Dinge 
niht Schaden ftiften follten, wenn man noch dazu die Aus⸗ 
fälle nimmt, die der Werfaffer nebenher auf das ungetreue 
Gedaͤchtniß der Apoftel, auf Widerſpruch unter. ihnen, auf 
VUebereilungen Jeſu macht. Der Berfaffer kann es aber bey 
allem dem leicht Über fich erhalten, diefenigen' der Unwiſſenheit 


uu beſchuldigen, welche behauptete, daß diefe unverdauliche Lehre 


. (vorzüglich nach feiner Art fie vorzutragen) in den Gemuͤthern 
und Sitten der Menfchen keinen Schaden ftiften wuͤrde, viel 
mehr fen eg gewiß, daß fie ein erftaunfiches Hinderniß für als 
Se Beſtrebungen rechtichaffen und tugendhaſt zu handeln ſeyn 
muͤſſe, weil es für einen jeden Menfchen dreymal wahrſcheinll⸗ 
cher ſey, daß er werde zur Kölle verwieſen, als in den Him⸗ 
mel aufgenommen werden / und alfe bey ber wahrſcheinlichern 
Gefahr des: Verluftes, nachläßig, träge und ſchlaͤfrig ſeyn muͤſ⸗ 
fe. So viel Schaden hat dieſe Lehre wahrlich nicht gewirkt, 
als hier die. Deklamation angiebt, fo ſehr ift das Nachdenken 
des gemeinen Mannes felbft bey dem übertrichenen Vortrage 

derfelben nicht angeſtrengt, vielmehe wird die Selbſiliebe, 
worauf der Verf. fo fehr dringet, Immer ſchon von dem künfe 
Ugen Verderben fo viel abrechnen, daß dadurch das Streben 


nach Tugend nicht geheinmet werde, Wir wollen diefer Lehre 


hiermit gar niche das Wort reden, aber es iſt doch ungebuͤhr⸗ 
Um, fie graͤßlicher vorzuſtellen, als. fie if, und Mon eine 
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Wilderlegung in einer Predigt zu machen, d | 
Nutzen nice einmal abzufehen if. — soon wohl ve. 
Weit verftändiger und befcheidener war das. Verhalten | 


ber aufgeklärten Maͤnner des Alterchums, die es wußten, 
daß ſich nicht alles Unebene gerade machen ließe, und ber ges 
meine Mann Überhaupt nur zu den Eleinen Geheimnſſſen fäs 
big fey. Aus diefer gründlichen Erkenntniß der Natur des - 
Menſchen floß das Urtheil: | 

6 Ay Ts apuıreis vu mugatın, arıße, 
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2. Rechtsgelahrheit. 
IL E. Putimanni Obſervationes iuris feudalis, 


Lipſiae, ap. Weidmanni heredes et Reichi- 
um, 1783. 16 Bognind. . 





De Verſaſſer verfprach in feinem Lehrbuch Über das Lehw 
recht, eine Sammlung von einzelnen Abhandlungen her⸗ 
auszugeben, welche bier erſcheint. Es find deren:38, wo⸗ 
von einige, nämlich die gte de feudo Caballıno, die 1 3te 
de eo, quod interfeudum pecuniarium, pecyniam feuda- 
lem; pecuniam ex feudo folvendam et conltitutum feu- 
dale intereft, und die. igte de iure heredum valalli offe- 
sendi fimultanee inveftiendos, vorher ſchon als befondere 
akademiſche Schriften erfchienen find. Die meiften der Hier 
abgehandelten Materien find ſchon von andern in Befondern . 
- Schriften unterfucht worden, und der Berfaffer hat entweder 
eine andere Meynung angenommen, wie z. B. in der erften 
Abhandl. vom Urfprung der Lehne — wo es am Ende auf 
nen Wortſtreit hinaustommt; — aber nur Zufäße und Er⸗ 
laͤnterungen hinzugefügt, die ihren Urſprung vorzüglich in 
des Verf. ausgebreiteten Beleſenheit Haben. Oft zwar find, 
wie man von dem Verfaſſer ſchon gewohnt iſt, Schriftſtellen 
mit Haaren herbeygezogen, aber daſuͤr wird man auch durch 
andere angeführte Stellen aus Schriften und Urkunden, die 
‚par Aufklaͤrung der GSache Se beytragen, entſchadi gt. 
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Der Seyl iſt, wie man weiß, elegant, aber beynahe, was 
man im Franzöfiihen un Style löché ınennt: daher auch 
das in der Vorrede von des Verfaffers forgfältigen Bearbei⸗ 
tung, des Buchs gebrauchte Gleihniß: quemadmodum 
Irepe animalia fouere et lambere videmus partus 
uds, antequam eos extra nidum protrudant, ita etc. recht 
gut paßt. Damit man wiſſe, was für Materien, aufer die 
obeir genarinten hier abgehandelt werden, wollen wir die Rus 
brifen, jedoch abgsfürgt, anfügen. ı) De feud origine; 
2) Nec femper, nec omnibus placuiſſe nexum feud. 3) 
De .aetate collect. iuris feud. Long. et Caelar. itemque 
„de Guntheri Ligurino; 4) luris Rom. in I F. Long. veſti- 
ja; 5) De vi Expeditionum cruciat. in rem. feud.; 6). 
De feud, aperturae; 7) Von Gotteslehn; 8) Becherlehn, 
— 10) De F. Fiduciario; 11) De plegüs; ı2) DeF. 
giatiae ; 14) De F. cenfuali et laudemiali;. ı5) De inve- 
ftitara conditienali; ı6) Exempla litteraram invefliturae; 
7) De fimult. inreftitura iure proprio impetrata — 'ı9) 
% neceflitate reiovationis fimult. ‚inveft. Sax. 20) Sim, 
invelt. renovatione ab uno negledta an confolidationi Fr 
temporariae locus ſit? 21) De fuperexpedtantia; 22)Li- 
berus per fubf. matrim. legitimatos in F. non fuccedere; 
« 23) Feminae anin F.femineo fuccedant? 24) Sola abge 
que ſim. inveft. communio an ad fucceflionem fufficiat? 
35) De praerogativa coinveltitorum pfae fim. inveititis; 
.%6) De terminis in fructuum feudi diftriburione; 27) 
‚Orangerie, an ad leud. pertineat, 28) De tutela fructuaria; 
24: De paribus reip. miniftri et vaflalli iuribus ; 30) Exem- 
plum des Vorritts, in Lulatia ſap.; 31) Minifteriales fun« 
dus fuos alienaruri an eosdem dominis fuis in fendum of» 
ferre necefle habueriut.? 32) De eo qued inter bannum 
feudal. primum et fecandum intereft; 33) De nexu feud. 
in Anglia regnante Carolo II, gquedammodo fublato; 34) 
Quatenus nexus feud. in terris Brandenb. fublarusfir? 35) 
De qualitate eauſarum fead. ex I. Sax. Ele&t.; 36) Super 
vero verbarum nonnullorum feudal, fignificatu; 33) Quae- 
dam iur. f. fingularia et paradaxa. 38) Variae Obfervati- 

unculae. u J Cg. 


Chriſtoohs Hupka, der Roͤm. Kaiferl. Koͤnigl. Apo- 
ſtol. Magjeſtaͤt. Niederoͤſterr Regierungsrathes 
| ... und 


von der Rechtegelahrbeit. 55 


und ordentlichen oͤffentlichen Lehrers, Saͤtze uͤber 
das peinliche Recht nad) der Thereſianiſchen Hals⸗ 
gerichtsordnung mit angehaͤngten Abweichungen 
vom Karoliniſchen Rechte. Deutſche Ueberſetzung 
mit Anmerkungen zum Gebrauche ber Rechtsbe⸗ 
fliſſenen, von O. A. v. H. Wien, 1784. 495 
Seiten in 8. 55. 


Die zwote Ueberſetzung des Hupkaiſchen Werks, wovon wie 
die erſte kuͤrzlich angezeigt haben. Hie und da ſcheint fie befs 
ſer als die erſtere zu ſeyn, jedoch iſt der Unterſchied nicht groß; 
denn das der neue Ueberſetzer Kriſtoph, uiberſetzen, und 
der ältere: Chriſtoph, uͤberſetzen, fchreibt, koͤnnen wir 
nicht für Verbeſſerungen halten, und Provinzialismen und, 
Behier gegen die Richtigkeit der Sprache finden ſich auch hier 
geuus. Auh die Anmerkungen des Ueberſetzers geben dieſet 

usgabe Eeinen großen Vorzug vor ber erftern, da ihrer 
nur wenige, und fie größtentheils ſehr unerheblich find. 


Ausführfihe Erzählung von ber Vatermoͤrderin, 
_ Meargreth Häusler, welche ben 4ten Winterm 
nat 1783, zu Zweyſimmen im Simmethal, i 
" Hingerichtet worden. Worin ihre Vergicht und 
theil enthalten. von Heinrich Schmid, Pfare 
.. ver zu St. Stephan, 1783, 50©. ins. . 


Das Werkchen befteht aus dem Brief eines Vaters an feis 
nen Sohn, der fogenannten Vergicht und dem Urtheil. Des 
Fall ſelbſt enchält zwar ein feltenes Beyſpiel weiblicher Huch 
‚ dofigkeis, ift aber nicht ſehr verwickelt, und hätte, um: zue 

Menſchenkenntniß einen Beytrag zu liefern, und für Richter 
Belehrend zu werden, etwas ausführlicher erzähle werden dürs 
fen ; ung iſt befonders aufgefallen, daß einer Unterfuchung des 

orpus Delictt ganz Feine Erwähnung geſchieht. Die Thaͤ⸗ 


% 


terin wurde nach nachheriger Abhauung der Hand zur Strafe - 


des Feuers verdammt, und all ihr Vermögen confifcirt; mig 
welchen letzteren eben auch die unfchuldigen Kinder beftraft 
. D 5 , re Io. 
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lo. Dan. Reichii, Secretarii Schaumburgo-Lip- 
piaci, difquifitio juris Germanici de matre 
Muſtri, legitimae liberorum fucceflionis ex- 
perte, cum corollariis quoad marris heredes 
inde deduftis. Lemgov. 1785. 44 S.in 4. 


Der V. fließt die Mutter, (wenn unter erlauchten Perſo⸗ 
nen davon die Frage iſt) von aller Erbfolge nicht nur in Lehen» 
und Stammgürer ‚ohne Unterſchied, fondern auh, wenn 
Mannsperſonen vorhanden find, in neu erworbenen Guͤtern 
aus; vornehmlich aus dein Grunde, weil diefe Erbfolge den 
. beutfchen Rechten, welche immer nur auf die Erbaltung des 
Glanzes der Familie Rüdfihe nehmen, zuwider iſt. Allein, 
wo iſt das allgemeine deutſche Sefeß, in welchen biefes ent» 
halten wäre; wie kann bey Stammgütern, wenn der Manns⸗ 
Ba ganz abgeftorben ift, die Müdficht der Erhaltung des 
 Bamilienglanges der Erbfolge der Mutter entgegen feyn,: -Die - 
Erbfolge unter erlauchten Perfonen richtet fih im Ztmelfels 
fol nach dem gemeinen romifhen Recht, weil wir außer die 
fein feine andere Norm baben ; die Mutter wird alfo in ale 
ben Fällen, in welchen fie das roͤmiſche Recht als Erbin zu 
laͤßt, die Erbfolge Haben, wo nicht Familiengefege und Obſer⸗ 
vanz, oder die eigene Natur der Lehen und Stammguͤter 
ausſchließen; ie ift alfo in neuerworbenen Guͤtern der Kinder 
- immer, und in Stammgiütern nach ausgeftorbenen Wange 
ſtarmm im Zweifelsfall Inteftaterbin ihrer Kinder, wenn nice 
widrige Familiengeſetze oder Obſervanz wider fie angeführt 
werden koͤnnen. 


Flavius vom Eide, Leipzig, 1785, (zwar ſchon im 
vorigen Fahre gedruckt.) 9 Bogen 8. | 


: De Berfaffer diefer Schrift iſt Job. Gottfr. Steinbäus 
fer, Churf. Sächfiiher Rath zu Plauen im Voigtlande. Er 
hat feiner Schrift den Titel Flavius deswegen gegeben, weil 
ehedem bekanntlich ein römifcher Schreiber diefes Namens bie 
Zormeln der roͤmiſchen Gerichte dem Volke -verrieth, und uns 
fer Vetfaſſer shenfalls die noch jetzo gangbare roͤmiſche Ariana 

c ° . von 
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von Eide den Laien durch diefe Schrift entdecken will. Der 
patriotiſche Wunſch, daB doch endlich einmal jene heidniſche, 
unreine Quelle ( voie er fe ausdrüct) bie Lehre des römifchen 
Geſetzbuchs vom willkuͤhrlichen Eide vor Gericht verſtopft 
werden möge, bat ihn zu dieſen Bogen veranlaßt, in welchen 
er gegen die noch gangbare willführliche Eidesdelation ftreiter, 
and fie aus den deutfchen Serichtshöfen verbannt wiſſen will. 
Eine wichtige Materie, über die ſich viel fagen läßt, und wor⸗ 


über auch ſchon manches gefagt iſt. 


Der Leſer hat bier nicht etwan einen der Herren Philos 
ſophen vor ſich, denen es zuweilen in ben Sinn kommt, über 
wichtige Stücke der praktiſchen Jurisprudenz na Vernunft⸗ 
geünden zu fhtvagen, und Bey deffen fchulgerechtem Raiſonne⸗ 

‚ment oft dem erſahrnen Suriften ein Lächeln angeht; auch 
ſpricht bier nicht ein bloß theoretifcher Rechtsgelehrter, dem es 
an praktiſchen Kenntniſſen fehlt, und defien Urtheile über Ges 
genftände des Procefieg oft [chief genug ausfallen, noch weniger 
ein unbärtiger Juͤngling, der. kaum dem Hoͤrſale enrfprungen, 
der Sörtin Themis fein unweiſes Opfer darbringt — fondern 
ein Mann, der felbft, (wie er fagt) ein Vierteljahrhundert 
den Mißbrauch, der. mit der willführlichen Eidesdelation tägs 
lich getrieben wird, und den Nachtheil, der daraus der Juſtiz 
erwaͤchſt, zu. ſehen Gelegenheit gehabt hat, und gleichfam hin⸗ 
‚ter der Scene geſtanden; — und der verdient doch fmmer ges _ 
höre zu werden. | | | 


Im Eingange vom Eide überhaupt. Er wäre fuͤglich 

bey der Juſtiz gänzlich zu entbehren, denn bey einem recht» 
ſchaffenen Mann if er doch überflußig, und bey einem boͤſen 

Menſchen ſehr unfiher. Wie, wenn auch in Civilſachen gleich 

zu Anfange den Parcheyen die Bedeutung gefchähe, daß, wenn 

füchs in der Folge ergaͤbe, daß fie Unwahrheiten vorgebracht, 

ie eine empfindliche Ahndung zu gewarten hätten, follte dies 
nicht mehr beytragen, dem Richter gleich anfangs eine richtige 

Einficht in der Tharfache zu verſchaffen, als das am Ende erſt 

erfolgte Erkenntniß auf den Eid? Iſt er indeß nicht ganz entbehr⸗ 

Uüch, fo iſt er doch wenigſtens nur im aͤußerſten Nothfalle zu ges 
Branchen. Der willkuͤhrliche Eh jedoch iſt uͤberall nicht noͤthig, 
wo der Reinigungs s und Efuͤllungseid zugelaſſen find. Dies 
dA nım das thema probandum, das fich der Verfaſſer beſon⸗ 
ders vorfegt. Um bies gehörig darzuthun, geht er zuvoͤrderſt 
die Geſchichte der willkuͤhrlichen Cidesdelation durch. Bey 
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den Roͤmern beruhete fie anfangs auf freyer Einwilliaung bey⸗ 


‚der Partheyen; in der Folge aber ward nach dem Ediet des 
Praͤtors derjenige, welchen der Eid zugefchuben wurde, ges 
zwungen zu ſchwoͤren oder zu zahlen. Sie wurde auch, als 
eine Chriftenveriolgung gebraucht, und dieſer Umſtand trug 
‚befonders bey, fie im Gange zu erhalten. Die Deurfchen ixe 
rachteten fie als ein Sottesurtbeil. Mir der Annahme des 
zum. Rechts in Deutſchland nahm, man auch die Lehre deſſel⸗ 
ben vom willkuͤhrl. Eide mit auf, obgleich die Veranlaſſung dee 
Mömer. zu derfelben, nämlicdy der Mangel des Reinigungse 
‚and Erfüllungseldes, bey uns nicht ſtatt fand, und fie erhielt 
fih, ob man gleich in der Folge aufhörte, den Eid als ein 
Gottesurtheil zu betrachten, und ift fo bis auf den beutigen 
Tag geblieben. Nun träge der Verfaffer die Grundfäge vor, 
nach welchen heut zu Tage bey der will. Eidesdelation ver⸗ 
‚fahren wird, nebft ven Wirfungen derfelben, und koͤmmt date 
‚auf zu der Hauptabficht ſeines Buchs, die Nachrheile deriels 
ben zu zeigen, vor welchen er erft einige allgemeine Begriffe 
vorausſchickt, und dann zeigt, daß blofie Korreetionen, wie 
Cotbmann , Wevius, Aeyfer u. a, in Vorſchlag gebracht, 
den Mißbrauch derfelßen nicht ‚teuren würden , fondern daß 
fie muͤſſe ganz abgefcyaffe werden. Hier entfteht nur die wich⸗ 
tige Frage, ob dies wohl Zur Ehre der Religion, zur 
Beförderung der Juſtiz, und zum Nutzen des gemeis 
nen Wefens gereihen möchte? Der Verf. bejahet fle, und 
ſucht feine Behauptung ducch folgende Punkte zu techtfere 


tigen. 
1 Die willtührliche Eidesdelation iſt fündlich, 
und der Deferent kann fidy ihrer nicht mit gutem Gewiſſen 
- Bedienen. Es find dabey nur drey Fälle möglich: entweder 
derjenize, welcher den Eid anträge, weiß gewiß, daß fein An 
führen wahr ift, und dann giebt er Anlaß zum Meinelde; 
voder er weiß felbft, daß es falſch It, und dann iſt er ein es 
ruͤger; oder er ift deshalb zrerifelhaft, und dann handelt ee 
- in fo fern unrechtſchaffen, als er in feiner Klage das für ger 
wiß ausgiebt, was er nicht weiß, und nun eine Probe macht, 
ob fih unter der Decke der Religion etwas aewinnen liche. 
Es hängt endlich and) nicht von unferer Willkuͤhr ab, zu ſchwoͤ⸗ 
- "gen, und ſchwoͤren zu faffen, und den Namen Gottes zu eis 
nem Ermerbmittel zu machen. 
II. Sie iſt kein Mittel die Wabrbeit ins Licht zu 


ſetzen. Denn fie iſt kein Beweis, wielmehe eutledigt fe 


er, 


4 
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ver, welcher ch derfelben bedient, der Oblegenheit zu bewel ⸗ 
fen. Den: Einwurf, daß fie doch wenigſtens in fo fern ein 


Beweismittel ſey, als derjenige, welchem der Eid angerragen 


N 


wird, dadurch zum Belenneniffe gezwungen werde, begegnet: 
der Verfaſſer. Der Eid de eredulitate kann beſonders zur 
Aufklaͤrung der Wahrheit, und zur Ueberzeugung deg Rich⸗ 
ters nichts beytragen ; welches durch praktiſche Beyſpiele ges 


zeigt wird, | | 
III. Sie iſt unbillig. Denniftes wohl billig, daß derjenb 
ge, welchem der Eid angetragen oder zurückgefchoben wird, was. 
wahr ift, wegſchwoͤre7 Wenn aber auch des Deferentens Vorgehen 
unwähe fft, hat nicht: oft. def, wider den die Eidesdelation ges 
brauche wird, wenn er es gleich abſchwoͤrt, in Rückficht feines 
Geldes, r Sicherheit, feiner Ehre Echaden davon? Kann 
man jedesinal mit gutem Gewiſſen es abſchwoͤren, wenn dee’ 
Deferentens Vergeben auch unmwahr if? Hat die geftattete 
Relation für: denjenigen, welcher ſich deren bedient, immer. 
einen Nutzen? Gewaͤhrt der Eid für Gefaͤhrde gegen die Chl⸗ 
kane hinlangliche Sicherheit? 
IV. Sie verlaͤngert, verwirrt und vermehrt die 
Peocefie. Welches der Verſaſſer weitläuftig aus einan⸗ 
der ſetzt, und durch Beyſpiele darthut, die Beinen Auszug 


leiden. 

V. Sie ift ncbebrlich, Der Richter fann ja vermite 
telſt des Erfüllungseides entſcheiden, wenn ein halber Beweis 
da iſt, oder den andern mit dern Neinigungselde belegen, wenn 
ein bloffer Verdacht wider ihn vorhanden. Es bleibt ja alfo 
nur der Fall übrig, da jener zuin Beweiſe gar nichts Für fih 
bat, nicht einmal einen Verdacht wider ſeinien Geaner zu erre⸗ 

en vermag , und da wäre doch ohnfehlbar das Sicherſte, auf 

Ihe Vorgehen gar nicht zu achten, da es uͤberdem faft alles 
mal der Partheyen Schuld ift, wenn fie bey den Contracten 
fich mit eismitteln zu verfehen, nicht die gehoͤrige Borfiche 
gebraucht haben. Allein, dies auch bey Seite geſetzt, fo bleibe 
doch die willk. Eidesdelation Immer ein unzuverläßiges Mittel, 
denjenigen, der füch ihrer bedient, zu feinen Rechten zu verhels 
fen, und iwerm fie ja zuweilen nuͤtzlich iſt, fo uͤberſteigt doch der 


- Schaden, den der Mißbrauch derſelden bey der Juſtiz anrich⸗ 


tet, bey weiten den, der aus ihrer gänzlichen Abfchaffung ent, 
Reben wuͤrde. Zuletzt geht der Verfaſſer noch einige Faͤlle 
durch, in welchen man bisher die wit. Eidesdel. für ganz une 
entbehrlich gehalten, als bey. Weihuldigung der Argliſt, 


CSchwäp 
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Gäamwängerungs» und Alimentationsſachen, und b fast auch in 
befand bie ana var derfelben zu zeigen. (Rec. muß ins 

dem Herrn Verf. frey gefteben, daB er ihn bey alledem 
* noch nicht voͤllig von der gänjlichen Eulbehruchtelt der 
willk. Eidesdelation überzeugt bat.) 


VI. Sie verderbt. die Sitten. Das Se wird das 
durch um feine Kraft, und der Richter um feine Auctorität ger 
bracht, und die Moralitaͤt des einzelnen Dürgers . verberbt. 
@ine Erziehung, wo Kinder fich gewöhnt hätten, bey alem 
will kuͤhruͤch zu ſchwoͤren, und andere ſchwoͤren zu laſſen, w 
de jeder mit Recht tadeln; der Staat ft eine. größere ante 
Haltung. 0 

Dies ift ſo das Weſentlche eines Buchs, deſſen Berfaf | 
fer ben vielen Einfichten einen denkenden Kopf «verräth. Ser. 
der Unbeſangene kann nun ſelbſt urtheilen, in wie ſern er mit 
ihm zu ſompathiſi ren vermag. Rec. giebt jedoch dem Herrn 
Verfaſſer wenig Hoffnung, daß er ſeine Idee je realiſirt [chen 
wird, und vie Sache möchte wohl, wie fo manches andere 
Gutgemeinte, immer ein pinm defiderium bleifen. Dec 
das wird ja der Verfaſſer ſelbſt nicht einmal im Ernſt verlan⸗ 
gen, der aus vieljaͤhriger Erſahrung wohl wiſſen wird, wie 
ſchwer ſich auch der nichtsbedeutendſte einmal hergebtachte 
Salendrian aus den erichtohoſen verdraͤngen laͤßt. 


Pem. 





3. Arzneygelahrheit. 


Almanach für Aerzte und Nichtaͤrzte auf das Jahr 
1783. herausgegeben von D, Ehriftian Gottfried 
Gruner. Jenn, verlegens Cuno's Erben, 1783. 
356 Octavf — Desgl. auf das Jahr 1784. 
288 Octavſ. 


Dar Band auf das Jahr 1.783. enthält 36, und der, auf 

Das Jahr 1784, 27 Abſchnitte. Diefe, alle engen bier zu 

nennen, verbieten die engen Gränyen diefer Bibiiothek. Di 
m 


Pd 
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meiften davon haben uns ſehr wohl gefallen, und volr glauben 
fie mit Recht, forohl als angenehme als auch nuͤtzliche Unter 
haltung empfehlen zu können. Leber den jetzigen herrſchenden 
Geſchmack, nichts unuͤberſetzt gu laffen, und nichts als Joup⸗ 
nale zu lefen, wird mit edler Freymächigkeit treffend geurtheile, 
S. 171. werden glüclicde Verſuche von dem Gebrauche deu 
Dib iriſchen Schneerofe in der Gicht erzähle. Manche Abe 
ſchuitte find mager, und wollen wenig fagen, wie das fo meh⸗ 
rentheils bey fo verfchiedenen Artikeln und verfchiedenen Autors 
Epfen zu geſchehen pflegt. Man merkt ganz. deutlich, vond 
Sr. Gruner felbft geichrieben hat. Ganz dern Leben gen 


ee iſt das Bild über Die Diängel der Arznepfunde auf und _ 


außerhalb der Afademirn, das uns von Herzen gefreut * | 

Allein der Almanach auf das Jahr 1784. fällt 2 kn ab, 

iR lange nicht fo reichhaltig und unterhaltend ale bie boden 

vorhergehenden. 
Mk. 


Beſchreibung des ganzen menſchlichen Körpers, mie . 
ben wichtigften neuern anatomifchen Gntdeckungen 
bereichert, nebft phyſiologiſchen Erläuterungen von 
J. C. A. Mayer. Dritter Band. ir Aerz⸗ 
— Liebhaber der Anthropologie, 1784. 3 

en. 


Dieter Band, in dem gleichen Geiſte und witt der gleichen Bo 
leſenheit ausgeasheitet, bat die Lehre von deu Muſkeln ſowohl 
im allgemeinen, als die befondere Sefchichte derfelbigen, zum 
Gegenſtande, doch Hat der Berf. Biejenige bier ausgelaffen, 
welche fchon bey andern Theilen, 3. V. Eingetoeiden oder 
©innwertzeügen vorfamen. Ein Anhang handelt von den’ 
Varietäten der Muſteln. Auch die Reizbarkeit, welche einis 
ge Naturforfcher in andern Theilen, die niche Muſkeln find, 


wahrgenommen haben, koͤnne vielleicht von fehr feinen unbe 


meiklichen Deufkelfafern herkommen. Auch bey dem Herzen 
daure die Reizbarkeit nach ben Erfahrungen des Verfaflers, 
nadbem es aus dent Leibe genommen, und feine Nerven abs 
ſchnitten And, nur etwa 10 Minuten; die Muftelfafer ſey 
——* feines Neibarteit ſahis/ wenn fie nicht bie re 
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Weregungefählnkelt Habe, und diefe hänge von Ihrem richtigen 
Bau , ihrer gehörigen Sefchmeidigkeit, und der binreichenden 
Menge von Säften ab, bie in fie vetwebt ſeyn; dieſe aber er» 
yet fie durch das Blur, nicht zwar unmittelbar, fendern 
urch die Abſonderung einer ſeinen thlerifchen Sallerte, welche 
die Erdtheile der Faſer verbinde, und durch einen ſchluͤpfrigen 
Dunit, weicher hr feinftes Gewebe befeuchte. Was Reizbar⸗ 
Leit der Muſkelfaſer genannt werde, fey eine Folge der aus⸗ 
Hehnenden Kraft des Mervenfaftes, wiewohl eine andere als 
die Empfindungsfähinkelt ; dieier Saft erhalte fie, wie elektrk⸗ 
— Materie u. dergl. von Feuer: und Lichttheilen, 
auch fein Grundſtoff ſeyn, nur daß er noch mit der feinſten 
thieriſchen Lymphe verknüpft, und Dadurch etwas koͤrperlicher 
Jey; Hort die Zufammenziehung des Muftels auf, fo verbins 
ſtet er, wenn die Mufkelfafern aus holen loſen Blaͤsgen beftes 
ben, durch diefe durch, fonft aber zwiſchen die Muffelfafern, 
und. um fie herum in das Zellgewwebe; diefe ausdehnende Kraft 
fey auch im männlichen Saamen, und davon kommen wahr 
ſcheinlich den nach der Empfängniß fo gewöhnlichen Nervenzu⸗ 
falle; je das Gehirn ſich bilde, ſcheiden die Diervenknoren den - 
nithigen Saft ab. So lange noch Nexvenſaft in thieriſchen 
Theilen ſeyn, haben fie noch Reizbarkeit, und der verbänfte 
bey ſolchen Theilen langſamer, welche weniger Waͤrme haben. 
Die Empfindungsfaͤhigkeit haͤnge von der Menge der Netven, 
die Reizbarkeit von der Menge der. Mufkelfafern im Muſtel 
ab. Bey den Verſuchen ber Die Reizbarkeit der Muſteifa⸗ 
fern habe man doc nur immer grobere Faſern deruͤhrk, die 
mon nicht berühren könne, ohne zugleich Nerven zu treffen. 
& Von eden diefem fleißigen Gelehrten baten wir num 
au Ä 


der anatomifchen Kupfertafeln, nebft darzu gehönl- 
gen Erklärungen, Zweytes Heft. 
erhalten; es enthält acht, Kupfertafeln, worin Muſkel id 
Muitelbänder abgebildet, und melche in dem fünf Bogen ſtar⸗ 
fen, zugleich damit ausgegebenen Texte Eurz erklärt find. 
| | St, 


Beytraͤge zur gerichtlichen Arznengelabrheit, und zur 
medicinifchen Poligey, Zepter ‘Band, 8 D. 
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DNB. eine. Seb. Buchholz, Hofmebich#” fl 
ae Prim Weimar, bey Dal, Daft Wit 
mein, 17833. 8. 336 Seiten. | 


En und Ausführung it. sole In dem erſten Baube, 
af: [Rd folgende Gntachten gellefert. 1. Ein Refpone 
ſam der med. Facultaͤt in Jena. If Erörterung dee 
Zwrifen des Defenſors gegen das Vilum Repertum (ſ. B. ri 
©:430;), mid Beweis, daß der Tod von einer aͤußerlichen 
Gewalt entſtanden ſey. 2. Burachtlicher. Bericht, eine 
" ſchubdigte Impotenz betreffend. Wird nach den 
Bund der Geburtstheile vetneinet, doch bäree dle Stade ſelbſt 
beſſer as einander gefegt werden Eonnen. 3. Bericht Kbed 
einen Wahnſinnigen. Der V. hielt dies Uebel fuͤt ein Fie⸗ 
bar: mit galilchten Zufaͤllen, well das Irrereden periodiſch 
kam', und mit Spucken verbunden war, auch ſich auf bas 
—** gemindert hatte, Der Kranke wurde durch Hux⸗ 
Btechwein, und Muzels Miſchung aus tartariſirtem 
ſtein, Honig und Salmink geheilt. „4; Uflerſuchung 
eines in Jena fabricitten Rauch und Schnupftabacks. 
Zietine orte Rauchtabarf Ne.-i. Fam dem ©; Omer nahe, 






e Anbeen Worten ‘aber wurden ‚für unverfäuflich gehalten, 
—5 eine Krankheit des Rindviehes. Sie befiel die 
kt zeigte Raus Hüften, dann durch einen 
— auf ichten mit, ‚endlich Zaͤhnknieſchen, 
worauf das Thier verwieft ober mißgebaͤhrt. Noch dem, was 
naher ber Drffnung fand-,' Wird das Uebel vom verdorbenen 
rs Nachtſchatten abgeleitet. C Da daffelbe nur 

Bi des Kammerguthes, und nicht der Gemeinde befaͤllt, 
ſo Heße ſich manches einwenden.) 6. Bericht uͤber einige 
Dinge, fo einem Maͤdchen beimlich baben beygebtacht 
werden follen. Werden für unſchuldig erklärt. 7. Ber 
ine, Die Krankheit nuter dem Rindvieb betreffend, 
SR: Bortfeßung von No. 3. Auffallend if} die Beantwortung‘ 
—— "Warum: blos die Kuͤhe befallen werben? A. Keil 
bep DER’ Rüben befonders wie fie trächtig , alsdenn 
droen Derpauungswerkseuge ungleich fchwächer find, 
ots böy- dem fibrigen ornviebe, und daß daber 
ſchlechies Sutter eber, als die eigentliche Krankheit 
eintritt, den: Grund, zu Wo pfungen en Den edlen 
ESageweden, u nftigen Erkranken egen 
WW. BibLLXIV. >. 18 * koͤnne. 


'7' Kurye Bahr ; 


inne. Das Mittel dagegen follte 
San getunkt, und an die Fade auch anf den — 
22* gelegt, nebſt Waſſerfenchel, 
elblumen. 8. Weber ein Päckchen. —— 

de Se tter. Es waren Seveubaum, Wachholderbeeten, 
Saflafrasholz, Samanderlein und weißer Andorn, und bes 
Werf. hält fie für abtreibend, auf des Budaͤns und Abep 
ners Zeugniß. 9. Unterfuchung eines Abeinweing, Dex 
‚nach Eröffnung der Slafche Durch den Surritt. ‚Nee 
Rufe eine roͤthlichtbraune Sarbe angenommen batte 
Der eine. Flaſche Wein harte einen velderlichen Geruch 
stein Geſchmack, die andere einen ſuͤſſen klebrigten 
und machte Streifen wie Mallaga die dritte roch wie ſehrx 
alter Rheinwein, und ſchmeckte ſuͤß, klebrigt und milhe. Ea 
war keine Spur einer Bleyverfaͤlſchung oder eines 
ton Kalchs zu entdecken, und wurde folglich die-veräuberte 
Farbe von dem nad) geendigt r Gaͤhrung beygemiſchten ge 
sen Moſte abgeleitet. 10. Eine Krankheit unter. 
Zornvieh. Wird für eine Ruhr gehalten, und vom Eichen⸗ 
laub abgeleitet. : 11. Inſtruktion an den Rath. ‚Gehört 
zu No. 10.3 und eben fo iſt ı2. die. Sortfetzung. 3.0 
um Repertum Über ein ermordetes Kind. Kind 
war frühzeitig und nicht faul, hatte nicht geathmet, und dech 
ſchwamm die Lunge. Dabey eine Autwort des Hru. Def, 
Coder in Jena. 14. Eine ſchwere Verwandung. Ee 
war eine Kopfionnde am Sinu frommli ı5. Eine 
' tigung einer Perfon, die ebemals im ledigen Stande: 
follte beimlidh gebobren haben. Sie barte einen weißen, 
Bauch und weiße Striefen in der Haut des Schenkelbeint 
welke und firiefigte Bruͤſte, eine.größere und breitere Spalte 
des Muttermundes. Daraus wurde gefolgert, es fey bier 
eine Frucht durchgegangen. 15. Min im Waller ohne 
Kopf und linken Arm gefundenes neugebobrnes Rind, 
16. Bericht wegen des Salpeterfieders €, ı7. Se. 
tion eines todtgefundenen Mannes. Er war an- eines 
Mitzentzuͤndung geftorben. 18. Entbrennen Der Kaͤmm⸗ 
lingswolle. ı9. Ein ermordetes Kind. Es hatte ge: 
athinet, und drey Stiche am Halſe. ao. Ein dergleichen, 

Viſum Repertum. Das Kind wird fuͤr lebendig gebohren 
geachtet, und dabey die Lungenprobe m Schuß mn 
a1, Eine Schaafpodenfeuche. 22. —— 
nes in der Ilm ortrunkenen Purſchen. — une: 
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Verfaffers und nun noch einige Erinnerungen , derglelche 
riſten überhaupt betreffend. Es iſt ſeit elulger Zeit. ger 
woͤhnhulich geworden, jedes Vilam Repertum und Gutach⸗ 
ten druden zu laſſen. Wem zu Gunften? , Der jüngere ge 
gichtliche Arzt lerne hoͤchſtehe daraus die Art und Weiſe, wie 
er auf. Verlangen ein. ähnliches. Vilum Repertum,.angfteffegg 
(dazu find, ein paar Schriften binteichend), nnd ber Ältere 

ht Belehrung in firitrigen Punkten. Aber in den meiſten 
mmlungen fiehen groͤßtentheils Alltagsdinge, ‚Daher igg 


wuͤnſchen, daß die Dhnfiker Fünftig entweder bios ganz be 


dere und zweifelhaſte Faͤlle bekannt machten „oder, welches 
noch nüglichee für die gerichtliche Arzneykunde ſeyn dürfte, aug 
mehtern ihnen vorgefoinmenen Fällen das Reſultat mittheilten. 
* möchte wohl teniger Stoff zu Baͤnden, aber deſto mehr 
den mebicinäfchen Denker fepn. . FERN 


D. Chriß. Frid, Reu/s, Prof, Tubingenf: Primae 
Linese Encyclopaediae Methodologiae uni- 
verfae ſcientiaæ medicae et theorcticäe, et 

. pra&icae, omniumque eius fcientiarum tam 
praeparantium, quam affınium ac fübiundtse 
cuiusvis hiftoriae litterariae, Tübing, ap 

Cottam. 1783. 8. 570 pagg. — 


Abermal ein Werk von deutſchem Fleiß und deutſcher Kunſt, 
Bas nur den einzigen Fehler hat, daß es zu akademiſchen Vorle⸗ 
en zu ſtark, deſto bequemer Aber zum Nachleſen iſt. Es 

t zu einer techt gelegenen Zeit, wo Lehrer anheben, ſich 
Her Litteraturkenntniſſe hinauszuſehen, über ſchweinslederne 
der beftäubte Baͤnde laut ſpotten, und hoͤchſtens einige En⸗ 
gellaͤnder hochſchaͤtzen, hingegen die Lernenden ſich mit dem 
Dandbuche oder Hefte ihres Lehrers begnügen, und dabey we⸗ 
der Kenntniß von Büchern, noch Neigung zum Sammein bes 
konnnen, ned; weniger ſich an ordentliches Horen der Rollen, 
binden: Vey dieſen Ausfichten laͤßt ſich für die Arzney⸗ 

eden nicht viel Gutes hoffen, Denn ein Arzt ohne Lite 
tetatur iſt Boch. immer, man fage dagegen, twas inan wolle, 
nur ein halber Arzt, den fein Bischen Erfahtung gar leicht 
ſere führen kann. So nicht unfer Verfaffer , der in einer beſ⸗ 
gen Lage, gewiß. nach mehr en koͤnnte und wuͤrde. ei 
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Ziel beweiter gefleckt, ale ſich ſelbſt dns Wiſſen manches Hoch⸗ 
gelahrten Profeffors nicht erſtrelkt. Er fordert mehr, als 
man gemeiniglich für noͤthig Hält, und dennoch nicht zu viel, 
ſobald man Fi erinnert, daß der Arzt ach ein Gelehrter 
ſeyn ſoll, der wenigſtens efiyas Vor kenntniſſe zu feiner Haupt⸗ 
ſchaft mitbringen muß. "Die Eintheilung ſt in vorbe⸗ 
reñende Wiſſenſchaften,“ dahin werben Philblogle, Phls 
ſeſophle, Matheſls und ſchoöne Känfte, insbefondere Phoſtt, Ches 
mie, Anatomie; Phyſiologie der Korper, Naturgefchichte und Ge: 
ſchichte der Medicin gerechnet) in die mediciniſche MWilfenfcha: 
ten, (3. B. theoretiſche Phyſiologie des Mönchen, Zeihenlehte 
tid Lebensordmung, Pathologie und allgemeine Thetapte ; prafru 
ſche, z.B. die befundere Therapie, Chirurgie und Grburtshülfe, 
gerichtliche Mediein, und meditiniſche Policey) und In die vers 
wandten Wiſſenſchaften, die Vieharzneykunſt, Die angewands 
te Bfonomifche Chemie Naturgeſchichte, und Land» und Stadt⸗ 
stonemik: " eher Abſchnitt wird fo behandelt, duß der Kefer 
eine genaue, kurze, aber doch Hinlängliche Ueberſicht vpn ‚der 
Wiſſenſchaft ſelbſt befommit, wie viel er daven zu wiſſen noͤ⸗ 
thig hat, und zuletzt allemal die vornehmſten Bücher "erfäher, 
die er in ſeine künftige Sammnlang aufnehmen ſoll. 
meiſten find. gut gewaͤhlt, und ſelten mangelhaſt ‘oder ſehler⸗ 
hal angegeben, oder dm unrechten Orte erwaͤhnt. Manche 
An "Wis vorhanden BOnReln, die doch, os Wiſſens, 
blos angekuͤndigt ſind. Ein Verſehen, das ivohl am rau 
au vergeben iſt, da man nice ſelbſt alles haben. und fehen, 
zaun, und oͤſtert Durch Buͤcherverzeichnifſe hintergangen wird 
In einer kuͤtfeigen Ausgabe laſſen ſich dieſe etwanigen Drängefl 
gar leicht heben, und die vermeintlichen Fleckeu verftrefchen,. 
Hoffentlich bleibe -Diefe nicht Tage außen, woſern nur afabe 
miſche Lehrer fich entſchlioßen Löhnen, dies nuͤtliche Wert tes 
ven Lehtlingen zu empfehlen. J 2 2 
a DD an Hr. | ® 
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Uniere Bedlintens Hätte Herr Scherf beſſer gethan, wenn er 

ein eigenes Werk über dieſen Gegenſtand gefchrieben , und das 

mangelhaft Buch (wie er auch im ber Borrede gefteht * un⸗ 
uͤberſetzt gelaſſen hätte. — 

Die Schwierigkeit (ſagt Smytıbfon in der Sirleltung) 
Ah (faſt in jedem Theile des Reichs, die Hauptſtadt und ih⸗ 
rer umliegenden Gegenden ausgenommen) die Huͤlfe oder den 
Beyſtand eines Arztes zu verfchaffen , Ift theils tuegen ber 
Entfernung, theils wegen der Unfoften, fo beträchtlich , daß 
Die Krankheit insgemein ſchon auf den Böchften Gipfel geſtiegen 
iſt, ehe man einen rufen läßt; und diefes habe ihn bewogen 
gegenwärtiges Wer: the compleat family Phyfician; or 
univerfal medical Repofitory, zum Beſten aller derer, bie 
entweder weit don Aerzten entfernt wohnen, oder nicht ver» 
mögend find, einen rufen zu laflen, zuſammen zu tragen. 
Doc) fchaffe, fagt er, noch bisweilen die gütige Hand irgend 
eines mitleidigen Edelmianns , der von ohngefähr an dem Or⸗ 
te feinen Sitz hat, die nöthige Unterftägung bey der Krane 
heit ſeines Unterthans. 

Außerdem läßt derſelbe ſeder wirkſamen Arzney und bee 
een Erfinder und Urheber Gerechtigkeit iwiederfahren — doch 
hat er ſich bemuͤhet keine andere als ſolche Arzneyen votzuſchla⸗ 
gen, welche in den gewoͤhnlichen Apothekerbuͤchern anzutreffen, 
and in den Apotheken zu haben find. Geheime Krarifheiten 
und folche, die nur geroiffen Zeiten, : (fol wohl Altern heiſ⸗ 
| fm?) oder Geſchlechtern eigen find, hat der Verfaſſer .mit ‚des 
möglichften Delicareffe abgehandelt. Noch empfiehlt derſelbe 

Nejenigen Kranfen, welche vun: Herjsnis entfernt zu leben ger 
tungen find, dem menſchenfreundlichen Beyſtande und der 
Unterftägung des Landadels und der Landgeiſtlichkeit — und 
den Händen ſolcher Derfonen ; meynt er, würde dieſes Bud) 
ein unſchaͤtzbarer Schatz ſeyn 

Ausfuͤhrlich ** —* von der phyſiſchen Ertziehung 
der Kinder — Behandlung der —S Kinder bis 
zu ihrer Entwoͤhnung — mit vielet Wärme und Beredſam⸗ 
keit predigt er eiteln Müttern die füffe Pfliche, ihre Kindee 
ſelbſt zu flillen vor — felten: werde man eine Mutter waͤh⸗ 
rend der Stillezeit ſterben ſehen, ein wichtiger Antrieb zu die⸗ 
ſem Geſchaͤfte, und offenbarer Lohn ber. Vorſehung! — Ber 
handlung der entwoͤhnten, -auch der aͤltern Kinder. — Dies 
fe Abhandlung erſtreckt fü fi) fogar bie auf das Naͤgelabſchneiden 

ber Kinder. — Loͤblich iſt der Fa bes Verſaſſers wider 3 
ruhe 


68 Kurze Nachrichten 
Tebhe Aufſtehen der Kinder; — VBeſonders fey das Präßaufs 
ficheu derfelben im Winter ihrer Geſundheit oft nachtheilig. 
In dem dritten Kapitel von Kinderkrankheiten finder die Mut⸗ 
ter eines Kindes viele vortrefflihe Anleitungen, role fie mans 
chem Anfalle. von Krankheiten vorbeugen koͤnne — manche 
lee gegebene Formel: bärfte dem Gaumen des Kindes wohl 
werlich behagen, wie z. B. S. ı27. da unter eine ſauerbre⸗ 
chende Mixtur, alikantiſche Seife neben der weißen Magneſie 
vorgeſchrieben wird — ein halb Lorh Eibiſch Syrup zu dieſer 
ekeln Miſchung iſt wohl zu wenig? Recenſent wuͤrde andert⸗ 
halb Loth dazu nehmen, und dann wuͤrde gewiß dleſelbe ans 
genehmer zu nehmen ſeyn. (S. 144.) meynt der Verfaffer, 
wenn der Freyfam oder Milchgrind abbeilen wolle, finde ſich 
gemeiniglich beym Urin ein befonderer Geruch, wie Katzenurin, 
ein. — jelfte wohl nicht Bier der Kr: Hofr. Richter in Goͤt⸗ 
tingen Hecht haben, wenn er behauptet, daß dergleichen Aus⸗ 
fchläge oft von ber verminderten Abs und Ausicheidung des 
Kerns entlichen ? wer weiß, ob .diefer ſtinkende Harn entzäne 
de, wenn man den Kindern zeitig genug Harntreibende Mie⸗ 
wel, als die Drepfaltigkeitsblume, vitrioliſirten Weinſtein, 
fire Luſt und dergl. gäbe? Der Berfafler fchläge zwar dem 
Gebrauch des Drepfaltigkeitstrauts vor, nur der Umſtand, 
daß beym Abnehmen des Ausſchlags gerade ein ſtinkender Urin 
folgen fallte, kann Recenſent nach des Verſaſſers Aucſpruch 
nicht ſo gerade zu, und ohne ſich eine Verminderung der Ab⸗ 
ſonderung bes Urins zu gedenken, nicht platterdings für wahr 
annehmen, (S. 145.) uuter einem Abſud von Wurzeln, 
die Aronsmurzel? Dieſe neben wir Deutſchen Kr 


WBWider die Serofuln und ferofulöfe Augenentzändungen 

werden Spießglasmohr und Chinarinde fehr geruͤhmt. Auſ⸗ 
ſerdem findet man in dieſem Abſchnitte noch manche wohlge⸗ 
wählte Formel, — ob ſolche aber vielen Rindern beyzubringen7 
wie z. B. Pillen, Aufloſungen von Enzianextrakt, von Selfe 
u. dergl. Der Abſchnitt von den Blättern iſt am ausführs 
en a aehandelt, und die Genauigkeit bes Verſaſſers lo⸗ 

w 9: u 
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Fer⸗ 


| vonder Arzneygelahrheit. 69 

Ferdinands Martini, Bänifchen Regimentsfeld⸗ 

ſcheers, Betrachtungen in ber Lehre von Köpfe 

wunden. Fünfter Theil. Hamburg, 1784. 

- Herold, 318 Seiten ohne eine poetifcye Dedika⸗ 

tion an Herrn Tode, und eine Verteidigung wi⸗ 
ber benfelben auf 50 Selten. 


Der Berfaffer unterſuchet in Diefem Dheile die Quelle, were 
ans das unter der Hiruſchaale ausgetretene Waſſer entficht, - 
ſehr genau und umſtaͤndlich aus vielen Schriftftelleen, es find 
ihm aber bey feiner großen Beleſenheit noch = dahin gehörige 
wichtige Beate das neuere von ler. Monro, und von 
Bösen über die Eingeweidewuͤrmer bay Gelegenheit der Bla⸗ 
fe in den Köpfen de Thiere entgangen. Das ©. 45. bes 
einem gefpaltenen Nückgrade von ı ı up 
een, iſt eine bh feltene und merkwuͤrdige Erſcheinung. Die 
Abſonderung der —— fey eine Nervenwirkung. So 
ſig alles der Verfaſſer aus andern Schtiftſtellern er⸗ 
weiſet, ſo bleibt er doch in diefem Theile feines Buchs feinem: 
Objecte in der nahe, entferne fich nicht fo fehr davon, wie 
in den vorhergehenden Theilen, wird ordentlicher in feinem 
Bortrage, und intereſſirt den Pd mehr, dag mın anfänge 
thn allmählich zu verſtehen. Die. Waſſerſammlung ſey oft’ 
eine Falge der. —Se auch der entfernten. Kraͤm⸗ 
pfe, zumal bes Tinterleibes, fo wie auch der wäflerichte Schlag⸗ 
finß aus eben der Urfache entſtehen kͤnne. Die WBalle- gebe 
den Stoſſ zu alleriey Farken in Kopfwunden her. Bey dig 
feg Gelegenheit eine Erklärung der. ſchwarzen Zarbe; wo man 
ben V. ehe verliehret und Schwindel bekoͤmmt, fo wie immer, 
wennm er ſich zu weit von ſeinem Gegenſtande entfernt, denn 
eben fo ſchr iſt es Epiſode, wenn er bey dieſer Gelegenheit fo 
gar genau den Grund der Hypotheſen Über alles was Galle 
and —— —*— unterſucht, die von Jeder. Bis auf Coe, 
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Nun unterfucht Hr. M. wieder ganz anatomiſch, has. Malnfı 
shifhe Netz; worin der Grund der Farbe liege." Dar Ri 
tigfte und hieher gehbrige ift der Beweis, daß’ gewiſſer Virle⸗ 
ungen des Kopfs Frampfhafte Anftrengungen in eimfermten 
heilen verurfachen Eonnen, und diefe Wiederaufnahmen nnd 
Ausfonderungen flüßiger Dinge bewirken. Nun fep alle. die 
Beibe Darhe und Ähnliche Etſchelnungen Folgen yon 5* — 
en. Das letzte Hauptſtuͤck handelt — wer es in einem 
chirurgiſchen Buche fuchen? auf 100 Seiten: von der ne 
lichkeit einiger niedern Seelehträfte im Körper. 
leicht wird nun in der Fortfeßung de Quidditare poſũbillta 
tis, oder von der Meereslaͤnge oder dergleichen gebandeit wer? 
den, Wie fehr wäre es zu wuͤnſchen, daß Kr, M. bey-feiner 
Unpaͤßlichkeit, die er am Ende befchreißt „.und die uns offene 
- bar von zu großer Anftvengung des. Geiſtes zu ensftehen 
ſcheint, fich felbft mehr ſchonte, und fich allen auf Behand⸗ 
Jung feines chirurgiſchen Gegenſtandes .einfchränften ‚dazu er 
fo viele Talente beſibt, und die man in diefem Thetle:-feiner 
Schriſt noch deutlicher. kennen lernt. Blos dadurch wärbe 
er —* Nutzen fiften, nicht wenn er in frembe Geblete 
8 e 9 *5 ⸗⸗ .. oo. 
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Magajin fie bie ‚gerichtliche Arznenfunbe unb mes 
\ —5 Polizey. 8weyten Bandes. viertes 


Enthoaͤlt 1) Baylies über die Schwierigkeit die Wir⸗ 
Eungen eines Biftes von den Solgen einer Erankbaften: 
chaͤrfe in Den tbierifchen Seuchtigkelten zu unterfcbei« 
den, oder über eine Vergiftung blos aus der Keichens 
Öffnung ein ficheres Urtheil zu fällen, und iſt mit einee 
merkwürdigen Krankengeſchichte belegt. 2) Hahn Aber die 
ſpaͤten Geburten, aus einer fon 1770, zu Unfal erfchiene: 
nen lateiniſchen Differtation. biefe® vortrefflichen Mannes⸗ über 
‚ 3) Etwas von den fchlefifchen Befundbrunnen.: 
Das Spaa⸗ Pyrmonter und Egei waſſer, fo wie dat Aachner⸗ 
Dad, fenn in Schleflen fehr entbehrlih. 4) Uebes Die Pos 
den, Ein frommer Wunfch, diefe Krankheit tie die Viehfeus 
che zu verhänen ,..der nicht neu, und in Deutſchland auch nicht: 
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erfuͤſlet werden wird oder ann. .s) Einige Behutſam⸗ 
ritsregeln bey Gewittern. Aus dem franffürter Journale 
) Heber die Medieinalverfaͤſſang in Schweden, von 
Prof. Aölpin. Nachricht von dem beflifchen Zlofter 
Varrbaufen aus Goͤckings Sjournale. Weber das X: 
asbergifche Irrbhaus, pon Hofr. Metzger. Leber dis 
richtung Des neuen großen Hoſpitals 3u Wien, 
hoͤchſt wichtiges Inſtitut, aber faſt von zu. großem Umfan⸗ 
es gehoͤrt auch ein Gebaͤhrhaus, ein Tollhaus, und ein Fin⸗ 
ns dazu; vom letztern iſt die hier gegebene Nachricht ger 
ı ehr intereſſant. Die Kinder werden (wie zu Paris) 
eich aufs Land gegeben, aber an der Bruſt erzogen. 


Thefaurus differtationum medicarum rariorum 

“ varii argumenti ex mufeis Gruneri, Weberi, 

. Zwierleinii. Tomus primus. Cum Fig. aen. 
Heidelberg, 1784: 4. Pfaehler. 


n kennt aͤhnliche Sammlungen von kleinen medieiniſchen 
yriften, die ſich fo leicht vergreifen, von Waſſerberg, San⸗ 
fort, Crell, Baldinger u.a; fie haben gewiß ihren Nu⸗ 
‚und fo auch bie gegenwaͤrtige, aber warum, anftatt 
ner eine neue Sammlung anzufangen, nicht lieber: eine 
alten fortgeſetzt? Von gegenwärtigeer Sammlung dürfen 
ben Inhalt nur anzeigen, ohne ihn zw benetheilen. 1) 
Kaldinger, Avetaei ardaa zuehudıs recentioribus non efle 
ignotum, 1772. 2) Eiusd. de Febrium acutarum thera- 
pra,. 1772, 3) Succou analyfischemica aquarum jenen» 
m, 1772. 4) Baläinger de morbis ex metaftafi la- 
eng in puerperis, 1772, 5) Idem Exanthemata non a 
vermibus oriri, 3773. 6) ‚Scherff haemorrhagiarum the- 
la, 1772. 7) Gruner neque Eros, neque Trotula 
libelli eft de morbis mulierum, 1773. 8) Eiusd. 
\  oraramautiquitatesab Arabibus folis reperendae, 1773. 
97 ziusd. caullae flerilitatis, 1769, 10) Neubauer de 
triplici nympharum ordine, 1772; 11) Gruner et Con- 
experimenta cum calculis veficae felleae haman. in- 
ſtitat, 1775. | 
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Eammlimd. auserlefener Abhandlungen, zum Ge⸗ 
brauche praktiſcher Aerzte. Neunter Band, vier⸗ 
tes Stuͤck, 1785.. | 


Get sen S. 579. bis 757. und hat, wie die andern Baͤnde, 
ein brauchbares Regiſter. Das Stuͤck befieht aus lauter 
Ueberfegungen aus bein Hollaͤndiſchen, die aber nicht alle von 
gleichem Werthe find. Ban den Heſpel dhirurgifche: und 
anatomifche Betrachtungen hber die beiten zur Stils 
lung des Blutes dienlidhen Mittel, traut diefen Mitteln 
nicht viel zu, ziehet die Unterbindung der Blutgeſaͤſſe vor, und 
wertheidige felbige fehr gut gegen die gewoͤhnlichen Einwendum 
gen, d.h. von mir unterbundenen Server und dergl. Won 
azaar von Der Moͤglichkeit den Krebs zu beilen, 
iſt ein elendes Geſchwaͤtz, das die Ehre nicht verdiente In dieſe 
ſchoͤne Sammlung aufgenommen zu werben. Bald fagt er, 
daß er wenig Zutrauen zu dep ſogenannten die Schärfe ver⸗ 
änderndei Mitteln hate &.607, und dann ſpricht er u 
wieder von einwidelnden Witten, und zweifelt S. 608, # 
wohl irgend ein Krebs auszurotten ſey. "Das Krebssift fen 
uns bekannt, ein Gegengift laſſe fich nicht ausfindig manchen 
— die fpeeififhen Mittel ſeyn falſch befunden werden, mau 
müßte alfo die Ausführung ber beitsmaterie bewirken 
G. 611. Dies. geſchehe durch ſchickliche Diät, und dadurch 
daß man in 36 per Saͤfte bringet, die das Gift einwickeln 
und nachher mit demſelben aus dem Koͤrper fortgehen — da⸗ 
Bey müßte der Kranken Gemuͤtbebewegungen meiden (ja, ja, 
wenn er fich erſchrecken foll, fo muß er ſich vorher erft darauf 
vorbereiten, und denken, nun werde ich mich bald erſchrecken) 
am Ende ift dann ein Decoct von der Fieberrinde ein folches 
vortreffliches Mittel, und man foll-fogar, damit das Giſt einen 
Ausweg finde, die Vereiterung eines Krebſes abwarten 
. 8.624. (Das foll ja wohl nichts anders heißen, als: man 
folle den Krebs ruhig aufbrechen faffen) doch genug vpn. dies 
fem Gewoͤſche. Nicht viel mehr it Saillant uͤber die vers 
ſchiedene und beſte Heilmetbode der epidemifchen 
eatarrbalifchen Krankbeiten werth, denn die Theorien 
find nicht allein oft fo, daß fie die taͤgliche Erfahrung wider⸗ 
-Iegt, ſondern der Verſaſſer hat auch fo fchlechte phoſikaliſche 
Begriffe, daß man es im saten Jahrhunderte Ba 
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ſollte, man höre nur z. E. auf ber S. 656 ſagt er, die Cuft 
wirket fo wohl von innen als von außen auf Den Koͤp⸗ 
per, wenn in der Atmoſphaͤre Nebel enrbalten find, 
als in den Jabren 1580, 1737, ı775, der Tlebel iſt 
gemeiniglich ein Dunft, welcher aus dem Erdreich in 
Die Höhe ſteigt; und der foldhe fremdartige Theilches 
mit ſich fübret, welche die Debfen resien, und ihre: 
Schärfe der Zympbe mittheilen. Dann wird eine sans . 
ze Summe von Krankheiten genannt, welche der Hebel here 
vorbringen fol. Auch follen die Erdbeben die catarrhaliſchen 
Epidernicen vermehrten, Im Sabre 1737. verfphrte man im 
Schwaben 67 Erd , um diefe Zeit zeigten ſich ig 
verfchledenen Ländern catarrbalifche Epidemien ©. 
633. Sa freylich, poft hoc, ergo prepter hac, Es wärs 
Schade, wenn diefe Ichrreihe Sammluiig durch ſolche efende 
annäße Kufjäge von ihrem Intereſſe kuͤnftig verliehen folle 
ven, und der Herausgeber nicht eine Rrengere Auswahl mach⸗ 
te. Van Wy Beobachtungen, welche den Nutzen des 
YıußSls bey den Flecken in den Augen beflätigen ,.vew 
dient die Aufmerkſamkeit aller Aerzte, und die Verficherung 
eines fo guten Beobachters erregt Zutrauen. Das Del darf 
nicht alt geworben ſeyn, ſonſt erregt es Schmerzen. Dee . 
Holländer gebrauchet es auch neu fchon In dem heftigften Gra⸗ 
de der Entzündung. Nempelaer von einem Mittel gegen 
den Falten Brand, der in Wunden entſteht. Das Se 
miſch, fo groß es auch if, werfpriche doch etwas, und bet er⸗ 
Hat oft Nutzen davon gefeben , wir können bier 
aber nicht die ganze Borfehrift abfchreiben. Bleuland vom 
dem befchwerlichen oder dänzlich verbinderten Hin 
gerfchlingen. Wenn man Abhandlung mit denen zu⸗ 
fammen nimmt, welche in dieſer Sammlung bereits über eben 
uleſelbe Materie vorkommen, fo muß man felbige garız erſchoͤpfe 
finden, denn Bleuland laͤſſet von Urſachen dieſes Uebeis 
durchaus keine aͤbrig. Aber traurig iſt es bey der oͤſtern Ges 
legenheit dieſe Krankheit, in Holland vorzuͤglich, zu beobach⸗ 
sen, zuletzt das Geſtaͤndniß von dem Unvermoͤgen unferen 
**8* finden, Hier find auch Fälle von einer Entzuͤndung 
der Speiſeroͤhre aufgezeichnet, die vielleicht nicht allen unfern 
Leſern dürften vorgefommen frun S. 638. Von van Eng 
den oͤber ſcirrboͤſe Befchwplften im Magen, enthält 
fü wie Das Vorhergehende sccht gute praktiſche en 
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die det Leſern, für welche die ganje Gammlung Beftimmt 
“, ſehr willtommen ſeyn muͤſſen. 
| wi. 


v' 


€ Strack differtatio de Catarrho epidemico anni 
1782. Moguntae, 1784 & ° 
Sobald eine neue Krantheit entſteht,“ heißt es in der Vor⸗ 
de, „fo iſt Ueberfluß an Dinte, der Schreibegeiſt ſchwaͤrmt, 
die Finger, jene dienſtwilligen Kuechte der Schriftſtellet, 
„werden angeſtrengt, es. ſenfzen die in Bewegung geſetzten 
Bedern u. ſe w. Aber die Wahrheit koõmmt erſt ſpaͤt nachher, 
und wir ſollen fie nun von unferm Verfaſſer hören. Es iR 
‚aber vielleicht Recenſentens Schuld, daß fie ihm gar nicht as 
Wahrheit behagen will. Ein Miafma des dreytaͤgigen Fie⸗ 
Sers iſt es, ſagt der Verfaſſer, welches dieſe Tragbdie oft ums 
ger anderer Maske gefpielet bat. Ueberhaupt fcheint dieſes 
Mialma febrile auch in andern Krankheiten des Verfa 
BStedenpferd. Daß beym Geitenftihe manchmal Mi 
febris intermittentis wirkte, fagte [yon Sydenham. Def 
Sep dem nordifchen Catharr in der Pfalz, wo von den Ueber 
ſchwemmungen des Rheins immer Moraſtluft, und: Diipofks 
zion zu kalten Fiebern if, und fo auch in Mainz, wo bey en⸗ 
gen Straffen, und eben nidyt allzuforafättiger Polizey, au 
— aͤhnliche Luft ſeyn ſoll, daß in ſolchen Gegenden bey man 
sen Patienten jener Katharr etwas von der Natur der Falten 
Fieber mag gehabt Haben, ift uns nicht unwahrfcheinlich. Aber 
wie das Miasma des Falten Fiebers vom Caspifchen. Meere 
‘an, durd) ganz Europa gewandert, und zwar duch fo man 
.&r Segenden, wo man vielleicht in so jahren vor dem Kar 
zbarr und nun auch nach felbigen Leine Spur von kalten Fie⸗ 
Sern dat — dies iſt uns. arch wiege, und nichts weri⸗ 
gr “is Wahiheit. 
3 
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4. Schöne Wiſſenſchaften. 


Johann Heinrich Voß? vermiſchee Gibichte und 
proſaiſche 6 und leipilg, auf 
Koften der Berlagsfafle, 17844” 5sı2'Celten 
in 800, RO - N * 
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it fo vielem Vergnügen, als er die gegenwärtige as, bat 
Recenient feit langer Zeit Feine Gedichte geleſen. Sie beſte⸗ 
hen au Oden, Uedern, Ruhdgefängen, Söpllen, Elegien,' 
ungedichten, eplſchen Gedichten , — einiger’ 
gelechifchhen Stücke, Re auch von Virglls Landleben, — 
eine meiſterhaſte Ueberſezung. Die proſaiſchen Auffäße find 
zwo Reden des Sokrates vor und nach ſeiner Verinrheilung‘ 
nach dem Plato, tech und, gut überfegt, Man kennt ſchon 
lingit den. männlichen, Sana, ber, Muſe des Verfäflers, melde, 
durch langes Stubium.der Alten_und. der Natur ſich gebilde: 1 
und durch Wiſſenſchaften jeder; Art fich bereichert. hat, Feurl-⸗ 
ge Finbildungskrait, hinſchmelzende Wäre" des Herzens, 
Simplieiät im Plan uud. Ausführung, neue und uͤberraſchen⸗ 
de Wendungen, Hoheit und Wahrheic in Gedanken, dfe neug' 
und immer treffende Behwoͤrter, ſtrahlender Wiß, tiefe Ein⸗ 
in bie Natur, bezaubernde Mahleten, und, leichte und 
he Harmonie find die Vorzüge, welche digfe Gedichte von 
anhern unterfcheiden. . Beſonders glücklich welß Der Verſaſſet 
din verſchiedenen Ton jedes Stücks zu treffen. ‚ Vergleihungss“ 
welſe hat Rec. die erjählende und ſchildernde Muſe am beften, 
die Sinngedichte hingegen, wovon es einigen an dem ſpitz 
Stachel fehle, am wenigſten gefallen. Bey fo vielen Vorzuͤ⸗ 
getiianire es unbitlig, wer: man nicht uͤbet rinige feltenere. 
Stellen, und einige eingeſchlichene kleine grammatiſche Uns 
richtigkeiten hinwegſehen wollte. Auszuͤge zu machen, verbie⸗ 
tet der Raum. Auch werden Freunde des Schönen gewiß lie⸗ 
ber die anne Sammlung, als.nur einige Stuͤcke aus derfelb 
(dien. Unfern bichteriſchen Modegeiſtern aber kann fie zu 2 
nem neuen Beweiſe dienen, daß Studium der Alten und der 
Natur viel gewiſſer einen guten Dichter mache als biswg" 
NRomanen und Theatetlecktuͤre — Eben ſehen wir — 
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Zeitungen, daß dieſe Ausgabe oe bes Verfaſſers Willen ger 
macht worden, und daß er ſelbſt an einer neuen verbeflerten 
Ausgabe arheit ‚ auf welche wa uns wirklich freuen. 


€. 3. Gsfing's proſaiſche Echriften. Erſter Thell. 
..Seanffurt, in der Dermannifihen Buchhandlung. 
1784. 303 Seiten in gv0. 


err &. macht dem leſenden Publikum ein Geſchenk mit 
em jügen endlichen Verfuchen, welche er mit wenigen Veraͤnde⸗ 
rungen abdruden ließ, umdas Charaktetſſtiſche derfelben nicht 
abzufeilen. Kenwern wird es angenehm Km, ihre Verglei⸗ 


und Nabenern, 
Ei beftchen dis fo x Leber. 
ſche; Briefe eines Kr, eines Sinfen, eines Sxcheochänds 
ins an ihre Herren und Damen; —— Anteil 
b z der Seelenwanderer; die Bär vahl, ı 
Am beiten haben Rec. die Sntelligengblärter ——* we weiche, 
ni manchen ſchon gebrauchten , "oder doch nach aubern ge⸗ 
en, and) viele neue and wahre ſatyriſche Gedanken anb 
— enthalten. In den laͤngern Abhandlungen fälle dee 
affee nicht hicen aus dem Töne des lachenden Satyrikns 
in den Ton des kehrenden Moraliſten. Kenner und Liebhaber 
des Verfaſſers werden dleſe —— mit — ieſen, 
an entenen vogheleenten Tee wi Decken æ 


Komifce Enabiengen in Verſen, von einem Brei 
de frohen Scherzes und heiterer Saune, Berlin, 
2785. bey Himburg, 192 ©, in kon, 


Der junge t vlele Anlage dereinſt einer unſerer 
Beften unge Beffer Sat —* da —E feine 

Sorachkunde in den Stand geſetzt wird, — den —* 
on der Alten fo wohl, als auch des —ã aus⸗ 
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zubilden. - Das komiſche Zach iſt eins der geſaͤhrlichſten Faͤcher, 
weiches dem, welcher ſich darauf einlaͤßt, öfter mißlingt , als 
geräch. Am gefährlichften: —— & jungen Gchrifte 
ſtellern, welchen es an Zeit und Gelegenheit fehle mit dem 
Sange der Welt, und der fo-verfchledenen Handlungsart dee 
Menſchen bekannt und vertraut zu werden. In den vor ung 
liegenden Erzählungen herrſcht eine überaus leichte und gefällt 
ge Verfifitation, —— der Sprache, angenehme Epiſo⸗ 
den, und fo manche I en ad und tomifhes 8 lachendes 
Gemälde nad, Wielands Maͤn 


Hin ahh wieder auf eine ettonsTeere oder gedehnte Stelle, wie 
aus 2er — — es (an gehärigr farfer 


—— — — m 
in a 


\ P v . * vd 


Keane Ginmernäfrden, Sep lungen Emm: 
tagen zu erzählen, 1783. (Baſel.) 


Pi hen an Grin Det u Da ; 
: Ühe ſehtere geht mehrenchelis In die orſtere Aber, Pr 

fügt der Dichter A wahrſcheinlich ans — 
„Pan, — tuſt ln Arnd) — De Due fie I 


* % wohl put fie das! aber and Wohlklang fee 1 übers 
all, undesift, Inder That, fehe wiberlih, reimfreye Verſe, 
wi⸗ bie ſolgenden, zu ſeſen | 
Gad unfte Heldin gieich ſchon n Lenzen welken, | 
Stand ihre Tugend noch In voller Bfäte da, - 
te fehr die fanfte Schaam De Liebe Luſt erhöhte? 
In einem Trei talbhaus wu Die Mofemtnöfpchen auf, - 
Im 


Er, ... Kurze Nachrichtey 
— Am Kiofter ‚ auf gutlbedeft — = — Sa und 


se, Bey Ag nus Det, ben ——— — 
© &o tein, fo jungfraͤulich Rs Pipchen in 
— un Jeie mod) - — doch — — ei! 2* 


— proſaiſchen Srihitren hat * — bi wen 
—* mot fünnen.; sand es. wuͤrden ihm daher * 
fich die langen Tage. noch langer iverden, wenn er 


en wäre, fi föläje vererzäßlen, a lafen. j — 
Hymne an die Som; and’einer griech in ie 
ſchrift. ‚Hamburg; NED, a a, 


En Sertife" son Schllderüngen aus der — 
griechiſcher —— wovon nach des Recenſen 
—* Manier, die andere verdirbt." Der Verfaſſer Ale 
m, Vor ei * Muͤhe, den. Ber — Mer 
br fen blog Ueberſetzung aus ‚einer altgr n 
Aber yet, n fieht leicht, daß er verliedt war in —* are 
Geblcht im griechiſchen Coftum zu dichten, und — 
hätte er etwas beſſers geliefert, wenn er als — 
eier parte — 


BER DICH DEE: 7’ 


Poetiſche⸗ MPortefenille. — ven . % 
FR Ä » — 1784. ac — 
| 800. en 


Nac ſo vielen voetiſchen — Blumenleſen Antho⸗ 
logien und Taſchenbuͤchern, freylich no sin. poetiſches 
Portefeuille, das mın „Herr Atmbraſter, uin die Litel Bänge, 
Ich zu erfihöpfen, für da Publkkum öffnet. Die Nawei det 
Herten, die ihr Contingent dazu — find, auße dein’ 
Serdusgeber, Alxinget, Bhdeee, Conz, Sifdree, Süß: 
li, Haſchka, — Katzner, CLavater, 'Kenz'  daros- 
line von der CLaͤhe, Pefchetl, Reinhardt, Schubert, 
Staͤdein (Hutmacher in Diemmingen), Ständlin, Chill 
und Weißer. Meiſtens auf dem Parnaß noch ga 1 ande 

= nie 
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kannte uftımek ‚Anlage kann man xinigen von ihnen nicht ade 
fprecheny worunger der Herausgeber felber gehörts allen, ſo 
lange fie noch nicht richtige Scanfion lernen, und noch Biross 
sen und Besen; ſtreiten und Leiden, ſtaͤhlt und Mel, 
- Heiße: und preifer, Endlichen und Berön, thraͤnt und 
boͤbnt reimen, möchten. fie. wohl . immer unten am Fuße 
Berges Bleibe, Ein * fich auszeichnete , bat 
ec. wahrlich-in ‚det ganzen Sammlung er gefunden, Ing 
deß find ‚Doch einige, obgleich freufich nur wenige, nicht ganz 
übel getathen, wie 3. & die Stücke S. 60. 64 und 129. und. 
de Lieber eines Gefangenen; ein, Zeichen, Daß singt im Ker⸗ 
ker oft befet dichter, als mancher auf Fluren in des Ama. 
—5 — öfıen Jethergewand, wie es an einer Stelle eines 
senau fefer Sanimlung: heißt ;. umd wie ex hier oft ber Fall 
. Die meiſten find entweber ſehr mittelmaͤßig, oder her (ich 
hlecht‘, wie Zur Probe die Stuͤcke ©, ror. 107. 146." 
em ichte von Weißer, ſind, ein Paar ausgehomrhen, erx 
nund das ©. 103. volle; auf einen jungen — 
maliſten paßt gan auf In [ebR; 5 un a ine 
gedichte s „fie haben det ⸗ Keinen S 
Lons ſind noch ärger; ©. 191. bat ** ein — 
ſteligen Säle Cem es witklich von ihm iſt) und ©. 137. 
eins von der —5 hieher verſchlagen. Die angehaͤngte 
dramatiſche Okizze Medea von Conʒ it leidlich, doch laufen 
beſondete Ausdruͤcke, als: „er picht an fie, daß fid 'gerä 
ne». noch ſie hoͤre“ mit unter. Bas. bed) ein Reeenſent 
alles in der — Sprache zu hören Eriege! - .. 
A. Portefeuille.gegent: künfchses Jahr, wie 
nd Kite gmelfeln läßt roieder gefält!. fo kann er.es für ich 
Vergnügen taͤglich offnen, dawider haben wir nichts 3 
— er nichts beſſers darin, wie ee. ſo mag 6. 
fi Das Pubiitum nur immer ihoſen 6 leiben. 


—2 — Hinrich Thomfen, nebſt ee eines 

tkunſt; berdußgegehen. 33 le 

Ey fsiptillae Jucent. Köpenh agen, Ei — 
pi in 800% 


De Btafe, en Lanbertanı Tbemfens, Jet bier je 
efehreibung dieſes vortrefflichen ters der Na⸗ 
— 1,5, A “ 
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tur, der für die aͤchte Poefle Teider zu früh verſtarb. Es MR 
wahrlich für den Freund der Dichtfunft ein faft unerklärbaree 
Gebanke, warum doch der Tod fo manchen guten Saͤnger in 
feinen beften Jahren: hinraffen mußte, da hingegen Dichterlin⸗ 
ge in ganzen Schaaren ftark und gefund umherwallen, und 
Bie Ohren des ehrſamen Publitums in allen —— and 
wo es nur gehen will, mit ihren Geſchrey Obgielt 
Herr J., wie er felbft geſtehet, nicht I tee war, uns 
ftaͤndliche Nachricht von Chomfens Leben zu erteilen: fo 
werden doch gereiß dieſe Bruchſtuͤcke, die den Dann von man 
den A noch unbefannten Selten wegen, jedem wiuten⸗ 


Herr J. erbietet 2 auch zugleich, eine uolRändigg 
—*—* von des feel. Thoͤwſens theils ſchon bekaunten 
eils auch noch ungedrudtten. Gedichten, wovon er viele in dee 
andfehrift beſitzt, zu veranftalten, wenn er nur —— 
Schabloshaltung ‚hoffen duͤrfe, und erwartet dazu bie 
—* des Publitums. Bedarf das wohl noch einer fo ängfe 
a Anfrage? Wer wird nicht Die Gedichte diefes beliebten 
ichters voliſtaͤndig zu beſitzen wuͤnſchen? Und wie Bann der 
Herausgeb. bey feiner Unternehmung Schaden befürchten, da 
in unfern Zeiten ven Ckken von Pd der herbrechenbften 
Gerichte mit ganzen Geiten. von Pränumeranten prangen? 
re verfpricht gleich auf ein Baar Eremplare zu fubferibiren. 


“ Aber ˖wenn Herr J. eine vollſtaͤndige Sammlung sehen 
soil, wozu dann ums Himmels willen die angehängten zwey 
Boegen mit Proben don” Thomfens Dichtkunſt, die man 
ſchei aus allen Muſtchalnianachen kenne? — Sollen fie fie’ 
ner zur Anpreifung dienen? Ober fol man den Mann en 
daraus kennen lernen? = 


Noch einen freundfehäftlichen Rath. Will Herr J. uns 
mit den verſprochenen Gedichten beſchenken; ſo F — IA * 
geoairein,. und verſchone uns nur mit ſolchen ſch 
mtatien, wie ©. 38. die gegen den vr 
u gas zu ſche abftechen, 


gr. 


s. Schöne Künfte, 
0 Mufik j 


Die Seligkelt der Liebenden, von Hoͤltv , mit dop⸗ 
pelter Melodie verſehen don Herrn Joſeph Ben⸗ 
graf. Peſt und Wien, ı Bogen, " 


Sinngedicht auf Joſeph und Frledrich in M 
2 von Joſeph Benaraf Peſt, verl Er 
sand und Köpf, 1784. 3 Bogen. 


beyden Melodien n zu dem bekannten Hoͤlt Erde 
per —* mittelmaͤßig; und der en auf —— 


Zwey Helden zieren deutſche Thronen. 

Held SrteöriQ fi ſchlug viel taufend Dan, — 21 

Held — ers gleich auch kann, — 

Erhaͤlt a Millionen. 

Gast, 2* mehr gewann? “ 
Ar lange Bravoutarie mit unendlichen Wiederholungen der 
Worte, wovon beynahe jedes beionders ausgemalt wird, zu 
7 feßen, iſt ſehr ſonderbar, und zeugt von des Verf unticheb, 


Blumenlef für —— Eine muſikaliſche 
Wochenſchrift. Erſter Theil. endend Kae 
von 9. P. dr 


Bofler, Hochf. Brandenb. 
— 1782. 104 Seiten in Folio. 


Derſaben zwevter Theil, 104 Seiten. 
Derfeen erfter und aroeyter Teil; von 1783. 106 


Geiten. 
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Langẽ iſt uns keine Samimlung von Clavier⸗ und Gfngfiär 
cken verſchiedener Art, von verſchiedenen Componiſten, zu Ge⸗ 
ſichte gekommen, .die fo viel elendes Zeug enthält, als dieſe 
Boßleriſche Blumenleſe. Es iſt luſtig zu leſen, mit welchen 
vollen Backen der Herausg. von dieſer allgemein beliebt ge⸗ 
machten Sammlung, und von den Verdienſten ihrer allge⸗ 
mein beliebten Verfaſſer, einem Schmittbaur, Lange 
Roſetti, Sulzer, Koͤbler, Moͤller, Kellner, Eylen⸗ 
Rein, Chriſtmann u. a. m. allenthalben, wo fich bey den 
beſonders abgedruckten Liederterten nur. ein Plaͤtzcher findet, 
ſpricht, ohne zu bedenken, daß auch andere Leute Augen ha⸗ 
ben zu fehen und Ohren zu hoͤren. Der Notenſtich iſt nadent⸗ 
lich, und fürs Auge ermüdend; obgleich im verfchledenen 
Reichozeltungen von diefer Boßlerſchen Notenfabtik viel Werks 
- gemacht wird. Die Eompofitien der: Stuͤcke (ein Paar mit⸗ 
telmäßige Lieder und Rondos ausgenommen ) Ift fo geſchmach⸗ 
und regellos,, fo ſehr unter aller Kritik, daß man wm feinen. 
Ohren verwahrlofer feyn muß, um daran Gefallen-zu finden, - 

j SWL, * 


Due Sonate a tre, cio&® Cembalo obligato, Vio- 
lino o-Traverfo 'obligato, e Violoncello, 
da G. G. Gruber, Maeltro di Capella,,e Di- 

rettore della Mufica a Norimberga. Parte 
terza. ln Fa \ . 

Diefe Sonaten’gehören zu den häufigen tnictefmä Ä 

duften, ohne Saft und Kraft, hu das —A— ae. 

tum zu unfern Zeiten heimgeſucht wird. 


1 > 


II CGoncerti per il Violino principale, accom- 

pagnati da 2 Corni, 2Oboi, a Flauti, » Vio- 
lini, 2 Viole, Violoncello obligato, e Baflo 
ripieno, da Federico Ludovico Benda. Lip" 

ſia, apreſſo Schwickert, 24 Bogen in Stim⸗ 
men, 


von bin ſchonen Kanſten. 7 


Her:. E. Benda, sin: wuͤrdiger Sehn des Königl, Con⸗ 
rertieiſters Gen, Franz Benda, zeigt in dieſen Concerten, 
daß er. nicht allein ſein Juſtrument in ſeiner Gewalt habe, 
ſandetn. auch, wie fein berühmter Here Water, bafür zu ſetzen 
wife. ‚Ele find fehr Brillant und im heutigen Eoncertftyl ges 
ſchrieden, Wenn die Soloſtimme fo vorgetragen wird, toiß 
fe vorgetragen werben muß, werben fle gewiß jedem anfmerfs 
famen Zuhörer Vergnägen machen, und allgemeines Bravo⸗ 
xuſen pub Hoͤndeklatſches erregeen. 


Bemmlüng von Ledern beym Cvier zu fingen: 
In Erey Abcheilungen. Componirt vom Chur⸗ 
fuͤrſtlich Saͤchſ. Kapefimeifter, Herrn Naumann. 

Yfoͤrten, 1784. 22 Bogen in Medianſolio. 


Jede Abchellung enthaͤlt zwoͤlf Lieber, beurfche, itallaniſch⸗ 
und franzoͤſiſche. Da fie, rote aus der Vorrede des Hrn. Hera 
ausgebers erhellet, nicht für das Publikum niebergefchrieben, 
nicht Produete find , wo der Verfaſſer bey ihrer: Bildung eis 
nen furchtſamen Blick auf den Richterſtuhl der Kritik werfen 
mußte:. fo uͤberlaſſen mir fie billig, ohne zu Ihrem Lobe oder - 
Zadel.(mofern man Taber nemmen kann, wern Meiſter dee 
Kunſt erinnere werben... daß jedes ihrer Werke fich Durch Diele 
Kerheit en müffe) etwas zu fägen, den Verehrern bee 
Maumannfchen Muſe, der es an Werebrern. nicht fehler , des 
. nen es gewiß angenehm feun wird, in diefen Liedern, die blos 
&rgiefungen feines Herzens find, mit dem’ mufitalifchen Cha⸗ 
gafter des Hrn. V. vertrauter zu werben. Ze 
Nur eine Anmerkung fey uns über den Anfang der Vor 
rede erlaubt, wo es heißt: Die Zeiten find beynabe- vors 
Aber, wo das Blendende und Befuchte in dee Muſik 
Beyfall fand. Nach dem Blendenden, wovon unfere ale 
ten ehrwuͤrdigen Harmoniker eben ‚fo wenig, ale die alten 
Klaffiker in andern Wiſſenſchaften, wußten, fann leider nie 
mehr geſtrebt werden, als In unfern Zeiten geſchieht, weil es 
‚gerade das iſt, wodurch unfere Afterkünftler am meiften Bey⸗ 
‚fall eimerndten. Und was das Geſuchte anbefangt, fo wird 
ſolches freplich In den mehrſten unferer neueften Werke nicht 
angetroffen; da iſt nichts, was nicht Teiche zu finden war, 
Aber eben darum ericgelnt in en Tagen fo hoͤchſt felten iu 
3 wahrs 
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wahrhaftig großes Kunſtwerk von Sa und Kraft, 8 has, wie 
Bachs Heilig, die Kunſt anf Ihrem. Throne zeigt, BeP sunkie 
bare Eindrüce zurücläßt und höhere Endzwecke erfüllt, dis 

Bios durch die 7 genannten einfachen Töne der Matur, ee 
Bes junge Fraͤulein nachfenfzen. kann, dem Heryen..der: Weich⸗ 
linge eine angenehme Bewegung zu verurſachen. Mr treiben 
—— flͤche beram, und Riten Schern Pas 





Amphion. Eine Oper von Naumann. - —*— 
egeben vom Verfaſſer des. deutſchen Tertes 
-" HRaumannifthen Oper End, 278 +68 va 
in Queer⸗ Zolio. 


Die Ar dieſer Oper itt, tele die der Es, maie ein 
zuſammengedraͤngte Partitur, ale ein Clavierauszug, und x 
Ber mehr für Kenner, als für bloffe Liebhaber brauchbar. Es 
wäte freylich zu wuͤnſchen, daß verdienfivolle Werke in voller 
Partitur ungeſchent hervortreten Fünnten und Liebhaber. fäns 
den, die fie Eauften; denn nur in der Partitue erfennt man 
ven Geiſt des Componiſten, der fich Über das sa Bert 0 
Breitet, und In den feinften Theilen deſſelben wirt ik. Die 
fem nachzufpüren , iſt das Werk des Kenners, der dadurch im 
Stand gefegt. wird, Äber die Wirkung und den Werth beb 
Sartzen richtige Urtheile zu fällen, Die der Kunſt frommen, 
tadem fie —— und Bildung anderer Kuͤnſtler um So⸗ 
denftande ha Weöchten denn daneben, wie in Frankreich, 
— odee von andern verfertigte Auszhge alleriep 
Art erſcheinen, fo viel nur wollten: der Kenner wäßte doch. 
Woran er ſich Halten koͤnnte, und der Componiſt erfchlen wor 
dern Richterftußl der Kritik in feiner vollen —— nicht zer⸗ 
—** 
er den gen, 
Ben muß. Doch dieſes beylaͤufig. 
Amphion iſt die erſte Oper, bie der Hr. Kapellmeiſter 
Ylaumann in Schweden componirte. Man kann darin dem 
reinen, fließenden, edelſingenden, und in der Begleitung mit 
Runf und Sefhmad ausgefehmächten a des Kompo⸗ 
niften der Cora niche verfennen , den er a n dieſer letzten 
Oper noch vollkommener ausgebüdet be von biefee 
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Gehe hat Set Waumann geoße und ſchaͤtzbare Pritienife, 
die ihm mir Recht inter den guten Operncomponiſten „einen 
vorzüglichen Rang geben. Der aa Theil des Publikums 
bat von der Muſik einer Oper doch keinen hoͤhern Begriff, alg 
daß darin,’ nach abtwechfeinden langweiligen Recitariven, wor⸗ 
auf er nicht achtet, viel Schöueggefungen wird. tnter Dies 
em Schoͤnen verſteht man’ einen geiviften Bingfang, den ber 
Staliäner eingeführt, und die Deutichen nacseklit haben, 
der heut zu Tage in’ allen feineh Theilen (dem Kuͤnſtler bis 
yam Edel) bekannt iſt, und ſich in allen Opern gleich -fleliß, 
dem Aber ‘jeder Operncomponiſt ein Kleid nach feiner Art um⸗ 
— ihn bald hie bald da mit einer neuen Made anfinsh 
der Saͤnger — ** verarbeitet, und der mit bieſev · Wer⸗ 
— dem’ Ohre der Liebhaber wieder neues Vergnügen 
gewaͤhret. Der Körper an ſich iſt Herzlich fade, auf ſcwachen 
harmoniſchen Füßen: gebauet/ und wie der Körper des des Satis 
an, inc er und träge in allen feinen Sliedern. Der Dichter 
‚ des Componifteh wesen, ihm mehr Eonfiftenz ju 
—* und dieſer des Caſtraten wegen, ber nur feinen: gewohn⸗ 
ten Singſang zu fingen verſtehe, und fo beruht alles Verdi 
Slo6 auf die keine und ——— 5* defel 
worin denn! Fechlich jeder in ſeinet At 5* 
guvorzuthiin Fact. Daß Gt: Naumann h eb 
ner Vorg —— —— De * Seal) 
Ne, weile vrſten fich ‚auch am erſten erfchönft, 
haben, hinter fich laͤßt, muß jedweder, der Diefe Fach ken⸗ 
wet, geſtehen. Ber aber mehr auf den Körper, ale auf das 
Kleid, fieht , dem kann dennoch weder die dichtriſche, na dia 
veufitetifhe Bearbeitung einer Oper, wie bie, Ge 


F 
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Aſtronomlſches Jahrbuch Ar 1787. von 3 E. Be⸗ 
de. Berlin, 1784. ben dem Verfaſſer, und in 
ber Buchhandlung ber a“ 256 —— 


Ai 


86 Autze Nachrichten. : 


3 Rußfertafeln.: Dävin finben: ſich Tan fc den 
auf des Uran, NS" Octavblaͤtter. 


Sn Kalender werden nur hie Bitellen ‚bes Uranus „wie ber 
brigen Planeten ihre, ..auggeeben, Die Sammlung enthält 


hoͤbe 36 Gr. 39 M. art... 3). Hr. Hennert giehe eine Metbo⸗ 
Be, die Poblhoͤhe qus —E gleichen: Hoͤhen zwoener 


berechnen 
tionctafel. 5) Aſtronemiſche ope 
Pr ey land und Grbaend Ausb Ken, —* 


eſdalten 9) Tafeln fuͤr den Lauf des Uranns, nach Kram. 
de la Place Elementen, die Hr. Mechain Hrn. B. mitge⸗ 
theilt hatte, Die halbe große Axe == 19,0818 bie mittlere 
Entfernung ber Eide von der Sonne = ı gelegt, und die 
Eccentricität == 0,047587 ber halben großen Are, 10) Kerr 
erfand von verſchwundenen und ſonſt veränderten Fiyſter⸗ 
nen ans. demPhil. Tranl, 15) Herr Keinke in Hamburg , iſt 
auf den Gedanken gerathen, was ‚bey Erfindung der Pänge 
auf der Set durch den Mond die größte Schwieritgkett mach» 
— te, 


ee; die Berbefferung durch Parallaxe und Refrartion, durch 
Abmeffungenzu bewerkſtelligen. Weil aber.nicht jeder, der. Dies 
fa Methode brauchen foflte, die abthigen Gcalen und Kreife 
richtig genug zeichnen moͤchte, bat er Kupferftiche verfertigen 
faffen, die dazu fehr dienlich ſind befunden worden, 29) Ver⸗ 
fuche einen Deweilesy ße ihn. Flamfted 1 6pc: ben neue 
Planeten beobachtet, Ä | 


Jeohann Sphraim Scheibels aſtronemiſche Biblio⸗ 

graphie. Erſte Ahtheilung. Schriften aus dem 
zten, und der erſten Maͤlſte bes 18ten Jahrhum 
bderts, Breslau, Meyper, 1784. 155 Octopſ. 


DAblicht if, ale gehruͤckee aſtrons miſcha Schrttten nach deo 
Ordnang ihrer Ausgabe zu neunen. Hier kommen natuͤrlich 
ſehr viele wor, die als Denkmale des Anfangs der Drucker⸗ 
Zunft werkwuͤrdig find, mauche, d. B. aſtrologiſche, auch nız 
daß, wonon ebbſt einen anſehnlichen Vortath bed 
Ast, ſo wehlin dieſer als in anderer Abſicht, ſel 
Boftbage Werke, bie 





ratur beſchaͤſtiget, und. fehriftlige von ihm.’ gemachts 
en find Hen Prof. Sch. zu Theil. geworben, elie 
mapbar. von Weidlers bibliograpbia aſtran. hatte dir —* 
ge Kopenhagifhe Here Dr. Kal mit Zuſaͤtzen auf der Gbt⸗ 
vöagiſchen Bibliothek vermehrt, was die Herren Dernoulli, 
äftner u.a, bekannt gemacht haben, hat Hr. Sch. ebenfalle 
ger Zuerſt fieben Bücher ohne Jahrzahl, daruntew 
; Aratus Phaenomena griechiſch in Folio den Anfang mar 
.., Dr. Sch: zeigt aber, es fey ein Stüd einer Sammlung 
Sen — — A und — Schriften, did 
Aldus 1499. herausgefommen, und fo-gedtuckt worden, 
daß. man einzelne Theſle beſonders daraus binden koͤnne, ohn⸗ 
sine Zerſtuͤmmelung des ganzen merklich zu machen. Dag 
letzte die erwaͤhnte Buch ind Disgrammara Eclipfium futura- 
zum anno ı551. per Thaddaeum Nemicum alias Hageck, 
welches nach Hrn. Dr. Denis : 540. datiert iſt. Hr, ©. — 
3 ⸗ 
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das für einen Druckfehler, und rechnet es zu 15 50 (wie aus 
der Jahrzahl der Finſterniſſe erhellt). Hr. Pr. Sch. hat auf 
fer feinen Verdienſten um die Wiſſenſchaft felbft, auch der mas 
£hemarifchen Lirteratur durch ſeinen Fleiß ſehr viele Vortheile 
verſchafft. Man bat ihm für diefen neuen fo wichtigen Dr 
was dazu.zu-danken , und Fortſetzung davon in wären. 


Anleitung zum Rechnen, erſter Se Bern, s 
. fe 1784. 32 Octavſ. .. 


5. vier Kefrumgsarten und die Rehel. Detri_ In. 
len faßlich porzutragen, und mit vlel Erempeln jur din 
werfehen:,; dazu wir billig gerrannte Zahlen und Worfälle des 
menfchlichen Lebens genommen find. Bey der Regel Des, 
als ihr Merkmal angegeben‘, daß drey Zahlen erfordert wer⸗ 
ben, bie vierte herauszubringen, aber: zuvor nidts von ges⸗ 
metriſchen Verhaͤltniſſen gefagt. : Diefer Fehler aller mathe 
matiſchrn Btechenbücher macht, daß die Megel Detri ohne 
Verſtaud gebracht wird, daß man nicht weiß, womit We 
* die gewoͤhnliche Art angebracht, aus drey Zahlen bie vler⸗ 
Pb re rofrd, und daß hey einiger Verwickelung 3. E. der 
ten Knentedel eine Menge —— 
En da einer der die mathematiſchtn Strände weiß, Pi, 
sole kanſtuich die Dienfden eine Ieldte Cache fäyiver 'madım 
Ebnnen,. wenn ſte das nicht‘ lernett wbllen, mas‘ “nt 
Im folgenden Tee dlefer Anleitung fen seh von 
dien gehandelt werden. Es wäre beſſer, Die Beſich⸗ 
per den ganzen Zahlen —8 weil man ja —— 
der Diviſion der ganzen Zahlen, nicht allemal verſteht 
herauskommt, wenn man vrichts von Bruͤchen weiß, un 
bie Bruͤche nur in dem verſtandloſen Vortrage der — 
diechenmeiſter ſchwee ſind. 


Lehrbuch der. Mathematif ... von Bernh. Faae. 
Moͤnnich ... Zwevyter Theil, erſte Abtheilung, 
362 Octavſ. 33 Kupfert. Berlin und Btral- 
fund, fange, 1784: 

De Bat —3 R. De. Oberbergrath dee K. Oberbaudevat⸗ 

daments u.d I Tal. vatx. Öfen. Soc. Mitgli⸗. Der 1. Theil 








von ber Mathematt— 83 


1781. und zeigte auf. dem Titel, wie — 
au Buch ſey vorzüglich für ſolche, welche Mathematik 
um fie bey einem andern Szauptgeihäfte zu u nußen. 

. bet sefacht ——— gemeinnuͤtzige rheiten 
‚fo v tuftand vwerflattete, daB er nicht 
ame — votnusſetzen konnte. Keen ich 
m, daß eine Menge gemeinnuͤtziger Wah ‚der a. 

k, viel Theorie erfodern, wenn man 
anden, ficher und bequem gebraucht werden. "Safe 
man freyiich dem; der dieſe Lehren glauben w 
m w ihter Anwendung geben, die immer noch Theorle, 

eben bie indigfte erfodern, und es iſt Site, s 

— der M auf dieſer Art den Nutzen ſei⸗ 

ſenſchaft zu zeigen, ſelbſt zur vollkommenen Thesrie 
6 Neigung zu erregen fucht. — — Astheilung 

t: Perſpective, Statik und Mechanik, Aerometrie und 
—* Baukunſt. Herr M. vertheidigt dieſe Ordnung 
ziſſenſchaften, die aber zum Theil durch feine jeßlge Las 
Humt worden. Die Perfpectiv ift fihon von Käftnerm 
nach der reinen ——— geſetzt worden. ( Einer 
rung gemäß, die Haufen in der Worrede zu feinen EI, 
gemacht hatte.) In der Bürgerlichen Baufunft braucht 
8* —7 Hydraullf, Optik, Aſtronomie, und konnte 
fo ſogleich det Aerometrie folgen laſſen. (Was in, Ars 
tur, Fortification, ——c mathematicch iſt, gehört 
rithmetik, Geometrie und Mecanif, und in fo fern iſt 
tele, die Hr. M. der Baukunſt angeriefen hat, dle ge⸗ 
, daß man dieſe Wiſſenſchaften gewöhnlich uletzt ſehzte, 
weil man ſie als einen Anhang der eigentlichen mathes 
‚ betrachtete, da zu ihnen fo viel andere Kenntniſſe 
rc werden, bie gar nie mathematifch find, bie fick 
Wolfe Bemerkung, ber Mathematirer leichter erwirbt, 
€ , der fie allen befigt die mathematifchen. Uebrigens 

n doch beym Vitruv auch hydrauliſche Maſchinen, * 
u Lehren vor, Ein Baumeiſter, wie Ihn Vitruv im 

feines Werks beſchreibt, kann frenlich viel brauchen, 

wr Anfänger der Baufunft eben nicht fogleich zu fernen 
a Bat.) In der Perfpectiv bedient re Hr. M. analytis 
meln mit Winkeln, und folge meiſt Lamberten; fo wird 

u re bey ber orthographiſchen Projectiou die Zeichnung 
unöriffes und Profils entbehrlich gemacht. (Die afles 

) if, wenn man die Stelle des bes perigeseoifhen 


do gurze Rachrichten 
Wildes nach Formeln, wie Ti Räiets Perpeetie fießt, fe 


technen will, freylich wäre bienlich, damit man bie Anwen⸗ 
dung folder Formeln leichter ſieht, ſich ohngefaͤhr Geundriffe 
uud Profil zu entwerfen, wie mon ſich bey einem Felde, das 
man ausmeſſen will, zuvor die Figur ohngefaͤhr. entwirft.) 
Die Mechanik hat Hr. Mi. nicht af bloffe Statik eingeſchraͤn⸗ 
fet, fonbern unterſchiedenes von ..det Bewegung mit bepges 
bracht, Bey den Maſchinen bringe Hr. DE, überall‘ Ei 
praktiſche Bemerkungen bey. Cine der ſcheinbar größten Yin 
kungen der Schraube, war wohl, da man 1770. zu Greiſßa⸗ 
walde einen, Kirchthurm, der durch mehr Stociserfe geriſen 
war, Juſammenſchraubte, und vor fernerm Unſall ſicherte; 
von Stociverk zu Stockwerk wurden bie gegenüberftehenden 
Eckpfeiler wie Ankern gefaßt, denen im Innern, Raum ein 
ſchwehender Balken zur Serbindung diente, Ein ſtarker eis 
fee Ach faßte die Anker, und dfe Mutterſchraͤube ſchob 
hn horizontal fort, ‚indem die Spindel ſich gegen ein hervor, 
ehendes mit Eiſen belegtes Stüd des Balkens fkemmte, 
ine andere, ejferne Stange mit hervortretenden Stuͤcken, 
worin vorne eine Schraubenſpinbel eingefchnitten war ,..lag 
oben Indem. Dalfen, und wenn nun die Hauptſchraube eine 
Zeitlang’ batbritet war, fo wurde auf die Mutter der letztge⸗ 
nannten Syindel angezogeri, und Keile vor die. hervortreten⸗ 
den Stuͤche ber Stange gefchlagen. Wenn fih der Riß merk⸗ 
lid) zuſam nengezogen hatte, fo nahm man die Hauptſchraube 
mit dem. Rahmen ab, und ließ das Nebrige zur Verficherung 
ſtehen. Die.gehorftenen Mauern mochten 5 bis 6 Fu in dem 
untern Htockwercke dic feyn Die Schraubenfoindel, yon 
bem .. beften ſchwediſchen Eifen hatte 6 Zoll im Durch , 
‚und Gewinde von 24 Linie; die Kraft ward mit einem 
2 — Hebelarm verſtaͤrkt. Der Unternehmer war der ge⸗ 
ſchickte Untverfitätszimmermelfteer Ruͤtze, mit Rathgebun 
Ken, De. Mayers. Die Realſchule und das Paͤdagogium In 
Kiofterbergen defigen Modelle von biefer Vorrichtung. Ju 
ber Hydroſtatik theilt Hr. M. Lamberts Tafel uͤber die eignen 
Schweren der Salzſolutionen mit. (Sie finder. ſtch auch in 
Beckmanns Technologie 26. Abſchn. 35. und dabey noch eine 
andere von Watſon.) Der Recenſent bat einige Glieder bey 
den Tafeln verglichen, und fo genau übereinftinmend gefun⸗ 
den, als man bey zweyerley Erperimentatoren jeder unter am 
bern Umftänden erwarten konnte. Da übrigens bey rigen 
Verſuchen reine Salze im Waſſer anfgelöft werden , fo * 
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ſich von ihnen auf die natürliche Soole nicht ganz ſicher ſchlieſe 
„ die irrdifche ‚Theile und.. ſchwere Bitterſalzſoole enthält, 
Wilh. Langsdorf, Abhandiung von Salzwerfen (Gieſ⸗ 
fen 1781.©.73.) Hr. M. theilt die Beſchreibung ber foges 
nannten doppelten Luftpumpe Branders mit, die, fo piel er 
weĩß, noch nicht gedruct vorhanden war, und.erzäblt fünfe 
zehnerley uiterfchledene Einrichtungen der Luſtpumpe von Gue⸗ 
rikens erfter Erfindung an. Pazin brachte die Glocken zuerſt 
anf, brauchte ftehende Eplinder, und bewegte den Kolben ver⸗ 
mitrelft eines Steigbägels; In der Baukunſt fieht Or. M. 
mit Rechte nicht fo fehr auf Prachtgebaͤude, fondern auf fols 
de, davon faft jedem Menſchen Kenntniß noͤthig iſt. 


.. rt 


4‘ 








TE y Weltiweisheit.. "2 
Die Religion aus der Philsſophie. Oder Nothwen⸗ 
digkeit der Religion aus dem Daſeyn Gottes und, 
.. einer geiftigen unfterblidyen Seele erwiefen, in el⸗ 
nem philofophifchen Gefpräche von Wolfgang 
Frolich , oͤffentlichem Lehrer der Theologie zu In⸗ 
golſtadt. Augsbürg, Wolf, 116 ©. 8. 


Dr etwas weitlaͤuſtige Feel zeigt den Inhalt des Buche hin⸗ 
Unglich an. Es ift ein Geſpraͤch zwiſchen einem Freydenker 
und einem. Glaͤubigen, worin jener. die gangbarſten Einwen⸗ 
bangen gegen Das Daſeyn Gottes, und die Unſterblichkeit der 
menfchlicheri. Seele, un dieſet die Widerlegung derfelben vor» 
trägt, und.am Ende den Freydenker von der Rothwendigkeit 
einer Religion überzeugt. Der Dialoge ift freylich nicht mit, 
Leffinsifcher Kunſt gemacht, fondern fteif und bichermäßig.. 
Der. Verfafter zeige viele. Beleſenheft in deutſchen und franzöfl« 
lan Schriften für und wider die. Sache; aber er. hat vieles. 

€ verdauet, was er-gelefen hat, dabey verfteht ſichs, daß er 
licher katholiſche als prateftantkiche Vertheidiger der Wahrheit 
zu ruͤhinen fucht. Doch bewundert er die große Beredſamkeit 
uufes Jeruſalems. Im. Damien mäfen wi, ofen 


V, 


“ 
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bekennen, nicht glauben , es werde ein Freygeiſt durch 
dieſes Bud he 2* werden. —* iſt darin Immer mi mehr Spig« 
findigkeit Im Argumenticen, wodurch er nach Latholifcher Art, 
am Breugeift zu Boden fchlagen will, als daß er den Gang ei⸗ 

vernänftigen Zweiflers nadhfpfiren, mit ihm fortgepen, 
and ibn durch feige Unterſuchung zurecht weiſen well 5 


* 


Eelänserungen ber fheoretifchen und praftifchen Phi⸗ 
5 ‚nach Seren Feders Ordnung. Metar 
phyſik, von Gottlob Auguft Tittel. — — 

Ben bey Garbe, 1784. 572 Seiten, 
gr.8. 


B der Anzeige des erſten Theile dieſes fortlaufenden 
mentars Über des Seren Hoſraths Jeder Le 
cher Haben wir von der —— — Behandlungsart def 
(ben ſchon das Noͤthige geſagt erfaſſer erinnert fee 
fer in der Vorrede, hier Eeine Roſenpfade zu erwarten, we 

Wege und Stege mit Hecken umzdunt , und mit Dornen 
verwachſen find ; und Hittef fie um Nachficht, wenn dieſe meta⸗ 
shnfifchen Unterſuchungen ihm nicht überall den Gtad der Ge⸗ 
*288 im Ausdruck zu erreichen geſtatteten, den mancher 
etwa wuͤnſchen moͤchte. Allein, wir rechnen ihm dieſe 
Schmuckloſigkeit des Vortrags, dieſe manchen anſcheinende 
Trockenheit, um fo weniger zum Fehler an, je mehr wir in 
fen Tpeile ein gar zu muͤhſames Veftreben nad) ſchoͤner 

und —5 Einkleidung wahrzunehmen glaubten. 
biejenigen Lefer, re bie klaſſiſchen Werke des Alterthums 
und befferer auslaͤndiſcher Philoſophen nicht Eennen, wilfen es 
doch ſchon durch die Mufter eines Mriendelsfohn, Barve, 
Eberhard, Engel uud Mieinere, dag man Fb abſtrak⸗ 
te und ſpekulatwe Wahrheiten anf eine gefällige und einneh⸗ 
mende Art vortragen künne; daß aber dies Sefällige und Eins 
nehmende Beine Frucht redneriſchen Schmucks und ice 

Wentungen, fondern vielmehr einer edlen Simpli 
eines gefäurerten Geſchmacks ſey. Unſerm Berfaffer cm 
man ſreylich im Ganzen die Babe eines guten Lehrvortrags 
nicht eöfbrehen; was wir aber —76* ger eigen 


wanſchten, wäre sit ſowohi Drockinbeit, als Onmungenbei 


em 
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des Vortrags, und Bewerbung um ſchoͤnen Ausdruck, die gar 
zu leicht ins Koſtbare und Unnatuͤrliche verfällt, und die wie 
auch in diefem zweyten Theile bie und da bemerft Gaben. In 
Anfehung des Inhalts aber, auf den hier freylich das meifte 
aufümmt, gebührt des Verf. großes Lob des Fleißes, dee 
Genauigkeit und eines ſcharfſinnigen Borfchungsgeiftes. Dep 
der großen Mannigfaltigteit der Materien künnen wir uns 
bier nicht in deren Anführung, und noch wenig in ihre Zem 
gliederung, oder Unterfuchung der hier erörterten, und nicht im⸗ 
met völlig befriedigenden, Lehrmennungen einlaffen. Aber den 
großen Vorzug dieſes Handbuchs erfeunen wir mit Dank und 
Deyfall, daß der Verfaſſer ben den wichtigſten Diaterien die 
vornehmften Lehrfäge und Hypotheſen der beruͤhmteſten Dies 
yſiker neben einander geſtellt, und den Gang ihrer Untere 
wngen genau verfolgt bat. Eine Methode, die nicht nur 

ı 3 Lehrer und Schuͤler diefer Wiſſenſchaft, ſondern jeden 
hrheitsforſcher, und felbft dem philoſophiſchen Geſchichts⸗ 
mw raus möglich und Ichrreich werdin kann. Dahie 


II 2 .8®.153ff. Über die Mona:enlehre, S. 199. über 


terialitär der denfenden Subſtanzen, &.2399. über 
ıteme von der Frenheit und Nothwendigkeit, &. 392, 

| teeblichkeit der Seele, und &. 501. über den p⸗ 
ı kommt. Zur Fortſetzung dieſer verdienſtvollen 

oe der Verfaffer daher alle Aufmunterung. 


Ä Fr. 


Moßs ‘Mendelsfohn' opera philofophica quae o 
. gerinano in latinum traduxir Zo/eph Groſin- 
ger. .Tom.I. (14 Bogen in fl. ano.) Tom, 
. 14. (18Bogen.) Viennae et Lipfiae, 1784. 


Tu 


Bon diefer Iateinifchen Ueberſezung der fämmlidien Diens 
delsſohnſchen philofophifchen Schriften, find nur erſt diefe beh⸗ 
 dgn X heile en. Sie find, im Ganzen genommen, nicht 

übel geraten; obgleich die dem Herrn Mendelsfohn fo eigene. 

eäudihe Annehmlichkeit der Schreibart in. des Ueberſeters 
ſtzifen Latein faft gang verloren gehen mußte. =. -:« - .; 


ih. ih .. V. 
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Bon ben Träumen und Nachtwandlern, herausge⸗ 
geben von J. €. Hennings. Weimar ‚178% 
1Alph. 14 Bogen in gr. 8. 


Die Sache, davon hier die Rede iſt, wird freylich wohl im⸗ 
. mer noch ihre dunkle Seite behalten, fo viele Verſuche man 
euch machen wird, fie aufzuhellen Indeſſen muß boch ein 
jeder neuer Verſuch dem Piychologen willkommen feyn, wenn 
er auch nur etwas beytraͤgt, die Nebel, die uns bier nach vor 
den Augen bangen, zu jerfireuen. Das Letztere ſchmeichelt 
ſich der Verfaſſer in der Vorrede gethan zu haben; wenigſtens 
glaubt er uͤberzeugt zu ſeyn, Daß er mehr ais feine Vorgänger 
‚geleifter hat. Wenn man- dadurch das forgfältine Zuräckfühe 
zen einzeiner Vorfälle im Traum oder beym Nachtwandein 
auf bekannte pſychologiſche Lehrfäge verſtehet, fo kann mun es 
zugeben. Aber der Pſychologe, welcher die gegenwärtige 
Schrift in die Hand nimmt, wird, went er fie geleſen hat, 
wohl nicht mehr willen, als er zuvor wußte, : 


Inbdeſſen if es allerdings ſchon Werdienft genug, henn 
man dem befondern Publikum eine Sache fo viel wie moͤglich 
begreiflich zu machen ſucht, die ſonſt mamber Richtphilofoph 
als etwas uͤbernatuͤrliches anflauge, und für eine unmittelbare 
Wirkung einxs hoͤhern Geiſtes haͤlt. Und dieſes Verdienſt 
kann man dem Verf. wohl nicht ganz abſprechen. Wenn 
aber’ das feine Abficht war: fo wäre es hinreichend geweſen, 
ſich auf die gewöhnliche pſychologiſche Erfahrungen, die ein 
jeder am fich felbft machen kanu, zu.berufen, das Beſondere 
oder davon abweichende im Traum, oder beym Nachtwarideln 
kurz anzuzeigen, die Urfachen davon anzugeben, und biernady 
nun eittige merkwuͤrdige, aber außer Zweifel gefegte Erzaͤhlun⸗ 
gen von Träumern und Nachtwandlern pr erklären Allen 
er it feinen gewoͤhnlichen Meg gegangen, und alfd auch in 
feine gewöhnliche Fehler gefalen — Mikrologie und Weit⸗ 
Kuftigfeit.. TEE 

Er träge in dem erſten Kapitel, welches 11 Bogen lang 
iR, die dekannten Lehrſaͤtze der Pſychologie, auf die Hypot 
vorn Nervenſaft geftäßt, vor; macht im zweyten Die Anens 
dang Davon auf die Träume, And, im dritten und leßten auf. 
das Nachtwandeln. Won beyden Erfpeinungen hat er eine 
große Menge Erzählungen, aus alten amd neue Shriften, 

2 | wie 
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sole fie ihm Füı.die Hände gefallen find, geſammlet, und: fehe 
umſtaͤndlich, aber doc) ‚ziemlich gluͤcklich erkläre. Das erfte 
Kapitel konnte, wie man fieht, beynahe ganz wegbleiben. 
Denn den Gelehreen ift alles, was darin vorkoͤmmt, bekannt, 
und der Ungelohrte duͤrſte schwerlich Luſt haben, ſich durch elf 
Bogen durchzaarbeiten, che er zur Sache fömmt. Waͤre der 
Verſaſſer bey allgemein befannten Erfahrungen ſtehen geblies 
ben, welches hier hinreichend iſt, fo hätte er unftrefeig beſſer 
gethan, als daß er bis zur Hypotheſe vom: Merverfaft zurück 
gehet, die Body nicht von einem jeden angenommen wird, und 
die Sache auch nicht befier erklärt, als jede anderer ber bes 
fannten Hypotheſen. Endlich find ber Erzählungen von Traͤu⸗ 
men zcchte viel zu große Menge, die nicht immer, wie ter 
von dem 'veritorbenen Brenkenhof, etwas befonderes haben, 
und daher viele unnoͤthige Wiederholungen veranlaſſen, oder 
auch wohl gar, wie der Wetfaffer ſelbſt geſteht, zum Theil 
nicht wahr find. - Dieſe Alteweibermaͤrchen hätten ganz weg⸗ 
Weiten fm  - Wf | p 


Verſuch über die Vortheile der Leiden und Wider⸗ 
waͤrtigkeiten des menſchlichen Lebens, zur Beru⸗ 
higung meiner Brüder, von Johann Samuel 
| Cs Seipsig, bey Weidmanns Erben und Reich, 
Erſter Theil, 234 Seiten. Zweyter Theil. 
2330 Seiten ı & u 


- Eine Troſtſchrift für Leldende kann Beine ftärft Empfrh⸗ 
tung haben, als wenn fie aus der Feder eines sepräften Leidens 
den geflofien if. — Dies iſt 5 — rer der Fall; und man 
Farm fich nicht enthalten das Bon tafte Vorurtheil für dies Buch 
u faffen, wenn man die rührende Schilderung lieſt, die der 
after im Vorberichte von den bittern Schickſalen feines 
eigenen , noch jugendlichen Lebens macht. Eben der Juͤng⸗ 
fing, der den Lefern des deutſchen Mufeum durch bie Beſchrei⸗ 
bung ſeiner Augenkranheit fo viel Mitleiden abnoͤthigte, fühle 
te den edlen Beruf, andern Ungluͤcklichen in einer ausfühtlie 
hen Schrift die Berußlgungsgründe mitzutheilen, die er durch 
Krfahrung an fich bewaͤhrt gefunden harte. Wie viele were 
Den im Kerzen die Leiden feeguen, wodurch die Vorſehung 


| 96 . Kurze Nachrichten 


den jungen Diann fo früh und fo glüdlich zum Tröfter feiner 
bekuͤmmerten Brüder bildete! — 


Der befcheideue Titel des Buchs hat ums niche lere ges 
macht. Wir erinnern uns nicht, irgendwo aber diefe intereſ⸗ 
fante Materie fo viel Vollſtaͤndiges, Wahres, und das in eis 
ner fo fehönen, eindringenden Sprache geleſen zu haben. Kr. 
8. hat. überhaupt fehr Recht: daß unmisgelbar fhe. CLeiden⸗ 
de — ben aller der unermeßlichen Menge von Büchern — 
noch viel zu wenig gefchrieben worden iſt. Selbſt die hertlich 
fien Theodiceen und Aufflärungen über die Nothwendigkeit 
und Wohlthaͤtigkeit menfchlicher Uebel, die die Welt nuferm 

oßen Philofophen verdankt, find weder dem Werftande jedes 

denden faßlich, noch für das Gefühl eines beklommenen 
Herzens befriedigend genug: Sie find mehr für den ruhigen 
Denker, und können wider den Unmuth zwar Vorbauungs⸗ 
mittel, ſchwerlich aber in Stunden, wo das Gemuͤth vom 
Echmerzen durchdrungen fft, Heilmittel feun. .;. ZJwar bet 
man auch feit einiger Zeit angefangen, in einem faßlichern und 
gefühloolleen Tone für Leidende zu fchreiben. Verſchiedene 
Predigten des wuͤrdigen Zollikoſers, und der mir fo allgemei⸗ 
nem Beyfalle aufgenommme Philotas bleiben in diefer Abſicht 
immer ſchaͤtzbare Geſchenke für das Publikum. Der Letztere 
bat noch dazu das befondere Verdienſt, die herrſchende Em 
ꝓfindſamkeit unferer Zeiten mit vielem Gluͤcke benutzt und ge⸗ 
deitet zu haben. Aber es fehlte doch, unſers Erachtens, wech. 
Bisher an einem Buche, das den Leidenden alle möglichen und 
wahrfcheinlichen, oder auch zum Theile gewiſſen Vortheile fels 
netr ſpecjſellen Widerwärtigfeiten im Zufamninhange überfeben 
Ueß; dab ihm diefe Vortheile — die roichtigften von alles 
Troſtgruͤnden — durch Erfahrungsbewelfe fo viel moͤglich ans 
ſchaulich machte, und ihn anleitete, burch eigenes Nachdenken 
in feinem individuellen Falle das Gute, mas feine Leiden bes 
wirken, mehr zu beachten, oder das, was die Vorficht etwa 
noch kuͤnftia dadurch erreichen will, mit Beſcheibenheit zu wer» 
muthen. Denn auch Vermuthungen — das Einzige, was ums 
bey unſerm kurzſichtigen Blicke in tauſend traurigen Auftritten 
Des menſchlichen Lebens übrig bleibe — eröffnen dem. bekuͤm⸗ 
merten Gemuͤthe eine fehr ergiebige Teoftquelle, zumal wenn 
fie richtige Vernunftgründe und mehrere ähnliche Beyſpiele 
vor fih haben. Und gewiß macht ih der um die Ruhe eines 
Ungluͤcklichen am meiften verdient, der ihn lehrt, fein Elend, als - 

| daß 


„x 


vonder Wenweisheit. J iz 


das unfehlbare· Mittel u einer groͤßern Vollkommenheie anzu⸗ 
erkennen, und zur deutlichern Einſicht in dieſe Wahrheit jeden 
Mmädern oder ſtaͤrkern Lichtſtrahl aufzufaſſen, bis ihm eins 
— ſey es auch erſt m. — Erfahrung die völlige Ueberzeu⸗ 
gung giebt. — Dieſe Lücke bat Hr. F. auf die gluͤcklichſte Are 
ausgefüllt, und, wir tragen fein Bedenken, fein Buch als has - 
vot zůglichſte Muſter einer Troſtſchrift allen Leidenden und ih⸗ 
gi abſenderlich Predigern, zur zweckmaͤßtgen Er⸗ 
einer ihrer wichtigſten Berufspflgten au empfehlen: 


ir wollen unſere Leſer nicht mit einen: trochmen. Auer 


in — en beſtimmt. Dec. Kar der 
größten Aufmertfamkeit nt nfchts gefuhden, was . ee vog 
— unterſchriebe. — Seine vorzuͤgliche Seite dieſes Buchs 
ſcheint es Abi zu ſeyn, r. F. auch die-Ungtädikhen 
nicht troſtlos A hat, die dur de Schuld und ee! 
trütte ſelbſt Die Urheber ihres Elends wurden. Diefe;"dle. ohnd 
ifel bey weirem ben zahlreichſten und. ve 
eil ausmachen; an deren Kerzen neben. Dem Sefüh 
Webele auch noch eine ungleich Heinkichere Rene nagt,-n 
Trofte wieder aufzurichten, und vor Verzweifelung zu * 
gen: daß die Zulaſſung ihrer Fehltritte ſelbſt uͤberwiegendes 
SGwtes zur. Abſicht und Folge habe, iſt freylich etwasdas we 
meine auf.ihre Tugend ſtolze Troͤſter ſelten der Muͤhs werth 
und gewiß noch ſeltener verſtehen; aber ein are: 
En er he für den Menfhenfreund.: :Gaft wünfher« wir, 
— Segenſtand noch etwas mehr geſugt 
ia meht Ben 


ae ſpielen — Ai? wie: 
 geißten. Wergeh ungen und ihre in nee 
* —— as ** 





u 

ten, Leichtſinn in ernftes Nachdenken — kur, 
ein verdotbenes Ye zum Gefühl für Tugend und Picht ‚in 

‚usb über Anbere ſtatt einer Reihe gefuͤrchteter Uebel taus 

Bergen zu verbreiten. Wir glauben, daß die Weise 

Ib Vate dis rs herrlicher ins Ei ser — 
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werden toͤrbe, als durch Befoͤrderung der  venodh 
vernachlaͤßigten Erkenntniß: daß fie auch vie n de 
ler, ja felbft die größten Lafter immer zu an abſicht 
zu benutzen weiß. — Betrachtungen über m Punkt ers 
ſodern freylich eben fo viel Behutſamkeit, ais gereiniore Mhi⸗ 
loſophie und Menſchenkenntniß: aber Hr. F. iſt auch 
dem wir dieſe Forderniſſe zutrauen. J Sue 
.- » Der Vorſchlag, den der Werfafler in des Verrede ti, 
eine periodiſche Schrift zur Unterhaltung für Leidende! 
zugeben, und die Art, wie er fie eingerichtet wiſſn wiu, 
virktinnebrendes. An Leſern durfte es Ihm nicht fehlen. - Nur 
reisıfchten toir, wenn fr zu Bande kommen follte. daß 
die Dasan arbeiteten, nılt Hrn. F-Geiſts und Herzen er 
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ben, gilt auch von dieſem eyten, Der aus yı am | 
ten: Differtationen bsefel Hru. Dr ll 8: 
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- bie. weitere Unt⸗ flat ngewä 1,-0 

wendigfeit und | . ZA 1709 8 
nauers Abh. von nn a 
Arzneymittel. Wil 1777. dere e 


demiſche Abh. von! Zergung uͤnd 

peters. Helmſtaͤdt, 1786.0 Dr vera: 8. 

Mobnſaſte: und deſſen Gebrauch. Ws, 1777. 

akad. Abh. vom Senſſaamen. Tuͤbingen, 17830.3 

gers akad. Abh. vom lebend. Kalche. Gießen, 177%, 9 

gers akadem. Abhandl. von dem mit lebend. —E 
lmiakgeiſt, und deſſen Unterſchied. Tübingen, a7: 

Hang akadem. Abh. von chemiſchen Geiſtern. ag , Fach 
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IJ. Conr. Stockar von Neuform akademifhe Abhandlung 
m innerlichen Gebrauch der ſpauiſchen Segen. Goͤttin⸗ 
a78t. | 


Magajin für- die höhere Naturwiſſenſchaft und Che⸗ 
mie. Erſter Band, bey Heerbrand, 1784. 8. 
ı Alphb. 4 "Bogen, | 


er ungenannte Serausgeber diefer Schrift erkläre fie für 
eıne Fortfegung der ehemaligen Schroͤderiſchen alchemiſtiſchen 
hek; es fcheint auch derfelbe ganz mit dem Schroͤderi⸗ 
ja ifie beleter zu ſeyn. Er bat fi) ſchon zum voraus 
von den Kunſtrichtern nicht viel Gutes verfprochen, und ih⸗ 
? deswegen in der Vorrede eine ftarfe Ladung Grobheit 
egen geſchickt, auch auf afidere Perſonen, welche nicht fo 
r denken, einen flarfen Ausfall gethan. Schimpfen und 
‚zonen ift nun einmal bey den Alchewiften zur Mode worden, 
gegen alle, die bloß Facta und veriflcirte Verſuche verlangen; 
d ihrer Schwärmerey und Phantafle keinen Glauden geben, 
ausir, für unfer Theil, halten es für unſchicklich, wenn 
s dadurch für beleidigt haften wollten, und ihm In glei 
antworten-rohrden.. Bey allen vernünftigen Gelehrten 
ver Werth der Einbildung diefer Leute entſchieden, und fie 
ft werden durch die gründlichfte Kritik fo wenin wie andere 
värmer bekehret; wir wollen alfo auch biefe an ihnen 
verſchwenden. Unwiſſenheit in der wahren Naturlehre, 
nnte Einbildnng von den Kräften der Koͤrper, Liebe 
ı underbaren und Leichtglaube ift ihr Theil; und daven 
ı ı in dem gegenwärtigen Magazin bie ſtaͤrkſten Be⸗ 
vor. 


Der vor uns liegende erſte Band deſſelben enthaͤlt: 
1) Weber Die allgemeine Aufloͤſungsmittel, von Dr. 
Rudolph Joh. Sr. Schmid. 2) Geſchichte des Seuers 
"wa ers und böllifiben Seuers, nebfi einigen Damit 
" öngeftellten Verſuchen, von I. Wilb. Agricola. 3) 
_ $£ine Perle den Schweinen vorgeworfen (‚Sarnnter fols 
len doch Br ‚die Leſer verkanden werden), d.i' der Stein 
ee en in feinen marbematifchen Anfängen der 

6 vor Nugen gelegt xc. 4) Ueber die allgemeinen 
rzueyen, von EÆ C. D. M. Carl sr äimmer: 
©; mianns 
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manns Gedanken von der Mebereinfiimmung, weldke - 
an etlihen Sägen aus der wahren Alchemie, mit 
verfchiedenen im Mineralreich fich erzeigenden Um 
ſtaͤnden zu bemerken ift. Nebſt deffen Gedanken uͤber 
die magiſche und medizinaliſche Steine. 

Die ſaͤmmtliche Verfaſſer dieſer Aufſaͤtze find lauter einge 
bildete Thoren und Lehrer von Dingen, die fie ſelbſt niemals 
ausgearbeitet haben, noch ausarbeiten koͤnnen. Sie 9 
den Verfaſſern der Feenmaͤrchen, die Schloͤſſer von Gold und 
Edelſteinen aufbauen, welche nirgends, als in ihrer 
anzutrefſen ſind. 


Tabelle über die Lehre von den Salzen, und Ihrer 
mittelfalzartigen Verbindungen, für Liebhaber 
der Scheidefunft entworfen, von dem Herausge⸗ 
ber des Tafchenbuchs für Scheidefünftler und 
Apotheker. Weimar, in der Hofmannifchen Bud, 
handlung, 1784. ı Folio Bogen, | 


In dieſer Tabelle von dem fleißigen Herrn Goͤttling het 
derſelbe alle bekannte mittelſalzige Verbindungen zur bequemen 
Ueberſicht vor Augen geſtellet, nach der Art, wie er ſchon de 
nige Eleinere Tabellen in dem Taſchenbuch für Scheidekuͤnſtler 
zc. geliefert hat. Bon jedem Mittelſalze ift der Name ange 
führer, auch dabey bemerket worden, von wem eine. foldhe 
Verbindung augeftellet worden iſt. Bey den metalliſchen Kies 
yern bat er auch befonders diejenigen ausgezeichnet, die ſich 
mit den Säuren nur in Kalchgeftalt verbinden, . | 


Sammlung von mehr als Hundert wahrhaften Trans⸗ 
mutationsgefchichten,, oder ganz außerordentliche 
merkwürdige Benfpiele von Verwandlung dev Mes 
tallen in Gold oder Silber, nebft ber Art und 
Weiſe, wie damit verfahren worden. Geſammlet 
amd Nerausgegeben von Siegmund Heinrich Guͤl⸗ 

denfalk, Sürftt. Heffen «-Darmft. Ober : Sandfon® 
miſſar. Frankf. bey Fleiſcher, 1784. 8 1 Alpf- 
au Begen. | Su 
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ie bedaurenswuͤrdigen Menſchen, welche unter dem Na: 
men Alchemiften vorfommen, und ben von vielen Jahrhun⸗ 
derten her fortgepflanzten Gedanken noch immer behaupten, daß 
geringe Metalle in Gold verwandelt werden könnten; biefe 
Leichtgläubigen, die größeentheils nicht wiſſen, was zur richtig 
Giftoriichen Glaubwuͤrdigkeit erfordert wird, ſtecken noch immer 
Bis auf diefen Tag in der allergrößten Verlegenheit, daß fie 
ihren wichtigften Gegnern Beinen sbätlichen Beweiß von ih⸗ 
rer Einbildung verbringen fonnen. Wlan fagt ihnen Billig 
von allen Seiten ber, daß fie entweder ihre vorgebliche Kunſt 
thaͤtlich beweiſen, oder ihren Irrthum anerkennen follen ; 


aber das erftere ift noch niemals gefchehen, und dennoch find 9 


fie fo blind, daß fie das letztere nicht eingeſtehen wollen. Sie 
find fo einfältig, daß fle auch die offenbarften Betruͤger eyen ihr 
ter mitverſchwornen Schwärmer nicht dafuͤr erfennen, was fie 
wirklich find. Sie fehen auch fogar ſolche Betruͤgereyen, die 

in unſern Tagen vorgehen, und erident dafür bewieſen find, 
für Wahrheit an. In dieſer ihrer fatalen und verzweifelten 
Lage ſetzen fie demnach ihre ganze Vertheidigung auf die Biſto⸗ 
rien , womit immerfort einer den andern zu tröften und zu 
ermuntern ſucht. Vermuthlich hat alfo auch der Herausgeber 

“zur Stärkung feiner mißmuͤthigen Brüder diefe Sammlung 
der angegebenen Transmutationsgeſchichten beforget. 


Wenn von allen 112 befchriebenen Sefchichten auch nur 
eine einzige wahr und ungezweiſelt erwieſen wäre, fo wäre 
eine ſolche einzige fchon wichtig genug. Aber in Ermangelung 
dieſer Richtigkeit können fie für nichts mehr als alchemiſti⸗ 
ſche Legenden ang:fehen werden, davon auch nicht eine 
einzige Die erforderliche Beweiskraft enthält; wie es 
denn auch von dei mit darunter. angeführten Sefchichte des Dr. 
Price unleugbar genug erwiefen worden ift, daß letzterer 

: din. offenbarer Betrüger geweſen il. Was kann nım von . 
des. Derausgebers Urtheil gehalten werden, der fle alle für 
webrbafte Transmutrationsgefcbichten ausgiebt? Ex iſt 
felbft entweder ein Betrüger , oder ein elender Vetrogener, bee 

den erzähle, welche nicht bie geringfte hiſtoriſche Glaub⸗ 
digkeit haben. | | 


Magie , ober Zauberfräfte der Natur, To auf den, 
Außen aber bie Peiufigung angewandt worden, 
| | 4 von 
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von Johann Samuel Halle, Prof. des Koͤnigl. 
Preuß. Corps des Cadets zu Berlin. Mit 5 
Kuptertateln. Zweyter Theil. Berin, 1784. 
8. bey Pauli, 440 Seiten. 


Durch die jetzigen Luftfchiffereyen veranlaßt, Bat der Verfaſ⸗ 
fer in der Einleitung zu diefem Bande verfchiedeneg ans des 
Stanz Lana Schrift angeführer, und darauf den Tonteafl 
bey den Franzoſen geſchildert, baB bey der feßigen Schwärmer 
rey gen Himmel zu fahren, eine andere Sorte Menfchen fi 
lebendig martern und kreuzigen läflet. Zu dem Ende iſt das 
im deutſchen Merkur auf ı783. befindliche Schreiben eines daͤ⸗ 
niihen Profeffors angeführt, den man in der Verfammlung 
diefer Ronvulfioniften eingeführet hatte. Dies gehoͤtt Übrigens 
- eigentlich nicht In eine natürliche Magie. 

Der Inhalt diejes Bandes zerfällt in eilf Abtheilungen, 
als elektrifche, chemilche, Farben⸗, Metalls, magnetifche, opti⸗ 
ſche, mechaniſche, oͤkonomiſche und aeroftatifche Verſuche, 
ſpecifiſche Hausmittel, und vermiſchte Verſuche. Verſchle⸗ 
denes, was hierunter vorkoͤmmt, gehoͤrt abermals in eine 
Schrift von dieſer Art gar nicht; und ſcheint nur hleher ge⸗ 
ſetzt zu ſeyn, um den Bogen zu füllen. 3.98. Geſchichte der 
Elektrizitaͤt (welche noch dazu ſehr unvollkommen iſt), Ge⸗ 
nealogie der Elektriſirmaſchinen und Beſchreibung der verſchie⸗ 
Benen Arten derſelben. — Kampferfeife, Theorie des Schieß⸗ 
und Knallpulpers, Befchreibung der Halliihen Effentia dul- 
cis ; welche Körper von den flüchtigen Auflöfungsmitteln in 
der Chemie aufgelöfet werden? (unter ben flüchtigen Aufloͤ⸗ 
fungsmitteln ftehen Hier auch die firen Alkalien mit. in 
Kollegium der Chemie Hätte Here Halle hören follen, 
ehe er über ſolche Segenftände ſchrieb!) Daß feuerbes 
ftändiges Alkali ſchon in den Gewaͤchſen vor ber Verbrennung 
vorhanden fey. Ein ganzer Auszug ber Lehre von den ver 
fhiedenen Rujtarten, Bereitung des Franzefiihen Gruͤnſpans. 
Die ganze Sefchichre der-Acronautif von ©. 180 — 250, Die 
gartzen Verſuche oder Beſchreibnng der fpecififhen Mittel is 
Krankheiten, von S. 251 — 83, (die noch dazu hoͤchſt unzu⸗ 
verläßig, folglich ſehr fchädlich find). Beſchreibung außerors 
dentlicher Menſchenkoͤrper, des Erdbebens zu Meſſina, des 
Aetna , der Sonne, der Luft, des Waffers, des Feuers, des 
Druds der Atmofphäre auf die Oberfläche der Körper, eini⸗ 

ger 
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ger Warometerregeln, der Bildung des Hagels nnd Schnees, 
der meerfchaumenen Tabadsköpfe, bes Brockens, der Ehre» 
nologie der franzoftfchen Aeronautik, die Urſache von der Sal. 
zigfeit des Meerwaſſers, der Fortpflanzung des Klanges in 
flingenden Körpern, der Höhe der. Atmofphäre, u.d.m. Alle 
dleſe Gegenftände find für eine praftifche natürliche Magie gar 
nicht ſchicklich, worin: nur allein auffadende und Wunder er 
regende Berluche beichrieben und erklärt werden ſollten. Wenn 
‚daher der Verfafler To fertfährt, wie es bisher gefchehen iſt, 
fo kann er noch die ganze Phyſik, alle eleftrifchen Verſuche, als 
le natürliche wunderbaren Begebenheiten, alle Verſuche mit den 
Luftarten, alle mebicnifhen Beobachtungen, alle chemifchen 
Verſuche und die ganze Färbekunft zur natürlichen Magie mas 
chen, und dann Eonnen wir leicht noch ein paar Dugend 
Bände von folchem Zufammentrag befommen. 

Außer diefen befinden fich aber auch in dieſem Band 
befier paſſende Beſchreibungen, als der Fünftliche . heilige 
Schein. an den Köpfen, der leuchtende Hauch , das Enaliende 
Queckſilber, die Vergoͤtterung durch die Natur, her astifhe _ 
Mroteus, das Eorrefpondenzzimmer , das wunderbare Weins 
faß, der Saturnsbaum von metallifhen: Glanze, die Parifer 
Schminke, die magifhe Bauchſprache, .d.m. — — 

Wir merfen auch noch an, daß in eben biefem Jahre 
aa erfen Bande biefer Schrift eine neue Auflage erſchie⸗ 
nen iſt. = | 


- 


Almanach oder Taſcheubuch für Echeibefinftfer un 
Apotheker auf das Jahr 1784. Weimar, in 
der Hoffmanniſchen Buchhandlung. 


Die Ernrichtung vom gegenwaͤrtigen beliebten Almanach iſt 
noch) immer die vorige. Der erſte Abſchnitt enthält eine For 
ſetzung interefjanter kleiner chemifcher Bemerkungen‘, und ber 
zweyte tweitiäuftigere Auffäse. ons erftern führen wir nur 
als Benfpiele an — Der Zuckerfäure ähnliche Rriftallen ans 
dem Reſte des verfüßten Salpetergeiſtes. Bitterſalz aus der 
Wiürterlauge des Kochfalzes. Weber die Verfchiedenheit des 
-Sfanber » und Sedliger Salzes ; von einer Unze des letztern hat 
ber Verf. ſechſthalb Skrupel ausaefüßte Bitterſalzerde erhal 
ten. Freye Entwickelung einer Salpeterfäure aus den Er 
trakten verfchledener Kräuter, Bſans des Schwefels in 
5 


dephloe 


—* 
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dephlogiſtiflrter Salzſaͤure. Beſchreibung ber Waſſerbleyſaͤure. 
Geiſe, deren Aufloͤſung ſich wie Blutlauge verhielt, und auf⸗ 
geloͤſten Eiſenvitriol blau niedergeſchlagen hat. Ein geſchmei⸗ 
diqes Metall aus Eiſen und Kupfer. Scheidung des minera⸗ 
Uſchen Alkali aus venetiſcher Seife durch gemeines fires Alkall 
©. ss. wird die Scheelifhe Vereitunasart dee Benzoeblumen 
mic Kalchwaſſer deswegen getadelt, weil hey ihrer Niederſchla⸗ 
gun; mit Vitriolfäure, nach Scheelens Vorſchrift, eine Pors 
tion Selenit darunter kaͤme, wovon det Präcipitat verunrel 
niget werde 5 dieſer Nachtheil kann aber dennoch mit Bepbehal⸗ 
tung der Vorarbeit vermieden werden, wern man Salzfäure 
zur Niederihlagung anwendet. Ein beionderer Sublimat, ber 
bey Bereitung der eifenhaltigen Salmiakblumen mit aufgeſtie⸗ 
gen ; es war eine ſchwarze ins bläulichte fchielende kriſtallini⸗ 
ſche trockene Materie. Dieſer Sublimat erſcheint allejeit, 
wenn das Feuer am Ende der Arbeit zu ſtark und lang ge⸗ 
dauret Habe; er beſteht aus Salzſaͤure und dephloniftifietem Ei⸗ 
fen, und macht die Grundlage der Beitufchefifchen Nerven⸗ 
tinftur aus. 

Unter den weitläuftigen Auffägen verdient eine Abhand⸗ 
fung, welde Bemerkungen, Wuͤnſche und Worfeiläge für 
fämmtliche Herren der Apothekerkunſt enthält, vorzüglich bes 
merkt zu werden. Es iſt eine derbe Lektion eines Hoffnungs⸗ 
polen Mannes, mit Namen J. C. T. Lipcharde, für bie 
Alten, welche ihre Lehrlinge nur zn allen ſchmutzigen Arbels 
ven gebrau hen, dabey aber ganz foralos find, ob fie etwas 
"son der Kunft begreifen oder nicht. Vortreffliche Lehren von 
‚der Einrichtung einer guten Diſeiplin! Naͤchſt diefer tft Hen. 
Klapproths verbefferte Bereitungsart der Beftufchefifchen 
Nerventink ur ſo merkwürdig als fharffinnig. Auch verdient 

Hrn. Niklas Metbe’.e den Phofphor aus thierifchen Krıochen 
durch bloffe Vitriolfäure zu bereiten, hier von Rechtswegen 
einen Platz. E = 

Ferner folgen einige intereffante Auffäße ans Bald 
gers neu m Magazin für Aerzte; Auszuͤge aus Briefen über 
die Eſſignaphte und die Theden:'che Spieh.lastinktue. Der 
letztern werden aus wiederholten Erfahrungen alle antimonie 
fifche Theile abgefprochen, wenn fie nach Thedens 
Bereitet wird ; wie denn auch in der von Theden felbft bereis 

teten rur nicht der geringſte antimonlalifche Gehalt zu bes 


werfen 2a 
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Den Beſchtuß wachen moch einige. vermiſchte Mach⸗ 
richten. | 0 er u 


Herrn Peter Joſeph Macquers x. milden Wär 


terbuch, oder allgemeine Begriffe der Chymie, 


‚ nach alphaberbifcher Ordnung. Aus bem Franzis 

ſchen überfege,, und mit Anmerkungen und Zufäs 

vermehrt, von Dr. Johann Gottfried Leon, 

i, der Arznengelahrheit ordentl. Profeffor zu 

ittenberg. Sechſter und letzter Theil. Leip⸗ 

zig, bey Weidmanns Erben und Reich, 1783. 
400 Seiten, 8v0. 


Honurg Hat man diefe wortreffühe Cceife üben zur Seit 
mögliche Vollkommenheit erreichet. Gleich im Anfange biefes 
Bandes if eine Ordnung befcheieben , nach welcher man die 
Hauptartikel des chymiſchen Worterbuchs fo nacheinander leſen 
Tann , als wenn es eine zuſammenhaͤngende ſyſtematiſche Abs 
Bandlung wäre. Diefer folge ein feanzöfikhes und lateinifches 
Mortverzeichniß, nach welchem ein ſeht vollſtaͤndiges und lehr⸗ 
zeiches deutfches Sachenregiſter den größten Theil dieſes Ban⸗ 
des ausmachet. Und auch dabey hat Hr. L. noch Immerfort 
durch belehrende Anmerkungen ſich den Leſern nuͤtzlich zu ma⸗ 
chen geſucht. Am angenehmſten war uns deſſen Verſprechen, 
daß er, bey ber taͤglich zunehmenden Menge chymiſcher Entde⸗ 
cungen und Beobachtungen, nach. einigen Jahren eine ſol 
ame Sammlung derſelben, als einen. Nachtrag zu dieſem Wor⸗ 
terbuche bekannt machen wollte. Den Beſchluß macht ein 
Regiſter über die angeführten chymiſchen Sariipenn und 
f} W. 


Sammlung von allerhand Kunſtſtuͤcken für. Kuͤnſt⸗ 
ler, Handwerker und Defonomen. Aus dem Fran⸗ 
joͤſiſchen überfege. Mit Anmierfungen und Zufä« 
gen von Johann Chriſtian Wiegleb. 2 Theile. 
Leipzig, bey Reich, 1784. gr. Lvo. | 


Herr 


⸗ 
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Herr Wiegleb hat das Buch unter feiner Aufſicht uͤberſetzen 
faffen, und bier und da, jedoch nur fparfam und fehr kurze 
Anmerkungen beygefügt. Won dem Titel und Veriaffer des 
franzöfifchen Originals liefet man nicht die geringfte Nachricht, 
wie man dergleichen wohl erwarten durſte. Die wenigen An⸗ 
merkungen betreffen die Sachen felbft, und Die Gründe der ger 
lehrten Kunftftüce. Cinige find aus bekannten Buͤchern ger 
nommen; viele aber find uns fonft nirgends vorgekommen, 
Es ift Hier nirgends angezeigt, einige wenige Fälle ausgenom⸗ 
men, mo die Erfinder genennt werden, aus welchen Büchern 
‚die Sachen gezogen find. Da die Materien fo verſchieden 
‚find, fo wird man nicht erwarten , daß ein Mann allein alle 
"Runftftüste kenne oder gehörig beurthetlen möge; tote fchrän 
‚fen. uns, daher. auf eine Anewahl von ſolchen Mlaterien ein, 
die unfern Kenntniſſen jegt näher legen. Die beiondene Art 
einen Teich mit allerhand Fifchen zu befeken, &. 19. mag ab 
‚Jeufals auf- eine oder ein paar ‚Artin paſſen; aber allgemieln 
iſt fie gewiß nicht. Man ſoll die Eleinen Safern einer | 
Wurzel an einem Pfahle im Teiche zu Anfauge des May ber - 
veftigen, und fobald die Fiſche ihren Leich daran abgeſetzt ha⸗ 
‚ben, mit den Eyern in den zu befegenden Teich tragen. ‚Der 
Ball ift wohl felten, dag ein Waffer oder Teich gar feine Kraͤu⸗ 
‚ter auf dem Grunde oder am Rande hat; ſonſt iſt es alsdaun 
weit bequemer, und auch bereits durch deutiche Verſuche beſtaͤ 
tiget, diefe mit Leich beſetzten Kräuter überzutragen. Die An 
welfüng Leder öder Felle zuzubereiteu, zu gerben und jr für 
"ben, wie es bey den, Einwohnern von Louifiana gebraͤuchlich 
iſt, S. 27 f. ſteht auch ſchon Äbsrfegt im Hamburger Mage 
zine 23B. 629. Aber im Ernfte wird man uns bed 
nicht rathen, dieſe rohe Materie nachzuahmen? Unterdeſſen 
liegt in der Erzaͤhlung Stoff genug zum Nachdenken fuͤr den, 
welcher die phyſiſchen Gruͤnde der Kuͤnſte erſorſchen will. Die 
Kunſt, Pflanzen auf Papier abzudrucken S. 75, iſt w 
Beckmann gezeigt bat, eben fo ale als unzulaͤnglich. Und 
doch wird fie II. S. 129, etwas verändert wiederholt. S. 123. 
wird gelehrt, wie man weiße Eifenbleche ‚machen fol, Die 
franzoͤſiſche und deutfche Beige werden angegeben ; aber das 
geſchmolzene Zinn wird hier mit Than belegt. Die deutſche 
- Beige und böhmifche Verzinnung lehre Jars doch weit voll 
‚Mändiger) Die Slasmalerey und die Bereitung der Jarben 
daran, wird S. 172f. ziemlich: ausführlich (aus 18 Wick ? ir 
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feher. Unter den okbonomiſchen Stuͤcken finbr-feheakle, veria 
de ſchon in den aͤlteſtengriechiſchen und lateiniſchen Schrift⸗ 
ſtellern von der Landwirthſchaft ſtehen. dHier wuͤnſchte ma; 
aͤle Beſtaͤtigung zu finden; uber dafuͤr iſt weder. eine! Autori⸗ 
tät, noch irgend ein Verſuch angegeben. Das Mittel voider.. 
den Pips der Hüner &. 220. beruht auf einer: ſeht ſonderba⸗ 
ven Meynung von.der Urſache der Krankheit. Man fucht fie: 
hier in den Würmern auf dem Kopfe? Auf der 4 iſten Beiter 
des atin Theils überrafchte uns die Kunſt fein Leben zu ver 
fängern, auf eine . — —_ hätten wie hier 
nkht erwartet. . Die. ©. 64. beichriebene Art das Wache 
Blädyett ,'Teheint ganz die bekannte zu ſeyn, nr ſcheint in * 
VDermin einige Dunkelheit: zu herrſchen. Ein Wartel alle 
Subſtanzen viel leichter klein zu ſtoßen, als wie Bis, 
ber gebräuchlich gewefen, iſt, aus dem Heſiodo, „eis 
nem griechifchen Poeten, der das Werk Opera et des 
Beritelt,- gefihrieben, von Herrn Pingeron ©. 161. 
Sier wuͤnderten uns nicht wenig, ſolche Weisheit and Kunſt 
are Idem Beſiod angefuͤhrt zu ſehenz aber die ganze 
Vorſtellung beruht auf einem ——— in der Orfor⸗ 
der Ausgabe des Heſſodus, worinne allerley Geraͤthſchaften 
abgebildet ftehen „denen man die griechiſchen Pamen des Dich 
cevs Bengefhriehen, hat. GBelbiß Dachte Der Dichter nicht at 
Blefe Mafchine, auch neben feine Worte nicht" Die, geringſte 
Beranlaffürig darzı. Aber Immer tft die Borfteh g merke 
wonrdlg „en fie auch aus einem fpäten Zeitafter.herrührt., 
- Mus toimdert, d g8Beckmann im feiner Geſchichte der 
Minen Diele Abbildung wicht erwaͤhnt har, da er doch den 
Mörfer des Hefiodus anführt, Und oAman revradrr ganz un⸗ 
ſchicklich durch dreyfüßig überfest, da das griechiiche Wort ganz 
Men: die er eg a (er * geben wir 
aber zu, daß Heſiodus einen hölzernen Moͤrſer meynte; 3 
—I— Zuruͤſtung aber iſt wohl ein — 
Drbrſer⸗ nothig, und dergleichen nimmte auch Pingeron an. 
And Werd Verſaſſers Handſchriften find: viele, Madwidten, 
and zum Theil eigene Erfindungen angegeben, die wir ſonſt 
nirgends gefunden haben. Weber ihten Werth u "urteilen, 
ehe FR Platz nicht. Wie gewöhnlich werden nur zu.ofk 
HB Sründe -verfähidiegen, nach welchen die Wirkung der vore 
gefjlagenen Mittel und Erfindungen beurtheilt werden muͤſſen? 
Wer, ft aber alsdann im Stande, unter 10 und mehren 


Vorſchlaͤgen zu ber nehmlichen Abſicht beitjenigen zu wählen, 


.. 
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der ihn bern Zwece am näcften Bringt? Man nehme nur 
3 B. die bier angegebenen Rezepte zu Dinte, fo wird mau 
——S von —— des Bates über» 


Er 
nicht alle Verſuche ſelbſt Mr ir wird ihm 
sicht bie gehörige Zeit gelaſſen; Daher Bleibe manches wenigen 


Prekaſche Airelſing alle Stahlarten zu keinen, " 
ärten, anzulaffen, und vernünftig zu bearbeiten: 
Zum Gebrauch der mechanifchen Künftler, ſonder⸗ 
Sich der Künftler in Stahl; nach ber gefrönten 
| Seeibfirif des: Herrn Herreis, von Ishann 
el Halle, Profeſſor des Koͤnigl. Cadetten⸗ 
korps im Berlin. Zrin— bey Maurer, ‚1a 

in kl. 8vo. 42 Seiten, | 


Herrn Stik, Ranonitus ben Er. Dorothee ii 
Wien, Berfuche über bie Miineralgefihldite von 
Oeſterreich unter der Enß. Bien ien, Ey > 
2783. in gr. 800. 92 


Der nenue die Athendiumgen beſchelden: 
ee ie fie * en ee —— Kenntulſ⸗ 
fen und einer richtigern Beobachtungsgabe zeugen, als manche, 
für vollſtaͤndig ausgegebene Sräktographie, worin, bey allem 


7 
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ſchriftſtelleriſchem Eigenbünfel und ſchiefer Beurtheilung der 
Vorgänger, nur Irrthum und paradbore Meynungen vorges 
tragen werden. Die erfte Abhandlung iſt fchon im zten Dans 
de der Schriften einer Privargefellihaft in Böhmen, und dig 
wepte im erften Quartal der phyſiſchen Arbeiten eintraͤcht. 
reunde in Wien, gedruckt. Der Verleger aber Hat fie von 
neuem befonders abdrucken laften, um mehrere Einwohner im 
Oeſterreich, die dieſe periodiſche, weitläuftigere Werte fich 
nicht anfchaffen können, zur phyſiſchen Unterfuchung ihres 
Vaterlandes auf: umuntern. Da es in der allgemeinen deut⸗ 
fhen Bibl., bey Anzeige fuldyer pertodifchen Schriften, une 
möglich Aft, jede darin enthaltene Abhandlung zu recenſtren; 
fo wollen wir jetzt von dem befonders gedrucktem Büchlein 
ganz kurz etwas erwähnen. | 


Sim erften Verfuche theilt der Verf. feine über die Ge⸗ 
birge und Mineral. in Defterreich,. bey verfchiedenen Reifen; 
geſammlete Bemerfungen mit, fo wie ihm die Gegenſtaͤnde 
aufgeftoßen find , iedod nach: der politifchen Eintheilung des 
Landes, in vier Viertein. In zweyten Verſuche eſert er 
nicht nur neuere Zuſaͤtze, ſondern auch Berichtigungen der, in 
der erſten Abtheilung erzählten Beobachtungen, und bemuͤhet 

ch, den Leſern richtige alluemehie Begriffe von der Weichafe. 

heie der dortigen Gebirge, feinen eigeneri Beobachtungen 
gemäß, zu geben. Er hat nämlich in Defterreich, und gele« 
gentlich auch in Steyermark die Lage und Anordnung Ber gras 
netifchen, gneißigen oder thonfchiefrichten, und kalkartigen 
Gebirge eben fo gefunden, mie fie eine große Zahl anderer aufs 
mrkfamer Naturforfcher in den übrigen bisher unterfuchten: 
Ländern wahrgenommen bat, und widerſpricht alfo mit 
Recht den falfchen Angaben einiger wenigen feiner Landsleute: 
der Nachbaren, die die Kalchgebirge für die älteften oder ur⸗ 
hrünglichen unferer Erbe ausgeben wollen. Wenn nun richtie 
ge Refultate vieler übereinftimmender Beobachtungen ‚. die von 
einſichtsvollen Maͤnnern, in verichlebenen Gegenden des Erde 
hedens, angeftellt worden, allerdings verdienen, von Hypo⸗ 
theſen, Die hinter den Dfen ausgehectt, oder, wegen Mangel 
der Einficht , hur aus Betrachtung der Oberfläche des Erd⸗ 
seiche , entworfen find, wohl unterfchieden, und als Wahre 
* angeſehen werden, ſo wird ein jeder vernuͤnftiger Pruͤ⸗ 

‚der die dazu noͤthigen Cinſichten beſitzt, von ſelbſt wohl 
miſſen, was er won der Perfiflage: zu urtheilen habe, —* 

—— „jeman 
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„jemand *) vorgiebt, ein Land gefunden zu Gaben, welches . 
„ganz dazu gefchaffen zu ſeyn ſcheint,“ alle andere gruͤndliche 
Beobachtungen "über den Haufen zu werfen, oder wie ſich der, 
die Wahrheit verhöhnende Schriftfteller ausdruͤckt, „ein ges 
„roiffes neuss, nur auf der Poſtkutſcher (denn die Beobachter 
kamen von weiten, und hatten nod) Geld Ertrapoft zu bezah⸗ 
len; durften alfo nicht zu Fuße laufen) „gemachtes Lieblings 
Ayſtem einiger Nord - und Suͤdmaͤnner, von den urſpruͤngli⸗ 
„chen Steinen , niederzureißen.“ Der Verf. der jetzt ange 
zeigten Verſuche braucht Eeinen folchen Aberwiß ; fondern Bes 
obachtungen, um zu zeigen, daß gedachte Nord: und Suͤb⸗ 
männer in ihren Behauptungen Recht haben, auch Im Deftets 
seich und Steyermarf — Recht haben, ee 
. st. 74 Ü . 


Mineralogifcher Briefwechſel 1c. herausgegeben von 

P. E. Klipſtein. Zweyten Bandes viertes 

. Heft. "Gießen, bey Krieger, 1784. in klein 8. 
74. Bogen. RE 


Die Nachrichten von den Shrftenbergifchen , Waldedi⸗ 
ſchen und Zöllnifchen Bergwerten und Mineralien, ie 
dieſem Stuͤcke, werden allen Liebhabern folder Keuntuiſſe wohl 
konmen fepn: Die Aufläge von der rothen Kupferbloͤ⸗ 
the, und von Gegenftänden der Bergpolisey und Kame⸗ 
zalwefen find auch brauchbar s und angenehm waͤre eg, wenn 
interefiante Faͤlle der letztern Rubrike kuͤnſtig auch mitnetheilt 
würden. Allein, wozu die Auszuͤge aus den bereits bes 
kannten Geogonien und Erdtheorien dienen ſollen, die man 
nicht nur in Ihren Urſchriften, fondern wohl ſchon ale Excerpte 
in 100 Buͤchern leſen kann, das läßt fich nicht abfehen. Weit 
befier waͤre es, wenn der Herausgeber den Raum zu mehrern 
ähnlichen Nachrichten von Bergwerken anwenden wollte, als 
die find, die er in diefem Stuͤcke von den Fürftenbergifchen 
geliefert Hat. Sollen ja Auszuͤge aus gedruckten Schriften ger 
liefert voerden, fo fen es von folchen, die nicht uͤberall zu har 
ben find. So erimmern wir uns 4.18, in einer Straßburgi⸗ 


*) Ein anonym, Schri aus . 6 
ec, x eier aus Lalhach. ©, Schülierd 
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x Mochenfchrift, die der Buͤrgerfreund, wenn wir.nicht 
sen, genannt wird, ganz artige Nachrichten von den bisher 
ig beſchriebenen Elfafifchen und Lothringſchen Bergwerken 
hen. Dieſe oder andere ähnliche konnte Herr KL 
ar ın ſeinen Briefwechſel einruͤcken, und wuͤrde dafür 
m vielen,Kefern Dank einerndren, die — fonft dergleichen 
m Rhein hervortretende Kleine oder auch größere periodiſche 
xhriften nahe zu Seficht bekommen. Allein, was Burnet, 
hiſton, Büffon, Moro, Woodward, Keibnig, de 
&c und andere Naturforfcher über die Bildung der Erde ger 
dumt, gedacht oder gefchrieben haben, das läßt fich in ſeht 
n Büchern wiederfinden, und bedarf feiner neuen Einklel⸗ 
ı In Briefe an Hrn.N** Dergleihen Plagiate füllen 
r bie Bogenzahl, erhöhen aber gewiß nicht weder, ben Nu⸗ 
noch den Werth eines mineraliichen Briefwechſels. Uebri⸗ 
glaubt der Recenſent gar nicht das, was. ber. Verf. des 
nten Auffaßes: von der Gefchichte der Erde, &.433. 
10 434. behauptet, nämlich, daß eine gründliche Erkennt 
ß davon gar wohl entbehrlich fen; er ift vielmehr überzeugg, 
eine richtige Erdtheorie, wenn wir endlich einmal dazu 
gen koͤnnen, nicht nur jedem denfenden Erdbewohner Vi 
ı nehm und feinee Beftimmung und. herefehendem Gei 
ıt angemeffen und anftändig, fondern audy dem Bergbau 
ı größten und wichtigften Augen feyn muͤſſe! Wenp 
aı der Verſaſſer diefen Kenntniſſen einen. fo geringen 
rch deylegt; fe iſt es um fo weniger zu loben, daß er mit 
ı gehörigen Auszuͤgen aus andern gedruckten Büchern den 
um verdirbt, der im mineralogifchen Briefwechlel zu, ein⸗ 
4 befchreißungen, wie wir gern zugeben, viel nuͤtz⸗ 
er vendet werden koͤnnte. Es iſt daher zu wuͤnſchen, 
yaıd verſprochene Fortſetzung der geonetiſchen Ercexpte 
wegbleiben möge! en 


Pw. “, 


obert Doffie geöffnetes -Saberatorium; oder ent⸗ 
bedte Geheimniſſe der heutigen Chemiften ib 
Apochefer. Aus dem Englifchen Überfegt. Zwey. 
te mit Zufäßen vermehrte Auflage von Johann 
Chriſtian Wiegleb. ‚Altenburg, in der Richte⸗ 
riſchen Buchhandlung, 1783. gr. 8. 452 8.5 
D. DibL.LXIV.B.1.88. 9 Die 
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Die erſte Auflage dieſes richtigen Buches erhlelten wir 
1760. durch Hrn. D. Koͤnigsdoͤrffer, 324 Selten ſtark. 
Daß es in Betracht der Staͤrke gewonnen, bemerkt man an 
der ungleich ſtaͤrkern Seitenzahl der nemen Ausgabe — daß 

es an innerer Güte gewonnen , ift außer allem Zroeifel, weil 
wir es jebt aus den Händen eines Wieglebs erhalten, Wir 
eben voraus, daß die mehreſten der Lefer den Indalt der et» 
ten Ausgabe willen, und befchäftigen uns jegt blos mit elnb 

gen der wichtigften Zufige und Verbefferungen des Hrn. W. 
Bey Gelegenheit der Bereitung des Wermuthſalzes wird der 
Verf. von Hrn. W. zurecht gewiefen, und gezetat, daß nicht 

"jedes Salz, fo durch die Eindjcherung aus den Gewaͤchſen er⸗ 
Halten wird, ein reines Laugenſalz ſey — indeffen hat es freu 
fich feine Nichtigkeit, daß das Alkali der Zimmitrinde nicht 

dbeſſet it, als dasjenige, fo aus der Birkenrinde erhalten 


Wird. ©&.92. wird gewieſen, daß die Falcinirten Erden aller 


Thiere und Pflanzen Eeinestorges einerley ſeyen, wie Doſſie 
noch dazumal behauptete, in den meiften Fällen tft die Kalle . 

“erde mit Alaun » und Kiefelerde vermiſcht. ©. ıro. findet 
than eine verbeffette Bereitung von Dippels thieriſchem Die 
Das zuerſt übergegangene waſſerhelle Del muß abgenommiet 
werden, alsdann bedarf biefes Feiner fernern Rectifikatien. 
Die Bereltung der Kilscheh- oder Phosphorfäure näch Gocha 
ar vom Hrun. W. mit eingeſchaltet. Eine richtige Proportion 
"des Salmiaks und Kalchs bey Bereitnng des "Satmiafgeifet, 
ind wie man biefe ſuchen müffe, iſt S. 136. angegeben. 
Weinſteinſalz aus der Pottaſche zu bereisen, mit der dem Sek 
Wy. eigenen Genauigkeit. Eben fo: die Bereltung des kan⸗ 
ſtiſchen Alkali nad) der neneften Merhode. Das mineraliſche 
Alkali zu bereiten S. is. Ingleichen: Scheelen’s Manier, 
Väs Seignetteſalz aus Weinſteinrahm, feuerbeftändigen Laws 
genſalze, und dem Kochſalze zu verfertigen. Nach Börtling’s 
Bemerkung kann dieſes Salz aus ſechs Theilen Weinſteln⸗ 

rahm mit Pottaſche geſaͤttigt, und demſelben fuͤnf Theile Gla 
deriſches Wunderſalz bepgefst gefertigt - werden; — 
ſolches auf einem noch kuͤrzeren Wege. Reine Weinſtein⸗ 
Er nad) Scheele 8,169. Zuckerſaͤure nach eben deffelben 
Methode. Den Artikel von den Naphteh hat der Hr. W. 
Ar. oeitläuftigften und ausführlichften abgehandelt; und alle 
Beobachtungen ber Neuern mit eingefchaltet. Wen Goͤtt⸗ 
ling’s Holzeſſignaphte fags derſelbe unter andern: „fie iſt um 
tee 


” > 
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ter allen Naphten am merkwuͤrdigſten, weil ſie uͤbet bie Ent⸗ 
ſtehung dieſer kuͤnſtlich en Oele das meiſte Licht verbreitet. Wie 
zur Bereitung aller Raphten die Saͤuren im eoncentrirteſten 
Zuſtande epforderlich find, jo muß man auch hierzu dem’ cone 
eentrirteften Holzeflig Haben, den man auf gleiche Art, wie 
bie verftärkte Eſſigſaͤure fich verſchaffen kann, nämlich durch 
die Sättigung mit Weinfteinfalz und Austreibung deſſelden 
durch Vittioldl — eine Unze und fe rachmen concentrirta 
Holzſaͤure mit eben fo viel Alkohol vermiſcht, gab zwey Unzen 
und anderthalb Drachmen einer wahren Holzeſſignaphte, alſo 
drey und eine halbe Drachme mehr am Gewichte als ich Alko⸗ 
hol gebraucht hatte.“ Die vierte und beſte Art, die Benzoe⸗ 
blumen zu erlangen, iſt glieichfalls von Goͤttling, weil bie 
Denzoe ftate mit lebendigem Kalche, nach Scheelens Vor⸗ 
Grift,, mit den feuerbeftändigen Alkali gekocht wird — das 
eberbleibfel kann noch zu Näucherferzen angewendet werden. 
Scheidewaſſer ift nichts anders als Salpetergeiſt, wenn fols 
cher nicht vorfeßlich mit Vitrioloͤl gemiſcht iſt. Zu fechszehen 
Unger Alkohol find nur anderthalb Lingen rauchender Salpeter⸗ 
geiſt nöchig, nimmt man mehr dazu, fo wird der verfüßte 
Salperergeift fauer. Des Hrh. Weſtrumb verbefferte Me⸗ 
thode, den verfüßten Salzgeiſt zu Beteiten, verdient doch von 
allen übrigen den Vorzug. Leber die Verfälfchung des aͤtzen⸗ 
den Sublimats mit Arſenik, welchen bie Verfertiger der Arz⸗ 
neyen für die Weſtindiſche Handlung verfertigen, ud dieſen 
abſcheulichen Kunftgriff dadurch beſchoͤnigen: daß dieſer Kalo⸗ 
mel blos den Negern gegeben wuͤrde; druͤckt fi der gute 
Mann folgendermanßen aus: „Verfertiger det Aranenen füe 
De Weſtindiſchen Handlungen — WWerfälfcher den Kolomel 
mit Gift — für die Neger — welches doch auch Menſchen 
find — und dies aus bloſſer Gewinnſucht!!! von einer ſolchen 
adfcheulichen Handlung der Finfternid muß immer der Vor⸗ 
— weggeriſſen, und der Gerechtigkeit die freye Einſicht vers 
fft werden.“ Wie die Verfaͤlſchung des Kalomels entdeckt 
werden könne (S. 293.) Dann: bie verbrfierte dem Herrn 
W. eigene Wietbode den weißen Auedfilserpräctpltat a 
verfertigen. Die Berfälichung des Zinnebers durch Mennige 
u entdecken, kann das Ueberſchuͤtten deſſelben mie beftilliitern 
ſſig entdecken. Weitläuftig: über die Bereitung des Gold⸗ 
füme > vom Spießglafe, und tele man den fläßlgen goldfar⸗ 
nen Spießglasfchtwefel, bereite ( S. 335). Mit einer drit⸗ 
gehalb mal ſo fasten. Portion Salpeter als man Spießglas 
28 nimm 
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nimmt, kann ein eben fo autes ſchweißtreibendes Spießalas 
gefertigt werden, als wenn man drey Theile vom Salpeter 
genommen hätte. Mineraltermes (©. 364), Brechweinſtein 
und deſſen Berritung nach der Vorfchrift des) wuͤrdigen Schuͤ⸗ 
lets, vom Hrn. W. dem Hen.Aöpfner. 


Weiter Eonnen wir, um nicht zu weitläuftig zu werden, 
keine Auszüge geben, man. fiehet aus biefem Geſagten zur 
Senüge, weiche Verdienfte Herr W. fih um dieſes Bud 


erworben. | 
| DW. 


Umftändliche Befchreibung ber im Jaͤnner und Hor⸗ 
“nung 1784. die Städte Heidelberg, Manheim 
und andere Gegenden ber Pfalz durch die Eis 
gänge und Ueberſchwemmungen betroffenen groß 
‚ fen Noth; nebft- einigen vorausangefüßrten Nas 
‘ turdenfwürdigfeiten des vorhergehenden Jahre 
Manheim, 1754. 800. 240 ©. 
E⸗ iſt aͤberaus gut, fo außerordentliche Naturbegebenheiten ſuͤt | 
die Nachwelt in Schriften aufzubewahren ; der Naturforſchet 
macht daraus Bemerkungen , welche auch der Nachwelt dies 
gen , wovon der Hr. Prof. Wiedeburg in Jena in feiner Abs 
Qandlang som Hoͤhrauch und Erdbeben einen fehr praktiſchen 
eweis gab, da er den firengen Winter von 1784. wirklicqh 
yorausfagte; und die Bewohner felbiger urd ähnlicher Segen 
den lernen doch allerhand Mittel, fi und das Ihrige In 
ner gleichen Noth zu retten und zu beſchuͤtzen. Der Verfaffer 
biefer Beſchreibung unterfchreibt fich in einem kurzen Vorbe⸗ 
richte: E. 5. Denrer, Commiffarius bey der Kurfürfti. Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften. Er bat ſehr forafältig alle Begeben⸗ 
heiten zufammgetragen, welche den von uns angegebenen 
Endzwecken hinlaͤnglich entfprehen. Wir hatten angefangen 
Auszuͤge für unfere Lefee von den merkwuͤrdiqſten Voriaͤlles 
—X aber es war eine undankbare Arbeit, denn vol 
ätten das ganze Werk wieder abdrucken laffen.möffen, und 
‚wie mäffen daher unfere Lefer, denen daran gelegen ift, auf 
Das Werk felbft verweifen. Wir finden auch 2 Kupferftiche, 
welche auf den Titel ſelbſt nicht angezeigt find, nämlich F 
46. 
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49 ©. ein Schiff, wie es, von ber untergefhobenen Eismaſſe 
gehoben, das Dach eines Kärbehaufes abſtoößt, und: fi auf 
die Mauer legt. Zur 121 ©. die Abbildung der mie Eisfels 
fen bis an das Dach umthärmten Muͤnchmuͤhle. Wie Bärten 
bem Herrn Verfaſſer dieſe Abbildungen, die ſich alleufalls 
ein jeder ſeldſt vorſtellen und denken kann, gerne geſchenkt) 
denn fie machen das Buch nur theurer, und find in ber Ihap 
unnüge. Zweckdienlicher wäre eine Charte geweſen, wennfid - 
auch nur die Groͤße eines Bogens hätte, aus welcher man die 
hefchriebenen Gegenden deutlicher hätte ſehen koͤnnen. Viele 
leicht bewegt diefe Erinnerung.den Hrn. Verfaſſer, das Werd 
Mit einer nachzugebenden Specialcharte, für uns und der Nach⸗ 
wele noch lehrreicher zu machen. a Eee 


G. K. Eh. Store Alpenreiſe, vom Jahre 1781. 
Erſter Theil. Leipzig, 1784. 4to. 118 Sei⸗ 
ten, außer 12 Bogen Vorbereitung. Sollte zur 
Erläuterung 3 Kupfertafeln haben, die aber Re⸗ 

cenſent bey feinem Eremplare nicht angetroffen‘ 


hat. 


Der Verfaffer will blos die Natur beſchreiben, und polltiſche 
Gegenſtaͤnde ganz vermeiden, weil er „die unabfehnlichen Fol 
„gen von verbreitenden Irrthuͤmern in Gegenſtaͤnden dieſer 
„Art riiemals auf feine Verantwortung haben wollte,“ fo lau⸗ 
ten wenigftens die eigenen Worte des Verfaſſers, daß er aber. 
nihe Wort gehalten habe, wird ſich im Verfolge zeigen, : Ein 
gänftiges Vorurtheil erweckt den Berfaffer für fein Buch, daß 
ee den Muth hatte, falches der naturforihenden Geſellſchaft 
in Zuͤrich zuzueignen. Die 12 Bogen ftarke Vorbereitung iſt 
fehr nuͤtzlich, und macht ung mit den Einrichtungen zur Reiſe, 
der Landesſprache, und andern Ilmftänden bekannt, ohne 
man die Defchreibung nur halb verftehen würde, einem 
enden find fie von der äußerften Wichtigkeit, der Liebhaber 
aturgefchichte findet volle Seelenweide, und auch der 
)ı nn Eann gewiſſermaaßen vieles daraus lernen. Hier 
er der Verf. die gatıze Kette der Alpen, hat aber dieſes 
run Lieblingsſyſtem, unferm Beduͤnken nad, etwas zu fehe 
reweitert, und läßt felne Fette gar zu viel umfaſſen. Bon 
Yefer allgemeinen Ueberficht Fan er zum Stof a 
3 n, 
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Alpen, und will, daß Ihr Innerer Bau, wie in den. ugrnehms 
fien Gebirasketten aus Saxum oder. Glaswacke beſtehe. Diele 
Glaswacke erfcheint in der Mictelfette nat, und wird in deu 
Seitenketten durch Thon» und Kalcharten bedeckt. Zunächft 
4 WO zu naͤchſt? — fihließen. ſich an die Glaswacken Horn⸗ 
ſchieſer und verſchiedene Thonfchiefer, und an dieſe erſt Kalch⸗ 
arten ohne, und ſodann mit Verſteinerungen, hin und wieder 
bemerkt man einige-Spuren von, Erztgaͤngen, und eine Man⸗ 
nichfajrigteit von Geſchleben. Nach diefer Auseinanderſetzung 
sheits: der Werfaffer die Alpen in-Worder:, Mittel. und Hohes 
alpen ein. Bey dem Vorberalpen bemerkt der Verfaſſer, daß 
fie niegende einige Spuren von vulkaniſchen Wirkungen zeigen; 
an den Graͤnzen der fauoifchen und deiphinifchen Alpen bemerkt 
man zwar vulfanifche Geſchiebe, die aber vielleicht von unges 
heuxen Waſſerſtroͤmen dahin gebracht feyn mögen. In ben 
Mietelalpen herrſcht ſchon im ganzen Bau ein größerer Maaß⸗ 
ſtab, die Gehirge fteigen fteller zu anfehnlichen Hohen, die 
Umriſſe feRd kuͤhner, fchärfer, manntafaltiger, die Thaͤler 
enger und tiefer. Die Bergwaſſer ſchießen unaufgehalten 
Über Hohe Felfenwände herab, und werden in ihren ungehew 
ren Sturz oͤfters ein Spiel der Winde. Diefe Alpen geben 
Die trefflichſten Viehweiden ab, und feine Bewohner find die 
gluͤckſeligen Hirten, welche von roher Verwilderung und ers 
tänftelter Ausartung gleich weit entferne find. Die Beſchrel⸗ 
bung biefes glücklichen Volkes, weldyes im Großen glücklid 
zu ſeyn verſteht, wollen wir der Meugierde unferer Lefer in 
dem Werfe felbft aufzuſuchen uͤberlaſſen, fo wie die Nachricht 
von ihrer Bauart, ihrer Viehzucht, und den daher erwachſen⸗ 
den Produften. Wenn wir geneigte wären, uns Projecie 
gu machen, würden wir Einwohner anderer Länder zur Nach⸗ 
ahmung aufmuntern, aber wo feine Alpenweiden find, kann 
auch nichts nachgeahmt werden. : Die Bewohner des ‚Fichtels 
gebirges, und die Einwohner der fogenannten Waldhäufer 
wuͤrden jedoch vieles zu ihrem Beſten daraus anwenden koͤn⸗ 
nen, und diefe würden die Beſchreibung der ganzen Benu⸗ 
gung der Kuͤhzucht nicht ohne augenfcheinlichen Nutzen leſen; 
aber wie kaͤme dies Buch in ihre Hände? Der Verfaſſer bes 
merkt ferner die ungekünftelte Erzeugung des Salpeters, bes 
merkt im, Ganzen etivas von Kräutern, Thieren, Mineralien 
und Foffilien, welche mit der Beſchreibung der Gaftfreubeit, 
Dienftiertigkeit, Sitten, Kriegsübung und dergl, der Aelpler 
beſchließt. Hicrauf etwas von den fogenannten Creing core 
. oo. U oðd⸗ 
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Bloͤdſinnig geböhrten ; und eine takelariſche Abtheilung der 
Erd⸗ und Steinarten. Nach diefer Zeichnung entwirft: der 
Verf. das ſchrecklich ſchoͤne Bild der Hohen Alpen, welche nit 
eroigem Schnee bedeckt find. Die man aber fchon eben fo.gut, 
wo nicht-beffer, arts des Sauffüre und anderer Beſchreibum 
kennt: Zudem bar der Verf. ſich etwas fehr affectirkes in der 
Schreibatt angewoͤhnt, das ſchon bey ſeinen fimpeln Erzaͤhlun⸗ 
«gen oft laͤſtig wird, aber wenn er vollends ſchildern will, fo 
wird er hin und wieder unertraͤglich. Auf den hohen Alpen 
reriffe man doch zuweilen, den Kalch duf den Quarzwacken 
an, der zumeilen hoch über fie dnipör feige, doch iſt auch die⸗ 
fer. Fall nur ſelten. Be Ä on 


Nunmehr kommen wir zur Ruͤckreiſe ſelbſt, fie fängt 
von den Schwaͤbiſchen Alpen "an, wenn man anders dieſe 
Gebirge mit dazu rechnen, und mit dieſem Namen belegen Toll. 
‚Der Verf. ſieht ſie als die legte Abſtuſſung der großen Alpen: 
tesrafie an. Die Neife geht von Tübingen aus, nah Duslin⸗ 
gen und Hechingen, und fteigt allmaͤhlich füdwärts au. End⸗ 
Ti ruͤckt der Wirtembergifche Boden der Schweiz Immer naͤ⸗ 
her, in Tuttlingen nimmt ſchon die Sprache und mehrere klei⸗ 
nere Züge im Zufchnitt der Landesart etwas ſchweizeriſches an. 
In Tuttlingen wird die häufig wachfende Oxalis acetoſella 
Ir Großen bemmst, und. vieles. Sauerkleeſalz verfertiget, wel⸗ 
1ches der Verf. dem Thuͤringſchen mit Recht vorzieht. Unter⸗ 
2wegs werben allenthalben die Erdarten, Mineralien und Ge⸗ 
gächfe " augezeigt, und fo gelangen wir ‚mit dem Verf. nach 
ESchafhauſen. Der Verf. hatte ung zwar, wie wir oßen’an« 
gezeigt haben, verfprochen, nur Naturgefhichte abzuhandeln, 
aber auf einmal Überfälle ung ein &Schneegeftöber- von ſtatiſti⸗ 
‚sehen Nachrichten. Denn z. B. was gehts den Taturfor⸗ 
ſeher an, das «in Schafhaufer Gerkhtsbothe einen’ halb" gruͤ⸗ 
nen und halb ſchwarzen Mantel trägt? Die Nachtichten von 
Jetzlers Armenanftalten erwarteten wir eben fo wenig als bie 
ı Malfonnemnte uͤber den Schafhanfener Brückenbau, : Defto 
- angenehnier war und die Bemerkung von den Ammannifchen 
Kabinet, Recenſent hat es ſelbſt mit dem aͤußerſten Wohlge⸗ 
ꝛ. ſallen betrachtet, und glaubt nicht, daß er einen halben Tag 
iehrreicher zugebracht habe, als bey Betrachtung der Merkwuͤr⸗ 
Digkeiten diefer Sammlung, welches Vergnügen durch die 
Willfaͤrtigkeit des Beflgers verdoppelt wird. Die gelegentlich 
angebrachte Erklärung von dem Pay Bau der Belemniten, 
4 ver⸗ 
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verdient das Nachdenken jeden Naturforfchers, und Hat une 
feen ganzen Benfall. Der Rheinfall ift anderwärts ſchon beſ⸗ 
fer beichrieben, und der Verſaſſer hätte fich darauf beziehen 
fonnen. In der Hälfte des Augufts — eine. voirklich etwas 
ungelegene und zu fpäte Zeit zu einer Alpenreife — gebt «6 
"Run, weiter Äber Hindelbank nach Bern zu. Zu Hindelbanf hat 
‚die Kunſt des ehemaligen Berlinifchen Bildhauers Mahl feine 
Sreundfchaft in dem befanuten Denkmale verewiget. Ben 
Bern wieder zu viel fTariftifches und topogeapbifches — 
‚ein Naturforfher, wenn er nicht etwan feine Lehrbegierde bey 
Betrachtung eines oder des andern Naturalienkabinets erwei⸗ 
“ter kann, fährt gerade durch Bern, und kehrt fich nicht daps 
an, ob der Affe von dem einen Rathhauſe auf einen Krebs, 
‚oder auf einem andern Affen reitet. Defto willkommener if 
uns der Entwurf des Kabinets des Hrn. Spruͤngli. Die 
Sammlung der Vogel: ift fehr beträchtlich, und der Beſitzer 
des Kabinets ift ofjenherzig genug geweſen, das Geheimniß ia 
Erhaltung. der ausgeftopften Voͤgel mitzutheilen, es’ befteßt 
lediglich in der Verwahrung in dichten Glasſchraͤnken, fobald 
ein Stud wegen Motten und Würmer verdächtig toird, muß 
es nach den Backoſen wandern, und wird badurch wieder 
fiber. Von Bern geht es nad) Lauterbrunn, wo der Verf. 
‚den fogenannten Steinberg Alp befucht. So weit dieſer erfle 
Dand. Der Styl an fich iſt öfters unkorrekt; mehrentheils ekel, 
maleriſch. und weitfchweifigs Perioden von 7, 8 bis ro Zellen 
in Quartformat trifft man nicht felten an , der Ausdruck fälle 
‚beftändig ins Koſtbare. Der Verfafler jagt nach Big und 
Antitheſen, und findet fie nicht: Wir wollen doch Wunders 
wegen nur ein paar Zeilen abfchreiben: „in der Geſchichte ber 
vReiſe wurde mir an einigen Stellen die Verſchiedenheit ber 
„age blofer Lefer und leſender Reiſenden voraus empfinbbee, 
„da man leicht die Unterhaltung der erftern verfehlen kann, 
180 die Befriedigung den leßtern eine nur von Augenzeugen 
„zu rechtfertigende Ausführlichkeit fordere.“ Wie bitten den 
Verf. um fein felsft willen, fich diefe Unart abzugewoͤhnen, 
und bitten ihn auch, ung in Fänftigen Bänden mit fogenanns 
. ten flatiftifchen Nachrichten zu verfchonen, die wir fchon fo 
oft gelefen Haben, und leider Gottes in zehnderley 
wider lefen mäfen 
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Lart de naviguer dans Yair, expoſè par C. G: 
Kratzenftein, Profefleur Royal de Phyfique 

. experimentale et Membre de Plufieurs Aca- 

- demies. Copenhaven et Leipzig, 1784. 
- avec figures, 8v0.  pag. 100. ' 


Was bisher nur ein theures phufifalifches Splelwerk gewe ⸗ 
fen iſt, das ſucht der ſcharfſinnige Verf. mit allem Ernfte ges 
meinnägig zu machen; er Hält es für den menfchlichen Geiſt 
ſehr demuͤthigend, daß wir die größten Erfindungen dem Bus 
alfe zu danken haben. Ein tändelnder Liebhaber der Natur« 


ichtere Gew 
Luft bemerfe Hat, nicht ſelbſt auf dieſes Mittel gekommen fey; 
Zuͤr Buſſung ae phyſtkaliſchen Sünde, will er * 
on feiner Seite alles ‚dazu beytragen, um die ganze Sache 
jurch Berechnung aufzuklären und deutlich zů machen; und 
vielleicht war niemand geſchickter darzu, als eben der Mann, 
Ber ſchon vor 38 Jahren mit algemeinem Beyfall vom Aufa 
en der Dünfte gefchrieben hatte, der felt dem immer über diefe 
Zache nachgedacht bat, auch mit der Schiffahrt auf dem Waſ⸗ 
fehe gut bekannt iſt. Er unterfuche zuerft die Schwierige 
n bey bem von P. Lana 1686. vorgefchlagenen Luftfchiffes 
retiſch war afles richtig, aber der Druck der äußern Luft: 
war unäberwindlich, und nur dem unfterblichen Montgolfier 
war es vorbehalten, durch die brennbare Luft fpecifigue Leiche 
tigfeit und inwendigen Segendrucd in den Bällen zu verfchafe 
fen. Nach diefen Borausfegungen greifen wir mit dem V. das 
Bert ſelbſt an. Die fahärifche Figur iſt ihm, aus befannten geo⸗ 
metvifchen Urfachen, die vorzüglichfte, da aber ihre Zufammen: 
Mung vielen Schwierigkeiten unterworfen ift, fo ermählt er 
die Figur der verlängerten Halbkugel, und beftimme die Länge 
feines Luftgefäffes durch den Dimerer der Halbkugel dreymal 
3 genoms 
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enommen. Hierauf unterſucht er die Schwere der gemeinen 
uft in verfchiedenen gegebenen Höhen, und vergleicht fie mit 
der Schwere der biennbaren Luft. Nach dieſer Berechnung 
und Vergleichung, legt er ung die genaue Ausmeffung feines 
Luftſchiffes vor, und berechnet die Koſten, welche. im Vergleich 
mit einem Kriegsfchiffe, das doch dfterg auf der erften Reiſe 
feheitert, fehr gering find; den Ball, die entzuͤndbare Luft, 
und alleg. Zubehör koſtet nad) der fehärfften Berechnung 400 
Dukaten, und das Schiff it zum Aufitelgen und, zur. Abſahtt 
Bereit. Der Verfaffer.verfertiget feinen Luftball aus uͤberziui⸗ 
fein Eiſenblech, er kann mithin, tie die von Taft und Pape 
nicht zuſammengedruckt werden, Ind es finden fich bey Aus 
treißsung ber ‘gemeinen Luft nee Schtolerigfeiten, ‚die aber 
in Tieffing durch dreyerley votgefchlagene Mittel zu Abernofi 
ben wolf. Nunmeht baut der Verſaſſer erft eine Nemife zur 
Aufbewahrung und Erhaltung feines Luſtballes, (direitet von 
dlefem zut Erbattinng Des, Fuftbafles RIBIE , Beichreibe den Baı 
des Serinpes aufs deutlichſte, und lehrt es mit überzinnten 
solirtem Eifenblech zu Befchlagen.. Nach diefem verfertigt — 
fe entzuͤndbare Luft, wobey er bemerkt, daß Fernerp fchon im 
ahre 1769. ihre Entzündbarfeit gekannt bat, und daß ber 
enhere von ROM ihrz zerfhmetternde Kraft fon feit ı zaa, 
ein feiner Experlmentalphyſtk vorgetragen habe. 208 ange 
Gängsem Gefaͤſſe für die Relſenden, entdeckt er die Dem „ 
er ganzen Maſchine, durch ein Rad mit Mudern,.Ie he | 
Kuffteigen und Herabſinken nach Willführ, und’ die Steuern 
munnskunſt in der Luft; beftimmt den allgemeinen Gebrauf, 
uind reifet in 3 Tagen. von Paris nach Perereburg, uud in 
10 Stunden von, Paris nah Pondon. “Deutlichere Begrife 
konnen wir unſern Leſern ohmmödglich geben, wenn. wir nicht 
Alles abdrucken laffen follen. Schade, daß ſich der gelehrt 
Mann beitändig der analytiſchen Formeln bedient bat, umd 
dadurch vielen, die mit dergleichen Berechnungen nicht umm⸗ 
gehen wiſſen, undeutlich geblieben if. DRAG 
Ä = | - De 


Chemiſche Unterfuchung ber rohen Chlnarinde, wie 
auch derjenigen, welche bisher im Gebraud) ge 
weſen, .nebft bengefügten vergleicdyenden Anmet⸗ 
kungen und angehängter kurzen Geſchichte ber r 
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narinde überhaupt. Wargelefen in der Koͤnigl. 
Afademie der Wiffenfchaften zu Verlin den vier 
ten Yulius 1783. vom Herrn geheimen Rath Co⸗ 
thenius — uͤberſetzt von D. Johann Theodor 
Pyl. Berlin und Stralſund, bey Lange, 1787, 
in 8vo. 42 Seitenn. 


Der Vorrede des Hrn. D: PyPs zufolge, Bat diefe rote 
Ehinarinde , welche von den Miodeärzten fo begierig aufge 
nommen würde, in Berlin eben kein fonderliches Gluͤck yes 
macht, denn es find gleich drey bis vier verfchiedene: Sorten 
dieſer neuen Rinde dafelhft in Timlauf gekommen, td diefe® 
Bat natürlich aufmerkfame und rechtfchaffene Aerzte mißtrauiſch 
gemacht, und den Verdacht erregt, daB auch hier ſchon wieder 
eine Verfaͤlſchung Statt finde, zumal in kurzer Zeit bey 
nahe ganz Eurepa mit einer einstigen Schiſſsladung verforge 
worden iſt. Zuerſt giebt der He. G. R. Cothenius elue kurze 
Geſchichte der Fieberrinde uͤberhaupt, welche wir uͤbergehen. 
Dann: die Verſuche ſelbſt, aus welchen erhellet, daß die 
rothe Chinarinde mehr harzigte Theile enthaͤlt, ats die zeither 
gebraͤuchliche. Die Verſuche mie der rothen und der gewoͤhn⸗ 
Eichen Rinde find, zur beffeen Ueberſtcht neben einander ge 
ſtellt, wie 5. B. zwey Unzen der gewöhnlidien Chinarinde gas 
Ben, dürch den Aufguß mir altem Waſſer, zwey Dramen 
aines bittern gummoͤſen Extrakts, dahingegen ven eben ſo viel 
von der rothen Rinde drey Drachmen und ein halber Skrupel 
eines harzigten Extrakts daraus erhalten wurden. Dahinge⸗ 

n zwey Unzen von der gewoͤhnlichen Rinde dukch das Musa 
—* ſieben Drachmen gummoͤſes, und von eben fo vlek von 
Der rothen Rinde, eben fo viel, aber mehr haezigtes Extrakt 
lleſerten. Die mehrere Gegenwart der harzigten Theile in 
der rothen Rinde veroffenbarte fich vorzüglich, als beyde Sor⸗ 
ten mit Franzbrandtewein ansgezögen wurden. "&chen 1738. 
erhielt der Ar. G. R. Cothenius von Mylord Marshall 
ein Pfund Chinarinde, mit der Verſicherung, daß dieſes die 
beſte Sorte, deren fich die Bornehmiten in Spanien bedien⸗ 
ten, fey — und er verfihert, daß fie mit der dermaligen fas 
möfen rothen China uͤberein gekommen. Außerdem it derfel⸗ 
be geneigt zu glauben, daß die rothe Rinde wegen der groͤßern 
Menge von barzigter Gubftanz, und der mehrern Eiſenerde, 
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welche fie enthalte, eine größere Kraft befttse, den erfchlafften 
Fibern ihre Zeftigkeit wieder zu geben. 


Aus zuͤge aus den beften franzoͤſiſchen periöbifchen, 
mebdictnifchen, chirurgiſchen, pharmacevtiſchen 
Schriſten. Fuͤnfter Band. Leipzig, veriegts 
Böhme, 1784 in 8. 472 Seiten. | 


Dieſer Band enthält ein und dreyßig Beobachtungen, wovon 
wir, unferer Gewohnheit zufolge, die interefjunteften aushe⸗ 
ben wollen. Den Anfang macht die Ankündigung des Werte 
vom: Hrn. Samoilowitz, welcher in dem Klofter zu Dügtes 
ſeẽ*ansky die Peit durch Friktion mit dem Eile gebellet haben 
will. (Kuͤrzlich las Merenfent des Hrn. Mertens Bud 
Traite.de la pefte, und fand dafeldft feine Spur von diefen 
glücklichen Euren des Samoilowitz, wohl. aber verfchiedene 
Verunglimpfungen des legtern gegen Mertens — wem fol 
man nun Slauben gehen? Gleichwohl haben beyde zu glei⸗ 
her Zeit die Peft in Mostow ı771. auf Befehl des Gouver⸗ 
uements heforge! unfers Bedünfens bat Mertens kleines 
Buch viele Vorzüge vor dem ſchwerſaͤlligen und weitſchweifigen 

des Samoilowitz, und was will leßierer mit dem unſin 
n Einialle die Peft zu inoculiten? Doch, der Mann iſt in 
Franfteic gewwefen!) Ueber eine Krankheit, welche zu vers 
ſchiedenen Zeiten die. Woͤchnerinnen in dem Hotel Dieu zu Pas 
vis bekommen haben — es waren Wanderungen oder Ver⸗ 
fegungen von Milch, welche hernach durch das natürliche und 
kuͤnſtliche Stillen, wodurch dem-fernern Fortgange der Krank⸗ 
beit vorgebeugt und gehoben wurde. Diefe gut gefchriebenen 
Deobachtungen find vom Hrn. Doulcet. Die Abhandlung 
über die Dampfhräder in Rußiand, jowohl zur Heilung ver« 
ſchiedener Krankheiten, als auch zur Erhaltung der Geſund⸗ 
eit, ift vom Ken. Sanchez — Diele Methode möchte wohl 
Deutſchland wenig Nachahmer finden! Won einem Unge⸗ 
nannten findet man hier einen autgefchriebenen Auffag über 
die verichiedenen Gattungen der Thinarinde. Zwey Gattun⸗ 
gen, die rothe und die gelre, find fhon 1736. von den beruͤhm⸗ 
ten Jußieu für die beften gehalten worden. Kerr Cornette 
bat aefunden, baß der Brechweinſtein in Ghefellfchaft der ges 
wöhnlichen Rinde eingenommen, feine brechenmachende Eigens 
ſchaf⸗ 
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fchaften verliere, und dagegen purgicende und fchweißtreibende 
Wirkungen äußere. — Die Acrzte bätteu alfo dem Deren. 
Cornette ein aͤußerſt wirkſames Mittel, das In Wechfelfichern 
nüßlich, zu verdanken. — Necenfent bat fchon verſchieden⸗ 
mal das Vergnügen gehabt, aus dem Extrakte der wilden 
Kaftanienbaumeinde und. dem Brechweinfteine ein kraͤftiges 
Laxiermittel, das fein Brechen erregt, bey den Aermern, mit 
dem beften Erfolg anzumenden — wenn doch die deutfchen 
Aerzte anfangen wollten, fich mehr um die einheimifchen Arz⸗ 
neymittel zu befümmern, wie wiel Geld, das ins Ausland ger 
bet, würde dann nicht im Lande. erhalten werden können! 
In der Berrachtung über die Magnefie des Epfomer Salzes, 
von Hrn. Macquer, fand Rec. wenig erbaulihes — denn fie 
euthaͤlt Dinge, welche deutſche Scheidekuͤnſtler fhon ungleich 
beſſer und gruͤndlicher wiſſen. Hr. Durende will mit einer 
Vermiſchung aus zwey Theilen Terpentingeiſt, und drey Thei⸗ 
len Aether innerlich gebraucht die Gallenſteine in der Gallen⸗ 
blaſe aufgeloͤſt haben? Einige gluͤcklich abgelaufene Fälle, wo 
die Elektricitaͤt ben Krankheiten, von einigen Nutzen geweſen, 
von Hrn. Mauduyt. Won der Wirkung der Bleywurz 
(plumbago Europ. Linn. Dentellaria Bauhini ) In der Kräs 
e. Man brauchte ſolche Außerlih mit Baumoͤle zu einer 
Salse qemacht. — Die Commiſſarien, fo zur Unterfuchung 
ernannt waren, fanden die gute Wirkung diefes Mittels nicht, 
welche der Lirheber davon angegeben hatte, Der Auffag über 
den innern Waſſerkopf von Odier, ift mufterhaft gefchrieben, 
und verdient von jedem praktiſchen Atzte geleien zu werden 
— Dem Recenfenten waren die bier verzeichneten Sympto⸗ 
men fehr willkommen, weil derfelbe einigemal Gelegenheit ges 
habt, diefe Krankheit zu beobachten — etwas aus der Be⸗ 
ſchreibung von der dritten Periode der Krankheit: „Die Aus⸗ 
dehuung des Augeriterns ſteigt aufs hoͤchſte; die Unempfind⸗ 
lichkeit des Netzhaͤutchens wird fo ſtark, als In dem ſchwarzen 
aate, wenn er feinen hoͤchſten Grad erreicht hat ; der ganze 
ugapfel ift in einer beftändigen Convulſion; ein Augenlied 
wird gelähmt und bleibt verfchlefen, indem das andere noch 
offen if; der Kranke hört noch, kann aber nicht mehr recht 
reden. Die Neigung zum Schlafe nimmt zu, und geht ende 
lich in eine Schlafſucht über; oft ſchließen ſich die Zähne feſt 
fammen wie im Todtenframpfes die Lähmung gehe endlich 
zum Schlunde, und das Schluden wird gänzlich verhindert 
u. ſ.w.“ Ron glädtich abgelanfenen Euren, weiß Hr. Bier 
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etenfalls nicht viel zu ſagen. Blafenpflafter, Wein, ımb die 
terra foliata Tartari find Ihm bis jest die wirkiamiten Mittel 
gewenen.  Zergliederung und verſchiedene Eigenſchaften der 
Weftandtheile der Brechwurzel, buch die Herrn Laffone 
un» Cornette. Fin Errup atıs derfelsen bereitet, hefreyete 
einige Kinder vom Keichhuften, welche alle andere Mittel vers 
Ihmährten. Fin Mittel des Bruder Bernhards wider den 
Krebs im Sefihte — Die Dafis ift der weiße Arſenik, mıit 
Zinnoter und alten verbrannten Schuhfsien gemifht — 
che Charlatanerie! Einige minder beträchtliche Auffäge 
Beben wir mic Fielß. Wichtig iſt die Nachricht, Aber He 
Art, die Salbe des frefienden Sublimats in den veneriſchen 
uns andern hartnaͤckigten Krankheiten zu gebraucen, won. D. 
Cirilfd - erließ eine Salbe aus einem Quentchen fein ge⸗ 
riebenen Sublimat mit einer Unze Schweinſett mifchen, und 
zweyen Krauken in die Fußfohlen einreiben. Er gebrauchte 
daneben verdäntiende Betränfe als Molken, Ptiſane, u. dyl 
Dies geſchahe alle Abend. Am dritten Tage ſtellte ſich ſchon 
tin Schweiß an den Fuͤßen ein, alsdann an den obern Theilen 
des Körpers, der Puls hob ſich — es ftellte fi) neder&pele 
chelfluß uch Halsweh ein. Beym Huͤftweh har er unglaͤub⸗ 

eWierkungen von dem Einreiben dieſer Salbe geſehen. Dies 
? Methode den Sablimat auf diefem Weg iu den Körper zu 
brinzen, hat des Mecenfenten ganzen Beyfall, da der Berk - 
ſolche anch in andern hartnaͤckigten Krankheiten, vorzuͤglich 
des Umerleibes, gut gefunden hat. Noch etwas von einem 
Todtenkramof, fo von einer ſchweren Verwundung an Det 
“Hans, mefanten, und durch den Gebrauch einer dewiſſen 
Art Käfer, den der Verf. Scarabaeus minot domrellicus fpa» 
diceus nennt, gehoben worden, | ' 

| Er 


Berfuch einer wirthſchaftlichen Naturgeſchichte von 
dem Königreiche Oſt- und Weſtpreußen. Bier 
ter Band, welcher die inlaͤndiſchen Saͤugthiere, 
Voͤcel, Amphibien und Fifche befchreibt, von 
D. Stiediih Samuel Bock, König, Oſtpreuß. 
Konpitoriolrath, und der griechifchen Litteratuk 

Profeſſor auf der Eönigsbergifchen Akademie, Pa 
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fhügen. Der Verf. nimmt nur zwo Arten des Marders am, 
den Stein: und den Baummarder. Die Bärin trägt nach 
ihm neun Monate, und wirft im December zwey bis drey 
unge. Den fehrwangern Weibern fol der Bär befonders 
nachſtellen, und auf ihre Leibesfruche fehr erpicht ſryn, die 
thn aber in Polen und Litthauen dadurch von fih abhalten, 
daß fie ihm den bloſſen Bintern zeigen. Um die Maulwuͤrſe 
zu vertilgen, raͤth der Verf. im April, wenn fih die Maul 
wuͤrfe begatten, einen großen glafurten Topf, der oben ‚etwas 
engift; mit Speck ausgefcymiert, fo in die Erbe zu — — 
dieſe eine Handbreit daruͤber geht, und die Maulwuͤrfe Hin 
ſpringen koöͤnnen. In dieſen Topf ſetzt man Abends einen 
Iebendigen Maulwurf, der dann, wenn er des Nachts zu 
fehreyen anfängt, mehrere zu ihrem Untergange herbey locket. 
Auch kochet man abgefchälte Nuͤſſe mit vielem Schierlingskraus, 
und ſtecket einen ſolchen Kern in jedes Maulwurſsloch; bie 
Mautwuͤrfe, die davon freffen, werden in ihren Löchern tobt 
gefunden. Won dem Gebrauch der Haafenhaare zu Huͤten, 
der, des Verfaſſers Abficht ſollte Gemerkt ſeyn, finden 
nichts gefagt. Vor 100 Jahren empfahl ein Englaͤn⸗ 
ı orarler die Raninchenzucht in Preußen, und verficherte, 
I aus Einem Morgen des unfruchidarſten Sandes jaͤhrlich 
sooo pofnifche Gulden würden können genommen werden. 
Bieber halten ſich häufig an den Fluͤſſen In Großlitthauen 
und find einheimiich ; das in Preußen gewonnene Bie 
fol von vorzäglicher Güte ſeyn. Vielerley Mittel zur 
gung der Raben, und die Künfte der Ratzenfaͤnger. 
tel, die Zahl dee Mäufe zu vermindern. Die Fuͤchſe 
> Kräben arbeiten fehr an three Vertilgung. Elendthlere 
n fich in Polen, Preußen ynd dem Großherzogthum Lit 
zuen, und befonders häufig find fie in den famaltifchen 
eften, auch viele in Liefland und Kurland, auch in ander 
zuüdern. Wenn bie Ziegen entfernt von Waldungen konnen 
gehüter werden, fo dürfte Bein Wich mehrern Tuben dem Eh 
genthämer bringen. Könnte man auch in Preußen die Zucht 
der Ziegen durch die fleifchigern angorifchen verbeſſern, deren 
Saar zu den ſchoͤnſten Kameelotten gebraucht wird, und Dad 
faͤlſchlich fogenannte Kameelhaar ift, (aber das arabifche RA, 


mel, vielleicht \e\5 tennen wir als den Damen dieſer 
Thiere nicht) fo wäre von diefem Produkte noch ein betraͤcht⸗ 
licherer Nupen zu erwarten. S. 137. von einem 3 nd 
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der gemolfen werben konnte. Diefer Bock befand fi, wie 
dem Necenfenten befannt ift, auf dem Guthe Worienen, des. 
kuͤrzlich verftorbenen Hrn. Oberpräfitenten von Dombard, 
und ein von dieſem alten Bock mit einer ziemlich großen Ziege 
erzeugte junge Bock war auch, wie der alte, milchend. Schon. 
Ariſtoteles gedenkt eines ſolchen Bods, und auch daß ſich 
eben der Umſtand bey dem jungen Ziegenbock, der von jenem 
erzeugt worden, gefunden, Zahlreiche Schaͤſereyen hat Preufe 
fer jederzeit gehabt, und K. Sriedrich Wilbelm den Schaafs 
and dadurch nach fehr eriweitert, daß er bey den Domänen« 
ämtern Schäfereyen anlegen laſſen, die ſich noch größtentheilg 
erhalten. Auch find viele auf den adlichen Guͤtern, und die- 
Zahl bey den Kollmern und Bauern betraͤchtlich. Man bag 
bisweilen euglifche Schaafe eingebracht, die aber bald ausgearr 
tet find, wie auch die oftfrießifchen und hollaͤndiſchen. Auf 
den Rautenburgifchen Gütern wurden große und ſtarkleibige 
Schaafe ans Oſtfriesland verfchrieben,, die aber fchlechtes Ge⸗ 
deihen haften, weil die Ländereyen dafelbft niedrig und waͤſſe⸗ 
eicht find. Beſſer ſchlug diefe Kaffe an auf Neukirchen, audy 
im. Darkehmifchen und Preufchmarkifchen, wie auch in Wo⸗ 
rienen, soo fie vorzäglihe Wolle tragen. Sehr umſtaͤndlich 
und deutlich Aber die Nahrung und Wartung der Schaafe, 
woräber Hrn. Prof. J. &. Forſters neulihe Abhandlung,. 
De auch von dem Recenfenten in der Bibliothek angezeigt wor⸗ 
den, bekannt iſt. Aus Schmiervieh ſoll nach dem von Juſti 
reines werden, wenn man jenem genugſam reines Waſſer zu 
triuken giebt, und es im Sommer alle 14 Tage im Fluß oder 
Bach badet. Nach dem Ellis, nm die Wolle zu vermehren, 
raͤth der Verf. die Schanfe nach der Schur mit Buttermilch 
ſtark einzureiben, wovon jeden Thiere die Haare ftark wachſen 
ſalen. Daß die befte zweyſchuͤrige Wolle gemeiniglich mehr 
koſte, als die befte einfhürige, S. 153., iſt ohne Zweifel ein 
Druckfehler; der Verf. hatte vorhin ſelbſt geſagt, daß, obgleich 
bie zweyſchuͤrige Wolle mehr am Gewichte herausbringe, fe 
Re doch geringer am Werthe. Wegen der Wichtigkeit. des Ge⸗ 
zeuſtandes, fügt der Verf. auch die Anmerkungen bey, die 
yon der · zur Verbeſſerung der Landesfchäfereyen in Gachſen ges: 
srhueten Kommiſſion bekannt gemacht worden, Zuletzt von 
den Kranfheiten der Schanfe, und die Mittel dagegen. Das. 
mit. zu einer Jahreszeit Kälber und Milch fehlen dürften, 
taͤch der Verf. bey einem zahlreichen Viehſtamm, den Bullen 
von den Kuͤhen abzuſondern, und diefe, wenn man fie hitzig 
D. Bibl. LXIV. B. I.St. 3 haben 
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haben weilte, 14 Tage vorher mit geitoßenem Hanfſaamen, 
mit den fogenannten Oelkuchen, oder auchmit gedoͤrretem und 
mir Salz gemengtem Hafer zu füttern. "Aber wir deuten 
sicht, dag man bie Brunſt auf diefe Weiſe errwingen könne; 
und man'weiß aus der Erfahrung, wes auch neulich Herr 
Mrof. Forſter in der ſchon angeführten Abhandlung Uber bie 
Echaafzucht ©. 1 30. erinnert hat, das die Kälber ber. Kühe; 
die mit Oelkuchen gefüttert werten, etwa drey Wochen nach 
der Geburt zu fierben pflegen. Daß man einem Stuͤck Her 
vieh, fobald es nicht frefien will, und die Seuche zu befongen 
ſteht, drey oder vier frifche gemeine Zwiebeln um ben Hals 
haͤngt, fft an vielen Orten von guter Wirkung befunden wer⸗ 
den, an andern aber hat es dod) ten geruͤhmten Erfolg nicht 
aͤußern wollen, Salz iſt ein gutes Vorbauungemiteel. .- Unb 
noch mehrere Räthe. Der Auerochs, der noch unter K. Frie⸗ 
drich Wilhelm unterhalten, und zur Hetze bisweilen "einge 
fangen wurde, findet ſich gegenwaͤrtig in Preußen iche mahr; 
die Letzten find durch die Viehſeuche und die Wilddiebe ausger 
eottet worden. Daß der Auer aus der Vermiſchung zwber 
Tierarten entftanden, möchten wir nicht mic dem Werfälie 
glauben. ©. 201. von dem Foniglichen Stutamt zwiſchen 
Stallupoͤhnen und Szirgupoͤhnen; vor noch so Jahren war 
es ein an den mehreften Orten unzugänglider Sumpf, der 
den Waſſervoͤgeln zur Wohnung diente, und jetzt iſt dick. 
Segend, felt um 1730., da 8. Sriedrich: Wilbelm 
40000 Rthlr. zur Urbarmachung derfelbein verwendet, cine der 
einträglichften und nußbarften im ganzen Lande... Der. Etw 
ten und Hengſte find, ohne bie Maulchiere, einige tquſend 
Stuͤck, und alles wird: im vollkommenſten Stande’unterbaß 
ten. Doch ſcheint die Gegend nicht die zuträglichfte zu Pfer⸗ 
dezucht zu ſeyn; der Boden iſt zu eben und niedrig; daher 
denn auch die Pferde mit der Zeit ausarten, und durch Um 
kaufung neuer Beſchaͤler das Geſtuͤt muß verbeſſert werden. 
‚96 es vortheilhafter zum Ackerbau ſey, mehrere Pferde ober 
Ochſen zu halten, koͤnne nicht allgemein entſchieden werben; 
nach Vevyſchiedenheit der Arbeiten und der Laͤndereyen Ebnne 
bald die eine, bald die andere Art des Zunviches nüßlichee 
feon. Uns fcheine aber doch, daß der minder Foftbare Och, 
weil er auch kann gegeffen werden, und wegen feines Miſter, 
dem Landwirthe größern Vortheil bringe, und :daher mehr’ 
ſollte gebraucht werden, obmohl er nicht fo viel arbeiter. Man- 
ſoll die Krippe, woraus. rogige Pferde gefteffen, „vorher mit 
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einem alten Fil; wohl ausreiben laſſen, ehe man gefunde dar⸗ 
aus freffeu läffer. Die gepuͤlperten Belemniten ſind nicht nähe 
in der Drüfe der Pferde, fondern auch bey Kuͤhen, die mie 
dee Milch oder dem Harn Blut von ſich geben, mit Nutzen 
gebraucht worden. Hiobs Behemoth S. 231; iſt wohl un⸗ 
ſtreitig nicht das. Flußpferd, dergleichen ſich ehedem auch in 
Preußen foll gefunden haben, ſondern, tie es auch neulich 
Hr M. Schoder im Spec. L Hieroz. richtig bemerkt har, 
dee Elephant. Weil manche Wirthe wegen Mangel bee 
Spreu genoͤthigt find, roetlger Schweine zn halten, räch dee 
Verf, im May die jungen Neſſeln von der größern Art zu 
ſammeln, mit dein Stampfeifen zu zerftoßen,, im Echarten 
trocken werden. zu lafjen, und alsdann zum Wintervorrath, 
wie den Hopfen, in Tonnen zu packen. Diefes Futter verteite 
bie Stelle der Spreu, und ift dem Viehe noch dienlicher. Es 
‚muß aber, ehe mans vorſchuͤtiet, abgebruͤhet und etwas Kleyen 
‚ oder Schrot. dazu gemengt werden, Die Schwarte der groſ⸗ 
fen zahmen und-wilden Schweine ift ein unfhmadhaftes und 
unverdauliches Eſſen, und koͤnnte daher viel nubbarer zu 


Schuhſolen oder Sattlerarbeit zubereitet werden. 


Der zweyte Abſchnitt befchreibt die preußifchen Vögel, 
wovon der V. ſchon vorhin im Naturforſcher ein Verzeichniß 
gegeben hatte, das aber bier verſchiedentlich abgeändert wor⸗ 
ben, nd mebtere Zufäge erhalten hat. Der Beindrecher oder 
Gansahr ift im Soldauiſchen und Neldenburgiihen ein Zug: 
vogel, der im Herbſt erſcheinet, und bis Ins Frühjahr Hafen 
und Säyfe verfolgt, Die Gaͤnſe aber toͤdtet er nur im Fluge, 
und die dortigen Einwohner ſichern fie vor dem Räuber, indem 
fle ihnen gegen die Zeit, wenn der Adler ankommt, die großen Fe⸗ 
dern in die Fänge auffchlinen, daß fie nicht auffliegen Eonnen. Die 
Lerchen find in Preußen eben fo fett und wohlſchmeckend im Herb⸗ 
fie, als in Sachfen und um Leipzig ; nur find fie Gier nicht In fe 

ser Anzahl. Bon Weindroſſeln follen allein in Oftpreußen 
ährlich an’Soo000 Paar gefangen uud verzehrt werden, Vie⸗ 
le artige und brauchbare Anmerkungen findet man &.434 fs 
wo ber Verf. von der mancherley Anwendung der Vogelfe⸗ 
bern redet. Wegen ihres Gehräuhs zu Betten, find de 
Bedern ein Handlungszweig, der ausgebreiteter werben Fonns 
te, wenn man dazu, naͤchſt den Enten» und Gaͤnſefedern, 
bie weiche Bekleidung der mehriten Voͤgel nutzen wollte, Als 
le Flaumfedern, and ale Da « oder Schwingfedern, u 

a * 
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fie geichliffen werden, vom zahmen und wilden Geflügel, find 
"zu Polftern und Betten tauglih. Wie überflüßla auch Preufe 

fen mit Federn verforgt iſt, fo ift doch noch Niemand darauf 
gefallen , ſolche als eine Fabrikwaare in Menge bearbeiten zu 
laffen. Wer eine Feder/- und Bettenmanufaftur anlegte, 
würde ſich um das Land, und befonders um das Armenweſen, 
gar fehr verdient machen, Indem dadey ganz alten Perſonen 
und Kindern, ſelbſt Lahmen, Tauben, Blinden und andern 
Krüppeln Arbeiten Eonnten angemwiefen werden. Die Vorſchlaͤ⸗ 
ge, wie auf vielerley Weife die Federn könnten genußt werden, 
und wie die Manufaktur einzurichten, verdienen es fehr , daß 
man fie leſe. Von den Federn Eonnen felbft ganze Kleidungs⸗ 
ftäde, indem man fie flechtet, und mit. gefchichter Wahl die 
Farben zufammen bringt, verfertige werben; und eine ſolche 
Arbeit Einnte, wie dev Verfaſſer fagt, für die Damen eine 


beſſere Beichäftigung gegen die Langeweile abgeben, als 
das Kartenfpiel. ' 


Im dritten Abſchnitte folgen die Amphibien, zu wel⸗ 
hen hier, nach Linndes Ordnung, auch Fifche gebracht find, 
denen diefer Name uicht zukoͤmmt; und überhaupt war 66, 

nad) Kleins richtigem Urtheil, unſchicklich, ein beſonderes Ge⸗ 
ſtchlecht ven Amphibien anzunehmen. Schildkroͤten hat Preuß 
fen nur ſoſche, die auf der Erde und in füllen Waffern leben, 
Die Landfchildfräte findet mean im Johannsburgiſchen, im 
Dberlande, und im Kulmifchen; aber fie wird nicht gegeffen. 
Die Scheale ift Hier groß und ſchlecht. Merkwuͤrdig find 
©. 5ı3 ff. die Nachrichten vom pillouifchen Störfange, die 
dem Verf. 1779 mitgeteilt worden. Man fängt vom Anfane 
ge des Auguſts bis um Martini in recht glücklichen Jahren bis 
650 Store, im ſchlechtern nur 132. Ein großer Stoͤr giebt 
8, 10 bis ı2 Foͤrchen Tavlar. Anfangs wurden bis 1000 
Rthlr. Pacht fiir die Stoͤrbude gezahlt, in neuern Zeiten nur 
z300 Rthir., und der gegenwärtige Pächter zahlet dafür 400 

Rthlr.; und auch diefer dürfte von dem Pacht wenigen Ges 
winnft haben, indem der Störfang bey Pillau gänzlich aufzu⸗ 
hören, und der Stör ſich mehr nach der elbingfchen Gegend 
zu fchlagen fcheinet. (Der gegenwärtige Pächter Schmidt, 
wie der Recenſent zuverläßig weiß, zablet nur 200 Rthlr., 
und find im Jahre 1783. nur 40 Störe gefangen worden.) 


Bon den Sifchen Preußens redet der vierte Abſchnitt; 
und der Verf. bat, um keine Fiſchart der preußiſchen Su 
er 
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fer zu übergeben, auch manche genannt, von deren er unges 
wiß ift, ob fich folche auch in ihnen finden. Den Aal ſetzt 
auch der Verf. unter die lebendiggebaͤhrenden Fifche ; die Eyer, 
fo Hey etlichen angetroffen werben, ſeyen nichts anders, als - 
verſchluckter Hechtlaich. Man ſehe aber doch dagegen Herrn. 
Konſerenzrath Muͤllers Beobachtung in den Schriften der, 
Berlinifchen naturforfchenden Geſellſchaft I S. 204. Der bes 
traͤchtlichſte I in Preußen ift im angerburgifchen Eee; 
doch jeßt felten jo reichlich, als vormals; und dieſes, wie der 
- Verf. glaubt ‚wegen der neugegrabenen Kanäle, twodurch das 
Waſſer des Sees vieljältig wertheilet, und der Zug des Fifches 
aufgehalten worden. Auch im Piſchfluß um Sohannsburg iſt 
der Aalfang wichtig, und wird eine einzige Stelle, worauf 
queer über den. Fluß die Saͤcke geftellt werden, jährlich mit 
yo Rthlr. bezahle. Auch zu Wadang im Allenfteinifchen fine 
det fich ein wichtiger Aalfang, der dem angerburgifchen wenig 
nachgiebt. Der Lachsfang iſt an einigen Orten in der tilfitfchen 
und memelichen Gegend, wie auch in Weftpreußen beträchtlich, 
und konnte durch zweckmaͤßige Anftalten noch ausgebreiteter 
werden. Die Hechte follte man, da die preußifchen Gewaͤſſer 
In manchen Jahren eine große Menge abgeben, und biefe als⸗ 
denn in geringem Preiſe verkaufe werden, zur Ausfuhr eins 
falzen und täuchern; die Salzhechte werden. in katholiſchen 
" Ländern in der Faftenzeit gefuchet, und gut bezahlt; und bie 
geräucherten werden im Brandenburgifchen, wmit Elein gefchnite 
tenen Ruͤbchen und Butter angerichtet, auf vornehmen Tafeln 
geſpeiſet. Aus dem Hechtrogen bereitet man einen ‚Caviar, 
der aber nicht fo wohl fchmedend iſt, als der gewoͤhnliche. 
Wo die Karpeu nicht wohl fertfommen, und überhaupt Fiſche 
feiten find, follte man Hechtteiche anlegen; man muß aber dies 
fem sefräßigen Fiſche andere ſtark laichende zu feiner Nahrung 
Benfügen. Daß ehemals an den preußifhen Küften in der 
Eftfee ein betraͤchtlicher Heringsſang gewefen, Bann wohl nicht 
geleugnet werden, obwohl es von einigen Neuern bezweifelt 
werden. Noch follen alle jahre Fleine Züge von Heringen 
ſich in der Dämmerung auf ber hoben See fehen laſſen. Die 
Sttoͤmlinge, die in großer Menge an den preußifchen Kuaͤſten 
gefangen werben, find eine wahre, obwohl ichlechtere Gattung 
von Deringen. Der Karpe iſt ein Ankoͤmmling in Preußen. 
ſeit der Mitte des 160ten Jahrhunderts, da ihn der 1588. 
verſtorbene Oberburggraf Kaſpar von Voſtitz, aus feinen 
ſcchleſiſchen Oltern nad Preuger ſoll gebracht haben, woge⸗ 
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gen boch das folgende, das aus einem Kalender von 1535. 
angemerkt wird, zu fireiten ſcheinet; ſetzt aber übertreffen die 
preußlſchen Karpen an Güte die ſchleſiſchen; nur in ber’ mehre⸗ 
ften litthauiſchen Aemtern bat der Fiſch nicht gedeihen wollen. 
Der zahlreiche Ertrag eines Karpenteiches von 322" Scheffel 
Ausſaat auf 56 Rthlr. Icheint dem Necinfenten erwas zw ge⸗ 
ringe gefeßt zu feyn, indem auf einen oletzkoiſcher Morgen 
von 3 Scheffeln Ausfaat gar wohl bis = Schock Saͤtzlinge, 
nach Beſchaſſenheit des Bodens, koͤnnen gerechnet werden, 
auch der Abgang zu J wohl zu hoch angegeben iſt. In der 
Zugabe von mancherley Anmerkungen uͤber die Flſche und Fi⸗ 
ſchereyen in ‘Preußen finder man noch Nachrichten von der Auf⸗ 
ſicht der Landesherrſchaft uͤbet die Fiſchereyen in den’ äftern’und 
neuern Zeiten; ferner yon den verſchiedenen Arten ee Flſche⸗ 
rey, und dem Geraͤthe; daß der Reichthum an Fifchkn ſelt so 
Jahren wirklich abgenommen, und die zum Abgang ber Fiſche 
“ wirkenden Urfachen ; zuletzt'noch Maafregeln die zum Beſten 

der Fiſcherey, und zur Erhaltung des Fiſchſtandes koͤnnten ger 
norımen werden ;s' welches alles ſehr leſenswerth tft, aber 
bier, bey det uns vorgefchriebenen Kürze, keinen Auszug 

tattet. 


Am Ende dieſes Bandes ſind noch, als ein Ge chenk für 
die Subſkribenten, ſieben ausgemalte Kupſer, die litthauiſche 


.Trachten, Naturafien, und auch ein paar Alterthuͤmer abbil⸗ 
den, geliefert worden. — vie. 


Der Säuarhiere XXXVI. (1782) XXXVII. und 
langen, im Verlage Walther  —- " .. > 
Mir diefen Heften find nicht mehr als die Bögen © 665 Bund 
Ceoeer auegegeben worden, in welchen die Geſchichte :des 
Murmelthiergſchlechts forgefege wird: die Platten gehoͤren 
alle, außer einem Nachtrag, zum dritten Theile ( der alſo nun 
vollender iſt), in Heft XXXVIE nämlih DI. CXXXV,B, 
auf welcher das fihiriiche Wieſel, und Pl. CLXX- B. auf wels 
cher das gelbgeſchwaͤnzte Stachelfchwein abgebildet iſt, zum 
vierten Theile. Es find bier Pl. ECXXX — CCXXXII. 
noch drey Arten des Springers, cafer, meridianus und ta- 
“ mari- 


⸗ 


‚bon der Naturlehte und · Naturgeſchichte. 133 | 


zaricinusy DE SCEXKIH, Das fliegende Eichhorn, Pl. 
ACXXXIII. ECXXXUF AundB,.CCXXXIV. CCXXXV. 
BumEl; COXXXVLA,BundC, CCXXXVH, um 
MCERXXVIL fieben. Arten des Hafens, Ogotona, der ge 
meine und: das Korn einer Spielart, Tolai, der veränderliche 
‘“(slbus and hybridus ), das Kaninchen nebſt der zahmen und. an⸗ 
+ gerifchen: Spielart:, der Eleine und.der Alpenhafe, BI. CCXL. 
Da Klipdas,, PI.CCXLUI— CCXLV. Drey Arten: bes 
Biſamthiebss, molchiferus, Meminna und indicus, CCXLVI 
A und B, das Elendthier nebſt feinem Geweih, CCXLVII 
'BundC, Der gemeine Hirſchbeyderley Geſchlechts, CCXIL VIII 
"A, B, C und Da Das Rennthier beyderley Geſchlechts, auch 
die ſtbiriſche Spielart und das Junge, CCXLIX. A und B. 
Der Dammhirſch beyderley Geſchlechts, und CCLII. A bac 
Reh abgebildet. Eu | 
u. f el It, ‘ 
Torb. Bergmann ſciagraphia regni mineralis fe- 
cundum principia proxima digeſti. Lipf. et 
*  Deflav.'in Biblioth. Erudit, 1782: 8. 10% 
Bogen ſtark. . nn 


sk a aiſt · wohl feiner. unferer. in. der Mineralogie nur etwas be⸗ 
«wanterter-Lefer, der die Verdienſte bes Verfaſſers un die Un⸗ 
terſuchung einer Menge von Mineralien,. und dig richtigen  - 
r Örundfäge,. welchen er daben folgt, nicht: kennen ſelltc. Schon 
dieſes muß zum vorand einen guten Begriff von efnen Werke 
machen , worinn der Verf, das Mefultat aller feiner in diefem 
nelbe.:angeftelleten Beobachtungen und Verſuche zuſammen⸗ 
‚ Snhpfts.und zur Grundlage eines Spſtems macht, das gewiß 
»fefter fepu.muß, als wenn man.flch darzu blos der aͤußerlichen 
fo leicht: trüglichen Merkmale bedienen wollte; inzwiſchen, 
» glauben wir doch, ‚würde der Verf, fein Werk für-manchen:Pes . 
: fer brauchbarer gemacht haben, wenn ex hin und wieder, befons 
a ders :papinch. wenig bekannten Mineralien, wie 5 D. das 
Bley Dusch Vitriol ⸗ und durch Phosphorfäure-verersr 1,0. ſind 
den qenuſchen Charakteren auch einige der ausgeſuchteſlen aͤuſ⸗ 
ſerlichen, und den Geburtsort zur Seite geſetzt haͤtte, ber uͤbet⸗ 
haunt. nur ſparſam angegeben iſt. Salze, Erden, brennbare 
Dilneralisn und Meicui⸗ Mn, wie bey Srinföt „dein, Der 
4 r 
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Verf. Überhaupt iu mehrerern Stuͤcken folge, nur in einer 
andern Ordnung, feine Klaffen. Hoch nennt er das Salz, 
was fich in 1000mal fo vielem Waffer nochauflöft, und glaubt, 
daß fich die meiften Erden in der Papiniſchen Mafchine in 
Waſſer auflöfen. Unter den Säuren aud) Flußſpatſaͤure, Ar⸗ 
feniffäure, die Säure des Waſſerbleis, die Säure des Schwer⸗ 
ſteins, Phosphorfäure, Boraxſaͤure, Vernfteinfäure, Luft» 
fäure. Sehr: richtig leitet der Verf. das natürliche mineralis 
fehe Laugenfalz vom Küchenfalze, das die Natur nur fehr lange 
ſam durch die Wirkung der Luft verändert habe. Daß er das 
Harſalz unter feinen‘ dreyfachen Salzen auffuͤhrt, wird man 
wohl erwarten, daß es.aber Koboltkalch mit ſich führen fol, 
koͤnnen wir ung noch nicht überzeugen, Die Edelſteinerde 
fteht hier nicht mehr unter den einfachen Erden, und der 
Diamant nit mehr unter den Erden oder Steinen, ſondern 
unter den brennbaren Mineralien. Bey den nieiſten Minera⸗ 
lien iſt die elgenehümliche Schwere genau , bey vielen zufams» 
mengefegten auch die Verhältniffe der Beftandtheile angegeben. 
Die Edelfteine ftehen unter den Ihonarten, und zwar unter 
- beiten, in welchen die Thonerde mit weniger ale der Hälfte Kies 
‚felerde und etwas Kalcherde verfegt iſt; Granat und Scherf 
unter denen, wo fie ungefähr mit der Hälfte Kiefelerde, und 
etwas Kalcherde gemifche iſt. Glimmer und Talch, wo fie 
mit Kieſelerde, und weniger (das ſchienen doch ee 
Verſuche bey letzteren anders zu zeigen) Bitterfaljerde i 
vermiſcht iſt (ohne brennhares Weſen?)  Chalcedon, und 
vermuthlich auch Opal beſtehen nur aus Kieſel⸗ und Thonerde, 
‚und der veraͤnderliche Stein ſey eine bloſſe Abaͤuderung von 
beyden. Im Feldſpat ſey außer dem, noch etwas Bitterſalz⸗ 
erde. Auch hier äußert der Verf. die Vermuthung, alle Dies 
tolle koͤnnten, wie der Arſenik, nur Säuren durch brennbare® 
Weien gefättigt ſeyn. Unter den brennbaren Diineralien Waſ⸗ 
:ferbley und Bleiſchweif ( Plumbago und Molybdaena). Den 
Amber fcheint der Verf. fehr geneigt zu feyu, aus dem Mine⸗ 
ralreich auszufchliegen. Die natärlichen Seftalten der Metal⸗ 
ke ſind wie bey Cronſtedt eingetheilet; iſt ein Metall mit einem 
andern Metall ohne Verluſt feines metalliſchen Anfehens ver⸗ 
bunden; fo. nennt es der Verſaſſer noch gediegen. Gediegenes 
Gold mb Silber finde ih niemalen ohne alles andere Metall. 
Nach dem Grafen von Sicingen erlangt doch ganz gereinigte 
Dlatina eine größere eigenthuͤmliche Schwere als 18,000. 
Kupfer mir Thon durch Galzfäure vererzt. Sehr kurz von * 
A⸗ 
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ſenerzen; und auch Hier das neue brüchige Metall, das einen. 
Theil der Sumpferge ausmachen fol. Inter den Sinnerzen 
wird in der Vorrede noch Zinn durch Schwefel. vererzt aus 
Vorſchinskai in Sibirien nachgeholt; warum gedenkt aber der 
Verf. der arfenikhaltigen natürlichen Zinnkalche nicht? Ges 
Biegenen Arſenik hat er. nie ohne Eifen gefunden. Den Kobolt⸗ 
vitriol, defien Kt. v. Veltheim in feinem Grundriß erwähnt, 
vermiffen wir hler. Nun noch einige Anhänge: zuerft von 
zufammengefegten Mineralien, wo entweder Mineralien von 
‚einer, oder von zwo, ober von drey Klaffen mit. einander ver 
menge find 5 denn von den Körpern, die noch Spuren ihres 
Urſprungs aus andern Naturreichen an ſich tragen, melflens . 
nach Cronſtedt, aber auch diefe etwas zu kurz. Die Unters 

ſachung der Vulkaniſchen Produkte haben wir noch zu ers 


io“ 
. zb. 
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Ephemerifcher Almanach) der neuern Zeiten, für bie 
Liebhaber der Gefdyichte, befonbers für Juͤnglinge. 
Mit göttlichen und weltlichen Privilegien. Baſel, 

Thurneyſen. 1783, 21 Bogen ng 


Der gegenwärtige Sahrgang iſt eine Zortfegung des Jahr⸗ 
gangs von 1782, und ned, eine.zwente fol im Jahr 1784. 
erfheinen. Die Tage des Kalenders an Statt der Heiligen 
uud Feſte, find mit berühmten Männern von einer gewiſſen 
Gattung belebt, 3. €. der Jänner mie Staatsmännern, ber 
Februar mit Aerzten, der März mit Seldberren, u. f. w 
woodey mit einem Buchſtaben bemerkt witd, von welher Na 
tion einjeder derſelben geweſen ſey. Gegenuͤber ſtehen noch 
am jedem Tage merkwuͤrdige Begebenheiten verzeichnet. Sin 
dem Almanach ſelbſt, iſt unter jedem Tage ein merkwuͤrdiger 
Mann, oder eine gleiche Begebenheit, die meiftentheiss zu dies 
fem Tage gehören, kurz beheben worden. Die — 
| . 
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WVerf. war FJaͤnglingen alle Tage etwas Menes aus der Ge 
ſchichte zu erzählen: und Überhaupt hat er fie erreicht. 


. „Am. Stunde iſt nung freylich Bas Buch weiter nichts, af 
‚ein Heiner Zeitvertreib auf Koften der Geſchikte. Denn Ge⸗ 
ſchichte ſelbſt daraus zu erlernen, möchte wohl bey folchen ans 
dem Zuſaunmenhange gerifjenen und einzeln ftehenben Eurjen 
. Erzählungen, nicht Immer recht angehen. Unterdeſſen iſt es 
doc) tauſendmal veſſer für unfere junge leſende Welt, ſich eide 
Anjzahl foldyer wahrer ‚bemerfungsmwerrher Begebenhelten 
.. Männer auf eine leichte Art befanne zu machen, ala ſich 
einer Menge anderer fehr courficender. Schriften zu beſch 
"gen, die zwar die Einbildungskraſt erhigeri; aber den 
eher verwirren/ als aufklären. abe? wuͤnſchten wie denn 
"au, daß der V.ſelnen Almanach noch 'etivag vortheilhe 
die Bet fniffe ſolcher Leſer eingerichtet Harte. Manch: 
- ausführlieyer, und recht eigentlich hiſtoriſch erzähle werden fül- 
len. Toanegen konnte der deflamatoriiche, panegyriftifche aber 
ſatyriſche · Son Immehrern: Stellen entweder 
doch —— 8. —— zoften May ſteht: Ver⸗ 
brannt HSierenemus vagPrag ‚j4r6., und nun folgten 
Statt einer Nachricht, der’ Furafk’ So —V 
yger Bekenner der Wahrheit deinem Freunde Huß, auf den 
Holzſtoß! Zwar hatteſt du nicht ganz feinen Muth, 
. wileß:ft dich eine-Zeitlang durch feine Marter ſchroͤ 
vpdurch delne folgende Standhaftigkeit haft du deine Wehapkls 
"lung verbeſſert und dein. Ruhm ftelgt aus deiner F. 
Hempor, wie Silber im Feuer bewaͤhtt, und wie bie 
heit, die auch durche Feuer gelaͤutert wird. — Die War: 
„heit iſt der wahre Phoͤnix, der aus dem Feuer und aus der 
"  „Afche der, Märtvrer fich zum Himmel hinauf erhebt!“ . Alles 
recht gut, zum Theil auch fchon gefagt. Aber, wenn die vor 
nehmſten Umftände ſeines Lebens und Todes wirklich erzaͤhlt 
- worden wären, Eonnte es äm Nührenden auch niche ſehlen; 
und es waͤre alsdenn auf einen fichern Grund gebauet 
worden. 
An Richtigkeit, Genauigkeit und Beſtimmtheit der Nach⸗ 
richten fehle es in der That Kin und wieder: und beſonders 
- war 28 uns widrig, manchmal witzig feunfollenne Einfälle, 
denen es aber an Wahrheit mangelt, die Stelle der Ges 
bhichte einnehmen au ſehen. 
2 & 
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0:80 wird S. 18. die dänifche Staatsveraͤnderung vom 
J. 1 77 2. beſchrieben, manches daruͤber treffend, anderes bios 
gas geſagt, ..E. Struenſee babe im Dänifchen Staatär . 
koͤrper, wie ein Geburthshelfer gewühle, und am En⸗ 
di hinzugefeßt: „Die Geiſtlichen ber Haupiſtadt ‚machten ihn 
„ium Neligionsveraͤchter, — vielleicht nur, um etwas zu bes 
stehren in haben, und fich goldene Dofen ſchenken zu laſſen. 
„Zum Gluͤcke belohnen nicht ſehr viele Prinzen die Bekehrung 
sder-Maturaliften,. weit ſonſten bie Welt davon wimmeln 
„würde.“ — Das ift numdie ächte franzoͤſiſche Arc, über 
Helbverktandene Begebenheiten mit einem bon mor tpegzundfs 
tigiren? - Der junge Lefer ſieht mit Vergnügen zu, und madyt. 
gang gewiß die Cabriole nach.. _, er 

+9,82: wird vom Slacius in einer fehe fchiefen Wehr - 
bung gelagt: „Es gieng alles gut, bis nach der Schlacht 
„bey Muͤblberg, wo befonders er mit der — 
„ienheit gegen das zweydentige Interim kaͤmpfte uhb 
‘„daber nach Magdeburg entwich.“ Fr wird doch nicht bey - 
Muͤhlberg wider das noch nicht vorhandene Interim gefochten 
haben! Und ˖ was ſoll hier überhaupt die Schlächt bey l⸗ 
berg? -Der Verf. ſcheint vom doppelten Interim, wider das 
ſich Flacius ereiferte, gar feinen Begrifſf zu baden. 
.  &,1ı80, ficht Siegm. Alex. Baumgarten, der 8.377‘. 
richtiger Aler. Gottlieb heiße, und ed wird van feiern 
zu Halle hinzugefetzt, er fey durch feinen Eommentartus über 
deſſen Aeſthetik eben das für D. geworden, was Thuͤnimig 
für Wolfen war. Es konpte doch von Meiern ‚noch mehr 
und Kührnlicheres gefagt werden. Aber der Verf. ftefit ‚öfters 
die Gelehrten nur einfeitig vor, wie fie hoͤchſtens die Lefer ‚Bes 
tuſtigen koͤnnen, ohne die Summe ihrer Verdienfte gerecht. abe ⸗ 
zumägen. So ift es auch Sannazarn, ©. 209. u.a.m. ge ' 


naar. wird die Belagerung won Magdeburg in das 
1352. geſetzt. Sie nahm im Jahr ısso, ihren Age 

ang, und endigte fi im Movember d.S. 1551. : 
7GG. 259. wird von der Univerfitaͤt Wittenberg geur⸗ 
theilt, es mache ihr nicht beſondere Ehre, daß vor un⸗ 
gefaͤhr zehn Jahren Les ſollte zwanzig heißen) eine Diſſerta⸗ 

sion auf derſelben erſchien, die vas Kopernikaniſche J. 

ſtem beftrire, Wenn ein Profeffor der Phoſik oder Mathe⸗ 
‚wait diefe Diſputation gehalten hätte: ſo koͤnnte man eher 
der Univerſitaͤt einigen Vorwurf darüber machen, daß fie abet 
— 


- 
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ein alter, ſchon vergeffener Theologe, der eigentlich ine 17te 
Jahrhundert gehörte, unter feinem Vorſitze vertheidigen ließ, 
wer fo unerwartet nit. An State diefer Spatterey, die 
vermuthlich ausden Klotziſchen Sjournalen gezogen iſt, war 
etwas Billigeres und Kluͤgeres zu ſagen, Stoſſ genug da. 
Sehr ſeltſam ik S. 297. die Frage: Man weiß ulcht, 
was man von dem erleuchteten Sachſen denken ſoll, daB —— 
Klopſtocks Meſſias in Wien 258, hingegen in Dresben nur 
17, in Goͤttingen 6, in Leipzig 19, und in Berlin ı 6, Subſtri⸗ 
benten,, fand? Antwort: Das allernatürlichfte, was man 
dabey denken kann, tft diefes, daß es in Berlin, Leipian. fi 
ber Ereruplare von Klopſtocks Meſſias fchon feie mehr «is 
zwanzig Jahren, zu Hunderten gab; daß man aber zu Wien 
erft feit etlichen jahren Much und Erlaubnig bekommen hat, 
has feierliche Buch nach Gefallen zu lefen. 
| Uebrigeus nennt ber Verf. noch ſechs fol: um 
wie diefe gegenwärtige ift, fchon feit dem ı0ı x 
te ber. Er hätte noch die zte anführen Eonnen: Den m 
ſchen Kalender flr die Jugend auf das Jahr 1774. 
Samburg gedruckt, der aber gar wenig zu bedeuten bat. 


Geſchichte der neueften Weltbegebenheiten im Grofe 
ſen. Aus dem Englifchen in einem _Auspige 
Giebenter Band. Selpzig, in der Werganbiäen 
Buchhandlung, 1784. 586 Seiten, 8: 


| ir Haben nicht noͤthig unfern Lefern von biefem, feinem 
Werthe nach längft befannten Werke weiter etwas zu fagen, 
als daß der gegenwärtige Band deffelben die Gefchichte der 
Sabre 1777. und 1778. enthält. Die Veranlaffıng zu dem 

ayerfchen Erbfolgefriege hätte, wie ung duͤnkt, etwas dem⸗ 
licher und beſtimmter erzählt werben follen. Die Ueberſetzung 
koͤnnte an manchen Stellen beſſer ſeyn, und ein. Verzeichul 
der Druckfehler, deren nie wenige find, wäre wohl noth⸗ 
wendig geweſen. ’ 


Geſchichte ber neueften MWeltbegebenheiten im Groſ⸗ 
fen. Aus dem Engliſchen in einem Auszuge. 
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Achter Band. Leipzig, in der Weygandſchen 
Buchhandlung, 3784 54 Seiten, 8. 


ogrelſt den Neft der Geſchichte des Johrs 1778, und den 

'ang der vom Jahr 1779, und iſt übrigens von einerley 
It mit den vorhergehenden Wänden. en j 

‘ VUVw. 


leben Jehann Gottlob Quandts. Leipzig, bey Ja⸗ 
cob er, 1784. 43 Seiten, 8. 


fe tt Biographie iſt aus den neuen Miſeellaneen beſon⸗ 
ickt. Es iſt zu wuͤnſchen, daß das Lefen derfelben 
een , che ſich mie dem ſel. Quandt in ähnlichen Um⸗ 
täni ı befinden, bewegen möge, ihre Gluͤcksguͤter auf eine 
ben 10 edle Art anzuwenden, als ber vorteeffliche. Mann die 
einigen angeroendet hat. | ⁊ 
1179 


Bibliothek der Menſchheit. Fünfter Band. Leip⸗ 
zig, 1784. Spo. 248 Seiten. Gechfter Band, . 
784. 336 Seiten. Wird auch unter den bes 
fondern Titeln: „Befchreibung der Chinefen, aus 
den beften Reifebefchreibungen gefammelt, Erſter 
und zweyter Band“ verkauft. | 


e kurzen Vorrede ſagt der Verfaſſer, daß der. Bere 
ı rath Hirſchfeld an dieſen und den folgenden Bänden gar 
Antheil mehr nehme, auch daß er von dem tm erfien 
ie, dieſer Sammlung vorgelegten Plane in Anfehung dee 
ſen, abgegangen ſey, weil fie, ohnerachtet ihrer hoben 
“  ie,,denmoc von den Europdern fo ganz abwichen. 
haben ſchon zu einer andern Zeit unfere Meynung von 
nerer Compilation Überhaupt gefagt, mithin brauchen wir ige 
n Lefern. nur anzuzeigen, daß ber Herausgeber. aus der 


na im sten, Sten, rten.und soten Ban⸗ 
Bei nz te der Reifen zu Waſſer und zu Lans 


pe fe nah Oſtiadien und Ehina aus 
. " , 88 
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O Torems Reiſe nach Surakte, und C. G. Eckebergs Nach 
richt von der Landwirthſchaft der Chinefer , und endlich aus 
Sonnerat's Reife nah Oftindien und China dieſe gegen 
wärtigen 2 Wände von den Chineſern zufammen getragen, und 
deren Eigenfchaften, Sitten und Gewohnheiten in 7 Abſchnit⸗ 
ten beſchrieben babe, | 


n 


Richtige und beſtaͤtigte Machricht von. des weyland 
Proſelyten Ferdinand Ambroſius Fidlers Lebens⸗ 
geſchichte und Schickſalen in Mecklenburg. Zur 
Belehrung des Publici über das ſogenannte Fi» 
leriſche Vermaͤchtniß an feine Freunde und Feinde, 
Roſtock, 1783. 8v0. 6 Bogen. | 


So 'ſchlecht auch Immer Fidler In feinem Leben gedacht haben 
mag, fo war er doch zu klug das Vermaͤchtniß zu Tchreiken; 
und gegen alle fünf Sinnen anzugehen ; wir willen vielmehr 
gewiß, daß das fogenannte Vermaͤchtniß das Machwerk eines 
noch ſchlechterdenkenden Sfriblers fey, welcher durch den Tb 
tel etliche Thaler von dem leichtgläubigen Publico erfchlichen 
Fat, und aljo wundern wir uns billig, daß man es der Wi⸗ 
derlegung geroürdiget hat. Die Niederfächfiichen Zeitungen 
fanden vermuthlich es dieſerhalb unnoͤthig, etwas davon zu er 
wehnen — aut vinco aut vincor. — Fidler war ein Schand⸗ 
fleck jeder Kirche, die Mecklenburgiſche Juſtitzpflege iſt zu be 
kannt, als daß ein Rechtſchaſſener auch nur den gerlngſten 
Verdacht hegen Eonne. Die Wittwe des Fidlers hat ſich gar 
bald wieder getröfter, denn fie hat, dem Vernehmen nad, & 
nen Barbiergefellen geheyrathet, der fich für einen Diocter 
ansargeben har, und wegen Dufatenbefchneidens in Inqui⸗ 
fition gerathen iſt. Ob er ift überwiefen worden, wiſſen wie 


sicht, 
| ©. 


Heraldiſch genealogiſcher Beweis, wie und auf wel⸗ 
che Art Herzog Luitpold in Baiern von K. K. Ka⸗ 
rolingiſchem Gebluͤte abſtamme, aus aͤchten und 


gan; 
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; gang neuen Quelle hergeleitet, vn %M.M. 
Einzinger von Einzing, Kaiferl. und Chu baier⸗ 
Iſchen Pfalzgrafen. Augsburg, bey Stage, 
8783. ‚8. R nn 


L verſchiedenen Schriften, die wie bereits wen dem 
1: haben, gehört diefe noch unter MM beſten, wer Igftens 
er bier gute Quellen gebraucht. | ZZ 

ı Daß det RKarolingiſche Etamm nur In Deu land 

ſtorben, und In Italien und Frankreich davo ı noch 
lbkoͤmmlinge waren, wird kein gründlicher Geſchich kenner 
n, wenigſtens Bat die von weiblicher Seite der Verf. 

8. nachgewieſen. Hierauf unterfucht er, wer S t30gs 

„nulffs Vorfahren gewefen, und wöner erzog 

uitpold abflammet, daß fein Sohn Arnulf fe’groß 
han, und Bönig Heinrich ficb fo freundſch iftlich 
t ibm verglichen, und ibn fogar feinen Srenı D ges 

nant? Diele Unterfuchung foll alle Hypotheſen der beſten 
d neueſten Baierfchen Geſchichtſchreiber, die 8.4. g: nannt 
d, weit hinter ſich laffen. Wir wollen fle ptüfens. 3 

Es iſt wahr, daß bereits der Hr. von Lori in ſeinen 
ronologiſchen Auszuͤgen der Baierſthen Geſchichte 

‚Chi ©. 186. die Hypotheſen angeführt, und fie aſelbſt 

; vielen Schwierigkeiten umgeben hält, aber denno 9 den 

:uitpold, als den gereiffen Stammvater der Chur Jäufer 
iern und Pfalz, der von K. Arnulff Z. und Zudwi. +17”. 

- Carus propinguus auch Conlanguineus un) Nepus ges 

anne‘ worden, für einen AbEömmling auf man alich 

der weiblicher Seite des Barolingifhen «aufes at 


mmt 

Daß Luitpold der Water des Herzogs Ach ulffe, den 
Mönche den Boͤſen Sengenamet, leidet Eeinn Zweifel, 
ab:r des Zuitpolds Vater, ſteckt noch im Yrborgenen, 

tin, daß der Verf. ihn aufdeckt. | 
nulff hatte einen Bruder mit Namen Be cthold, der 
ernach Herzog in Kärnthen ward, diefer iſt aus einer Uik: 
en dem Meichelbeck ©. 164. ewieſen. Bere Mutter die 
mahlin des Auirpolds hieß Cunigunda, «ine Schweſter 
er Schwaͤbiſchen Procnratoren Erchangers und Ber⸗ 
bolde, & feine Karollingiſche Abſtammumg nicht von 


⸗ 16. a - 2 .. 
en 
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Cuitpold wird ein Enkel des Koͤnigs Arnulffs ums 
Jahr 895. in einem Fragm. Annal. Fuld. (in Rollars Am 
nal. Vindob. Tom.I. p. 576.) genannt, auch in einer Urk. 
vom Jahr 901. bey dem Re/ch in Fiſt. Sabionenfi Tom. II, 
p.308. Und in einer Urk. vom Fahr 903. (bey dem Getsold 
in Metrop. Salisb. Tom.I. p.sı. 166.) ſteht — Ludori- 
cus rex per interuentum — coneeflimus in pago Nordgos 
in Comitatu Luitpali — König Ludewig nennt ihn als 
fo hier einen Anverwandten, umd diefe Stelle zeigt auch zu⸗ 
gleich, wo er zu Haufe war ; nämlidı im ZTordgau © 11. 
Er war aber auch Marggraf gegen Böhmen und Thüringen x. 
das heißt: gegen bie Sorben Wenden ©.20, .und befam 
alles, was ber Marfgraf Engeldik vorher beſeſſen hatte. 


Sin dem 20. und 21 $. ift hinreichend widerlegt, daß ber 
Cuitpold fo wenig ein Bruder als Schwerter Kind des K. 
Arnulffs feyn kann, und noch weniger ein Sohn feiner nas 
türlichen Kinder, oder fein natuͤrlicher Sohn felbft. Ferner 
iſt S. 22. dargetban, daß er ebenfalls nicht von den 3 Soͤhnen 
Bes Königs Kudwigs des Deutfchen abſtammet, well bie 
Beutfche Linie unftreitig mit Zudewig dem Kinde ausgeflst 
Gen. Die übrigen vermeinten Ableitungen von Auitwiedis 
ac. find ebenfalls in den folgenden $. widerlegt. Sin der Folge 
verfucht alfo der Berf. $.25. u. ſ. w. die Abſtammung in der 
Galliſchen oder Stalienifshen Linie des Karolingiihen Hauſes 
zu entdeefen. Unter die erften gehört Karl der Einfaͤltige, 
fo im Jahr 929. farb, wahrfcheinlih auh Arnulf Graf ig 
Lothringen ein Enkel K. Ludwigs des Stammlers. Von 
beyden kann Kuitpold, wie 6.25. und 26, ſehr wahrſchein⸗ 

y gemacht iſt, nicht abſtammen. Mithin geht der Verſaſſer 
»27. zur Ital. Linie, bie mit Pipin, einem Sohn K. Karls 
$ Großen, anfängt, aber ſich aulegt nur mit Grafen: 
an Vermandois, als Nachkoͤmmlingen des geblendeten K. 
enbards endiget. Tolner, Bewold, und Adelzrei⸗ 
voollen zwar von Pipin IL. und deſſen Nachkommen als 
safen vor Lengfeld in der jegfgen Oberpfalz, den Cuit⸗ 
ld ableiten, aber ohne allen Grund, S. 58.59. | 


Nach einer unerwarteten Declamation,, die auf Verbien⸗ 

Me und Belohnung abzwecket, und bier etwas ins Abeuthener⸗ 
Uche fällt, da dem begeifterten Gefchichtforfcher eine Stimme 
son Dben zuruft — forſchet meiter — fällt ber Verf. uf. 
feine Vorgänger etwas aus, die es nicht wagten Auitpane 
.. —X 
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$Borättern nachzuſpuͤhren, fondern glaubten, es wäre Ehre ges 
nug, wenn das Daleriche Haus auf eine ober bie andere Are 
son den Rarolingern abflamme, es fen Durch Anverwandtſchaft 
oder Ochwaͤgerſchaft ꝛe. Unerfabrenbeit und Bemächlichs 
* —* jene alſo gerathen, nicht weiter in der Unterſu⸗ 
—— — ©. 63. Und ſo fährt derſelbe in einem ſehr 
ne von der neuen Entdeckung fort, ſpricht von laute 
an Wegen, und Kine. Vorgaͤnger fieht er nue 
über die Achſel an, und verfpricht in auffleigender Kinie 
die Abnenprobe des Kuitpolds zu beweiſen. Wir fürchten, 
daß der Verf. mehr Sefchrey macht, als ex Urfache bat. de 
glaubt ©. 64 ſchon darinn einen Fehler zu entdecken, daß man 
BR. Audwig den Deurfchen mit dem I. Ludwig II. in 
„Sealien in ihren Handlungen vermifcher (allein wer bat es 
gethan, er fährt den Thomaſium und Conring an, warum 
braucht er nicht die neuern, die fo gut wie ber Verfaſſer bepde 
zu unterfcheiden wiſſen). Endlich Eommt er 6. 33 zur Haupt⸗ 
—* * eat 2. Zudwig II. mit feiner. Gemalin An⸗ 
Beine Prinzen ergeuget? die ee ©. 66 mit Ja beante 
wortet, br ihm = Sohne von Ädhter Geburt zufchreibt. Die 
Gewähremänner, fo er darüber auffteller, find alle drey viel 
* jung, als daß fie von dieſem Umſtande einen legalen ea 
weis geben kͤnnen. Rapb. Volateran (in Comment. /r= 
bauorum 38. Lib. in Geogr. 1. 3. p. a2. ln.7.) ſchreibt fu 
a Söhne, Earl und Kudwig jun, Aadislaus Suntheim 
uud Adelrich Onſorg aber nur einen, Auf diefer Maͤnner 
Ihre Angabe bauer alfo der Verf. fein Syſtem, und fohreiße 
©. 68. von ihnen ‚ feiner Gewohnheit nach, mit. vollem Zu⸗ 
ttauen — daß fie eine ganze Probe machen, fo da 
man auch gleich zeitige Schriftſteller entbebren koͤnne, 
amd auf ibre glaubrohrdige Ausſage ſicher ein Syſtem 
vun könne. — * Diefer Sag iſt mit einer fetten Bruͤ⸗ 
in Vergleihung mit dem Glauben eines Atvius, Taci⸗ 
us ⁊c. —— Auch dieſe zwey atigebliche Prinzen ſollen 
Kr oft mit Zudewig dem Deutſchen und Earl dem 
den vermifcht worden fehn, wie abermal ſehr weitlaͤuftig 
6. 335 und 36 behaupte werden will — aber geſunde Arie 
she, fagt der Verf. ©. 73, erblickt auch ſchon etwas vers 
altere "Schritte mit forfchendem Auge — “ Gluͤcklicher 
weiſe trifft er noch einen neuern Buierſchen Ehronikanten, ders 
Anden Ben a ‚ der gleichfalls Er — —8 
874 augie ieſer m 
D. —— B.I.St. Ba voranf 
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vorangeführten Suntbeim find ganz befannte genenlogifche 
Fabelſchmiede. Suntbeim bar faft alle mögliche fürftlidhe 
Spenealogien geſchrieben, Necenf. hat noch im vorigen Jahre 
von ihm Auch eine Brandenburgifcbe fo gar geſehen, aber 
ſie ſi ſind auch darnach. 

Wir bitten jeden Kenner der Geſchichte, doch die hen 25 
— 37 zu leſen, ob einer darinn einen überzeugenden Beweis 
finden kann, daB K. Kndewig II. zwey Prinzen, mit Namen. 
Carl und Audewig, gehabt hat. Denn das wird uns bed 
der Verf. nicht anmuthen, daß wir die fchlechten Beweisſtel⸗ 
fen aus den angeführten jungen Chronikanten als erwieſene 
Wahrheit, annehmen follen sc. Wir fagen ihm vielmehr ger - 
rade ins Geſicht, daß. er feine Angabe nicht einmal wahrfcheins 
lich gemacht hat, wie wir gleich bey der Pralerey S. 63 bes 
fürchtet und geglaubt haben, es würde wohl beißen — partu- 
siunt montes — 

Auf gleiche Art ift der Beweis befcbaflen, wie K. Luder 
wig IL in ZTordgou Länderenen und Patrimonialgüter ges 
babt, und auf welche Art er dazu gelanger. Dieſer iſt 6.97 
38 teitläuftig genug, aber nicht überzeugend, angefübrt. 2 
foll folches iure paragii S. 78 befeffen , und von feinem Vater 
K. Cothar J. ererbet haben. Regino ndA. 855 ein fonft cn 
ter-Sewährsmann, wird hierüber zum Beweiſe angeführet; als 
fein die Stelle felbft fager kein Wort vom Nordgou, ſondern 
daß Zudewig II Italien, Zorbar II. Lorhringen und Aus 
firafien , Earl aber Provence befommen. Der 8. Lude 
wig II. "überließ den Nordaouifchen Antheil zu regieren ſeinem 
Prinzen Zudewig dem Sjtaliener, aber blog ale einem Era - 
fen, der nad) Art der Karolinger felbiges iure Paragii befef 
fen. Hiebey citiret er mit dem Buchftaben (f), ſchlaͤgt man 
den und ©. 85 nad), und alaubt hierüber den Regine ober 
einen andern gleichzeitigen Sefchichtfehreiber zum Beweiſe zu 
finden, fo it Hoffmanns Lexic. iur. voce Paragium bafelbft 
angefuͤhret, woraus des Worts Bedeutung ertiärer if. Hier⸗ 
über folgen im 4ıften $. noch mehr ausſchweifende und nichts 
bedeutende Muthmaßungen, die mit einer Menge Eitartonen 
überladen find, und im Grunde nichts helfen, und blos einen: 
Helehrren Schein und Nebel verurſachen. Wozu Hilfe Die: 
roeitläuftige Unterfuchung, ob eine bloße Graſſchaft im Nord⸗ 
gou für den Eaiferl. Prinzen nicht zu Elein, und eine Kaiſer⸗ 
Erone nicht beffer ihm geſtanden? & 85. ft es nicht laͤcher 
in, ei einen an fi unnägen Umſtand zu untesfuchen, da von 

dem 
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dem Verf. im geringſten noch mit nichts erwieſen iſt, daß der 
angeblie Prinz Cudewig (ein Sohn des KR, Ludewigs IL, 
exiſtent, noch weniger, daß derfelbe im FZorögon eine Sat 
fhafe wirriich befelfen hat: ° ee 
Aber endlich führet uns der Verf. auf einen gang unver⸗ 
mutheten Weg, und zeiget uns mit ER 
Kudewig, den Sohn des R. Zudewwigs IT. flat vor, Aits 
gen, fo wenig ihn alte gleichzeitige Schrifefteller ua) Urkum 
‚den kennen“ Und mas am meiſten zıh "beripundern, bierzu 
— ihn bir Etymologie. "Die Kıpmölögie mit einer 
gefunden Beitif (wollte Sort, daß Er die Härte) vergefelle 
haftet, ſagt der Berfaffer S. 101, Wied ung Luitpolden 
gs entbällen, er ftebt wirklich vor unſern Augen 
— In dieſem Enthuſiaſino fiebt Hr. Binzinger nihe 
Geſichter blos, fondern wirkliche Perfonen. '" Mudemi 
Konis, oder Auir und Kuitpold‘, iſt nach einer" gefund 
Wertforfchung einerley, mithin it eben der Aufrbolo, d ’ 
Hauytperſon biefer ganzen Schrift, derſelbe — 
Bohn des K. Kuderbigs IT, und dadurch ſind c 
Weiſe Alle die Schwierigkeiten gehoben, bie ben 58 
ſcher und Genealogiſten gebruͤckt haben, den Beter des Tun— 
polds ausfindig zu machen. Gluͤckticher Einſal 
Daß Audewig und uitpold eine Perſon, "Tannen 
wir Telcht zugeben, indem es befannt, daß die Namen auf vie⸗ 
lerley Art verdrebet, und nach und nach verändert find, wenn 
ae dadurch’ zugleich erwiefen waͤre, daß diefer Ludewig oder 
Cuitpold ein wirklicher. Sohn. des K. Audewigs II, in 
— ſey. Dieſes aber folgt hieraus keinesweges, vuthin 
ud wir itzt eben fo weit, wie wir vorher waren, naͤmlich, daß 
der CLuitpold, und mir ibm als Stammvater, das 
Baierſche Haus. von deu Rarolingern.abfiammer. Al⸗ 
lerdings Ehre genug, und der Verf, hätte gar nidyt- Urſache 
gehabt, S. 63 fo hoͤhniſch Über feine Vorgänger zu lachen, 
und fie ter Unerſahrenheit und Gemaͤchlichkeit zu — 
Was übrigens 6. s6 von dem Karolingiſchen Bes 
Pyhlechtswapen. oder dem Karolingiſchen Keichswapen, 
und wie ſolches ine Nordaou nach Sulzbach, Raſſel un 
Marchthal gekommen, angefuͤhret iſt, übergehen wir gaͤnz— 
Hd, und gönnen dem Verf. feine Zufriedenheit, daß er die 
ebrre Welt von einem Vorurtheile cutiret, an wel. 
em, wie er ©. 143 fchreibt, eine große Aniabl der Bes 
lehrten, worunter ſelbſt ae ſich befindet, ohne 
4 “ 


4 
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es 3u wiſſen, krank liege.“ Er meynet naͤmlich, daß bie 
Geſchlechtswapen nicht fo ſpaͤt, wie man ist, und mit Recht, 
glaubt, nämlich im XI. und XIL Jahrhunderte aufgefommen, 
fondeen ſchon feit dem V. Jahrhunderte erifiicen. ©. 144. 
Vebrigens find die Pralereyen in dem ss und G6ıflen $. 
foft unausſtehlich. 3.8. fchreibt der Verf. S. 162.— Da 
wir bisber anf der hohen See unfrer bifiorifcben Scyife 
rıb uns 3iemlich baben feben laffen, auch alle auf 
allende Gefahren bey den im Mege geftandenen Rlip 
en fo verfchiedener gemachten Einwendungen, gi 
ich bberfianden , fo lafler uns die Segel sufammen, 
zieben — ° Auch von feiner Schreibart eine Probe zu ges 
ben, fagt er ©. 182 von dem bei, Etymologiſten, NOnchter 
. — Würde der unfterbliche Wachter, die Zierde un 
fers Jahrhunderts, die Freude feiner Tiation,- 02) 
der Phoͤnix des Etymologiſchen Studiums ec. * . 
„Bean der Verf. in diefer Schrift, einige Rleine hiſte⸗ 
fehe Bemerkungen mit. eingerechnet, Verdienſte bat, Br 
Man fie in der Etymologie der alten Deutſchen x. 
men finden. Hier hat er fich alle Muͤhe, und Öfters gtädtkh 
gegeben, die Stamm. und Endigungswörter aufzuſuchen, fh 
ze Veränderungen gründlich zu zeigen, auch wie fie nach wnd 
nes fo, daß fie dem erften Urſprunge nicht meie 
B n 


Philipp Ernſt Spieß, Hechfurſt. Brandenburg 
wirklicher Regierungsrath und Geheimer 
var, ven Reuter Siegeln. Halle, bey Gebamer 
1784. in4. u 


De Hr. Reg. Rath bar fehe wohl gethan, daß er die tref« 
Ude Abhandlung von den Reuter » Siegeln , ohngeachtet fle 
im U. Th. der Attorum Acad. Palat. ©. 423 u. ſ. w. be 
reits gedruckt ift, mochmals beſonders abdrucken faffen, weil 
nicht jeder gedachte Aa Acad. Pal. bat, und man fle unw 

. mehr aud) einer Sammlung von Meinen diplomatiſchen Schrif⸗ 
en beofgen ann, zumal fie nody an ein paar Otten web 

ert tft. 
Es ift unſtreitig, daß die Reuter » Siegel (Sigilla eque 

ſtria) nur von Perfonen,, fo zum boben del gehören 99 
braucht find, Doch muß man nicht glauben, daß bisfes ein pc 

vdatwet 
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dem Afcanifchen Sauk, u und die aus dem Sakerkben Haufe, 

Die zuſammen zu Sup auf ihren in abgebildet find, und 

mehr — fürttliße und gräfliche er, fo niemals Xen; 
— | 


Ob ein gewiffer Vorzug damit verbunden, und fie allezeit eis 
nen Zandess und Lebnberrn anzeigen, ſteht bahin, gen 
fie zeigen eine Perfon vom boben Adel an, wenn er 
gleich. kein wirkl nen und Rebnbeze IR, wie biefes 

er abgefundenen Sbhnen ſich einzeln findet, 
Zuerſt wird — welche Derfonen vom boben Adel 
derfelben 8. Bon den Raiſern find 
Siegel na —*ã*— fo K. Friedrich III. und Karl V. 
3 gesofffen Um ven gr —* baden, worauf fie zu Pferde 


Fi fonbern als It woran ie efterveidh, gegeben ee das 
bee $. 3 N Ale ed von —— — 


riſt von einer — Provinz die Tirularur, und fen nur 

gewi Umſtaͤnden gebraucht, mithin iſt die Urkunde nicht 

nis König ausgeſtellet. Das Reuter⸗Siegel, To einig 
eich I. von Preußen gebraucht hat, if an der Bo 

t, die der König 1711 feinen Geſandten zur —* 

‚ befindlich,, mithin hat. er es blos als Kurfbef von 


8 Hier And en achgewiefen. Bon | 
2 önigin, die zu Pferde auf ihrem — vorgeftelet it, gr 
Der Berf. fein Veyſplel gefunden, fo aber Recenſent bey dem 
Vredias in Gmeral, Comit mit. Flandr: G. 142 eh 
. 3 Ann, 


» 
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kann, wo die Koͤniginn Maria von England auf bee Rüde 
feite des Siegelz zu ‚Pferde abgebildet It. Die Umſchrift If 
auf beyden Seiten gleich, nur ſteht hier unter dem Pferde: 
Temporis filia veritas. Bon fürftlihen Damenflegeln zu 
Pferde liefert Fredius am a. D. verfchiedene, und in Oeutſch⸗ 
land find von dem Heſſiſchen Hauſe ebenfalls einige bekannt 
geworden. Was bergegen Reinhard (in feinen juriſt. und 
biffor. Ausführungen I. Th.) bey Selegenheit eines. Reu⸗ 
ter» Siegels der Bräfin Eliſabet von Diez angemerket bat, 
gehoͤret unter die Träume, 6. 5. | 

Sin dem sten $, beftreitet der Hr. Verf. die irrige Mey⸗ 
nung einiger Gelehrten, die aus der Benennung der Maje⸗ 
lc» Siegel, fo einige Fürften zuweilen von ihren Segeln 
gebraucht, die Majeſtaͤts⸗Rechte der Fürften erzwingen 
wollen, wie Gleichmann (in feiner Schrift: De magne 
figillo ducali Maieftatis Saxonico ) und feines gleichen ges 
Khan ; und een fo wenig geben die Keuter» Siegel eiu Kenn 
zeichen der Landeshoheit, vielmehr bedeuten fie nur ein Sigi 
Ium maius, wie zuweilen felbft die Umſchrift lautet, fo mag 
bey wichtigen Handlungen brauchte. Der Ausbrucd Bat al 
auf das Siegel ſelbſt, und im geringften nicht auf Hobeit 
und Majeſtaͤt Bezug. Selbft, der Ausdrucd Majeſtaͤt iſt 
erſtlich in XV. Jahrh. etwa im letzten Viertheil zu einer be⸗ 
ſtaͤndigen und eigenen Titulatur der Kaiſer und Könige 
worden. Was Detter von den Majeſtaͤts⸗Siegeln getr 
met bat, iſt nicht werth zu erwähnen. 

Bis itzt har ſich noch Fein aͤlteres aͤchtes Ritter ⸗SDiegel 
geſunden, wie aus her letzten Haͤlſte des XI. Jahrhunderts 
6. 7. Im Ganzen hören fie im XV. Jahrhunderte auf, eins 
zeln und fparfam hat man fie noch im XVL XVII. und ſo gar 
im XVII. Jahrh. gebraucht. Natuͤrlicherweiſe mußte Ihr Ge⸗ 
brauch abnehmen , weil in dieſem Jahrhunderte die Fuͤrſten 
nicht mehr gepanzert erfchienen, und ihre Wapen durch viele 
Feine Schilder vielen Kaum auf ihren Siegeln erforberten, ans 
berer Urfachen zu geichweigen. 

Am Ende diefer gründlihen Abhandlung befchreißt und 
erläutert der Hr. Verf. das anfehnliche ſchoͤne Ritter « Siegel 
des Burgarafen Friodrichs, fo derfelben vorgeftochen iſt. E 
figt darauf nepaniert,, Hält mit der linken den Zügel, und in 
der rechten ein Schwerd. Bor der Bruft bat er den bar 
gräflihen Schild, und auf dem Haupte einen Helm, fo m 
dem Brackenkopf gezieret iſt. Auf der Pferdebecke findet man 

u | sy 
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— 5 bei Zollerſchen Schild, und an beyden Seiten des 
egarafen die zwey Vuchſtaben F. R. Der Hr. Verfafſſer 
meynt, daß es entweder ein Verſehen des Siegelſtechers jey 
ber ſtatt B ein R geftschen, oder daß beyde Buchſtaben die 
wo Anfansgshuchflaben von Friederich- bedeuten follen; 
Sonſt ift das prächtige Siegel ſowohl feiner Größe, als auch 
der. ungemeinen großen Buchitaben ber Umfchrift, und der * 
teryunetlonczeichen ber ber Woͤrter wegen merkwuͤrdig. 


Nova ſubſidia Diplomatiea ad ſelecta iuris eo: 

cleſiaſtici germaniae et Hiſtoriarum capita 

. elucidanda congellit er edidit Stephanus Ale 

. xander Würdiwein, Epifcopus Heliopolenßis . 
- Suffraganeus Wormatienfis, Tom. IV. Hei- 
: delbergae, fümt. Goebhardt, 1784. 8. € ig. 


Die Maynʒiſche Siegelfammiung giebt dieſer diplomati⸗ 
ſchen Sammlung einen großen Vorzug. Wan findet in die⸗ 
km IV. Tome fünf Siegel und zwey uͤckſiegel, die wir 
itzt genauer befchreiben wollen. - 
j Zuerfi von den Contrafigiliis eine kleine gruͤndliche Nach⸗ 
uicht. Der. Erzbiſchof Werner hät an einer Utkunde vom 
J. 1264 zuerſt ein Contraſigillam gebraucht, worinn da 
Maynziſche Rad, oder vielmehr ein Doppeltes Kreuz 
mit einem Cirkel eingefaßt erſcheint, wobey ©. V. gezeigt iſt, 
baß das Kreuz ein gemeines: Zeichen der Biſchoͤfe von den aͤl⸗ 
teften Zeiten gemefen iſt, und daß eine große Anzahl. von Cae 
thedraltitchen noch bis: Ist ſolches daju gebrauchen. Schon 
auf den Maynzer Münzen, die zu den Karolingiſchen Zeiten . 
weichlagen find , findet man das Kreuz, und von den Münzen 
iſt es endlich auch anf die Stegel gekommen. Woher die Fa⸗ 
bel von dem. Erzbiſchoſ milligie, dem Sohn eines Nabenike' 
ders; und dem Urſprunge de daher rübrenden Mahnzer Wa⸗ 
pens entftanden, iſt S. VI. ſehr gut ausgeführrt.” Won des’. 
Willigis Zeiten bie zu dem Erzbiſchof Werner find zoo Jahr! 
re fortgelaufen, wo * den Siegeln kein Rad zu finden ft. | 
Die verroegene und hbchſt· Akcherliche Conjeetur des Mater” 
Suche, im 11. Tb. der Befeb. von Maynz, wo ır S. 108 
‚von einigen Romifchen Lsatontafehn, die ein Rad ein aedruͤckt zeig⸗ 
ten, das. Tad als das Wapen des damaligen Caftri Mo u 
timei ci angleot Crank tonentis mie); I ©. VII mie-Mecht | 
4 ver⸗ 
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yerwotfen. Die unter der Dir. XIX. ſauber abguftschene yuwey 

Siegel gehören dem Erzbiſchof Gerhard L fo von 1281 * 
ee regieret bat. Das erfle hänge an eine HE. vom 
22352, die er dem Kapitel zu Srislar gegeben. ©. XIL Lauf 
kibisem fist er in gewöhnlichen Ornat der ——* 
Do ohne ‚Dali, Bi br der rechten va ae 

der linken ein aufgefchlagen Buch. Um $ 

, Di. Gra. Sce. Magunt. Sedis. Electus. —A 
Auf der Nückfeite ein he —— (ſo das erſte Date 
zer ik), worauf der A. Ma \ ber dem knis 
beugenden Bettler ein halbes Fa reicht, mit der Limfcheift: 
Secretum Gerhardi Archiepifcopi Maguntini, Das zwepte 
Siegel unter eben der Nr. ftellet den Erzbiſchof auf gleiche Are 
figend vor, nur daß er darauf mit dem Pallie iR. 
Die Umfchrift iſt gleich, nur mit dem Unterſchiede, ** er ſich 
nach erhaltener Paͤbſtlichen DBeitätiaung — Archiepili sopus 
— nennet. Das Eontrafiegel iſt dem erften gleich. S XL 
Bat der Hr. Verf. angemerker, daß etliche Gelehrte cuch ſogat 
die Daumeindrbdie auf ber Rückfelte des XIII. XIV. unb 
XV. Jahrhunderts unter die Kuͤckſiegel rechnen, und wie 
meynet, daß biefes eine eigne Unterſuchung verdiente, 
dieſes fcheine dem Recenfenten nicht ber Muͤhe werth zu feym, 
indem dieſe Daumeindruͤcke nichts weniger als Ruͤckſtegel 
bedeuten , noch bedeuten follen. 


{ 


Ruͤckſiegel, ein anderes von ihm mit ſolchem, 
unter der Ver. XX. Auf dem erften won einer Urt. bes 
res ıa60 fteßt er im bloßen Kopfe, haͤlt bie rechte wor 
Bruſt, und in der linken ein zugefchlagen Sub, mit 
ſchrift: Wernherus Dei Gra. Magunt. Sedis. Ele&. 
— auf dem andern erſcheint er nath der Paͤbſtlichen 
'flätigung ſitzend im völligen Pontificoloeuar mit dom 
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ben Worten Pax Vob. Auf dee Bruft If ein kleines 

edigtes Schild amngebefter, worauf ein Kreuz. Umher: 

Wernherus Dei Gra. Sande *5 Sedi —— 

ſcopus, inwen beyden Gelten: 

ame 8* fi gen 2* u Er. 
‚um Wern. Archiepi. * 

ſes Siegel iſt ſowohl zum “ran bas And gehraudt, als 


4 
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auch der Til Archicancılarins. Hier iſt alſo ſchon ein 
weit aͤlteres Contraſtegel produciret, als Gudiuus in Cod 
dipl. Tom. I. p. 830 vom J. 1294 zuerſt augegeben hat, den 
andere bierinn nachgeſchrieben haben, \ 


Das fünfte Siegel gehört dem Cnslfihet Beineids II. 
fo vom J. 1286— 1238 regiert bat. Er ſitzt im prächtigen 
Druate mit de Pallio und einer zierlihen Biſchofemuͤtze auf 
dem Haupte, ertheilet mit der rechten Hand den Gegen, und 
haͤlt in der linken den Srumftab. Umber fließt: Fr. Heine. 
Di. Gra. Sce, Magunt. Sed. Archiepf, Saci. Ip. P. German. 
Archicanceil. Das Siegel hänge an einen Ablaßbriefe vom 
J. 1287. Er war in feinen jüngern Jahren ein Franciſca⸗ 
ner, daher nannte er fih Frater. Er üt der erſte, fo bie 
fegnende Hand auf feinem Siegel gebraucht bat. 


Auf bie Nachricht von den Siegeln folgt ber Elenchus 
Chartarum, fe CVIH rk. nachweiſet, davon bie aͤlteſte vom 
2.754 it. Den Anfang made ein Necrologium monafteriä 

Pantalsonts Celoniae, und XXXV Urkunden, fo das Erz⸗ 
Rift Coͤln angehen. So reichhaltig die Otadt ıc. an Kloͤſtern 
ik, und fo viel verborgene Schaͤtze an Urkunden in felbiger 
vorhanden ſind, fo wenig find noch bis ist davon zum Voe⸗ 
ſcheine gekommen. Wieviel trefflihe Diplomataria haben 
wie nicht den Erzſtiſtern Maynz und Trier zu danken, bes 
ſonders dem erflern. Um fo mehr find wie dem Ken. Verf. 
für diefe kleine Sammlung Dank ſchuldig. Unter den folgen« 
deu find einige Brewia Honorii LIT. son den 3. 1219— 7 
yon Wichtigkeit. Sie reihen von Wr. XXXVIU—LIX, 
Di folgende Ir. LK. enchäit ai — —— 

ckiepi/copor. eburgen/. vom J. 968-1462. 
iſt nur Far) and —*88 mager, haͤlt man es mit den Urkun⸗ 
den zuſammen, fo will die angegebene Zeitrechnung nicht alles 
mal pofen. Das Chranicon Mi j bey dem 
Meibom im IL. Ch. if weit —* — Die Urkunden 
Br, LXILKKVDT enthalten die ã— der ebene» 

ten zu urg, und andere n gehörige 
Documente. Die Kbrigen bean Ende find deutfihe Urkun⸗ 
den, fo unter der Regierung des Erzbifchofs Johanns IL. vom 
J. 1403— 1418 amsgefertiget find, worunter einige Die Gtrel⸗ 
ugtelten der Stadt Maynz mit dem Erzbiſchof betreffen, auch 
fonft andere zur Deannzifchen Landesgeſchichte ſehr brauchbar 
find. Bus wiederholen wit nechmals, daß en bey der fehänen 
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Hrfundenfammlung allerdings ein Fehler it, daß felten an- 
geieluen Died, ob die Urk. vom Original, oder von einer Copei 
ediret i 


Pommerſche Sammlungen, herausgegeben von T. 
H. Gadebuſch, Profeſſor zu Greifswalde. Erſter 
Band. 1783. 8. Greifswald, beh dem Heraus: 
geber. Leipzig und Deffau in der Buchhandlung 
ber Gelehrten. 


Der Kr. Drof. Gadebuſch, der fich bereits um die Pom⸗ 
merſche Geichichte verdient gemacht hat, fängt hiermit eine 
neue Sammlung an, die zu eben der Sache, auch zur Sta 
tiftif und Gerichtsverfaffung ꝛc. von Pommern abzweckt, und 
Abhandlungen von verfhiedenen Pommerfchen Gelehrten ent 
hält. Wir haben den I. Band vor uns liegen, worinn außer 
etlichen Urkunden, XX Abhandlungen für diefen Behuf befinde 
lc find. Er ift etlihen vornehmen Liebhabern der Pommer⸗ 
ſchen Geſchichte und Rechte bedicirt. In der Dedication Auf 
fere dee Hr. Herausgeber Men Vorfchlag zu dem Studio der 
neueften Geſchichte des Vaterlandes allgemeine Landesams 
nalen zu ediren, worinn merkwuͤrdige Vorfälle und Begeben⸗ 
beiten in dem politiſchen, kirchlichen, lieterariichen, phyſikali⸗ 
ſchen, naturbiftorifhen, und in das Stadt und Landwirth⸗ 
ſchaftliche Fach einfchlagende Merkwürdigkeiten, fo wie fie fi 
ereignet, nach der Wahrheit befchrieben und augezeichnet wer⸗ 
ben follten. Diefes müßte durch vwerfchiedene Männer, bie 
zerſtreut im Lande wohnten, jeder in feinem Fache gefammlet, 
und am Ende des Jahres an jemand, der die einzelnen Dias 
terialien in Ordnung braͤchte und edirte, eingeſandt werden. 
Daraus ließen fich freylich Aandesannalen verfertigen, die in 
Anfehung der Glaubwuͤrdigkeit vor den Altern vielen Vorzug 
haben würden, weil eben die verfchiedenen Männer, fo fie ges 
fammilet und eingefandt , alsdenn nody lebten, und deren Des 
kauntmachung entweder beftätigen, oder falls fie nicht richtig 
angegeben, wolderfprechen würden. In Wahrheit, der Eins 
fall it nicht zu tadeln, und die Nachrichten auf die Art ges 
ſammlet, würden allerdings bey der Nachwelt mehr Gluͤck vers 
dienen, wie der größte Theil unfrer befannten Journale, und 
anderer fliegenden Blätter sc. - 
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ı um ı. Rurze Ylachricht zur Pommerfchen 
Muͤnzwiſſenſchaft, von Sr. Wilb. von der Oſten zc. 
Anfaͤnglich führer der Hr. Verf. die Urfachen an, warum bie 
Pommerſchen Münzen vor andern fehr rar find. Der ehemas 
ige Dürgermeifter von Stettin, Hr. von Liebeberr, bat 
die flärkite Sammlung davon gehabr, die aber nach feinen 
Tode in andere Hände gefommen ft, und endlich gar difiras 

et worden ©. 5. Der Verf. felbft befißt eine anſehnliche 
mmlung, wovon er ©. 6. 7. ein Verzeichniß, aber. bie - 
nur an Sorten, beygefüget hat. Der erfte Zeitpunkt der Pom⸗ 
merfchen groben Gold⸗ und Gilbermünzen ift am Ende dei 
XV. Jahrhunderts. Herzog Bogislav X. befprach fich mit 
dem Kailer Maximilian L auf feiner Reiſe nach dem gelob⸗ 
ten Lande, und erhielt von felbigem. 1498 das Privilegium, 
gäldene Muͤnzen prägen zu laffen, legte daauf fogleich in Stet⸗ 
ein eine Münze an, worinn.er 1498 Gelgülden, Species⸗ 
thaler , Sulden und halbe Gulden, in fehr gutem Gehalte präs 
den laſſen, mithin weit früher wie Schweden und Bran- 
denburg, bavaı erfleres ısı2, und Weiteres 1521 erſtlich 
Erecnrie prägen laſſen. Koͤhler im IX. Theile der 
uͤnzbel. hat diefen Bogislavfchen Speciesthaler beſchrie⸗ 
Ben, und in Kupfer ſtechen lafien. Er ift zu Wien und Go⸗ 
tha im Münzlabinet auibewaßret, fonft aber hoͤchſt ſelten. 
Die Münzen von feinen Nachfolgern, Barnim und Beorgl; 
und deſſen einzigem Sohne, Pbilipp.1. find eben forar. 
Herzog Pbilipp II. iſt eine Medaille befchrieben, die 1606 
geſchlagen If, S. 10. Die nady Abgang der Herzoge vom 
der Krone Schweden geprägten Pommerſchen Münzen find ebene 
falls rar , und großentheils gleich nach 1756 bey dem ſchlech⸗ 
sen Muͤnzfuße im fiebenjährigen Kriege eingefchmolzen worden. 
©. ı2.ift eine fehr rare Medaille auf den Feldmarſchall von 
Dörffling, als Souverneur von Pommern, befcprieben. Son⸗ 
Berbar ift, daß die Stadt Stralſund, ohngeachtet fie Feine 
Reichsſtadt war, dennoch grobe Silbermüngen bis 1707 geſchla⸗ 
warauf fie niemals das Bildniß der Herzoge, fondern des 
ifers , oder den Reichsadler prägen laffen, S. 13. Sie hat 
allezeit eine Reichsfreyheit aff:ctiver. it 


. Bon Bracteaten und andern alten Pommerſchen Muͤn⸗ 
zen hat der Verf. S. ı5 u. f. ro, ausführlich gehandelt. Wie 
merken daraus an, daß die Heine Muͤnze, die unter dem Na⸗ 
wen Siefen gen in Pommern und Meflenburg —— 

n 
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Urkundenſammlung allerdings ein Fehler it, daß felten an- 
geselget wird, ob die Usf. vom Original, oder von einer Copei 
ediret iſt. 


Pommerſche Sammlungen, herausgegeben von T. 
H. Gadebuſch, Profeſſor zu Greifswalde. Erſter 
Band. 1783. 8. Greifswald, beh dem Heraus: 
geber. Leipzig und Deffau in der Buchhandlung 
ber Gelehrten, | 


Der Kr. Drof. Gadebuſch, der fi bereits um die Pom⸗ 
merſche Gefchichte verdiene gemacht hat, fängt hiermit eine 
neue Sammlung an , bie zu eben der Sache, auch zur te 
tiftif und Gerichtsverfaffung ꝛc. von Pommern abzweckt, und 
Abhandlungen von verfhiedenen Pommerfchen Gelehrten ent 
hält. Wir haben den I. Band vor uns liegen, worinn außer 
etlichen Urkunden, XX Abhandlungen für diefen Behuf befinde 
lc find. Er ift etlichen vornehmen Liebhabern der Pommer⸗ 
ſchen Geſchichte und Rechte debicirt. In der Dedication Auf 
feet der Hr. Herausgeber MAen Vorfchlag gu dem Studio ber 
neueften Geſchichte des Vaterlandes allgemeine Landesau-⸗ 
nalen zu ediren, werinn merkroürbige Vorfälle und Begeben⸗ 
beiten in dem politiſchen, kirchlichen, litterariihen, phyſikali⸗ 
ſchen, naturbiftorifchen, uud in das Stade und Landwirth⸗ 
ſchaſtliche Fach einfchlagende Merkwürdigkeiten, fo wie ſie ſich 
ereignet, nach der Wahrheit beſchrieben und angezeichnet wer⸗ 
den ſollten. Dieſes muͤßte durch verſchiedene Maͤnner, die 
zerſtreut im Lande wohnten, jeder in ſeinem Fache geſammlet, 
und am Ende des Jahres an Jemand, der die einzelnen Dias 
terialien in Ordnung braͤchte und edirte, eingeſandt werden. 
Daraus ließen fich freylich Aandesannalen verfertigen, Die in 
Anfehung der Glaubwürdigkeit vor den Altern vielen Vorzug 
haben wuͤrden, weil eben die verfchiedenen Männer, fo fie ges 
ſammlet und eingefandt, alsdenn noch lebten, und deren Des 
kauntmachung entweder beftätigen, oder falls fie nicht richtig 
angegeben, widerſprechen würden. In Wahrheit, der Eins 
fall ift nicht zu tadeln, und die Nachrichten auf die Art ges 
fammlet, würden allerdings bey dee Nachwelt mehr Gluͤck vers 
dienen, wie der größte Theil unfrer befannten Journale, und 
anderer fliegenden Blätter sc, - 
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: Zum ı. Karze Nachricht zur Pommerfchen 
Manzwiſſenſchaft, von Sr. Wilb. von der Oſten zc. 
Anfänglicg führer der Hr. Verf. die Urſachen an, warum bie 
Pommerſchen Münzen vor andern fehr rar find. Der ehema⸗ 
lige Bürgermeifter von Stettin, St. von Kiebeberr, hat 
die ſtaͤrkſte GCammlung davon gehabr, die aber nach feinem 
Tode in andere Hände gefommen fit, und endlich gar diſtra⸗ 

et worden ©. 5. Der Verf. ſelbſt befißt eine anfehnliche 
mmlung, wovon er ©. 6. 7. ein Verzeichniß, aber. bie 
nur an Sorten, beygefüget bat. Der erfte Zeitpunkt der Pom⸗ 
merfchen groben Gold⸗ und Silbermuͤnzen ift am Ende des 
XV. Jahrhunderts. Herzog Bogislav X. befprach fich mit 
dem Kailer Maximilian L auf feiner Reiſe nach dem gelob⸗ 
ten Lande, und erhielt von felbigem. 1498 das Privilegium,- 
gäldene Münzen prägen zu laffen, legte daauf fogleich in Stet⸗ 
ein eine Münze an, worinn.er 1498 Gelgälden, Species⸗ 
thaler , Sulden und halbe Gulden, in ſehr gutem Gehalte praͤ⸗ 
den laſſen, mithin weit früher wie Schweden und Drang, 
denburg, davaı erfleres ısı2, und Weiteres 1521 erſtlich 
——— praͤgen laſſen. Koͤhler isn IX. Theile der 
tınzbel. bat diefen Bogislavſchen Speciesthaler befchriea 
Gen, und in Kupfer ſtechen laflen. Er ift zu Wien und Bon 
tba im Muͤnzkabinet auibewahret, fonft aber höchſt ſelten. 
Die Dünen von feinen Nachfolgern, Barnim und Beorgl; 
und deſſen einzigem Sohne, Philipp; I. find eben ſo rar. 
Herzog Pbilipp II. iſt eine Medaille befchrieben, die 1606 
geſchlagen if, ©. 10. Die nach Abgang der Herzoge vom 
der Krone Schweden geprägten Pommerſchen Muͤnzen find ebene 
falls rax, und großentheils gleich nach 1756 bey dem ſchlech⸗ 
ten Muͤnzfuße im fiebenjährigen Kriege eingeſchmolzen worden. 
©. ı2 ift eine fehr rare Medaille auf den Feldmarſchall von 
Dörffling, als Gouverneur von Pommern, beſchrieben. Son⸗ 
derbar Äft, daß die Stadt Stralſund, ohngeachtet fie Feine. 
Reichsſtabt war, dennoch grobe Sitbermünzen bis 1707 geſchla⸗ 
den, warauf fie niemals das Bildniß der Herzoge, fondern des 
iſers, oder den Reichsadler prägen laſſen, &.ı5. Sie hat 
allezeit eine Reichefreyheit affctiret. = 


. Bon Bractesten und andern alten Pommerſchen Mäns 
zen bar der Berf. ©. 15 u. f. w. ausführlich gehandelt. Wie 
merken daraus an, daß die Eleine Muͤnze, die unter dem Na⸗ 
wen Siefen gen in Pommern und Meklenburg vorbei 
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Bekannt iſt, feße geringe war, indem 4 Stuͤck auf einen Al⸗ 
‚bus oder Witten, und ı6 Stuͤck auf einen Luͤbeckſchen Schäs 
ling giengen, 21 Mark Siefen Ogen aber machten ı Marl 
Ihrhiges Sir. Eine S. 19 abgedrudte Minptabelle des 
@eel. Regler. Präfidenten von Keffenbring gicbt von dem 
Werthe der alten Münzen, und wie fie nach und nach am ins 
nern Werthe abgenommen, vom. XII. Jahrh. bis ı 532, eine 
genaue Ueberſicht. Man ſieht daraus, daß zwiſchen 1203 — 
1325 (benn vor der Zelt ſcheint dem Recenſ. die Berechnung 
unſicher) aus einer feinen Mark — 3 Mark CLuͤbſches Selb, 
4 Mark Sundiſches Geld, und 8 Mark Pommerſche Sie 
ken Ogen, Denarien und Schillinge geſchlagen find, und 
zwiſchen den Jahren 1329 — 1532 daraus 16 Mark Luͤbſch, 
32 Mark Sundiſch, und 33 Mark 13 $. Pommerfe 
Schillinge, ©. 19. Woraus man ſehen kann, wie ſehr 
Innere Werth der Muͤnze nad) und nach gefallen iſt, und au 
fere alten Vorfahren im Grunde fo reich, wie mir, geweſen 
And, zumal bey ihren geringen Abgaben. 


YLum.s. I. €. 5. Dreyer, Ergänsungen und Ders 
eräge zur Befchichte des zwifchen Koͤnig Erich V 
von Dänemark und den sanfeeftädten gefhbrten Krie⸗ 
gee: und des unglädlichen Schidfals des Kubeckſchen 
ürgermeifters Tidemann Steen, raus ungede. ar⸗ 
ebival. Nachrichten, &. 21. Zuerſt der Daͤndnißbtief 
vom J. 1426 zwiſchen den Grafen von Holſtein ꝛc. und den 
Snanfeeitädten gegen den vorgedachten König rich VIII. aus 
dem Original. Die Banfeeftädte fücchteten die Macht des 
Königs, und verbanden fi) alfo mit den Grafen gegen Ihn. 
Man fandte ihm einen Zehdebrief zu, und im J. 1427 griff 
bie Luͤbeckſche Flotte unter Commando ihres Vuͤtgermeiſters 
Steen die Dänifhe und Schwediſche Flotte an, ſchlug Re, 
und erbeutete das ſchwediſche Admiralſchiff. Anſtatt, daß er 
in dem Sund bleiben, und die Kauffardeufchiffe decken follte, 
fo gieng er mit der Beute zuruͤck. Die Kauffardenfchiffe gien⸗ 
gen verloren, man machte dem Buͤrgermeiſter den Proceß, 
und warf ihn in ein hartes Gefaͤngniß. Er entf:huldigte fi 
bey dem Verhoͤr mit vielen Gründen, es half ihm aber nicht, 
andere Hanſeeſtaͤdte, ſelbſt der Kalfer, ließ Debertatorien er⸗ 
en, allein er blieb ein Staatsopfer (tell die Luͤbeck Kaufe 
eute gar zu viel auf den genommenen — rien 
verloßren hatten,) und bis 1430 in dem Gefaͤngniß. n 
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mburg, Wißmar und Roſtock verlohren viele vorm 
the, weil fie im Seegeſechte commandirt, ober zu dem 
Dündniß gerachen hatten, Ihre Köpfe, und darauf haste die 
Stadt Hamburg auch ſeinetwegen angettagen, Go war das 
mals die Verfaffung der Reichsſtaͤdte beſchaſſen. Endlich er⸗ 
bielt er 1434 auf viele Borftellung feine Freyheit, nachdem er 
vᷣorher eine Urphede ausgeftellet. Der Krieg endigte ſich end» 
lich mie vielem beyberfeitigen Verlufte 1435, wovon der Tras 
ctat aus der Urſchrift des Luͤbechſchen Archivs S. 37 abge 
druckt iſt. MWebrigens iſt diefe kleine Abhandlung in einem gu⸗ 
. ten fließenden biftoriihen Stil gefchrieben, und mit vielen ars 
divaiſchen Urkunden befkärker, Ä 


NMum. 3. Nachricht von dem Antbeil, welchen 
die Stadt Stralfund an der Fehde mir dem Aönig 
Krich VIII. genommen bas, S. 42. Ser iſt der Aufang 
und die Gelegenheit des Krieges deutlicher und genauer, w 
in der vorigen Abhandlung angegeben, nämlich das Herzog⸗ 
chum Schlefwig, fo die Brafen von Holſtein in Anſpruch 
genommen hatten, und die Hanſeeſtaͤdte auf Antrieb dee 
- ©tadt Hamburg, den Grafen verfichern wollten. Hier wirh 
ebenfolls des Luͤbeckſchen Buͤrgermeiſters Steen Betragen ges - 
xechtſertiget, weil er zu ſchwach war, der Daͤniſchen Flotte 
‚weiter zu widerſtehen 0. Der König Erich VIII. um ſich 
deſto leichter des Krieges zu entledigen, ließ on die Bürgers 
fchaften der Srädte Aamburg, Abbe, Stralfund zc. ges 
heime Briefe ergehen, wiegelte fie Darinn gegen ihre Obrigkei⸗ 
gem auf, Die ohne Utſache ihm den Krieg angekünbiget, wobey 
fle den größten. Scharen litten, da ihre Handlung und Nah—⸗ 
sung dadurch liste, und fie doch zu den Kriegeskoften große 
Summen zahlen müßten ꝛc. Eben die Briefe gaben zu den 
Empoͤrungen, und daß wiele Magiftratsperforien in gedachten: 
Reiche und Hanſeeſtaͤdten ihre Köpfe verlohren, Anlaß. D 
Befchoß 1428 die Flotte der Hanſeeſtaͤdte, 260 Schiffe flarf, 
‚she Schiffevolk mit 12000 Dann befebt, die Stadt Ko⸗ 
penbagen, verienfte den Haſen, und vermäftete die Sinfel 
Seeland. In Abweſenheit des Künigs ließ die Konigin Phi- 
lippa eine Meine Flotte ausräften, und unvermuthet vor 
Stralſund laufen, wo fie viele Schiffe verbrandte, und groß 
fen Schaden —— Kay en An die —— 
bey ihrem ge, welches auch verurſachte, daß durch den 
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Tod der Koͤnigin bald darauf erfolgte. Endlich wurden WB 
Etädte des Krieges müde, weil ihree ganze Handlung ſehr 
litte, man fchlug einen Vergleich vor, und die Stadt Xoſtock 
war die erfte, fo fi 1430 mit dem Könige vetglich. Weil 
aber der König harte Bedingungen vorfhlug, befonders we⸗ 
gen Schlefiwig, und die nahe belegenen Städte, Hamburg, 
übe, Wismar und Alneburg mit. dem Grafın voq 
. Kolftein zu nahe verbunden waren, fo ward aus dem allge 
meinen Vergleiche nichts,. und der Stralfundifche Bürgermel 
ftir, Cord Bifchopp, fchloß 1433 wegen dieſer Stadt als 
fein ꝛe. Diefe Abhandl. hat 7. X. Dinnies unterſchrleben. 


YTum. 4. Anmerkungen über die Nachricht von 
ven Londeseinkünften des Schwedilcdhen Pommerns, 
fo in Johann Beckmanns DBeyträgen zur Oekonomi⸗ 
III. Th. S. 445 -45;5 mitgetheilet worden. Dean flebt 
daraus, daß alle dergleichen Nachrichteu, ſowohl in dieſem 
Journal, als in dem Buͤſchingſchen Magazin, im Schloͤ⸗ 
zeriſchen Briefwechſel ꝛc. fo vielen Benfall fie auch finden, 
allemal unficher, und nicht ganz zuverläßig flud, mern fie. möcht 
von Männern herrähren, die felbft Theil an den Geſchaͤfften 
haben. Diefe Anmerkungen rühren von einem Manne her; 
der bey dem daflgen Finanzweſen ſteht. Man fiehe mis Zus 
verläßigkeit daraus, dag im Jahre 1780 


Die Licent» Zutraden » © 34144 Rthle. 1358. 
Matural⸗ und Quartal» Accife 39082 — 26 — 
Eonfumt. Sntraden » 0 17625 — 24 — 
Boll : Intraden » BB ss 1 270% — 1 — 


0 von Summa » 0 s 93559 Rthlt. 134 B. be 
en Q en. 


VNum5. G. A. Carocs Entwurf eines Interims⸗ 
Teglements, wie es mit Reluition der in Vor Pom- 
mern und Aügen belegenen Zebne, und mit Bezabe 
eng der darauf Denen Schulden 3u balten, S. 60 

terinn find zum bafigen Lehenweſen braudıba 
gen ꝛc. Die Fortſetzung Zum. 8. uchbate DRachrie 


Tum. 6. Ablaßbriefe für Die Kapelle auf dem 
Gellenberge bey Eöflin, mit Anmerkungen vom Sen. 
Probfi Huten in Stolpe zc. S. 81. Die mehreften find 
von Urſchriſten. Merkwuͤrdig iſt der gefammte Aandlebns 
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ef, wotinn die Herzogin Maria von Pommern, 5. os 
aos IX, Wittwe 1449 die Belettern von Manteuffel, 
e und Gherd und ihren Kindern zur gefammten Hand 
ihren Gütern in Pommern belehnet, und in dem Fall dies 
zeyde ohne Erben verftürben, fo follen alsdenn Eggerd 
andhfels Kindere ebenfals — de famende Hand lick 
chtig welen in allen eren guderen de ze hebben und 
:h krigen — Mithin iſt diefes ein förmlicher geſamm⸗ 
Dandiepubrief vom Jahre 1449, nur nicht nach Saͤchfl⸗ 
r Art. .. 


Ylum. 7. Miſcellaneen, Auszuͤge aus den eigen⸗ 
igen Briefen des Koͤnigs Karls Xl.an den General⸗ 
erneur von Pommern Grafen Viels Bielke, in. 
Jahren 1687 und 88. &. sc. Man ſieht daraus, 
die Pommern ſich ſtark gegen die Koͤnigl. Verordnungen 
6: geſetzt haben, der Konig nennt fie auch in dem einen 
e — die unvernünftigen Pommern — und es waͤ⸗ 
teines weiten Complimentitens noͤthig, fondern man follte 
em fagem: das wird gefordert, und muß zur Sicherheit der. 
ovinz ſeyn — ©. 55. ©. 95 erhält Hr. C. X. Buͤ⸗ 
ing einen wichtigen Verweis über die von ihm in feinem 
schentlicben Nachrichten von dem Tode des feel. Gra⸗ 
ı von Schimmelmann mitgetheilte Nachricht — daß 
inemarf etlihe Millionen reicher feyn Fönnte, wenn es ihn 
gefannt hätte — * Die allgemeinen Beweiſe von Ache 
ig und Bedauern, die der Hof und das ganze Wolf oͤffent⸗ 
ch feinem Tode gegeben bat, widerfprechen am fich ſchon 
3 Vorgeben , auch in Abficht der Kaufleute — die von 
aͤupt ſeyn follen — iſt feine Angabe falſch, weil fie im 
ge find, (I. eines Briefes vom ıoten May 1.782) ibm 

e chrenfäule aufrichten zu laflen. a 


YIum. 9. Eine Urkunde von der Stadt Kuͤgendal, mit 
em Siegel in Kupfer geftochen, und erläutert von .J. A. 
nnies, ©: 140. | 

Ylum. 10. Ylachricht von dem vormals vor dee 
tadt Stralſund belegenen Zlofter Brigitrinee Or⸗ 
ns Marienkron genannt, ©. 147. . Die H. Brigitte 
gentlich Birgitta, nach ber ſchwediſchen Sprache von Die 
e, einem ſchwediſchen Mannesnamen abgeleitet), eine 


chter des ſchwed. Reſchsraths Birger Peissfons, aus“ 
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den Sefchlechte der Brahe, und des Neichsrathe Ulff Bud 
marſons Wittwe, fliftete den Brigirtenorden eigentlich füz 
beydetley Geſchlecht, doch fü, daß. das weibliche ben Vorzug 
bebielte, und eine Aebtiſſin die Direction der Kloͤſter führen 
follte, welche der Pabft Urban V. im Jahre 1368 beſtaͤtig⸗ 
te. Diefer Orden fand bald vielen Benfall, und Hat fich her⸗ 
wach auch in Deutſchland, in Polen ıc. ausgebreitet, wonem 
Der Frenberr von Nettelbla 1764 in 4. eine eigene Schrift 
drucken laſſen. Diefe Nachricht vom Kloſter Himmelkron 
bat auch I. A. Dinnies geſchrieben, und fie mit verfchießes 
ven archivalifchen Urkunden beftärket. 


Num ı1. Umſtaͤndliche Nachricht, wae es mil 
dem in Hinter⸗ Pommern eingefüberen Lehnskanon, 
and mit vem fowohl Vor⸗ als Hinter⸗Pommerſehen 
allodificieten Bürbern fhr eine Bewandniß babe, Hin 
gerber ſteht: Ad reguihtionem ges Sen. Etats miniſtero 
Steyberen von Fuͤrſt, Stein, den sı. März 1764 
woraus man vermuthen muß, daß die Stettinfche Megierung 
1764 dieſen Bericht an gedachten Juſtizminiſter abgeftatter 
Bat. Wie der vorige König won Preußen bey den adlichen 
Lehngäthern 1717 dir bekannte Kebnswereebung einfährte, 
fo woherſprach anfänglich auch der Waͤrkiſche Adel x. mit 
bin iſt es kein Wunder, daß der Pommerfche fi) noch mehr 
widerſetzt hat, weil dieſer noch mehr prioflegirt, und Poms 
mern ein neu erworbenes Land wat, wo überdem bie Lehmguͤther 
von der Natur der ordentlichen Lehne In vielen Stuͤcken abs 
weichen. Daher hat ihm auch der König den Lehnstanon ges 
mindert, daß, da in der Mark ıc. das Eehnpferd jährlich mit 
a0 Rthlr. bezahlt wird, der Pommerſche Adel nur 40 Guiden 
giebt, und weil im 3.1724 das ganze Lehnpferde Gelderquan⸗ 
tum von 17000 Rthlr. auf 11060 Rthlr. herunter gefebe 
soorden, fo geben verfchiedene Familien, die fih Anfangs nice 
an den 40 Fl. verfländen hatten, nur 17 Rthle. 9 gor. für 
Das ganze Lehnpferd. Zu diefer Deinderung bat auch aͤberdem 
Anlaß gegeben, ſowohl der fchlechte Zuſtand der Guͤther, und 
bie Armut der Provinz, ale auch, daß die Provinz gegen an⸗ 
Bere zu ſtark mit Ritterpferden belegt war. Diefes alles geht 
har Hinter⸗ Pommern an, Vor» Pommeen ift bep feiner 
gemaisen ſchwediſchen Verfaffung in dieſem Stücke geblieben, 

. 208. Alles biefes ift mit vielen Beylagen beftärket, und 
die ganze Nachricht von Wichtigleit. 
Llum. ıs, 
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De er 19," Allgemeiner Begriff des Konttibu: 
— im Preußiſch Dammern.. ©. 232. Die 
QAbhaben des n Landes in Dow s und Sinterpommern 
beſtehen darin. Im erſten giebe der Landmann Eautribus 








don and Rava [d, biernähft den Liebenmodum 
und duſch — ie Conteibucion, fagt der Berf., iſt 
wine. ng der- Otände. .zu den Staatsausgaben ( Meei 


—— es as tlich eine Auflage, die zu Unterhaltung 
en. Soldaten. ‚nach dem zojabtigen Kriege 
nad nu ———— iſt, wenigſtens iſt dieſer Urſprung 
‚ber Mark eg gewiß, wo die Landſtaͤnde hinter 
Churfuͤrſten Friedrich Wilhelms genug über 
| in ec Re Unterhaltung det Regimenter geichrieen 
a Die Capalleriegelder gehören zut Verpflegung 
| ber Covhllere L A vielmehr iur Futage, ſeitdem die'vlbe 
u ‚mehr auf dem Sande. einquartiret ift) LTebenmodus 
Eder Beytrag, ‚ben die Coſſetben und Stöner_ (die Ki 
en 1: ‚und die man in, Merkienburg und Pompıe 
nennt) dei Hüfuern zu eölfe geben. Duärtal 
euer. iſt ‚nicht —5* Sin Zinterpommern giebt der 
Landmann ‚wie der B cf. jagt, feine Contribution,. Joe 
dern eim —— und flart des KTebenmodt, 
Sufchubfteuer, Recenſent aber glaubt, dab er. fit) Biel 
Re deutlich 2 har, indem er ſelbſt nachher ſchreibt, 
man alle dieſe Abgaben in Hinterpommern Bauern a 
aufgemaͤlzet/ wovon doch die Contribution (in andern 
Ländern heißt es Schazung) die ſtaͤrkſte, davon — leicht 
ein Baner heſreien iſt. 
nu 18: Privilegien Preußife Porgm 
Geidte, ©.254. Sk ‚And. bey. ‚Smenben zer Pe 
en Vopographie des hen. — ————— 
aus: pon Landesarchiven genaremen, und dem · Hraus geb 
Buße Bavemlung: von dem ſeiben mitgetheilet worden, A 
Setuefin. dat: Grkbchen , ‚de Stadt Maßou, bie 
Bet Babes, ad fin — * nut vn narern 


— Pr "Bormmente and —— Sim, 
25* Philipps Meleipt wegen Aufhebung der · Ebever⸗ 
Sia8. 9) Der Suriltenfacaltär he — 

















Wedentl Sie. Ei 
—— ine * —— 559 nn 
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160 Kurze Nachtichten 


XTam. 19. Urkunden. S. 267. worunter einige merk 
wuͤrdig find, z. B. YZum.9. vom J.15 46., worin Herzog 
Barnim der Stadt Zanou ihre Privilegien beftätiger, und 
ihr erlaube roth Siegelwachs 3u gebrauchen, ©. 269. 
Ein Vergleich zwifhen Herzog Bogißlav XIV. und der 
Landſchaft wegen des. Stifte Camin, und ber dawan abs 
bangenden Prälaturen und Pröbenden von ben * 100,008 
3638. erneuert, ©.271. .°. 


um. 16. Beyträge sur Beftstäne und Genra ⸗ 

logie der Grafen von Mellin, S. 290. von — 
buſch. Das Gecſchlecht ſoll aus Stollen herſtammen, wo 
Baffelbe Befonders In Rom: anfehnlidhe. Ehrenftellea Setlkibet 
bat, und einer von denfelben Cardinal heweſen iſt. „Cine 
Bavon hat fich in der Folge in Pommern niede rgelaſſen wo: 
von ſchon ein Helmold Mellin Im 1372. in-UÜrkumben 
vorkoͤmmt. Hier iſt blos nur von den Soͤhnen rg 
lin, der fih im 3ojährigen Kriege * * K. 
Karl XI. In Freyherrnſttand erhoben, 
Der aͤlteſte Ihrgen Mellin ftarb 1713. als pie aa 

ger über Pommern, nachdem ihn der Kaifer EEopold 6. 
in ben Stafefttand erhoben hatte. Won beffen feinen Mad 
kommen — Erklärung des Mellinſchen Wappens, ©. 286, 


| Yum. 17. Abktenſtuͤcke, betreffend . die freye 
Schiffabrt der Stadt Aois auf der Peene, ©. 300, f 
freylich, die concernirenden Staͤdte autgenommen, fuͤr dus Dis 
Blitum nicht von großem Werthe iſt. 


um, 19. TE. 4. Badebufch, Beſtimmung dee 

Areal Bröße von Schwedifch Pommern und.R 
©, 330. ‚Ein fehr intereffantes Stuͤck. Gonberbar “ baW 
merkwuͤrdig iſt allemal der Kinfall des Sen. Geders in} 
See gg ang rg Le 77.©.203.); Er meint 
nämlich, daß man die der Länder durch Abwaͤgen bes 
Stuͤcks einer Landcharte, worauf fa vorgeſtellet fin beſtimenen 
Fonmte, - unter ‚der Borausfegung, daß das Papier -der: Earl 
charte gleihförmig dick Über den ganzen Bogen ſeh, Indenudt 
ſchließt, daB 3 Länder, die auf einem und —— 

vorgeſtellet ſind, ſich gegen einander dem Raume uach 

ten mäßten, wie die Gewichte der ausgeſchnittenen ln 
Des Bogens, auf welchen ſie verzeichnet find. „Jr. Hader 
in hat die Probe damit sermacıt , md. ad, — 
n 






- 
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ſchen Charte vom J. 1763. bie von Vermeſſungen anfgenom⸗ 
men iſt, befunden, daß der Unterſchied nach der: Anndesvens 
meffung , und dieſer Abwägung tn ber 85 beyder Län 

der nur 9 Meilen betraͤgt. Denn nach der Vermeſſung 
mache i die Größe 68 Den, und nad). ber Abtoägung 2 


xfam. ı9. Schreiben des dm. Prof’ RXoͤbl ber 

en ea Sa — Saar 
un e et nn v 

sauß, fehr unguverläßig Bälk. Fr 


NMaum. s0. men unge 


wie jedem —* der —— —— —— 5 
wollen. Der Gedanke iſt nen, daß das lat. Wort Advooataq 
won dem Deutſchen Vogt hergenommen, indem der 8. Hr; 
angeführt nad) ftatt  Advosatus uch Vocatas 
allein gebraucht iſt. Doch: fcheint. der Berl; den: Stadtvoͤg 
gen faft zu wenig Macht und en wie fie: wirklich Sag 

, bepjulegen, ohngeachtet ſouſt der ange Aaſſah mit · sig 
Ir Renmtnig ber Mittlernzeit abgefaſſet ra 

Klum, 35. Miſcellaneen. . Wie; fehen der: Sorte 

biefer Sampler mit Verlangen ie hie und wäh 
* en mehr ſo void Aka! vom, Kr. Din 
nies zu | | 


O de unter ben benbergern. 
Ost 1555 aim 
 gefehöpfer von. Johann · Chriſtia Pen 
Leipzig, bey Truſius, 3784, : ne u 
"gen, gt. 8. . 


‚der tatzen Zueignungeſch ueignungsfcheift en Sm. PR Wenfel 
Bei of ber or 3 ein ebohrner Franke iſt, der ſich in 
m gefällt die Nation, und 


iebt i Si ek ihre Befhlshte, zu be arbeiten, 
8: mag — F Anſans, und will daruͤb 


4J 
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die Stimme des Publikums hören. Es foll darauf die Ep 
che der großen Habsburger, und das wohlthätige Leben Jos 
ſephs des Deften nachfolgen. Der Vorwurf, den fich der 
Kr. Verf. wacht, daß ihn der Codex probasivunms abgeht, 
ſcheint dem Nerenfenten nicht fo wichtig, ale daß er in dem 
- dunklen Zeitpunkte der oͤſterreichiſchen Geſchichte, über bie 
wichtigſten -Umftände nicht aus den frühzeitigen Schriſtſtellern 
und Urkunden die Beweisſtellen gleich unter feinen S 

nachgewieſen hat, damit man im Stande getvefen wäre, über 
die Richtigkelt derfelben zu urtheilen, und fich auch davon zu 
überzeugen. Was hilft es uns, daß bey dem Anfange "jeder 
Regierung die Schriftſteller mie Namen angeführt And 7 Wer 
bat die Zeit und Geduld fo viele alte Annalen und Ehre 
niken durchzuſehrn, und von bem: Zeitpunkte, wozu fie beweis 
fen follen ‚. die eigentlichen. Stellen zu finden, Die wirklich 16 
weifen? . Hat fie ber Berk, jedesmal angezeigt, fo weiß men 
fie oleich zu finden, und kann ohne Weitlaͤuftigkeit auch gleich 
darüber urtheilen. Aber wenn z. B. ben der erſten Negierung 
Leopolds vom. J. 983 — 994. auch 22:@efbichefderihee 
©. s: namentlich angeführt find, wer kann fie zuſammen im 
dieſem Zeitpunkte nachfuchen,, mancher iſt ſo unbekannt, def 

im. Bamberg 






men mit. erſt im‘ er nadyiehen ‚us 
welcher Sammlung der alte Kerl ſteckt (wenn ech. dieſes ae 
gezeigt wäge ), und viele find fo jung, und fo unerheblich, daß 
fie für die Zeit gar nichts beweiſen, wie z. B. Haſelbachs 
Chronik von Oefterreich, Arenpecks Chronik von 
Geſterreich, —A— Chronik von Geſterreich, die 
Chronik von Melck ꝛc. Schriftſteller des XV. und XVI. 
Jahrhunderts. Ueberdem, wer leiſtet dem Leſer die Gewehr, 
ob der Verf; allemal die angeführten Schriftſteller ſelbſt mit 
Kritik gelefen bat, zumal da verfchiedene Behauptungen Die 
Vermuthung des Gegentheils zu berechtinen. ſcheinen. Min⸗ 
her Eennet fle wohl, wenigſtens par renomme, 08 er fie’ aber 
—* und wirklich gebraucht hat, davon wird man bey einer 
olchen Generalausfuͤhrung nicht uͤberzeugt. Aenaule 
febe Art die Sefchichte zu behandeln, bat zwo Geiten ,. eine 
gute, daB man fogleich von dem Zeitpunfte bie.gleichzeitigen 
Paͤpſte, Kaifer, Könige ꝛc. uͤberſchauen kann, fo feinen groß 
fen Nuten bat, und eine gar ſchlechte, daß die gebrauchten 
Geſchichtſchreiber nur namentlich blos angegeben werben, fo. 
wir gefgt, zu nice hi, A— 


ai 
& 
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. Mit Idee haben wir das gegenwaͤrtige Werk ges 
ken, welches font mit einem gutem Geſchmack, in einen gu⸗ 
ten beuefihen und unterhaltenden: Gtyle gefchrieben if, woran 
wir nichts als, wie gedacht, die ‚mangelnden Specialbeweis⸗ 
. Kellen auszuſetzen haben, Weil auch der Hr. Verf. vom dem 

Ken. Hofrath Meuſel in der Vorrede feine Meynung über 
das Werk und deſſen Bearbeitung verlange hat, Liefer aber 
der Dedifation wegen natürlicher :iBeife ſoiches abgelehnet, ſo 
ieh derſelbe nicht übel nehmen, daß wir unfere Meynung 
davon ohne alle Tadelfucht freymoͤthig om, und ibn bitte, 
in der Folge bey wichtigen Limftänden die Beweisfichen anzu⸗ 
Au wird fein ange fangenes Werk gewiß einen B no br 

Werth erlangen, und weit brauchbaren ſeyn. 


. "Die Geſchichte ſelbſt fängt mit Leopold 1. ainem Sob⸗ 
bes Adelbert⸗ eines Strafen von Ammerthal an, dem der 


Otto die e © ich — Bat, — 
offmean tr & um 
dens Titel; Stemma Babmbergice Auftriscum. euırtie 


2 Witteb, 1731. am: beſten docunientirt, ber auch 
Die Irrthuͤmer der Oeſterreichiſchen Schriftſteller in Anſetzung 
des Leopolds 1. beenden: des Yieran. Petʒ in Dif. P. 
Script. Auſiriac prasmil) 6 17. am beſten gejeiget 
Bat.) - en neue ne eroberte die Ungarfche Graͤnzſe 
ung Melck nachdem er die Ungarn vorher geſchlagen, und 
Beife der Megent in Ungarn, überließ ihm Geſterreich Bis 
an den Kalenbe Der Herzog seintich von Baiern 
wer auf ihn nei ‚und fol den Biſchof Pilgrin von 
Paffau aufgehetzet haben, daß er die Rechte auf: verfehledene 
Derter in Unter⸗Oeſterreich, die er von den Karolingiſchen 
Kaifern erhalten , die aber durch die Ungarn weriohren, und 
iege Keopold erobert, won felbigen wieder fordern mußte. 
De shhbeige Kalſer war 7 des Herzogs Verwahrung, oder 
vielmehr in feiner. Sefangenifchaft, Herzog Zeinrich machte 
den Vormund, ließ fi und den Herzog von Kärnten zu 

Kaiſerlichtn Commiflarien. ernennen, und auf einem —8 


Mm Tule erkanuten⸗ balerſche Herren, bie nach feiner Bor 


36 teden mußten, daß vorgedachte Rechte zu Ebersberg. 
&, Pölten zc. dem Biſchoſ von. Paſſau zugehörten. Noch 
mehr, alle die Koloniften,, bie Aeopold in dem wuͤſten Lan⸗ 
de anfehse, wurden unter die chuderkein des Biſchoſo ges 
zogen 
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zogen ꝛe. woräßer eine Kaiſerl. Urk. ausgefertiget worden, er 
erhielte durch den Ausſpruch von 3 Oynoden die Zehendgerech⸗ 
tigkeit über einen ſehr großen Strich von Deftetreich, die er 
aber auch FAN vor der Beſitznehmung der Ungarn gehabt 
Batte. Verf. fiehe diefes alles, was Pilgrin getbam, 
aus dem en am, daß ſolches blos durch um Her 
zeg Heinrich von Baiern betrieben, der den jungen Kaffee 
—— daß er zu allem gewilligee, und glaubt, ber 
Markgraf Leopold haͤtte dieſes Land von den Ungarn mit 
feinen eigenen: Oel (daten erobert, mithin ſey folches fein Eigene 
thum, wodurch die alten Mechte des Biſchofs von Paſſau er⸗ 
loſchen wären, S.7. 3.12. Er glaubt, die eigentliche Mark⸗ 
graſſchaft, die Otto IL- dem „Leopold gegeben, hätte nur 
allein das Land von der Ens begriffen, fo vor ielt ſich ges 
ehdiget, ‚alles Uebrige, was er den Ungarn abgenõmmen, 
wäre blos fein SKigen geweſen, worin der Kaifer nichts 
Hätte verſchenken kinnen / G. 14. Aber. gehörte nicht vorher 
ein großer Serich von Sande, was Leopold von den 
Ungarn erobert ,: ſchon zur Mark Geſterreich? und werd 
wis durch die Ungarfche Vertreibung baffelbige wieder der 
Markgraſſchaft einverleist, mithin nech fein Eigenthum und 
Allodium des Keopolds, fonbern: die wieder ergänzte 
$leng damals nod) von det Gnade dei Ralfers ab, wie dee 
Verſ. ſelbſt G. 20. ſagt? — daß um die Zeit noch kein 
den Kaiſer verbunden hätte, die Soͤhne dem Vater 
gem zu laſſen, fondern nur Smwohnhet. — Sein Eon 
„einrich I. folgte dem Vater, und wie der Verf, glaube, 
mebr dem Erbrechte nach, als von dee Gnade des 
Kaiſers, well Oeflerreich ein von dem Vater erfochtenet, 
und von den Ungarn fo -lange-uefürpirtes Land (eben dar 
ber, weil es nur von den: Ungarn urfurpiret, nit ur⸗ 
ſpruͤnglich ihm, — vormals zur Mark * bat, fo 
ward es durch die Wiedereroberung der Mark Geſterreich 
wieder einverleibt, nud war eben deswegen kein Allodium 
und Erbgurh) war, ©. ı8. Auch des baierſchen 
Weimwichs des Zaͤnkiſchen Nachfolger, fo hernach ** 
worden, ſoll ebenfalls bie Oeſterreichiſchen Markgrafen br 
dig dadurch ohnmaͤchtig erhalten haben, daß er ſich hinter bie 
Baierfchen Biſchoͤfe geſteckt, die den Kaiſer dahin vermogt, 
daß er ihnen viele Güter aus ber Markgrafſchaft Defterreich 
deutet, euch an weltliche Perfonen mußte er auf uf fin 
te Guͤter ſchenken. Es ſcheinet, daß der Belt 


HH 
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ſer NAn⸗ Angabe, daß ber Kaiſer alles dieſes blos aus Betrich 
des Herzogs gethan, dadurch S. 25. beweiſen will, daß in 
allen den barüßer ı aus eftellten Urkunden ſteht — auf Witten 
des Herzogs ‚ wenn ein Baierſcher Schriſtſteller 
min Diefes auslegte, daß dadurch nicht dee Grund, den der 
Berf. angiebt, angezeigt wird, fondern ein geroiffes Borrecht, 
fo noch der Herzog von Baiern Über die Marfgraffchaft Defters 
reich hatte, und daß dadurch gewiſſermaaßen feine SEinwile 
ligung (intervente et potitione) äu verftehen ſey. 


‚Det Kofrath von Schröter, fo den J. Band der 
Oefterreichifchen Befchichte (Wien, 1779. 8.) gefchries 
ben, und feine Quellen jedesmal anführt,, gedenfet &, 1392e. 
kein Wort; daß der Herzog son Balern Heinrich der Zan⸗ 
Eifche und fein Nachſolger, die. damaligen Bifchöfe von Paſ⸗ 
ſau atıgereizet und bewogen, ſich won den Kaifern ihre alte 
Rechte in der Markgraffyaft von. neuem ſchenken zu laſſen, 
um dadurch den neuen Markgrafen ohnmaͤchtig zu erhalten, ſon⸗ 
bern er erzählt nur S. 139. daß wegen der Se zwiſchen 
dem Biſchof und dem Markgrafen Streit entſtanden, der auſ 
deey Synoden entfchleden worden, und daß die Biſchoͤfe ſelbſt, 
die man ja von der Seite kennt, allein: die Freygebigkeit dee 
Kaifer gemißbrauchet haben, ohne daß der Herzog noͤthig Hatte, 
ei bazu zu.bereden. Die Falſchheit der Urkunde bey dem Aven⸗ 
ein zeigt er nur S. 141. und diefes mie Recht. Ganz ande⸗ 
neo denker derfelbe auch ©. 150. von dem Erbrechte und 
dem Allodio des Markgrafen, das unfer Berfafler demſelben 
zuſchteibt, wenn er ſagt — daß Heinrich nach dem Tode fels- 


Diglich aus Der Gnade des Baifern — | Er feparirt da⸗ 
Bey nicht, wie unſer Verſaſſer, die oͤſtliche Mark, die KLeo⸗ 
Bei vom 8: Otto 11. erbielte, und dem übrigen größte 


wieder abginommen hatte, als fein Eigenthum und Allo⸗ 
dium, wofhr es bier ausgegeben wird. Ebenfalls wird auch 
von den Schenkungen des Kaiſers an die Biichife von Pafr 
Hreiſingen z: ©. 158.39 ganz anders —— 
de d ** mit Fleiß etwas weitlaͤuftig/ Das 
defte‘ beffer wien Daicen und Paffau in I: 
4 er 
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der alten Markgrafſchaft Geſterreich urthellen Anne 
In der Folge werden wir kurz eines und das andere bemerken, 
und zuweilen den Hrn. von Schröter vergleichen. 


Trefflich it die Schilderung ©, 33 26. von dem Hell. Ko⸗ 
fomann, und wie derfelbe auf eine Eomifche Art zum Schuge 
patron von Oeſterreich, und deſſen Agnaten in Himmel ge⸗ 
£ommen if, Sie zeuget von der ſreyen vernünftigen Deus 
tungsart , die jeßo in Wien herrſchet. Der Name Offirri⸗ 
chi koͤmmt in einer Urk. des K. Otto III. 996. zum erſten 
vor S. 38. Markgraf Heinrich ftarb im Jahr song, ohne 
Erben „und fein jüngfter Bruder Albrecht folgte ihm ©.40. 
Die Kaifer verfchenkten neck immer fort Güter aus ber Marks 
graffhaft an die Baierſchen Klofter &. 42. Der Biſchef Pe 
zingev von Paffau erhielte vom K. Conrad Il. .abermal eine 
wichtige Schenkung der Zehenden von allen Zehendbaren Ga 
chen jenfeits der Donau im Markgr. Defterreich, 1025. 
Markgraf Albrecht macht ſich durch viele Siege gegen die 
Ungarn berühmt, der Kaifer fchläge das eroberte Land pur 
Mark, und made alles zum Neichsicehn, die Graͤnze von 
Vefterreich gieng nunmehr bis an die Leitha, fo die ewige 
Graͤnze zwiſchen Ungarn und Defterreich bleiben follte. Mit 
bin war nun das gefammte Land ein Reichslebn ©. s7. 
Hat denn damals Markgraf Albrecht das alte Allodiun 
und das fo oft gerühmte Eigentbum des erfien 113, Loc» 
lds dem Kalier und Meiche zu Lehn aufgerragen? Kein 
re davon. Was Albrecht von dem Ralenberge bis 
an die Leitha damals von Ungarn erobere batie, ſching 
* der Kaiſer zur Markgrafichoft, und machte die Acquiſition m 
Keichsleben. Eben fo gieng es auch zu, wie DR. eopo 
von dem Geiſa damals fo viel eroberte, daß der Verf. bisher 
immer von der Markgroffchaft fepariret, und als fein Allo⸗ 
dium angegeben bat, es war gleich zur Markgrafichaft ges 
fehlagen, und alfo auch damals fchon Keichsiebn, nur mit 
dem Unterſchiede, daß die Reichslehne damals und auch nach⸗ 
her noch nicht erblich waren. Der Verſaſſer hat auch ſchon 
einigerral Schenkungen des Kalfers an den Markgrafen Al⸗ 
brecht angeführt, wie S. 63. abermal 30 Köniel. Hufen in 


* der Markgraſſchaſt bey Raps, zu einem fichern Beweis, daß 


bie Kaiſer noch in der Markgrafſſchaft viele Kaiſerliche Kam⸗ 
mergoͤter hatten, warum follte er denn nicht om auswärtige 
Kiöfter, und an den Biihoj von Paffau, weiche verſchenken, 

woge⸗ 
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Meh el cin großer Verdienſt 

für Dentfehland. Im Albrecht 1056. als ein ta 

fieghafter Herr. Dan verwahrt im Kloſter Melk Mod, A 

ein Stuͤck vom heiligen Kreuz, fo in einem Frieden der K5 

von Ungarn ihm —— Dieſem erheben Holz ſch 
ben die Moͤnche die bey, —— Albrecht fo viele 


Siege Über die Unpern efoßten. —— | 


Was aber det Verf. ©. 72.73. von der 


er elenmen Pen | 
dung der Marfgraffchaft zu einem Reichslehn (war denn bie 


Markgraffchaft Defterreich nicht ſchon vorher ein Reichslebn? 
nur nicht erhlich.) mir Einwilligung der deutſchen Fuͤrſten, 
bie 1043. zu Ingolbeim vorgegangen feun ſoll, tweitläuftig 
ealfenniet, und dabey den Schroͤter mit feinen Veariffen von 
dem damaligen beutfchen Staaterechte tadelt, verſtehen wir niche 
recht deutlich. Will der Verfaſſer, wie es ſcheint ſchon aus 
der Erzaͤhlung der alten Keimchroniß, ‚deren Stelle Schroͤ⸗ 

ter J. Theil Oeſterreich. Geſch. ©. 188. anfuͤhrt, das 
Erbrecht der Keichslehne damals erzwingen, und zwar 
Vie bey Vefterreich vielleicht allein, fo ieret er ſehr, denm 
die Worte geben bios nur zu erkennen, daß des M. Aibrechts 
Cohn Acopold ſchon bey Kebzeiten des Vaters die 
Erbfolge vom Kaifer verſichert erhalten. Die-deutfhen 
Ghriten näherten fich zwar damals fchen etwas dem Erbrech⸗ 
‚ aber noch galt Das bisberige Staatsrecht, 1:16 
Seärdter mie Recht angiebt, und die — der Reimchronik 
erweiſen das Gegentheil am wenigſten. Ueberdem wie alt 
wird die deutſche Reimchronik ſeyn, wenn fie fich glei b 
mit ı 146. ſchließt, hoͤchſtens aus dem Ende des XIII. \ahrlı 
we nicht ſchon ans dem XIV, re der ip & Dernbar 
dus 


J 
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dus Norikus S.73. - Wir erwarten alfo baruͤber noch 
ſtaͤrkere und überzeugende Beweiſe. 

Im Jahr 1058. IV. Non. Odtobr. erhielte M. Ernſt 
vom Kaiſer einen anſehnlichen Freyheitsbrief für feine Nach⸗ 
feiner und für das Land Oeſterreich ©. 78, worin das Son⸗ 
Berbarite, daß darin zweh Freyheitsbrieſe, die Julius Caͤſar 
und Vero dem alten Konigreiche Noricum gegeben haben 
follen, nschmalg beftätiger werden. Er blieb in der Schlacht 
gegen die Sachſen an der Unfirut.1075., und Leopold kam 
an feiner Stelle, der durch feine Emporungen gegen ben Kal⸗ 

ſich ſehr erniedriget hat, fo daß der Kaifer die Diarkgrafs 
aft demfelben. genommen, und fie 1082. an den Herzog 
Wratislav von Böhmen gegeben hat, &. 107. Und ob; 
geachtet Keopold von jenem. gefchlagen,, fo bat er ſich doch 
gegen ihn behauptet , und tft hernach wieder mit dem Kalfer 
verfühnet, im Jahr 1096. geſtorben. ©. 117. iſt in einer 
Urk. des Biſchofs Alımanns von Paſſau, fo er dem Kos 
fler zum H. Nicolaus bey Paflau gegeben, angeführt, daß 
der M. Leopold dem neuen Kiofter die Jollfreyheit durch 
fein ganzes Band gegeben hätte, woraus ber Verf. ſchließt, daß 
der Meartarof ſchon damals das Zollvegal gehabt Haben müs 
fe, und glaubt, daß diefes ſchon der Eräftigite Gap ſey, ges 
n die Baierfchen Träumereyen, die fich fo gerne eine 
Öberberefchaft über Geſterreich in der erften Hälfte 
der exfien Epoche andichten. ft die Urkunde aͤcht, und 
wo ift fie abgedruckt? Konnte man auch dabey Die Des 
freyungsurfunde des Keopolds felbft leſen vom Original, 
fo würde es noch mehr überjeugen 2c. weil die Angabe bes 
Bifhofs nur relatw il. | 
- Keopold III. oder ber Heilige war 1096. fein Nach⸗ 
folge. — Es mar ſchon zum ‚allgemeinen Herkommen ges 
“ worden, daß die Soͤhne die Regierung nach dem Tode Ihres 
Waters antraten, wenn fie fich nicht an den Raifer und Reich 
verſuͤndiaten, fagt der Verfaffer S. 120, und hierin hat er 
in dem Zeltpunkte recht, wenn aber gleich dabey flieht: — in 
Defterreich konnten fie es aber um fo viel mehr, da die Mark⸗ 
afen ein Privilegium befommen batten, nach vbels 
Sen die Söhne nie ausgefcbloffen werden follten; 
Wo iſt dieſes Privilegum? Bisher: hatten die Markgrafin 
woch zu Melk gmwohne, M. Leopold bauete ein neues 
Schloß auf ders Kalenberge ohnweit Wien, an der Donam, 
wovon 


vonder u —— 


dung, die bier ©. 143. lebhaft und mit recht getadelt wird. 
— „Man Sraucht nur ein offenes Aug, fehreibt der Wer 
um alles in Dr Klarheit zu Überfchauen, ein mi 
fbarffichtiger wird den ©daben, den Leopold burch 
aͤnzenloſe Verſchleuderung angerichtet hat, erkennen koͤnnen. 
Das Ktofter Melk erhlefte von ihm 9 fehr wichtige Güter, 
ie ©. 14 * Vey aller feuer Andacht hegieng 


es verdient, vorgetragen * Ds vielen. andern reich 
Stiftungen mehr ſtarb diefer Pfaffenfreund 1136. 
gwenter Sohn Leopold der Faber folgte ihm. Das 
Merkwuͤrdigſte unter feiner Regierung ti daß nach des Her⸗ 
3096 Heinrichs des Stolsen Uchtserflätung, her — ** A 
zum Herzog von Balern ertiannte, welches von ihm auch trotz 
vielem Widerfiande des Buelfifchen Geſchlechts Behaupkee 
worden. Er ſtarb im Klofter Altaich in Balern ı 141, und d 
vierte Sohn Leopolds des ——— wei Heinrich folgte 
©. 130, und dieſer erhielte auch Balern ©. 184, mw I abet 
feine Gemalin die Wittwe des ehemaligen Herzogs von Baiern 
143. unbeerbt flach, fo hörte die Verbindung mit dem Guel⸗ 
Haufe auf, und neue Kilege Über Baiern brachten Ihre 
Wibin, daß er endlich nachherdavon abgeflanden, und fich nur. 
Die Baierfche Merk, eder das Kand eb der Ens, das 
ee als Regent‘ in a noch nieht vrſaß, vers 
lieh, © ©. 186. Er Verfehönerte Wien, und bauete 
Burg bafelbft;, wie er bald in eine Ktieg mit dent Guel⸗ 
ſtſchen Kaufe verwickelt ward, S. 187. Er unternahm mie 
dem: Kaifer den Kreuzzug, bey ‚welcher Gelegenheit er die 
Theodora zur Gemaltn befam, und fie 1149. nach feinem 
Bande mitbrachte ©. 195. Darauf glengen nach dem Tode 
Des Ralfere Conrad unter dem K. Setedrich J. die Unter⸗ 
handlungen wegen Abtretung des Herzogthums Baiern am: 
—— heincich den KL dwen an, bie enblich durch einen, 
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Vergleich 1 156, ſich zu Regenſpurg dahin endigte, bag, wie 
ſchon bemerket ift, Markgraf Heinrich von Baiern abftand, 
mit dem Lande ob der Ens oder der Baierſchen 
Mark, fo er nicht beſeſſen, fich begnügte, wogegen der 
Baifer Die Markgrafſchaft DBeiterreich mit Der. 
fcben Mark verbunden, und beyde Länder in ein Herzog⸗ 
thum verwandelt hat, ©. 204. Rauch hat im II. Ch. der. Des 
flerreichifchen Befchichte meitläuftig diefen Freyheitsbrief 
auseinander gefeget,, und ihn gegen die diplomatifchen Kriti⸗ 
fer zu veriheidigen gefucht. | nt 
: Die LKlofterftiftungen gehen noch beftändig in Geſter⸗ 
reich fort. Der Berf. drück fi davon ©. 208. fo aus — 
Ich bin in ber Zeit, wo es ein heiliges Verdienſt war, Leute, 
bie für ung fingen, und Gott mit dem Ealten Gebet ihr 
zer abwefenden Seele loben, zu mäften, ich muß affo auch bie 
Wege anzeigen, auf welchen biefe Andaͤchtler fo ganz bebagiig 
in. den Himmel ritten,, und wie fie durch einen Fuderzug das 
Mark ihrer Güter ihren Erben entzogen." — Die Regierung 
bes erften äfterreichifchen Herzogs war lange Zeit ſehr ruhig 
der Kaifer fein Freund, wie er aber feinem Vetter, dem abge 
festen Erzbiſchof Albrecht von Baliburg zu fehr anhleng, fo 
ließ ihm der Kaifer feine Rache zu ſtark durdy den boͤhmiſchen 
Herzog Sobieslav empfinden, fo daß darüber Oeſterreich 
verwuͤſtet, und der Herzog in ben Jahren 1176, und 1177, 
etliche mal gefchlagen, in dem Kriege felbft fein Leben verlehe 
©. 221. Die Stadt Wien hat ibm viel zu verdanken, ©, 
s22. Leopold VI. war 1177. fein Nachfolger; der Kaiſer 
hatte ihn fchon bey Lebzeiten des Vaters mit dem nenen Her⸗ 
zogthum belieben ,. er ließ ſich aber jeßo nochmals in Italien, 
wo der Kalfer damals war, fegerlich belehnen &. 224. : Otto- 
tar Markgraf von Steiermark ward ebenfalls ı ı 80. zum he 
zog ernannt, S. 230. Keopold unternahm nad) Gewohn⸗ 
beit der damaligen Fuͤrſten 1 182. einen Kreuzzug nach Jern⸗ 
falem , er brachte ein Städ Holz vom Kreuze Chriſti mie zus 
ruͤck, und voller Vertrauen auf die Nichtigkeit der Angabe, 
ſchenkte er es dem Klofter heilig. Kreuz. Es wird noch jetzt 
vorgezeigt. Sie ſtaͤrkt, fagt der V. den Glauben derjenigen, 
die ibre Seele nicht anders zu Bott erbeben können, 
ale wenn fie finnlicdhe Begenftände vor Augen baben, 
und fie ift, in Ruͤckſicht der Schwachen, immer ibres 
Planes werth. Im Jahr 1186. ernannte ihn Herzog Otto⸗ 
von Steiermark zu feinem Erben bey verſammleten ehr 
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aufgefangen‘, umd fo lange in der Befangenfihaft herum ge’ 
ſchleppt worden, bis er Geißel und Löfegeld verſprochen, wo⸗⸗ 
von der Herzog zwar die Geißel, aber nie das Loͤſegeld erhal⸗ 
ten bat, S. 245 ꝛc. Wie der König wieder frey, hebte er dem: 
Dapft gegen den Herzog Leopold auf, und dieſer that ihn im: 
Bann, weil er die Geißel nicht frey geben wollte, er ſtard 
darüber, und ward nicht eher begraben, ‚bis feine Soͤhne bag: 
Geld und. die Geißel herausgegeben hatten: &o mächtig war: 
der geiftliche Arm tamals, D. 251. Bein erſtgebohrner Sohn 
Friedrich der. Karbolifche ſolgte ihm Im Jahr 1195. S. 
234. Sein Bruder Leopold, ber ſich Herzog von Med⸗ 
ling bisher genannt, bekam die Statthalterſchaft nur vom: 
Seiermark, doch nannte er ſich auch “erzog vom. 
Gefterreich und Steiermark, obnerachtet er von beyden 
nicht Herr damals war, ©, 256. Beine kurze Megierung 
und ſein Leben befchloß er. 1198. in Palaͤſtina, und ſein Bru⸗ 
ber, der vorgedachte Leopold, bisheriger Statthalter in 
Steiermark m fein € Nachfolger ‘©, Angabe vu Oh 
fähgs der Verf. an, mit ber unnügen Angabe der ! 
fee, die nüßliche Angabe der Hofbedienten, Kanzler, Mar⸗ 
fall rc., und auch die Gelebrten ber Zeit zu verbinden, ſo 
wir ſeht loben. eine Regierung fieng ſich mit Stiftung des - 
berühmten Ciſtereienſer Klofters Kilienfelde'an, und bat fich : 
nachher noch mehr im dieſem Fache ausqezeichnt. Weit due 
‚newer Stiftung eines Bifchofthums In Wien aber verungläcke 
tere Im. Jahr 1207. Ganz Verterreich blieb noch untee 
dem VBiſchof von Paffau. - Im J. 1217. unternahm der Her⸗ 
jog’einen Kreuzzug, wovon bie Wefchreibung ſehr weitläuftig 
zerathen, ba doch die ganze Sache Defterzeich an fich nie 
Dein Sohn : heinzicz eunpben. Ach sn ibn, 
4 0 
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G. 306. und‘ wollte den Water gar bey einem Turnier zu 
Straubingen ı 228. mit®ift vergeben, ſtarb aber bald her⸗ 
nach, ©. 309. Der Herzog erwarb einige Nechte und Lehne 
in Crain, und machte dadurch die Grundlage zur Erwerbu 
dieſes Landes, S. 310. Er ftarb in Italien zu ionteCaß 
fino 1230. Durd ihn iſt die Stade Wien fehr erweitert 
und verfchönert worden. S. 315. iſt der Ungrund verfchieben 
nee Meynungen von dem Urſprunge der Burggräflich 
VNurnbergiſchen Lehne in Deiterreich gezeiget, und Kam⸗ 
bachers Meynung (in ſeiner Geſchichte des Sfteweeichls 
ſchen Interregni) angenommen, daß diefer Urfprung. ki die 
Sabre 1275 — 86. zu ſetzen; wo Kalfer Rudolf I. dem Burg 
geafen Friedrich die Herrſchaft Seefeld in Derterreic 
übertragen hat, ©. 216. Sriedrich der Streitbare folgte 
in der Regierung 1230, die für ihn fehe unruhig war, indem 
der Adel ſich gegen ihn empörte, ©. 322. Von dem Geſter⸗ 
zeichifchen Aandeswappen „ fo in einem röthen Schilde mE 
weißen Streifen befteht, (fo aber Xauch, im ZI. Ch, oſter⸗ 
zeichifen. Befdy. 5. 100. bezweifelt, weil nur Ortilo al⸗ 
lein es angiebt,) find ©. 327. gute Anmerkungen. Im Jahe 
1334. nahm Erain den Herzog zu feinem Herrn an, nachdem 
der letzte Markgraf Engelbert unbeerbt gefterben war, ©. 
332. Durch feine Begierde König von Ungarn zu werden, 
tem er in große Ungelegenbeit, feine Unterthanen waren 
ihn aufgebracht, verklagten ihn bey dem fhon gegen 
Abeigefinnzen Koffer, und weil er vor ihm zu Augfpurg, wer 
hin er ihn beſchieden, nicht erſchien, fo erklärte er ihn 1236. 
in die Acht, die Bohmen und Baiern ꝛꝛc. nahmen fein Land 
ein, und wie der Kalfer 1237. felöft nach Oeſterreich kam, 
fo machte er die Stadt Wien zu einer Reichsſtadt, indeſſen 
ber Herzog In feiner Feſtung FTeuffade eingeſchloſſen vom, 
S.339. Endlich aber bekam er doch wieder: die band, 
sole der boͤhmiſche König Wenzel mit dem Kaifer zerfit, und 
der Herzog deſſen Partbie nahen, auch Wien 1240. wieder 
eroberte, und weil er ndli von dem Wenzel abfland, fe 
ward er auch, mit dem Kaifer wieder vereiniget, S. 3413: 

Beil er 13 Jahr ſchon mit feiner Gemalin eine unfeucht 
bare Ehe hatte, der Babenbergiihe Stamm aber dadurch in 
Gefahr war, mit ihm zu erlöfchen, fo ließ er fich fcheiden, und 
verlobte fich zum viertenmal mit einer Baierſchen Pringeflin, - 
©. 349. mit der aber: die Heirath nicht zu Stande kam. Er 
Lieb nicht lange darauf, 2246. in. einem Treffen sa dm 

gas 


nd 


’ 
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hen Kintg Bela, und numehr war Weflerceich 
e Regenten, und vie dee Verf. ſchreibt, der Pag 


innerlicher uerderblicher her Sri, bis es Habeb A 2 tamm —— * 


en S begluͤckte, ©. 353. 
Fear ad Tor Amp und Aeain ehe * — 


und der Kaiſer lleß fie ſogleich Fa ven rafen Otto von 


der 

„S. 360. Endlich ſchenkte gar ber Laͤnder 
a has von. en und: en! Dane Sem des 
erſte ei in defterreich einfiel.: Der Ceaf Eberftein ware 





nbe endlich ı 25 — ſich ſeibſt einen Gear 
12535 , n 
— Sle ſchickten Geſandte 
von Meißen, und Baten ihn um einen von 
yon Dihmen hielte fie in Prag.an,, Aid me 
fe fie dahin m Bringen, daß fie vorſprachen zuräck zu. reifen: 
und ihre: Landesieute zu Äberreden,, feinen Prinzen Ostotass 
ihrem Herzog zu wählen, ©. 370, Die böhmifchen Go⸗ 
richteten bey bem beim Adele, viel ans, auch: de Grade 
Wien ward gewonnen, wie Ottokar mit der Armee und. vien 
Iens Gelde angefommen war, man wählte ihn ohne Widegei 
ſyruch, und demit der Beſitz mehr. gefichert ward, mumfte ei: 
auf Anteten des — bie Margareth nad, einiger Wehe 
gerung von. ihrer Seite, zur Gemalln nehmen, ©. 373. 
Steiermark Hatte ſich indeffen von Oeſterreich getrennt; 
wu fich zum Ungarfchen Könige Bela gewandt, fo letzterer im 
—5* 1354. auch behielte, und jebt. kam Gefterreich im: 
G277. Au Steiermark ward der Ungarſchen 
55 bald Fe and nahm ihn 1260. auch frey⸗ 


auqͥ das Land an, oh, © 387. Det deutſche Kine Ai te. 
Serben and be fs —e— —* 

ir’ un 

am 1270; noch Kaͤrnten. , FA 


SL Kühl des Rupolffs Is gab der glänzenden kauſtehs 
ars bald eine andere Wendung, zumal der König: 
erkennen, wellte. C werb 1272.aul de —8 











im. 







174.77. Rune Racdrkbein >: 


ung citiret eiſtlich nach KEhrnberg, und nachher nach Wärz· 
Surg, er erfchien nice, noch. weniger 1275. ‚m Yuafpurg. 
Rudolf erklärte ihn In Segenwart der Etände des Beſiges 
son Oeſterreich zc. zerlufiig, und zugleich in —— 
S. 412. Aber Ottokar ſpottete daruͤber, und zog ich ſogar 
Die Obetacht zu. Endlich Brad) ber ‚König Rudviff mir einer 
ſtarken Armee 1276. in Deflerraich. ein, die Unseriganee 
fielen ihm gu, weil. Ottokar verhaßt war, nun gab Otrobar 
nach, bat um einen Vergleich, 4’ Schiedsrichter erfannten aus 
31. November, daß nach aufgehobeuner Achtserfiäzung, — 
Bar auf Defterreich, Steiermark 2c. Verzicht than, 

gen ihn der König ‚Rudolf wit: Böhmen, Msn — F 
ns ſollte. Ottokar uuhm den Ausſpruch an, erfchlew 


ſchaft Seefeld in Veſtereeich, worin Kambacher des 
uralte Urfprang der Brande 
in Veftervaich finder, ©. 423. Den VGnobat gerenete 
bell der Vergleich, er flol ſchon 2277: wileder in 
ein, der Kaiſer zog viele Huͤlfstruppen an ſich, es 
Höfen Auguſt 1278. zu einem eriticheibenden T 
ſtokar vielleicht geößtenthells durch Die Rache dee 55 — 
das Hintertrefſen kommandirte, nnd mir ſeinen Maſ⸗ 
rern durchgieng, den Sieg und fein Leben verlehr, S. 4290 
Auoif ging won dert nach Maͤbren, bald toäte” eh: hodır 
mals bed Kolin zu einem andern Treffen gekommen, ſo der 
Markgraf Otto von Brandenburg, um den Tod ies Gi⸗ 
tokars zu rächen, unternehmen wollte, allein es weisen: 
verſchledene Helvatben verglihen, &. 431. Der Kali: 
wieß die Fuͤrſten, fo fi um Gefterveich bervarben‘) au "num 
_ Reichstag, er nahm den jungen Kong Menzel von 
5 zu feinem Schwiegerſohn an, rückte ı u8d:; wochanäle: is 


















men ein, Markgraf Otto von v8: gab nee 
mals nach, und eine Heirath fliftete abermals Dem: _Y 
Sa J. 1251. —*8 RXudolff feinen el re 
—* * fe der Chur h ae, ° : 
er illebriefe der Churfuͤrſten erlangt hatte, fo belieh er 
an 37. Deteinder 1282. feine beyden 6 —ã und 
Tudolff nit Vefterreich, — een ie 
zc. und hlermit enbiges ſich diefe Cpoche, mb: Ok rat: 
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te Geſterreichs unter den Babeabergkrn. Darauf folge 
ein. Anbang S 437. Sn f Ibigem befchreibt der Verf. Eure 
lich, aber doch gründlich, das Hecht der Kaifer In geift; 
lichen Sachen, Wachsthum der paͤpſtlichen Marbit, 
und Die Urſache Davon, Vergrößerung der yeitilich;n 
. and. weltlichen Stände in Deurfchland, Erhebung der 
Grafen von Babenberg, oͤſterreichiſches Staatstehr, 
die Freyheiten der Steiermaͤrker, Öfterreichifche Cir . 
vilgefene, Bewobnbeiten, und Einkuͤnfte, von I-rt.ım 
sieht Gottfried von Coͤln bev dim J. 327. unter dem Ser 
jog Sricdrich IL. die Einkünfte von Oeſterreich und Steler⸗ 
mark cine uͤbertriebene Summe an, nämlid 60,006 Mark 
fährlih. Nach des K. Karls V. Aanöbuch von der 
Merk Brandenburg, beitugen die Einkuͤnſte ver ganzen 
Churmark Brandenburg 1375. nur 6000 Mark, u 


Wenn man abrechnet, daß der Verf. anfänglich einie . 

Partbeylickfeit gegen Baiern und Paffau zu Außern 
Be, auch ſonſt einige ſonderbare Meynungen von den erften 
| ernngen und deren Eigenthum unter den Markgrafen 
Keopold 1. und ſeinen Nachfolgern merken läßt, die wir ges 
ruͤget haben, fo iſt diefes Werk ſehr gut gefchrichen, und macht 
dem Verf, Ehre. Mur wuͤnſchen wir nochmals, daß In bee 
Kolge die Sefchichte unter der Habsburgiſchen Megterung in 
wichtigen Umftänden mit angeführten. Beweisſtellen verfehen 
werden möchte, aus Urſachen, bie wir vorher angefühs 
det haben. u u 


Nfätzifche biſtoriſche Nachrichten aus neuern Schrif⸗ 
ten, II. Probe. Manheim, in der Loͤfflerſchen 
Buchhandlung, 1784. 8. oo 


Der Sr. Prof. Buͤttinghauſen fährt mit ſeiner Sammlung 
biftorifcher Nachrichten zur Pfaͤlziſchen Befchichte fort. Wir 
Säben zu feiner Zeit die zwo erfien Proben in der A. D. B. 
zeigt. Wir finden. verichiedene erheblihe Sachen, aber 
auch unerbebliche darin, Lie den auswärtigen Gelehrten wenig 
fnttereffiren , obngeachtet fie für die Pfaͤlziſchen Gelehrten ims 
mm brauchbar find, aus welchem Geſichtspunkte man audı eie 
gentlich die Sammlung anfıhen muß. Zuerſt eine Nachricht 
son Theodor Hank, einem gel. Pfälzer, der den erſſen Grund 
D BibL, LXIV.B. LSt. M zus 
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zur Königlichen Societaͤt sc. in London gelegt, und ale Dies 
fon, auch. Secretär gedachter Koͤnigl. Socletät daſelbſt 1690, 
geftorben ift. Er überfeßte die Bibel in hollaͤndiſche Spra⸗ 
che, und gab fie 1657. in 2 Folibänden mit Anmerkungen 
heraus, nachdem er auf 14 Jahr ein Privilegium erhalten, 
daß er fie allein drucken und verkaufen follte. Ferner von Ja⸗ 
cob ren einem Piälzer und berühmten Baumeiſter und 
Meßkuͤnſtler, S. 104. , von dein Aufenthalt des Churfürften 
Earl Audewigs von der Pfalz zu Windſor, wie er in 
ber Dechanei dafelbft als ein Privatmann mie gar wenigen 
Domeſtiken lebte. | .. 
Aus den öfonomifchen Beyträgen zum „eiligen 
ftaͤdter Intellig. Blatt, 1779. iſt &,108. angeführt, daf 
die Mezger zu Heidelberg ihre Bergmwielen mit Ochſenklauen 
düngen. S. 109. find Beyträce:zu Spittlers Befcbidne 
Wirtembergs. Worauf S. 112. u. ſ. w. Auszüge Die Pfalz 
und Baiern betreffend aus den neueſten Reiſebeſchreibum 
gen des Biornſtaͤbls, Sulzers, Gercken zc.: wo bey ber 
legten die Urſache und Gelegenheit angezeiget iſt, wie die Orks 
ginalurkunden der Wirtembergiſchem Klöfter nach Ingolſtadt 
etommen find, nämlid durch den befannten Chriſtoph 
efold , der Vaterland und Meligion verließ, und mit eh 
bigen nach Ingolſtadt flüchtete. Ä Ä i 


&. 117 u. ſ. w. folgen Auszüge aus neueren jariftifchen 
und biftorifchen - Schriften, worunter eine febhr rare 
Schrift des befannten Aegid. Geleni von der Richeza Co- 
miti//a Palatina, unter dem Titel: Hiftoriaet vindiciae B. 
‚Richezae Comitiflae Palstinae Rheni cam genuina Gene- 
alogia eiusdem et antiquifl. Comit. Palat. Rheni ex veruflis 
MSS. Monumentis et diplomatibus poft 600 annos ex ar- 
chivis in lucem produfta opera Aegidii Geleniiin 4. Colon, 
ar Petr. Gymnicum, 1649. verdient angeführt zu werben. 

.133 1. find Beytraͤge zur Machriche von dem faſt unbe⸗ 
kannten Nonnenfiofter Kumdt, und den Abtiffinnen. ©. 
13610. Deyträge zum Leben des berühmten Gelehrten und 
Prof. zu Heidelberg Johann Friedrich Boͤckelmanns, 
and feinen Schriften ic. 


Provinzial» Blätter, ober Sammlung zur Geſchich⸗ 
- te 36. herausgegeben von der Sberlaufigifchen Ges 
von | el 


% 
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fchaft ber Wiffenfchaften. IV, V. VI. Stuͤck. 
1782 — 1783. Leipzig und Deſſau, bey der 
Buchhandlung ber Gelehrten. 


ir haben die drey erften Skuͤcke bee:its In der A. D. B. zu 
feiner Zeit recenſiret, jeßo folgt alfo erſtlich das IV. Stuͤck, 
And darin .zuerft eine Sörtfenung von J. Hortſchansky 
von den Sitten und Debräuchen der heutigen Wen» 
den, S. 377: Hier find beſonders ihre DBeluftigungen und 
Ergßgungen befhrieben. She Aiechweibfeft feiern fie 3 
Sage recht luſtig, und dabey find fie ungemeln gaftfrey Die 
Gaſtfreyheit ift der Marion Äberhaupt eigen, die ſchon Wels 
mold an fle ruͤhmet. Das Tanzen lieben fie ftark, hiernaͤchſt 
haben fie auch verfchiedene Spiele, worunter aud) das Hahn⸗ 
fhlagen gehört. Recenſent erinnere ſich, daß -diefed Spiel 
auch ben Bei Wenden in den Läneburgifchen Amte Luchou 
noch gewoͤhnlich iſt. Hernach ik bie Kleidung von Manns⸗ 
und Weibsperſonen genau deſchrieben, bie ſreylich von der ges 
meinen dentſchen Art etwas abgeht, aber doch nicht fehr ſtark. 
Die V. Abhandlung ſcheint ſehr nuͤtzlich, indem fle ges 
nau beſchreibt, wie am beften ein dauerhafter Fement zu ma⸗ 
chen iſt, von A. von Gersdorff. Der Hr. Verf. hat ge⸗ 
funden, baß das Pulver von Baſalt fo gut, wie von dem 
Teaffteinen dazu zu gebrauchen iſt. Die Präparation ſelbſt 
muß man hier ©. 411 u. ſ. w. lefen. Die VI. Abhandlung 
iR die Fortfeßung einer hiſtoriſchen Nachricht von dem 
Auffitentriege in der Oberlaußnitz von I. G. Klo, 
©. 427. Sie fängt mit dem Anfange des 1423. Jahres an, 
und endiget fich mit dern 1425. Jahre, und macht ihrem 
Verf. Ehre. Er dat aus den Heften Quellen geſchoͤpfet, auch 
Haudſchriften gebraucht, und ſchreibt In einem guren hiſtori⸗ 
fen Otyl, wie wir ſchon bey der erfien Probe gedacht ha⸗ 


ben. Wir wuͤnſchen die Fortſetzung. Die VII. enthält, 


zur Geſchichte der Menſchheit, S 464. wor: 

unter die Raͤuber⸗Geſchichte aus Baiern ber Nation Feine 
Ehre made. Die VII. Necrologium deutfcber Bes 
kehrten vom “Jahr 1781. vom D. Anton, ©. 468. iſt 
nach Art der alten Moͤnchſsnecrologien eingerichtet, man 
fieht daraus, daß in dem Jahre 48. Gelehrte geftorben find, 
werunter ı7 Theologen, 9 Rechtsgelehrte, und nur Hiſtd⸗ 
riker. Die EX. enthält, einige Säge aus dem Leben des Hrn. 
u Me Johann 
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Johaun Jacob von Hartig, ©. 473. Die X. Tſchirn⸗ 
. baufifche Briefe, S. 476. Die XI. der Oberlaufirifche 
deutſche Dialeet trägt Spuren von der Unterjochung 
der Wenden von D.Anton, S. 482. Hr. Anton "hat 
hierin den Sag des Hrn. Prof. Eberhards in Halle in fels 
ner Lobfchrift auf den Hrn. Prof. Chunmann ©. 33. ange 
nommen , worin derfelbe ſchreibt: — Es ift ein Kennzeichen, 
daß eine Nation von einer andern iſt unterjochs and 
dienfibar gemacht worden, wenn in der Sprache ber ei⸗ 
uen, die unedlern Wörter, die zu den niedern Beldäftiguns 
gen des Lebens gehören , und in dem Munde des Poͤbels find, 
die Schimpfnamen, und alles, was von dem gebiltetern Theil 
der Nation für umanftändig gehalten wird, aus der Spra 
che der andern genommen find. — Hr Anton hät bier 
etliche Wörter, die aus der Wendiſchen Epradye genommen 
find, angeführt. OB diefer Sag fo allgemein ficher, Und ein 
Grundſatz für den Geſchichtforſcher ſey, wie ihn Se. 
Eberhard nennet, ſteht noch dahin. Die. XIL: 

fcbe Anzeigen, ©. 485. u BE 


V. Stuͤck der Provinzial Blätter, 1783 , barkn find 
X. Abhandlungen und Nachrichten, wovon wir nur etliche 
anzeigen Eonnen. Lum. 4. die dritte Sortfenung von 
dem wnufliten« Briege in Überlaufin rom M. Blof. 
©. 22. fange mit dem J. 1426. an, und ſchließt mir Ende 
des 1427. Jahrs. Man findet darin artige Specialnachtich⸗ 
tert von der Kriegesverfaſſung ber Städte ıc. in damaliger Zeit, 
und auch von den Grauſamkeiten des Zufficen« Lriegen, bie 
zum Theil and Archivfchriften aegogen find. Num.5. Er 
was von dem älteften bekannten Pfarrherrn zu Goͤr⸗ 
lig, vom M. Bloß. Vum. 6. Beytrag: 34 der Ab: 
bandlung von den Sitten und Gebraͤuchen der heuti⸗ 
gen Wenden. ©. 56. Diefer Beytrag iſt erbebtich; und 
beſchreibt die Sitten und Gebräuche diefer Nation , beſen⸗ 
bers bey Hochzeiten, Kindtaufen ıc. in dem Coͤbauiſchen 
und Camenziſchen Diftricte. Die Umftände, fo mis einer 
Braut gemacht werden, find comifh genug, und wertb zu 
lefen. Die Nachrichten haben defto mehrern Werth, weil der 
Verf. Wendiſcher Prediger zu Camenz tft, und feine Zußte 
rer und ihre Gebräuche alfo genau kennet. Vum. 9. 
die Bemerkungen auf einer XKeife durch die Aaufizz 
und Sachfen, in der Berliner Monatſchrift, 1783. Uhr. 
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-- Der ungmannte Verf. vertheidigt fein Vaterland, gegen den 
fchielenden Meifebefchreiber, voie er ihn nenne. Der erfte 
bat vielleichr zu viel Patriorismus , ı:nd der andere wicht ge⸗ 
nug Kenntniß von dem Zuſtande des Landes, worüber er fein 
Herpeil fälle. Der ganze Umftand iſt nicht von Echeblich- 
t ZZ 

VI. Stuck Provinzialblätter, 1783. Num. ı. 
Die vierte Sortferung der bifterifcben. Nachricht von 
dem Huſſiten Kriege in der Überlaufiz, ©. ı87. vom 
1428. bis zu Ende des 1429. Jahrs. Der Hr. Verf. giebt 
von dieſem kleinen Zeitraum viele merkwürdige Umſtaͤnde 
an, worunter abermal verfchiedenes iſt, fo die Kriegsver⸗ 
— der Städte in dem Zeitpunkte ſehr erläutert. J. B. 
erzählt er aus einer alten Handſchrift, daB Ao. 1429. die 
Stadt Börliz um fih gegen die drohende Gefahr der Huſſi⸗ 
ten zu ſchuͤtzen, eine Dienge adlicher Söldner In ihren Dienft 
genommen, bie fib auf ı21 Pferde erſtreckt, die auf eine ſehr 
kurze Zeit 349 Schock boͤhmiſcher Groſchen am Solde erhal 
ten. Die vornehmſten adlichen Familien, wie die von Gere⸗ 
dorf, von Anugwiz 2c. waren mit darunter,. indem es 
bekannt iſt, daß auch der vornehmfte Adel fih damals nice 
zur Unehre rechnete, daß er in dem Dienfte und Solde einer 
landfäßigen Stadt land, wovon man viele Beyſpiele genug. 
anführen koͤnnte. Die übrigen Abhandlungen und Nachrich⸗ 
ten find eben nicht von Wichtigkeit. | 


Geſchichte Thüringens, von J. G. A. Galetti, vier 
ter Band, Gotha, bey dem Verfaſſer und in 
der Ettingerſchen Buchhandlung, 1784. 8. 


Der 1V. Theil dieſer Thuͤringiſchen Geſchichte iſt in drey Epo ⸗ 
chen eingetheilet, die mit dem J. 1382. anfangen, uud mit 
dem Tode Luthers ı 546. aufboren. “ | 
Der erfte Zeitraum begreift die Sefchichte von dem Land⸗ 
grafen Balthaſer bis auf den Tod des Landarafen Srie- 
drichs IV. von den. 1382 — 1440. Nach des Lands: afen 
Friedricha Tode verglichen ſich feine noch übrigen zwey Bruͤ⸗ 
der, Balthaſer und Wilhelm, und theilten ſich 1382. ſo, 
daß der erſte faſt alles erhielt, was die Landgrafen in Thuͤ⸗ 
ringen bisher beſeſſen batten blos die Bergwerke zu Seeyr 
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berg, und die Einkünfte des Muͤnzrechts blieben ungethelle, _ 
Hierauf ift feine friedfertige Regierung bis ine J. 1406, wo er 
ſtarb, aus guten Quellen ausgeführt, bis S. 18. ein ein 
ziger Sohn Friedrich folgte ihm in der Regierung, der nach 
des Markgrafen Wilhelms feities Waters Bruders 

1407. die Hälfte von defien Lande, fo in Dresden uub 
größten Theil von Meißen beflund, erbte ©. 25. | 
Schwlegervater der Graf Guͤnther von Schwarzburg hatte 
den größten Antheil an der Regierung, er felbft war eis 
fehläfriger Herr, und jener mißbrauchte feine Unthaͤtigkelt fo 
weit, daß er ſelbſt fuchte Herr von Thüringen zu werben „fo 
aber feine Vettern die Markgrafen Sriedrich und WOilbelm 
yereitelten. Er ftarb endlich 1440. und fein Land fiel um 
mebr an feine Vettern den Churfürften Sriedrich und ſeinen 
Bruder den Herzog Wilbelm, S. 44. Hierauf wird be 
Berfaffung von Thüringen feit des Landgrafen Albrechts Tode 
- ©. 45. u. ſ. w. fehr gut gefchildert, worin man viele wichtige 
Bemerkungen findet, fo den: damaligen Zufland bes Landes 
durch alle Hauptgegenftände ungemein gut erläutern, 


Im 3.1445. theilten ſich die beyden Brüder, und Wil⸗ 
beim befam Thüringen, S. 139. Weil aber der Chatfuͤrſt 
nachher glaubte, daß er dabey zu kurz gefommen, fo verwis - 
ckelte dieſes beyde Brüder in eine große Uneinigkeit, die her⸗ 
nad) des Wilbelms fein Miniſter Apel von Vizthum neh 
vermehrte, bis fie endlich nach vielen Verwuͤſtungen umd Krie 
gen 1451. fih ausfohnten, &. ı70. Worauf gedachter Apel 
alter feiner wichtigen Schlößer und Güter beraubt, endlich nad 
Böhmen flüchten muͤſſen. Im J. 146 1.fam der Herzog auf den 
Einfall, einen Kreuzzug nach Paläftina zumachen, den er au 
gluͤcklich vollfuͤhrte, bey feiner Zuräcktunft warf er eine hefuͤ⸗ 
ge Liebe auf eine gewiffe Fräulein Eatbarina von Bran⸗ 
denſtein, verftieß feine Gemalin, und lich fie auf das Echleß 
Eckartaberg gefänglich bringen, wo fie bald vor Sram ihe 
Leben endigte. Worauf er das Fräulein zur Gemalin nahm, 
fie reichlich verforgte, und ihrer Ausfchweifungen ohngeachtet, 
bis an feinen Tod lieb Hatte, der unbeerbt 1482. erfolgte, @ 
war fonftein Herr, der fein Anfehen zu behaupten wuußte,uud 
nur den Fehler hatte, daß er zu viel fich feinen Rathgebern 
überließ, ©.216.. eines Bruders Söhne, der Churfuͤrſt 
Ernſt, und Herzog Albrecht waren feine Erben. Bey bee 
Gelegenheit wird der bekannte Pringenraub ©, 219. u. f. w. 

M gut 
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gat erzaͤhlet. Nachdem beyde Brüder lange gemeinfchaftlich 
regieret hatten, fo theilten fie ſich endlich zu Leipzig 1485. 
fo, daß außer dem Churlande, Thüringen und Meißen ges 
theiler ward. Herzog Albrecht erwählte, nachdem ver Churs 
fürft getheilet;; den Meißniſchen Theil, und trat von feis 
nem Thöringfchen Antheil das Ame “Jena dem Thurfürften 
eb, der außerdem von Thüringen, Gotha, Eiſenach, 
Weimar ꝛc. erhalten hatte, &. 228. und dadurch ward Thuͤ⸗ 
ringen, fo viele Jahrhunderte einen eigenen Staat ausgemacht, . 
in zwey Theile getheilet, und iſt ſeitdem nicht wieder vereinis 
get worden. Die Erneftinifche Kinie nahm alſo ihre Re⸗ 
fidenz in dieſem Lande, und die Albertinifche in Meißen. Der 
Churfürft ſtarb bald hernach 486. ©. 230, und fein aͤlteſter 
Prinz Sriedrich IT folgte ihm, wiewohl er doch die Regie 
zung mit feinem Bruder gemeinfchaftlich fat 40 Fahre durch 
führere, S.233. Unter feiner Regierung eutftanden zu Er⸗ 
furth in den Ssahren ı sog 2c. große Veränderungen, da die 
Buͤrgerſchaft über die große Exchuldenlaft der Otadt unwil⸗ 
(ig, fih an Churmaynz wandte, ©. 242. Det Buͤrgermei⸗ 
ſter Heinrich Kellner verlor darüber fein Leben , und end⸗ 
lich ch ſich die Stadt mit dem Churfuͤrſten, ſo, daß ihm 
die ußgerechtigkeit 1516. vom neuen beftätiget ward, S. 
245: -Bielleidye würden fle auch Damals Gelegenheit gehabt 
haben, fich der. völligen Oberherefchaft zu verfichern. Die in 
den Jahren 1497. 98. verfaßte Landes und Policeyordrung 
iſt ſehr merkwürdig, weil fie von dem damals herrfchenden 
großen Luyn deutliche Merkmale zeige. Auch der Geiz und 
die Inruriante Lebensart der Geiftlichfeit, ihre Ausſchweifun⸗ 
gm mit. Weibsleuten, gab nach und nach Gelegenheit zur 
Beformation‘ der Kirche, S. 2522c. Hiezu kam der. häufige 
Ablaskram, der In diefen Gegenden vorzüglich durch den Kar 
dinal Eburfärften von Maynz feiner vielen Schulden wen 
gen, betrieben ward, S. 2602e. Lutbers Charakter, und 
mas. ihm befonders: zu feinem linternehmen Gelegenheit gab, 
ſehr gut ©. 262 u. ſ. w. gefchildert. Er wankte 1519, fürchte 
te fich vor dem Churfuͤrſten, Miltiz machte ebenfalls auf ihn 
Eindruck, und ber Papſt würde zu feinem Endzweck durch den 
Card. Cajetan vielleicht gelangt feyn, menn er dern iltis 
gefolger wäre, ©. 272. Allein die heftigen Ausfälle von 
Luthers Gegnern reizeten feine Leidenſchaft fo, daß er wirk⸗ 
lich weiter gieng, als er anfänglich willens war, er griff bie 
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Macht des Pabſtes fogar an, und wie diefer feine Gchriften 
öͤſſentlich verbrennen, ließ, fo that er ein gleiches: mit feiner 
Verdammungsbulle, und dem Banonifchen Geſetzbuche. Kurz, 
feine Gegner ſahen die Sache, von der unrechten Seite, umb 
für eine Kleinigkeit an, fie wollten ihn mit Heftiakeit unters 
drucken, anſtatt fie ihm etwas nachgeben, und ſich ſein ſchwa⸗ 
chen Seite gebrauchen ſollten, dee Churfuͤrſt von Sachſen 
nahm ſich feiner fiärfer aft, mithin gieng auch die Sache fs, 
wie fie «egangen iſt, in. deren weitere Erzählung wie ung nike: 
einlaffen konnen. &. 285 uf. w. iſt der Bauvenkrieg lee 
baft und gut beſchrieben. S. 304 ıc. des Churfürften Frie⸗ 
drichs Top und fein Chrakter, der ſich befonders bey der Re⸗ 
formerion In der größten Behutſamkeit zeigte. Churfuͤrſt Jo⸗ 
bann folgte ihm S. 310 ıc, der fich gleich für Zurbers Leh⸗ 
re befannte, die Klöfter einzog, und alles zur Ver 

derſelhen auwandte. — Reichstag sn Augfpurg, Uebergabe 
der Confeſſſon S. 331. Der Churfuͤrſt ſtirbt kurze Zeit ne 
dem erſten Religionefrieden — Sein Charakter S 3 48. nach 
Luthers Schilderung. Jobann Friedrich, fein Machfel⸗ 
ger, ©, 350 10. Er nahm ſich der Reſormation ſehr eifrig 
on, vielleicht zu ſtark und nicht behutſam genug, Daher die Fol⸗ 
gen auch nicht die beten für ihn waren: Luther ſtitbt em 
27 ſten Februar 1546. Sein Charakter und Verdienſte, ber 
fonders um die deutſche Sprache, ©. 377, und danıkt endiget 
ſich der IV, Theil di. fee Werks. Am Ende deficihen ſcheint es, 
daß der Verf. die Reformar, Befchichte faft zu weitläufrig 
beſchrieben, und bie Thuͤringiſche Landesgefchichre won 
dem Zeitpuncte, befonders von 1528 an, nar zu wenig beräße 
ret bat. Im übrigen iſt fein unterbaltender Stil angenehm, 
und feine Schreibart rein, wie freuen ung auch, daß er die bry 
den vorhergehenden Theilen gemachte Anmerkung angenoms 
men, und in diefem Theile feine Quellen, woraus er geſchoͤ⸗ 
pfet, In wichtiaen Sachen allemal aenau angeführer , und Das 
durch feinem Werke einen hoͤhern Werth gegeben hat 


Nova fubfidia diplomatica ad ſelecta iuris eccle- 
fiaftici Geermaniae, er hiftoriarum capita di- 
Jucidanda a Steph. Alex, Würdtwein, Elect. 
Mog. Conſil. ecclef: er eccleſ. sollegiat. B.M, 
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berg. 1782. fumt. Göbhardt. 8. 


Die zwey vorhergehenden Theile haben wir zu feiner Zeit in 
der A. D. B. richtig angezeigt, und fie nah Würden befchries 
ben. Der Hr. Weihbiſchof fährt darinn rähmlichft fort, und. 
gegenwoärtiger III. Th. iſt nad) eben dem Plane ausgefertiget, 
und koͤmmt im Weithe den vorhergehenden vollig gleich, das 
fern er fie nicht an Wichtigkeit der Urkunden übertrifit. 
Die Suite der Erzbiſchoͤft. Mainziſchen Siegel fängt in 
diefem Theile mir den &iegeln des Erzbiſchoſs Ebriftians I: 
an, der vom I. 1164— 1183 regieret hat. . Sein Siegel iſt 
Pr. XV. abgeftochen. Er ſitzt im völligen Ornate, mit einer. 
zierlichen Biſchoſsmuͤtze, In der rechten den Biſchofsſtab, und 
in der linken eip zugemachtes Bud) haltend. Umher: + Chri- 
ftian, Di. Gra. Maguntine, Sedis Archiepc. Es iſt einer ” 
Urt. vom J. 1171 auigedrudt. Bon feinem Nachfolger, dem 
Erzb. Conrad I. fo vom J. 1133 — 1200 tegleret, iſt ein 
ſehr ſchoͤnes Siegel Nr. XIV. abgeſtochen. Er fist mit einer 
fehr fiinpeln Bifchofsmüge auf dem Haupte im gewöhnlicher 
Drnate, hält in der rechten den Biſchofsſtab, und in der. lin 
ken ein zugefchlagenes Buch, uͤbet der linken Hand hängt ein 
Handtuch herunter. Umher ſteht: Chonradus Di Gra Sa- 
binenfis Epiſcopus Maguntine Sedis Archi Epe. Einam 
gebangen Siegel; fo das erfte diefer Are iſt. Nr. XVI. 
folgt Sifeids 11. Siegel, davon 2 Abdruͤcke geftochen find, die 
nme in Kleinigkeiten unterfäjieden find. Der Erjb. fist, wie 
bisher gewoͤhnlich, mit einer Biſchoſsmuͤtze auf dem Haupte, 
haͤlt in der rechten den Biſchofsſtab, und in der linken auf dem 
erſten Siegel ein offenes Buch, worauf das Wort PAX, auf 
dem zweyten ein zugefchlagen Buch, Die Umſchrift ift auf 
beyden gleih: + Sifridus. Di. Gra. Sce. Moguntine. Sedis. 
Archi. Eps. Er regierte von 1200—ı230. eines Nach 
folaers Sifrids III. Siegel ſehen wir Nr. XVII. Es tft 
oval, und er auf ſelbigem den vorhergehenden völlig gleich vor⸗ 
gefteller, nur bat er in ber linken Hand ein aufgeichlagen . 
Buch, worauf ſteht: PAX VOBIS. Umbers + Sifridus. 
Di. Gra. Sce. Maguntine. Sedis. Archieps. Er reuierte von 
1230—1249. Mr. XVIIL find 2 Siegel des auf ihn fol 
genden Erzb. Chriftians II. abgeftochen, davon das. erite nicht 
ganz volltändig iſt. Seine Resierung war kurz, vom Jah⸗ 
| 5 re 
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re 1249 —1251. Auf dem erften erſcheint er ohne Pallium, 
weil er zu der Zeit ſelblges noch nicht erhalten, auf dem an⸗ 
dern aber mit demſelbigen, fonft find beyde dem vorigen gleich. 
Die Umſchrift lautet; Chriftianas. Dei. Gra. Confecratus, 
In. Archi Eps Mog. Genft ift hier S. 43 noch ein Druch⸗ 
fehler anzumerken, naͤmlich in, 4. ſtatt Ckriſtiani I. fol 
Chrifiiani IL, ftehen. Die Siegel find eben fu ſauber, wie 
die In den vorigen Bänden geftochen, und machen dem’ Kur 
pferſtecher Ehre, - u 

Die Sammlung von Urkunden felbft beiträgt 122 Sti— 
de, wovon verfchiedene nad) der Anzeige von Lirfchriften- ger 
nommen, und von Wichtigkeit find. Worunter vorzüglich 90 
Hört ein Laudum des Erzbifhofs Dieterichs von Maynz eb: 
ſchen dem Biſchof Bodfried von Würzburg, und dem 
grafen Albrecht von Brandenburg vom J. 1448, workın die 
Beiftliche Gerichtsbarkeit des Biſchofs in feinem Kirdyfprengel, 
- der auch die Markgräfl. Länder zum Theil mitbegriff, gewaner 
beſtimmt if, S. ı. Ein Hauptdocument von diefer Materie 
aus dem Piaffenburgifchen Archive, vom Hrn. Spieß mitge 
theilet. Darauf folgen viele Briefe ıc. des Pabftes Hono⸗ 
zius III. in deuefchen Angelegenheiten bis ©. 84. Ren de 
iſt die Sammlung von Urkunden, die Regierung bes Erzb 
ſchoſs Mathies von Maynz fortgefeßt, die bis ©. 201 re 
cher. Man findet darunter viele merkwürdige Urkunden, fo 
beſonders das deutfche Lehnrecht erläutern. Unter andern ge: 
hört Hieher die Urkunde S. ı24, worinn die Dynaſten von 
Solms 1323 ihr Eigentyum das Schloß Hoben Solms 
dem Erzbichof Matthias zu Lehn auftragen, und das voͤlll⸗ 
ge Deffnungsrecdhe ihm und feinem Erzitifte in allen Faͤllen 
zugeſtehen, ohne fich deswegen vortheilbafte Bedingungen. 
machen. Eben dergleihen merkwärdige Urkunde iſt diejenige 
©, ıgı, mworinn die Herren von Schweinsberg ıc. an ih⸗ 
rem Schloſſe Lewenftein den Erzb. Matthias und feinem 
Erzſtifte das Oefſnungsrecht auch zugeflehen. 

S. 201 u. ſ. w. iſt ein Ckronicon lIohannis de Schoe- 
nefoldt, eines oͤſterrreichiſchen Edelmanns, ediret, fo vom J. 
1300 - 1346 reicht, und verſchiedenes Brauchbare enthaͤlt; 
billig aber hätte dabey angezeiat ſeyn ſollen, wie alt die Zand⸗ 
ſchrift geweſen, wovon die Abſchrift iſt. u 

S. 238 u. ſ. w. folgt Dioecefis W’ormatienfis in Ar- 
chidiaconatus divifa. CEr beſteht in Archidiaconate⸗ 


\ 
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dem Domprobft u Worms dem Probft des Collegiatſtifts zu 
KTeubaufen, dem Probft zu 5. Paul, und dem Probft zu 
MWimpfen anvertraut waren. “Der ganze Kicchenfprengel iſt 
in X. Sedes oder Kandcapitel eingetheilet. Welche Dörfer 
iu jedem Seds geboren, find genau angezelget ıc. und alles 
mit Noten und Erflärungen erläutert. | 
Von Nr. LXXI—-LXXVIL find verſchiedene Statuten 
etlicher Collegiatſtifter, z. O. zu Limburg an der Lahn, zu 
S. Alban in Mainz mitgetheilet. Den Beſchluß macht 
das wichtigfte- Stick diefes Theils, nämlich ein. Codex diplo- 
maticus.ecclefiae et Dioecefis Argentinenfis, periodus Sa- 


xonica, den der Kanonikus des Domftifts zu Straßburg, 


Kr. Philipp Andress Grandidier, yefammlet, und mit 
Nasen erläutert bat. Vermuthlich war er zur. Fortfegung 
feiner Gefannten Hiſtoaire de I’ Eguſe de Strasbourg , die 
im IT. Theile alt dem J 965 aufhort , beſtimmt, weil diete aber. 
nicht weiter. von ihm fortgefeßet wird (fo veir bedauern), fo hat er 
ihn dem Hrn. Weihbiſchof zur Bekanntmachung zugeſande, wo⸗ 
für das Gel. Dublitum dem Ken. Brandidier vielen Dank 
ſchuldig tft. Mit der Fraͤnkiſchen Periode ift der IE. Theil 
der Otraßb. Biſchoͤfl. Geſchichte gefchloffen, und dieſer Codex 
fängt den Sächfifchen Derisdum an. . Die erfle Urk. ift von 
R. Heinrich I. vom J. 926, aus dem Sriginal zu Chut, 


die der Baron von Zurlauben communicirt hat, die Ießte 


vom,&. Otten I. und dem J. 980, auch vom Original dex 
Abtey zu S. Denys. Zufammen find 44 widtige Urkunden 
hier befannt gemacht (wovon etlidhe zwar ediret, aber bier 
von Urſchriften, oder doch richtiger), die zw dem Zeitpunkte 
viele Erläuterung geben „ und den Wunfch erregen, daß ber 
Sr. Brandidiee ferner zu dieſer berühmten Urkundenſamm⸗ 
tung fo wichtige Veytraͤge mittheilen mochte. | | 


D. Franz Dominicus Haͤberlins neuefle teutfche 
Reichsgeſchichte u. ſ. w. Funfzehnter Band. 
Halle, bey Gebauer, 1784. 1 Alph. 213 Bde 
gen ind. Be | 


Wa wir gleich Anfangs von dem erſtern Wänden decſes 
Werks ſagten, das gilt auch von dem gegeumärtigen, —* 


3 
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bloße Sefchichtlefer wird ſchwerlich aushalten. Durch den gat 
umftändlichen Detail ermüder, und durd) die Meichchiveifigkelt 
- der oft vorfommenden-, In manchen Fallen freplich chwer zu 
verm:idenden Actenfprache zurückgefcheudt, wirbd er — 
bald bey Seite legen, ob man qleich zum Ruhme des Hereit, 
Verfafjers gefteben muß, daß er auf die Einkleidung und den 
Vortrag, mehr Sorgfalt mit gutem Erfolge bertwendet bat, 
man in feinen Alten Schriften wahrnimmt. Aber ale Res 
pertorium betrachtet, iſt das. Merk vortrefflich Es eriehält 
fehe viele Hochft ſchaͤtzbare, muͤhſam gefännnelte Meaterialie,, 
die nur cin Mann von fo auegebreiteter Beleſenheit, tie DE, 
H. in folher Menge zufämmenbringen Eonnte. Der Ser 
fh.hrsforicher triffe daher zur Wearbeitung einer aedrängtern 
und angenehm:t gefdrieben.n Gefchichte des deutfhen Neus 
hier manchen ſchoͤnen Stoff an. Und dazu haben chon einige 
neuern Geſchichtſchreiber, die in gefälligerem Gerwand etfchie 
nen , und hiedurch mehrere Augen auf fid) zogen, Das Näbers 
linſche Merk trefflich benutzet. Der vor uus liegende Band 
enthält außer einigen noch im Sabre 1587 vorgegangenen Des 
gebenhetten die Geſchichte der Jahie 1588—ı590, auch eine 
kurze, des Zufammenhanges wegen nöthige Erörterung ver⸗ 
fchiedener Vorfälle, die ſich erft in den beyden naͤchſtfolgenden 
Jahren zutsugen, und liefert, wie gewöhnlich, Supplemente, 
Verbefferungen und Erläuterungen zu einigen der vorberges 
benden Bände, r 


Die vornehmften europäifchen Reifen u. ſ. w. ven 
Gottlob Friedrich Krebel. Neue verbefferte Aufs 
lage. Dritter Theil. Hamburg, in der Herold 
fen Buchhandlung, 1785. beynahe ein Al⸗ 
phabet in 8. | 


Diefer Thell enehält 7 Seifen durch Frankreich und Itallen, 
und iſt eben des Beyfalles werth, welchen wir den beyden 
vorhergehenden ertheilt haben. 


Beytraͤge zur Geſchichte Peters des Großen, heraus 
‚gegeben von Hartw. Ludw. Ehriftian a 
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ſter. Zweiter und dritter Band. Riga, bey 
Hartknech. 1782—84. in 8. 


Der zweyte Band enthält die Fortſetzung, und der dritte die 
Veylagen zu dem bekannten Tagebuche Meter des Großen. 
ketztere befteben aus allerley Urkunden und Nachtichten, durch 
teiche ‚manche Stuͤcke der neuern Morbeuropälfchen, zum 
Theil auch Aſiatiſchen Geſchichte, vorzüglich aber die Gefchichte 
des großen Nordiſchen Krieges, und die befondere Geſchichte 
Peur des. Seiten in beſſetes vicht geſett werden. 
Hiltire univerfelle‘ à Pufige de la jeunefle 

-d’apres l’Allemand de Mr. Sean. Mathieu 

. Schröckh — — Partis premiere. Hiftoire an- 

*cienne. A Leipfic, chez: Schwickert, 1784. 


"290 &, ing. 


Die Urſchrift iſt längſt ven einer votthellhaſten Seite be 
annt. Die Neberfegung fcheint uns, überhaupt genommen, 
mt und zienilich fließend. In manchen Stellen aber it fie . 
6 frey,. daß fie den Sinn des Originals nicht genau genug 
wsdricht. Vermuthlich ſteht desivegen auf dem Titel d’apres 
’Allemand, und nicht traduite de l’Allemand. Durch das 
Ießtere wurde man fich zu größerer Sen, als hin und wieder 
eobachtet iſt, verbindlich gemacht 4 
m. 


Aigemeine Kirgen- und Weitgeffichte, von dr 
Schöpfung an bis auf unfere Zeiten. Mach dem 
Franzoͤſiſchen dee Hochw. Herrn Auguſtin Calmet. 

— Des dritten Theils zweyter Band. Ges 
ſchichte der Roͤmer, Carthaginenſer, Macedonier, 
Griechen, Thracier, ꝛc. Augsburg, bey Wolf. 
1784-2 Alpd. 4 B. in gr. 8. 


One diefem Werke fein Gutes abzuſprechen, das hauptſaͤch⸗ 
ich in einer richtigen, ordentlichen und nicht unangenehm 
4 ⸗ 


\ 
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Erjählung beftehen dürfte, finden wie doch die Trefflichkelt 
deffelden bey weitem nicht fo groß, daß es det Mühe werth 
geivefen wäre, es ind Deutfche zu überfegen. Es iſt wiehmehe 
mit einer ziemlichen Weitſchweifigkeit abgefaßt; ſo daß die bes 
reits im Deutfchen vorhaudenen,, oder auch im Original, wie 
Kollins Geſchichtbuͤcher, nachgedrudkten Werke gleichen In⸗ 
halts ‚wenigftens eben fo brauchbar, zum Theil noch tauglicher 
für den allgemeinen Unterricht in der Geſchichte helßen können. 
Scharſſichtige Beobachtungen haben wir bier auch eben wicht 
angetroffen. Das 27ſte Dach, mit welchem ſich diefer Band 
anfängt, befchreibt die SGefchichte von Rom, Carthago und 
Sicilien, in der zwoten Hälfte des zweyten Puniſchen Kriege; 
das zoſte aber, oder lebte, endiget Mc mit der gaͤnilichen 
Unterjohung der Griechen durch die Roͤmer. Goldyergeflaft 
fehlt nod) ein betraͤchtliches Stuͤck von ber alten Geſchichte; 
und was für eine Reihe von Bänden muß nidhe 

feyn, um auch die neue mit gleicher Vollſtaͤndigkeit zu befchres 
ben, die doch Thon in einzelnen deutſchen Handbuͤchern fo gut 
Bearbeiter It? 

En 


Hiftorifhes Tagebuch, nebft einer kurzen Erzählung 
der darinn angeführten Begebenheiten. Halle, 
bey Trampens Witrwe, 1784. 144 Bogen in 4 


Wir wuͤnſchten nun eben nicht, daß die hiſtoriſchen Kalender, 
die im 16m und a zten Jahrhunderte fo ſehr gebräuchlich wa⸗ 
ven, ist gegen Ende des ıgten toleder Mode würden: dent 
wir koͤnnen une won ihrer vorzügikhen Mutzbarteit unmöglich 
Äberzeugen. Der Knabe oder Züngling, der fid) dadurch mit 
dee Befchichte bekannt machen foll, befimmt lauter distedla 
membra, nichts Zufammenhängendes noch V ia 
den Kopf. Und, will er ja aus Eurtofirät, wenn er ſchou 
fi einer allgemeinen Ueberſicht und Ordnung bemächtiget bat, 
alle Morgen nachfehen, was ih vor mehrern Jahren an je 
dem Tage Merkiwärdiges zugetragen ; fo nehme er Sepbolds 
ephemeriihen Almanady zur Hand; der wird feinem. Geiſte 
mehr Nahrung verfchaffen, als diefes magere, zum Theil auch 
unrichtige Begebenheitsregifter. Der Verfaffer ift der 1790 
werftorbene Prorektor Sabsi in Dels, und Herausgeber (hier 

_ und 
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und da auch Verbeſſerer) deſſen Sohn, der vor Kurzem na 
St. Petersburg beruſene Here Mag, Fabri. 
NE. 


Vermiſchte Beyträge zur phuficalifchen Erdbeſchrei⸗ 
bung. Vierten Bandes, zweytes, drittes, vier⸗ 
tes Stück. Brandenburg, bey den Gebrüdern 


Halle, 1783. jedes von 7 Bogen in 8. ' 
Gi enthalten folgende Artikel: L Nachtrag zur Betrach⸗ 
tung Aber die Slüffe. 1) Von dem Amur⸗ und Udfluſſe, 
‚den uͤbrigen zwifchen dem Amur und Ud in das Weltmeer 
allenden Flüllen, ©. 114—146; aus Müllers Nachricht 
im aten Theile des Buͤſchingſchen Magazins. 2) Beſchrei⸗ 
bung des Anadyrfluſſes und der in felbigen einfallenden Bäche, 
aus den nordifchen Deyträgen — zwey fehr unintereflante und 
durch eine Menge unbekannter Mamen von Fluͤſſen und Baͤ⸗ 
en hoͤchſt ermädende „ und nicht. Durch das mindeſte Beſtre⸗ 
ben der Deutlichkeit lesbar gemachte Auffäge! Wan erfährt 
nicht einmal, wo diefe Fluͤſſe im Ruſſiſchen Reiche befindlich, 
und wo fie auf der Karte zu fuchen find. 3) Hachrichten vom 
Mifffippf, aus dem ıflen Th. der Hamb. Samml. von Reis 
ſebeſchreibungen; und 4) noch etwas über die Rhone, aus 
Bauffüre Reifen dutch die Alpen — fonderlich von dem Vers 
ſchwinden der Rhone. 5) Der Rheinfall vom fel. Profeſſor 
Sander, aus der Bernoulliihen Sammlung kurzer Neifes 
beſchreib. 3. Th. IL. Allgemeine Berrachtung der Glet⸗ 
feber , aus Sauffäre Reifen. durch die Alpen. ©. 180— 210. 
Ill. Don dem Üenferfee, aus ebendemfelben. De Auc 
fand- mie dem Barometer deffen Erhöhung Aber Die Fläche des 
mittelländifhen Meeres ı87% Teilen; Fatio aber fchäßte fie 
noch dem muthmaßlihen Fall der Rhone noch 426 Fuß höher. 
IV. Von einigen Seen des nördlichen Amerika — dem 
bern See, dem Huron, Miſchipan, Winnebago, und vielen 
andern, nach Carvers Meffungen und Nachrichten. V. M. 
- Reinbolds Befchreibung eines Erdbruchs oder vers 
ſunkenen Erdflecks. s erfolgte den zaften Apr. 1783 
auf der Landſtraße, anderthalb Stunden von Osnabrücd nach 
Oter, nach unterirdiſchem Saufen, nahm. von allen Seiten 
Immer mehr zu, daß ben sten Day der Durchmeſſer ber Oeff⸗ 
‚aung. 
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“ung Ach auf Foo Fuß erweitert hatte, Die Grube Hatte 
ſich bis auf 13 Füß von der Oberfläche der Erde mie Waſſer 
angefuͤllt; das Seukloth zeigte in der Mitte von der. Flaͤch⸗ 
des Waſſers an, eine Tiefe von 133 Fuß; der ganze evacuit⸗ 
te Raum wird auf 594000 Firbitfüß, oder 15800 Juder Er⸗ 
de angeichlagen.” Das Waſſer in. der ‚Grube iff bieuminde 
Die eingeſturzke Erde, meynt der VBerfalfer , müffe eutmeder 
durch einen unterirdiſchen Strohm ſogleich fortgerijien umb zete 
eh-ile worden ſeyn; oder ſich in der umterikdifchen Gcorteraufe 
gethürmt haben, fo daß das Senkloth auf der Cie Dias 
aufgethuͤrmten Kegels geruhet habe. 1456. Bub dapon IE ber 
reits ein ähnlicher Einſturz, der alte Kolk genaue, auf Dem 
eine ſaawimmende Juſel beſindlich if, und in defien a 
die hmeingeſehzten Fiſche blind werden. Er it nice fe tie, 
bar aber vermuthlich mic dem neuen GEidiall, Berbindiing. 
vi. Von der Kage und efchaffenbeit Des Bodens 
und des Clima in Amerika, als eine Fortickung. der der 
trachtung der Oberfläche dee Erde und des feiten Bandes, aus 
AUlloa Nachtichten vom fädlichen und nörslichen. Amerika, 
Mir ſchreiben daraus cine merkwuͤrdige Nachricht ab: * 
naͤmlich in ven hohen Gegenden von Peru, al’o in der chen 
SKrmilphäre, der Somnier in eben die Mondthe.ale in Ems 
ropa falle, im May anfange, und im Det. oder Mov. fich en⸗ 
dige, welches gerade dem zuwider dit, was nach der Theorie 
der Ephare erfolgen müßte, nach der nämlich der Sommer 
son der geößern Nähe der Sonne vom Zenith abhängt, und 
fölgtich in Südamerika in di: Zeit fallen muß, wenn die Sons 
ne die fechs Zeichen der füdlichen Sem fphäre durchläuft. Und 
das ſell daher Eorrimen, weil die Sonne zur Zeit unſers Som» 
mers (melches für die Peruaner Winter feyn follte, ) faft im⸗ 
mer frey und unbedeckt fcheine, und daher bis zum Verbten⸗ 
nen wärme, doch fo, daß mern man nur zwey Schritte in 
den Schatten hineintrete, man die Kälte nicht ausftehen kön⸗ 
ne; zur Zeit ihres wahren Sommers aber fat immer’ hinter 
Wolken ftedde, und jeder Tag Wind und Regen babe, VIE 
Unterfuchung der Urſache, warum das Waſſer im 
atlantifchen Moeere alleseit in Das mittelländifche 
Meer durch die Wicerenge bey Bibraltar. bineins 
ſtroͤhmt, aus dem 27ſten B. der ſchwediſchen Abhandlun⸗ 
gen.“ VIII. Die gegenwärtige Beſchaffenheit der Py⸗ 
zender, aus d' Arcat Abhandlung über die puren. Gehirae, 
aus dem Franz. 1779 IX. Von dem Ausfeben des Fee 
waſſers 
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waſſers an vsrfehiedenen Stellen des Oceans, (da man 
nämlich bie und da ſchwarzes, weißes, gruͤnes und rothes 
Meerwaſſer zu fehen glaube) vom Hru. Bladh, aus den 
ſchwed. Abhandlungen. X. Von dem Nrchipelagus im 
oͤſtlichen Ocean 3wifchen Kamtſchatka und Amerika, 
aus den nordifchen Beytraͤgen. Man würde dem Herausge⸗ 
ber noch mehr danken, wenn er auch die dazu gehoͤrige Karte 
Gätte beyfuͤgen laſſen. XI. Erſte Sortfenung des Nach⸗ 
senges zur Betrachtung Über die Släffe. Von einigen: 
ameritaniſchen Fläffen , dem Miſſiſtppi und ben Amazondız 
fuß, XII. SEigenfchaften des Barmattan, eines fon« 
derbaren (fengenden) Windes in Afrika, von Matth. 
Böbfon, aus den Phllofophifchen Transact. B. 71. XII. 
er die Veränderung unſrer Mröfläche Durch die 
irkung des Waſſers, aus de Alıcs Briefen über die Ge⸗ 


Wermiſchte Benträge zur phufikalifchen Erbbefchreis | 
- bung. SFünften Bandes erftes Stuͤck. Brans 
denburg, bey den Gebrüdern Halle, 1784. 7 Bo⸗ 

gen ine, Ä s 


Dies Stuͤck enthält: 1) fortgefegte Nachrichten. von merk⸗ 
würdigen Höhlen im Fuͤrſtenthume Neufchatel, aus ber von 
&ernoulli herausgegebenen Beſchreibung; Nachtrag von def 
undehoͤhle; vom Zinſelloch, aus Keißlers Topographie des 
einungifchen Ancheils an Coburg; von der von Dol⸗ 
ae in der Schweiz, aus Sanffüre Reifen; vom Hoͤrſchal⸗ 


dehrfi 
vom Hru. Prof. Esper; von den Gailenreuter Höhlen, eben⸗ 
Bafeibit; Allen Beben find viele Thiernefte; von Höhlen 
ia Oteyermark aus dem Goͤtting. Magai. 2) Vom Urfprunge 
and Laufe der Flauͤſſe Ketka und Eettina In Dalmatien, aus 
reis Reife. 3) Beſchreibung der Kurilſchen Infeln , aus 
allas nordifchen Beytraͤgen — fie liegen von der Spige dee 
fel Ramtfchatfa in einer Kette bis an die Japanſche In 
DD. DIbLIXV. 81.9 N fel 
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ſel Matmal, wovon 21 nach Rußland gehören, die letzte aber, 
Matmai, nach Japan; ſie werden hier alle befihricben. 4) 


WVon der Hftfee, größtentheils aus Piſanki — ber 


enthält viel Neues und Merkwuͤrdiges. Die Oftfee fol igt 
einen Raum von 3650 Duadratmeilen einnehmen, am Waſſer 
immer mehr abnehmen, und nad) 4000 Jahren in 

feyn zu vertrocknen, welches jedoch andere wieder beſtreiten. 


Reiſen des Herrn de la Mottraye in bie Morgen 
länder. Aus der franzäfifchen Urfchrift in einen 
Auszug gebracht. Berlin und Stettin, bey N 
cola. 1783. 22 Bogen in gr. 8. | 


Diele franzöfifche Reiſebeſchreibung iſt bereits 727 Im Yang 
in zween Follobänden herausgefommen, aber nicht ſonderlich 
befannt geworden. Sie fiel dem Vchetfeßer in die Hände: er 
fand, daß vieles in derfelben für unfere itzigen Kenumifie m 
alt, zu mangelhaft und unerheblich, und folglich einer Lieber 
feßung unmwerth war. Er fand aber auch andere Nachrichten 
darinn, die noch nicht gehorig befanne waren, und gar wohl 
verdienten, durd) eine Lieberfegung aufs neue in Umlauf zu 
tommen. Er nahm ſich daher vor, das Buch, nicht zu überſe⸗ 
Ben, fondern dasjenige, was noch ist leſenswuͤrdig iſt, auea⸗ 
ziehen und in einen neuen Zufammenbaug zu bringen: und 
wer fich vorftellen kann, wie unweit mühfamer eine folche Ars 
beit ift, als in einem fort frifch wen zu überfeken, was man 
vor ſich findet, vwoird ihm dafür nicht nur danfen, ſondern 
auch wänfhen, daß feine Manier von mehrern unferer rufe 
gen Ueberſetzer möge befolgt werden. Diefe Reife bes de ia 
Mottraye iſt eine der weitläuftigften, die wir kennen, und um⸗ 
faßt einen Umfang von 20 “Jahren, erſtreckt ſich auch auf Län 
der, die fonft,, außer den Stubentelfen des de la Porte, eben 
nicht viel dereift zu werden pflegen, z. B. die Krimmiſche Tamı 
tarey, und Circaſſina u. a. Daven hat nun der Ueberſetzer 
die Reiſen durch Europälfche Länder, durch Frankreich, Enge 
land, Spanien, Portugal, Stalien, Deutfchland, Schweden 
und Dänemark, und die Defhreibungen davon völlig ruegge 
faffen, auch die Reifen durch die tuͤrkiſchen Länder, wenn fie 
nichts Neues enthielten, groͤßtentheils blos beruͤhret. Ya 
Conftantinopel hatte der Verf. Gelegenheit, in dem ——* 
es 
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nz. Uhrmachers einen Theil des Serails zu ſehen — 

eine — die wir ſchon mehrmals gelefen zu haben glau⸗ 
ben. ah; vorzäglich aber find des Verf. Nachrichten von 
Earis x 1 fu fontbalte bey Bender, die manche Umſtaͤnde 
deſſelben in ein mehreres Licht fegen, und zum Theil Auek⸗ 
boten und Berichtigungen vorher bekannt geweſener Nachrich⸗ 
ten enthalten, die den Biographen diefes fonderbaren Könige 
entgangen zu ſeyn ſcheinen. Der Verfaſſer verdient hier die 
eröber Staubwürbigkeit, da er größtentpeils Augenzeuge ges 
weſen ift, mit. Vertrauten des Königs in genauer Verbindung 
m, und vum Theil felb in Gefchäfften des Königs verſchickt 
worden iſt. Daher nehmen auch diefe Nachrichten von den 

bey Bender den bey weiten größten Theil diefes Bus 

des ein, und werden gewiß nicht ermangeln, demſelben viele 


eng des Königs wichti 
#8 
Aegyptisca feu veterum (eriptoram- de rebus 
Aegypti commentarii er fragmenra. Colle; 
git Frid. Andr. Stroth — — Pars II. Dio- 
dori LiberI. cum reliquorum librorum frag. 
meniis. Gothae, ſumtibus Cor. Guil. Ettim 
geri. 1784 x Alph. und Bogen ins. 
e Hasen Die Abfte des Vetſ. bp Diefer Sammiluns 


6 den 
— aus den —— — — dep 
des erſten Thells derfeiben, A. D. B. B. LIU. 
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Kapı 49 zu Anf. lief er ſtatt YAufcis Iruxemm, Gerergent, vorll 
einige Handſchriſten irruxeüs haben, obgleich diefes Wort Die 
Woͤrterbuͤcher nicht kennen; Kap. 98 zu Ende, las Weſſeling 
nach Rhodomanns Eoniectur, zare wur zogepur, ſtatt Des ges 
woͤhnlichen aber unſchicklichen egepar: Hr. Str. lieſt dafür. ſchr 
gluͤcklich, x. v. cpu, WBiswellen fegt er aud) eine Lesart wie⸗ 
der in ihre vorigen Nechte, die Weſſeling verworfen; 3. B. 
B.1.€.92 das Wort r/üreue, für welches W. rü som iR 
Text genommen hatte, und erkläre es in der Anmerkung m. 
a. m. daß man alfo daraus ſieht, daß er den Tert nicht blos 
t abdrucken laffen, ſondern denfelben felbft durchgeſehen und 
berdacht hat. Die Vorrede erklärt. ſich gegen die Recenſen⸗ 
ven des erften Theils, die entweder die Abficht des Werfaffers 
sicht recht verfianden haben follen, oder doch über den Mutzen 
Biefer Gammlurig nicht io gedacht haben, wie der Verf. Er 
führer auch unfer Urtheil an, da wir fasten: der Verſ. ſcheine 
wicht die Abficht zu haben, die Stritter bey ähnlichen Dchrift 
Rellerauszügen, zum Gebrauche der Geſchichtforſcher Hattes 
fondern rechtiertige feine Unternehmung mit Gründen, wie fie 
gewoͤhnlich zur Entſchuldigung neuer Chreſtomathien angeführt 
wurden — und ſagt doch hier aufs neue, daß feine Aeahptia⸗ 
ca dem Schulunterrichte das fenn follen, mas ihm andere Chre⸗ 
ſtomathien auch find. Wir konnten alfo damit nichts Untech⸗ 
tes gefagt haben, fo wie es auch gewiß nichts Nachtheiliges wer, 
weswegen es brauchte gerüget zu werden. u 
PR. 


Berfuche in ber livlaͤndiſchen Gefchlchtfunde und 
Rechtsgelehrſamkeit. Crfter Band. Won & K. 
Gadebuſch. Riga, bey Hartknoch. 1783. Fuͤnf⸗ 


tes Stil. 38 Seiten. Gechftes Stück. 56 Sch 
ten in 8. 


Das fünfte Städt enthält Furze Ttachrichten von einem klei⸗ 
nen noch ist in etlichen ingermanländifchen Kirchſpielen befind⸗ 
lichen Volke, das ih Tfchuden nennt. Der Paſtor Tee 
furt in Narva, als Verf. dieſes Aufſatzes, meynt zwar ©. 9, 
daſſelbe woäre in Sprache, Eirten u. dgl. von Ehften, Finnen 
u. ſ. w. verſchieden; da er aber S. 10 ſelbſt meldet, daß biefe 
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Sſchuden und dis -Finiten einander derſtehen, auch Ihre Epra 
qhe wit der eſthniſchen eine Aehnlichkeit Habe; fo ergiebt ſich 
¶hon hieraus, daß iſie wicht etwa der einzige wahre Ueberreſt 
«Ber alten Tſchuben, fondern ein? Aveig And von der weit ver⸗ 
eiteten finnifdgen:.und epftuifhen-Waclon,, deren allgemeine 
ruhe faft im Idem Oiſtrikt verſchieden klingt. Die auf 
garen. Gruͤnden beruhende Wehampramg sy :vaß die alten Ge⸗ 
A icheſchreiber unter. den Tſchuden. dae um den See Peipus. 
‚und weiter hinaus wohnenden Ehſten wirfichen,, wird durch 
die erwähnte Entdeckung von den nach igt vorhandenen Dſchu⸗ 
Wu, welche aber diner weitern Umfang bedarſ, nicht ent⸗ 
Sehen, ſondern a — 
Das ſe handelt dem geſetzmaͤßigen 
. PA Pa Per and, davon I den Se — Fortſe⸗ 
lgen ſoll. Unter den namhaft gemachten Quellen fin⸗ 
det man auch das ebſtniſche Ritierrecht und oberrichterliche 
VPorurthbeile. Daß beyde Aucdruͤrke etwas. unſchicklich find, 
ef keiner Erinnerung: denn da das Ritterrecht weder für 
& Ehften, noch in deren Sprache abgeſaßt feyn Bann, fo ſoll⸗ 
te. 16 das — Seiben; auch find Praͤjudicate und Vor⸗ 
rxheile für einen, Richeer zwey gan) verſchiedene Dinge, Ueber⸗ 
haupt koͤnnen Yräjudicaie nicht geferzmäßig entfeeiden, ſon⸗ 
dern nur deutliche Belege. Daß der Verf. oft auf die von 
| EB ek Sammlungen nad) ihren Bänden 
Titeln verweiſt, ik — — m blos eine Einla⸗ 
sung für ku — | 





it. 


—* des Kiefern Hirſchau in dem. Heneachan 
; Wirtembeg, von M. Ehriftian Dan. Chriſt⸗ 
. mann, Pfarrer daſ. Tü übingen, bey Heerhraudt. 
1782. 1 App. 2 Bogen in 8. 


Von bleſem Kioſter, einem ber Alteſten und vormals berühm⸗ 
‚Betten in Deutſchland, Hat man bag befannte Chronicen Hr- 
* ionſe des Abt Trithemius, welches bis zum Jahre 1514 
t. Aus dieſem und andern Huͤlſemitteln iſt die wor ung 
— GBSeſchicht⸗ zaſammengetragen. Nach kurzer Erzaͤhh⸗ 
der Legenden von Stiftung des Klofters — * der Verſ. 

‚de ehe der Kabte.von Eimbebens an, welcher im Jebert 
erwaͤhlt 


* 
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erwählt worden, und verbindet mit ihren Lebensumſtaͤnden bie 
merkiwürdigften Vorfälle im Klofter. Der roͤmiſchkatholiſchen 
Aebte waren 44, der lutherifhen 27, welche doch während 
des dreyßigjaͤhrigen Krieges durch = katholiſche voleder unter⸗ 
brochen wurden. Won den futherifchen hatte der Verf. bey 
nahe gar nichts zu fagen, zumal nachdem 1592 das 
durch die Franzofen abgebraunt worden, von welcher Zeit am 
die Aebte nicht mehr daſelbſt gewohnt haben, und auch bie 
sormalige Klofterfchule nach Denkendorf verlegt worden If. 
Angehängt find ı groͤßtentheils ungedruckte Documente, ss 
von das Ältefte ungedruckte ein Taufchbrief von 1449 iſt. Ner⸗ 
für die Geſchichte wichtige Aufklärungen muß man in dieſem 
Buche nicht ſuchen. Indeſſen kann man doch in demfelben 
die Sefchichte des Kloſters in der Kürze überfehen. 


Materlalien zu der Ruffifchen Gefchichte ſeit dem To⸗ 
de Kaiſers Peter des Großen. Zweiter Shell. 
1730 — 1741. Mit XII Kupfertafeln. Riga, 
bey Hartfnoch. 1734. Zufammen 2 Alph, und 
5 Bogen in 8, 


f 


Her Hofrath und Archivar Schmidt, genannt P6ifeldel, 
in Wolfenbüttel Bat uns fange — fieben volle Jahre — auf 
die Fortfegung dieſer nüßlichen und wohlgeordneten Materia⸗ 
lienſammlung warten laffen. Defto mehrere und wichtigere 
Sachen ſchenkt er ist dem hiftorifchen Publikum, nämlich: 1) 
Ruſſiſche Gefchichte des auf dem Titel angegebenen Zeiteanms, 
in drey Abfchnitten, wovon der erfte von 1730 bie zu Ende 
des J. 1735, der ate von 1736 bis zum Tode der Kailſerin 
Anme 1740, und der zte bis zur Thronbeftelgung der Kalſerin 
Eliſabeth 1741 geht, alles auf 388 Selten. Schon bie Zus 
fammenftellung der bisher befannt gersordenen, dieſen Zelte 
saum betreffenden, zerftreuten Nachrichten und Erzählungen, 
und ihre Eritiiche Prüfung verdient Erkenntlichkeit. Kr. S 
‚bat aber uͤberdies auch bier und da handfchriftliche, noch nie 
gedruckte, Berichte von einigen wichtigen Auftritten im Rufe 
ſiſchen Reiche benutzt, zumal da ein Braunſchweigiſcher Prinz, 
Anton Ulrich, in diefer Periode eine nicht unbebeutende Rolle 
in Rupland geſpielt hat. Veſonders gilt dies bey ber ei 
un 
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fang. von der tfchaft und dem. Falle Bitons, die, nach 
Ken. Schmidts rung, von fo guter Hand fommt, daß 
@ Grund ju haben glaubt, fie den beten bisher davon bekannt 
‚geroordenen Gerichten, wo nich vorzuziehen, doch wenlgſtens 
nu die Gelte zu gen, Zu Ende des dritten Abſchnitts ſteht 
Etemmtafe des. Ruffichkaiferlichen Hauſes feit dem Pi 
® Michaelowitſch, ſo weit die Geſchichte in dieſem Baus 


Es folen hernach, von ©, 391-608, dreyßig, theüg 
Zuichtige, theils auch ziemlich gleichgältige ‚ oder Dee 
* und. —— ‚Ai aus —* 
ungedruckt: Hr. S. 
— he fir ar ——— e wichtiger und voll⸗ 
ſtaͤndiger aus Einen Handſchriften zu liefern. Bon einigen 
er nach Vollendung des Druds, daß fie doch ſchon in 
guten Abdräcden vorhanden wären. Wir nennen nur die 
©:”468 — 519 befindlichen Confiderations fur l’aflaire-de 
Courlande, und das —— bey der Ruſſiſchen Hauptar⸗ 
mee 1737 he s5s8—37 


- 


Drenburgifhen Epedition. 
> Die Shtten der — Sie auf a u 
De te 
un ⸗ 
darauf —* wie auch die Städte Orenburg und 
nebft —- Alles macht uns nach der 


of. 
—— Merimillm von Bierhäne Herzogs 


von Sig. — Fünfter Band. 1784 Zuͤrich, 
bey Deu a. 376. ing. 


N Bir 
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Wir Finnen uns bey biefem Bande fäglich auf basjenige be 
‚rufen‘, was wir über Die vier erften Bände gefagt haben. (X. 
DB. B. 57.8. 515 fg) Ddes gleich nicht mehr der alte 
Suͤlly iſt, der fich Hier den Lefern zeigt ; fondern ein, fo zu 
fagen, nach dem itzigen franzöfifchen Ton ausgepußter Schriſt⸗ 
ſteller; fo haben doch die erläuternden und ergänzenden Ans 
merkungen, die man ihm in ziemlicher Anzahl, und aus bes 
währten Geſchichtſchreibern mitgegeben Bat, ihren guten Werth, 
Freylich ift man nicht Immer der Meyhnung des frau 
Herausgebers, Daß die weggelaffenen. Stellen ihren Platz nicht 
verdienten. Die Sefhichte geht in dlefem Bande vom Jah⸗ 
re 1604 bis ins folgende. Einige Kleinigkeiten könnten od) 
In der Ueberſetzung verbeffert werden. © 
SUN 


10, Gelehrtengeſchichte. 


Heſſiſche Beiträge zur Gelehrſamkeit und Kunſt. 
Zweites Stuͤck. Frankfurt, bey Varrentrapp, 
Sohn und Wenner. 1784. 12 Bogen gr. 8. 


Wie haben das erſte ©tüc diefes Journals, nebft dem Pier 
se deſſelben, vor Kurzem angezeigt.” Der Raum erlaube 
nur, aus der Fortſetzung die vorzuͤglichſten Stuͤcke anzumer⸗ 

n. Sn dieſem Stüde zeichnen ſich folgende Auffäpe aus: 

Smmering’s Abhandlung über die Vereinigung der Sehe⸗ 
nerven; (5. Sorfter’s Gefchichte des Brodtbaums; Tis 
demann’s Fortfeßung dere Prüfung von Kant's Gedanken 
über die Natur der Metaphyſik; Alipfiein’s Nachriche 
von einem vulkanifchen Gebirge in der Gegend von Butzzbachz 
und eine ‘Preisichrift über die Frage: Iſt der Vorwurf ges 
eründet, daß der übermäßige Kartoffelbau den Verfall des 
Aderbaues, und den Ruin der Mühlen nach ſich ziehe? 
Der Berfaffer derſelben iſt der Kammerſecretaͤr Schneiders 
zu Merfeburg. u 9 


Geosg 
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Georg Friedrich Eafimie Schade Ktteratur der 

Reiſen. Erſten Bandes erſtes Heft, aebſt dem 

inten beygefuͤgten Entwurfe bes ganzen — 
ürnberg, 1784. 8. in blau Papier gcheſt, au 


dem Anhange 6 Bogen. 

Wenn man dieſes Wert EEE 
a Cohn voofelöft uns der MWerfafier verfpricht, euty 
— tifchen , Die nn weitläuftig 

— ı) la 


* ſo * ar zu — etwas —* =. iu (rn, * 
dern verweiſet une auſ des FJabriz griechiſche Bibliochek und 
* Hambergers ;.verläßige Nachtichten. =) lohann Leo . 
Africanus. 3) David Chytraeus. 4) Francifcus Baldui- ° 
nus. 5) Theddor Zwinger. 6) Iohannes.Bodinus. 7. 
Reinerus Rejneccius. 8) Firangeis Grude 9) Antoin® 
du Verdier. 10) CatalogiGeörgii Willeri. . 1 1) Friderf- 
cus Tilemann. 32) Lancelot du Voilin de ia ——— 
13) Paul Bolduan. 14) GeorgDraudius, ı5) Degprens 
Whear. ı6) Martin Zeiller. 17) Simon Pauli, Voß 
dieſen Männern find Bayle Dittionnaire, Gundlinge gelehrts 
Hiftorie, der Bunauiſche Büchercatalogus, Reiman, Teiflieg, 
Iſelln, Stolle, Freher, Niceron und andere bie 
Wöhrsleute. Ohnerachtet ung die Ausführung und die Wei 
——— dein wir werden mit 76 Abſchnitten oder X 
droht, welche wegen des foeitläuftigen und eintraͤgliche 
ride ine ganz artige Anzahl Bänder ausmachen werden, 
wicht recht gefällt, fo wollen wir ung body vor der Hand Alles 
Wenztpellens enthalten, bis wir — Sin aufammeis 
innen . 






| ‚e Ä 
—* ——— * uſhſ ſchen — 
fe. zu Grimme, unit Kupfern und. Documenten, 


von D. Gottfried Ehregott Dippoldt, ausüben. 
‚ven Arzt und der | ann ne Baumeiſter. 


 Kipjig, 
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+ $eipgig; in ber Buchhandlung der Gelehrten. 1783. 
14 Bogen in 8. und 2 Kupfer. Se 


Eine Landſchule, die neu M guten Samen jet, yerbien 
nicht nur ihre eizene Geſchichte, fondern auch, ne Ar 
daraus einen kleinen Auszug erlauben. Da * 
be ehemals ein Auguſtiner Eremitenkloſter war; und Das wars 
malige adeliche Ciſtercienſer Nonnentloſter Nomoſchen geb das 
vornehmſte Pertinenzſtuͤck deejelben ift: fo hat der 
übel gethan, feine Beſchrelhun mit der Gelchichte diefer Kb 

anzufangen. Das Srifeimasjahr des eiften ift ungewiß: 
der Verf. fett es In das Jaht 1258 ; der Stifter mar am 
ricus Tutta, Markgraſ von Landsberg, Mir übergehen die 
bocumentirte Geſchichte deſſelben, die inzwolichen Wrkumdenlieh» 
* nicht unangenehm ſeyn kann, die — 

As Streitigkeiten, Prioren und ie 
be nach und nach, zum Theil — 

Bin ve ne: man Eatın daher eigentlich kein 
angeben, und der Verf. * es ſelbſt nicht hiſoriſch genau, 
wenn er fpriche: daß das Kloſter nachdem e8 von ——— 





— 356 geftanden babe, nun * ae geweſen fen. 
Dir Mofsrgäter — verkauft. Kloſter if 
don Heurleus illuſtris 1250 geftifter —* wurde aber acht 
e darauf von ber Städt in das Dorf Yium ne 
uch Hier geſchahe die Einziehung nach und nady; das 
wurde verſchenkt, fiel nachher an den Pandesheren zurück, und 
wurde alsdan zum e geſchlagen. &o teilt ber ei 


n Theil — = “ Srrdiäte — IR. 

ir von Sa tere drey Landſchulen, zu Mieifs 

fen, Pförte und Mer eburg. Die dritte gleng bald ein, ohne 

daß man toelß wodurd., Als’er aber mit der Kurmürbe * 

mehrere Laͤnder erhielt md deswegen die Anlegung einer 

tm — für noͤthig * fo fiel feine Wahl * 
tiäuftigen Ktoftergebäude zu Grimme, Der Rath mußte 
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Ne) Yet Eitn wana, das ‚be Ge⸗ 
ndheit und guten n wegen, zu lernen: er⸗ 
jaubt werden, welches ist der. Stadtmuſikus lehret. Statt 
des urſpruͤnglich angeftellten infpe&toris nocturnĩ, alternirse 
woöchentlich ein praeceptor hebdomadarius, det wit den 
era ſpeiſet und ſchlaͤt. Die urfprüngliche Beſeldung 

des Nectors war 150 Gulden Meißn. und freye Koft, die 
itige ohne Koſt, wird nicht angegeben. Nun folge ein Ver⸗ 
alter Lehrer von der Stiftung an bis auf unfte Zeit, 

ken: 


—* 
ſter Buchs, und ber Vorwerge, Großbardan und Kleinboden 
welche zuſammen 16 Bis ı 700 Rthlr. betragen, und 40a Rthl 
Binfen von verfchiedenen Dörfern — fo daß die baare Geld. 
Annahme Überhaupt | 


traideeinnahme nicht gerechnet. 

Einkünfte ſowohl, als der übrigen Schulöfonomie, wie auch 
Juſtize, iſt ein befonderer Schulamtmann angeſtellt. “Der 
Stellen für Schüler find In allem 85, wovon 35 Staͤdte in 


Sachſen as, der Kirchenrath in -Dirssben 35, und jeder wol 
den fünf Hehreen eine Famulaturſtelle gu befeben hat. Zwan⸗ 
1% davon find Koſtſtellen, deren Dercipienten, bis fie in eine 

reyſtelle einruͤcken, vierteljährlich 4 Rthlr. 9 ggr. bezahlen, 


Ziſt Betſtuude: 

Schuͤler eine Suppe; dann wieder Lectionen, his um. 11 Uhr 
gefpeiie wird. Um 3 Uhr iſt wieder Verſtunde, um 6 wi 
ende gefneift,, um 3 wieder Betſtunde, worauf die Schuͤl 
einen Schlaftrunk erhalten, und dann in ihre Schlafzellen ger 
ben. Au den Leetionen mag, der. Reviſton des fel. Erneft 
shugenchtet, nicht viel geaͤndert worden ſeyn. Die Theologie 
Ard noch nach Huttern, Geographie über ben Bamponius 
Wela, Hiſtorie Äber den Tellarius, getrieben, und zu En⸗ 

de des Jahres (in der Stunde, wo worber eine la⸗ 
xiniſche Oration, und dann ein griechiſcher Autor erklaͤrt wor⸗ 


ſeyn) 
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feon) iſt Repetition der Predigt, und dann eine griechiſche 
Stunde Wir konnen nicht glauben, daß der Verf. die Lectip 
nen vollitändig angegeben habe: fonft wären fir, ſelbſt für die 
alte Literatur, die doch die Hauptfache it, ſehr unvollſtaͤndig 
Achtmal des Jahres werden fämmtliche Füritenfhüler von eb 
nem Lehrer nach Ki. Nymoſch geführet, two fie beym Ankom⸗ 
Men und Weggehen einen Hymnus fingen. Die Gpeifeord 
nung wird nicht mitgetheilt,, die Speiſung aber gelobt. Wir 
‚Fimmen übrigens in dem Meiſten bey, was er zur Vertheidi 
gung der in den. Sürftenfchulen eingeführten Ordnung, Dfes 
„lin, und Lehrart, in Vergleihung gegen die philanthropiſche 
Methode, anführet. In dem Berzeichniffe der in Biefer Schu: 
le erzogenen Gelehrten, ift auch der unaluͤckliche Canzler, D. 
Crell, befindlid), der nach drey Jahren, wegen erregter Uns 
einigkeit ercludirt wurde, und vom Rector Sieber die War⸗ 
nung erhielt: tu eris aliquando peftis patriae. Die meh 
Kupfer ftellen die Siegel des Klofters nad den Grundriß der 
Landſchule vor. 
Ag. 


Biographie des Hrn. Wilhelm Friedrich von Ole 
chen, genannt Rußworm, — — herausgegeben 
von M. A. Weikard. 1783. 6 Bogen in 8. 


Da⸗ Leben eines Mannes, welcher ohne gehoͤrigen Unterricht 
aufwuchs; dann einen großen Theil ſeiner Jahre im Kriege: 
dienfte und am Hofe ruͤhmlich zubrachte; endlich feine Aemter 
niederleate, and fich auf feinen Nitterfig in Ruhe begab; aber 
nun feinen Verftand mit nüßlichen Kenntniſſen zu bereichern 
ſuchte, ſich fonderlich auf die Erforſchung der Natur legte, 
und es ohne eigentliäde frembe Anweiſung groͤßtentheils blos 
durch fein glückliches Genie, darinn fo weit brachte, daß feine 
Entdeddungen bewundert, und feine Schriften mie Beyfall 
aufnenommen wurden: verdient gewiß eine nähere und öffent, 
liche Beſchreibung. Der berühmte Verſaſſer, melden der 
verfiorbene von (Bleichen nach vor feinem Ende zu feinem 
Biographen beftimmte, beweiſt durchgängig eine Achte Wahr⸗ 
liebe: feinen abgefchledenen Freund belegt er weder mit 
ertriebenen Lobfprüchen, noch verſchweigt er deſſelben 
Ochwachheiten. Vermuthlich bat 
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Am Nachrichten, oder geͤußertet Wanſch, Hase font: irgend 
ein Grund, vorandaft, einige Dinge gas nicht, oder nur gang 
Baca, iu s.babin. gehört une andern, daß von der 
alin, dei Kisnern, manden Bamilien: amd andern Vote 

(dm, kaum im Borbengehen eine Erwaͤhnung geſchieht. 
iele Anmerkungen ‚aber werden unbefangehen kLefern dichſt 


ee, 


Magnus Sottfried tichewers Rinigl Kesiauunge | 
raths im —— Halberſtadt 2. $ebin und 
Verdienſte; nebſt einigen Beilagen. Ans Licht, 
geſtellt ‘von Friedrich Eichholz. Halber⸗ 
. fadt, Rep, Mevius. 1784: + Bogen in. &. 


Linreiig.vertiente —** ein Mann von fs 


pieren und ob. Muflgen, bes Gerflorbenen fand —S vor, 
Die zur — der Umſtaͤnde ſeines Lebens und feiner Fa⸗ 
milie dienten; und Diefe benutzte er bey ber Ausarbeitung des 
erften Asichnitte,. weicher Kichtwers Leben und Verdien⸗ 
erzähfe. : Die Cinrichtung und Ergiebigteie diefer Mater 


de aufmaßen ,; die fo eigentiichnicht ju &. Wiographle gehören,‘ 
a ak ans te Diograph Pb ham El gar wgr. 
“anders geftellt und eingekleidet ' 
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von ihm ſelbſt, aber freylich wohl ee ed Die 
graphie , entworfen zu ſeyn fcheint, worinn user andern ven 
N are wid, am babe An wer Sabatebemef fe nicht uf 
efagt wird, man u vor 
— ſehen komen, u. dal. m. An ſich kannen ſrep 
lich ſolche Anekderchen den Leſer nicht ſehr iatereſüren, fo we⸗ 
nis, als die meiſten von denen Bekanntſchaften, die K. au 
ſeinen kleinen Reiſen machte, und die Nachrichten, daß er mM 
Dresden die berähmte Fauſtina hörte, die € 


fens,dın der ae aͤußerſt —— den dentſchen 5 
nennt, baf er in 
wärts bewohnte, a. er aus den Be Du * bias 










ſen ungen. Unter andern Abt am 
©. ss one vn Im RR afpiee Pronfaten we Im; 
Vorwurf der. Eiterarurbriefe, daß &. ein Gottfchehleiner gewue⸗ 
fen fey. Wider das dem 4 4ſten Bande dieſer Dil Sothek ver⸗ 
angefegte Bildniß Cichtwers eifert der Verf. ſehr, weil es 


Ihm zu frappant war, „wenn ein Mann von 6 Sabren als 
„ein — — der eben auf Univer ge 








eg Eigenthuͤmlichkeiten. 
Reihe angejigt. Sehr sie it es, daß er dobey 

ſaſt vurdhachende bloß Kiftorifch meriährt,. bie | 

untbegelligen Beurtheilungen Sioß rl, ist, und üb th | 





von n de Seneenaenict * 


von einem —— N remain, ” an und IT: m. 


Derlin —— ee em Oberprebiger gu 
ung bieſer Srbensbefäteidung er der Inf, ar 
och Definung ur Meittheilung einiger proſaiſchen und pot 
* Aufſaͤtze von Lichtwer; er war aber, Ba et fagt, aus 
mehr als einer Urſache vor der Hand nicht im Stande, bies 
Verſprechen zu erfüllen. 0 


Gr. 


Die Siflerie vo a reynaert de vos — Mach. der 
Deifter Ausgabe von 1485, zum genauen: Ab⸗ 
drucke befördert von Ludewig Suhl, Stadtbiblio⸗ 
thekar und Subrektor am Gpmnafium in Luͤbeck 
1783. $übef und Seipzig , bey Donatius, und 
in ber Buchhandlung der eleheten un 

143 Bogen i n 8. 


unfrer altes trade in 
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gen u. dgl. Auch iſt Hier die Eintheilung nicht in vier Di 
her, fondern in 75 Hauptſtuͤcke gemacht. Hr. S. hält daher 
die Delſter Ausgabe für die Quelle und Mutter der Luͤbeck⸗ 
fen; und diefe für eine ganz verfificiete und mit einigem Flit⸗ 
terſtaate aufgezierte Wiederholung ber Delfter Ausgabe. Er 
bat fie mit der größten Genauigkeit, auf chen fo viel Selten, 
in eben fo viel Zeiten, mit eben den ‚Abfürzungen, mit eben 
der Orthographie, Skoliographie, Abweſenheit, Gegenwart 
und Verkehrtheit der Unterſcheidungszeichen, wie im Original, 
abdrucken laffen. Und dieſe Genauigkeit wird ihm der Lite⸗ 
rator Dank wiſſen, und vielleicht noch ſelbſt Beybehaltung 
des Formats kl. Anart, und Schwabacher Schrift, wuͤnſchen. 
Hier liefert er nur blos den Text, und verſpricht, fo bald als 
möglich, eine Ueberſetzung in die igige Bücherfprache, auf eben 
fo vielen Selten, nachzuliefern, auch in kleinen Abhandlun⸗ 
gen alles zu fammeln, was er über Entſtehung, Alter, In⸗ 
balt, DOriginaliprache, Verſaſſer, Ausgaben, Veberfeßungen, 
Mahahnıungen, Anmenrungen, poetifhen Werth, und uͤbri⸗ 
ge Eigenheiten diefes Gedichts weiß und finden fan. Zu 
gleich wird er dann ein Regiſter der ſeltenen oder ganz veral⸗ 
teten Ausdruͤcke, Redensarten, Wortfügungen, Wendungen, 
und Anſpielungen liefern. Alles dieſes wird Ihm unitrei 
um die Alterthuͤmer unferer Sprache ein fehr rühmliches Vers 
dienſt erwerben. Dur Eins wollen wir nech anmerfen. (Def 
ner.nennt in der oben gedachten Anzeige dieſer Ausgabe den 
Test bolländifeb. Kerr Suhl laͤßt ſich über dieſen Umſtand 
gar nicht aus. In den damaligen Zeiten war unſtreitig die 
hollaͤndiſche Schriftſprache und der plattdeutſche Dialekt einiger 
Gegend weit näher, als itzt, verwandt; und es iſt zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß Hr. &. bey dieſer Gelegenheit dieſe Verwandt 
Pr un. unterſuchen und erörtern möge, als bis iht ge 
ſchehen iſt. 


Annalen der Baieriſchen Literatur vom Jahre 1782. 
Nebſt dem Leben des Wiguleus von Hund. Drit⸗ 
tee Band. Nürnberg, bey Grattenauer, 2788. 
12 Bogen in gr. 8. 


Leser die Beſti , Einritung und Nutbarkel 
—*2 —2 * bet Anzeige bet erfan —8* Si 
. ni 
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ſchon geredet worden; und es iſt als kein underraͤchtlicher Bey⸗ 
trag fiir die Literatur uͤberhaupt anzuſehen, wenn dieſe Anna⸗ 
len, nach ihrem einmal gut angelegten Plane, fernerhin fort⸗ 
gefetst werten. In ber Vorrede dieſes dritten Wandes ver⸗ 
theidigen ſich die Verfaſſer gegen einen Unaenannten in Schwa⸗ 
ben, der. ein paar Bogen unter dem Titel, An ben Ss 
fchauer In Baiern, eigentlich wider fie vichtete, und kaum 
eine fo umſtaͤndliche Antwort verdient hätte. Uebrigens wird 
san auch in der bier angeftellten Muſterung baierifcher Gele 
Kesprorufte freylich noch viel Spuren von Barbaren und Ge⸗ 
ſchmackloſiakrit, aber doch verhaͤltniüweiſe noch weit mehrere 
und. betröchtlichere Fortſchritte der Duldung und Aufklärung 
bemerken. : Schade) daß, wie man Ist aus bffentlichen Nach 
zichten fieht, ſich wieder Dunkle Wolken des Aberglaubens und 
der Verfolgung Äber Baiern auſzuziehen anfangen, 


11. Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 


Beytraͤge zur Kenntniß alter Buͤcher und Handſchrif⸗ 

ten, von Auguſt Ssiebeich Dfeifer — — Zwey⸗ 

tes Stuͤck. Hof, in der Vieriingſchen Buchhand⸗ 
‚lung, 1784. 143 Bogen in 8. 


In diefem Stuͤce wird von 3 alten Ausgaben oder Hand⸗ 
eiften von Werken allerley Art Nachricht begeben. rede 
ich fänft das Meifte auf Mikrdlogie hinaus; In 
dergleichen Bemerkungen, fo serinapügtg fie auch fcheinen, dem 
Biterator-mandnmal nüßlich werden. Unter andern führt Hr. 
P. Seite 198— 368 Aus einem Codice membr. der Erlan⸗ 
ger Linfosrfltäcsbiblierhet von Ciceronis tkerorica ad Heren- 
ham die Varianten des erſten Buche, Verglichen mit der Zweh⸗ 
beücher Ausgabe der Werke des ‚Cicero an. Bam Thell find 
He merkwürdig genug. Der Becehfent bat fie mit einem an⸗ 
dern ſeht fchäßbaren Codite membr., ber den Titel führer: 
Autor vera Be S fub Er gomine, —8— 

en. Derſelbe ſtimmt bald mit der er Ausgabe, 
D Bibl. IV. Leon —* bald 


koͤnnen 
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bald mit dem Erlangiſchen Codice uberein, ft aber welchen 
feine Leſearten von beyden ab; und dieſe Varianten verdienen 


| $ eben fo viel A kſamkeit, als dirjenigen, 
SE. ansgecihnet ht, Shr einige ur Probe: vo 


"Die Zrombräder | Der Erlanger Unfe Codes 
Ausgabe lief: Codex ı 


im iſten Kapitel: Ä Eifel ne. 
rum multalne parum e ne: parum —Xa 
multa an⸗ videren» 


fe quaeftas autilpe quaeftus aut (pe quaeftusst go- 
gli gloriag ria 8 | 
im rten Rapitel: 
quae. demonſtrat. quae demonftrant| quse demonfirant 

quid, quibus in quid quibus lo- — —— 
locis 


im sten Rap. \ u 
animus auditorisisnimus suditoris] animus 
conftituitur ad] vel iudieis con —— — vel 


audiendum ſtituitar vel ap-| paratur se au⸗ 
paratur ad au- 
diendum 
terminus grationis orationis terminus terminus tckine e- 
us la bl ab ſai 
a a ieriptorelab lege aut ã ege, ui. & 
' |  ptere ° fkripture. 
im sten Kap. 


nolsifie habere |habere nette WERNER * 


"Ininvidiam, incon in innidiam, cen-[in inuidiees, er im 
temtionem , conteniptum 
'extollemus, ad- vellemis, adue aduerla- | extollemug, autgd- 
uerfariorum per] riorum contem-| verlarierum cau- 

eontemtionem- ptionem (am per conteim- 


‚piisagel 


im 


von der Piitlog. Keit. und Ofterthäm. ag 


im 6ten Kap. — 

oↄperisendum eſt |dicemus dieendum eſt. 
gaibu Prindipio quibus in. prindi- in guibus prinak 
pio wi | Pio non poflee 


gut arrifione; et flat irrinone. Si sutarrifione. Shoe 
promilerimus promilerimus promilerimns - ' 


„ Im rten ap. 

ut lenis fit oratio | ut leris fit oratio | vi lenis fe fermo, 

poteil uti, ‚guod| uri poteft, quod] poterit uti quod 
 mmune communs rar ane.appek 
fur. 


brechen aber ab, um —— — 
⸗ u n urch ein 
¶ Victern und Dünen I ermaͤben 

% 


Imman. Joh. Gerh. Schelle ensfüßelices Be 

mwmoͤglichſt vollftändiges lateiniſch⸗ deutfches, und 
deutfch» lateinifches. dericon, ober Wörterhuch, zum 
Behufe der Erklärung der Alten und Hebung in 
der lateiniſchen Eprache. Deutfch » lakeiniſcher 
Theil. Leipzig, bey Fritſch. 1784. 2 all. i6 Ve 
gen. in median 8 


2 Friedr. Wolfs, Rect. der Schule zu fie 
| 6 Smöfchreiben an Hrn. M. Imman. Joh. 
u Scheller, Rect. des Gymnaſ. in Brieg, 
Die in deſſen Vorrede zu feinem lateiniſchen Woͤr 
tverbuche befindlichen unbilligen Kritiken über den 
fel. D. Erneſti betreffend. Leipzig, nme, 
1784. 4 Bogen in 8. 


Scheller bat dan mit Diefem deittn Theile ſein 
Dre ——e BE ——— 


a 
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als der ſtudirenden Jugend, Gluͤck zu wuͤnſchen Urlache hat, 
Dieſer deutſch⸗lateiniſche Thell uaͤbertrifft ſeine Vorgaͤnger eben 
fo ſehr, als wir es von dem lateiniſch⸗deutſchen Theil verg⸗ 
chert haben. Was Spiſſer, Zivfch „ Matibiä, Weif⸗ 
mann, und andere ‘der nachſchlagenden Jugend geliefert has 
ben, kann mie dee Schellerſchen Arbeit gar nicht verglichen 
werden. Bauers und Vieremboergers deutſch⸗lateiniſches 
Woͤrterbuch (welches letztere als der dritte Thril zu Droͤ⸗ 
nels Lericon ausgegeben wurde 1753, und weriger bekaunt 
iſt, als es verdienet) moͤchte ihm noch vielleicht den Ruhm be 
Wollſtaͤndigkeit, ſonderlich was neuere, ſremde und geogi⸗ 
phiſche Worter und Benennungen der Moden betrifft, tireitig 
machen. Scheller aber uͤbertrifft ihn naftreitig in Vollſan⸗ 
digkeit, Ordnung, und Auseinanderſetzung der mehrern Der 
Deutungen eines jeden deutſchen Mortes, wornach fich ber la⸗ 
teiniſche Ausdruck richten muß. Jener hat jeden -latrinifchen 
Morte die Autoritaͤt eines roͤmiſchen Schriftſtellers beygeſeht, 
welches zum Gebrauch für Anfänger im Styl ſehr gut iR; 
Sch." hingegen uͤbergeht dieſe vollig; und gleichwohl war dich 
bey ihm am nöthigften, weil man fi bey ihm am wenigilen 
Darauf perlaſſen kann, lauter Eiceroniomiihes Latein. und. ve 
de Ausdrüde der guten Latinitaͤt zu finden, weil er nach einer 
{hm einen Stile auf den Unterſchied des guten und fehlechten 
Lateins, des güldenen oder ehernen Zeitalters , nicht viel Hält. 
Daher findet man bey ihm auch keine Umſchreibumgen ber Ma⸗ 
men von Titeln, Moden and dergleichen, die, mit dem hange 
ſetzten neuern Namen, zur guten Latinftät fo fehe nöthlg find, 
und Die eben den Vorzug des Bauerſchen Lerfgons ausmachen. 
Er uͤberſetzt z. E. Sammt, Sammetum; ‚ Zizum; Su 
genette, Hugenottus; Taufe, Baptilmus; @ecretär, Secre- 
earius; Eonflitorium, Confiftorium; Theologie, Theologig; 
©uperintendent, Superintendens; Kanzelift, Cancellilts; 
Regiment, Regimentum; ohne eine einzige Umſchrebung, 
oder die gewoͤhnlichen beſſern lateinifchen Ausdrücke für Tiefe 
Wörter beuzufeben, es fein Lericon zum Gebranche Im der 
Uebung des guten Lateinſchreibens wirklich unsolltommen:mes 
het. Doch wir wollen, wie wir auch deym erſten Theile ge 
- than haben, ohne viele Wahl, einen nich gar zu 
Artikel abſchreiben. Dann kann jeder ſelbſt von der Bell 
(ändigeie deſſelben urthellen, und ihn mis andern Worter⸗ 
dichern vergleichen Ä 
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."s@ebalten, 1) ke. zuruͤckhalten, z. E. Jemanden, dee 
‚falten wollte, die laufenden Pferde, tenere, retinere, fufti- 
gtiere: daher worinn erhalten, z. E. In der Aufmerffamtelt, _ 
aM ver Treue x; retinere: ſich erhalten, i. e. an fich halten, 
„fetenere, fe retinere, fe ſuſtinere, ſibi temperare. 2) 
ahe. behalten, beybehalten, nicht drum kommen, z. €. ſein 
Bermoͤgen, Gewohnheit, jeinet Credit ꝛc. tenere, tueri, 
aohtinere; fervare, conſervare. 3) i. e, aufrecht erhalten, 
„nicht fallen ober zu Grunde gehen laffen, 3. E. das Haus, 
„die Waffen ıc, fuftinere, tenere, retinere, fervare, confer- 
gvare, tueri? ich kann das Buch nicht erhalten, non fultineo 
ꝓibtom cer. fo auch ‚feine Ehre zc.: ſich gefund erhalten, ſe 
„fanum fervare, eonlervare: Gott erhalte dich bey diefent 
„®ebanfen, Denis fervet tibi kanc.mentem. 4) i. e aufs 
‚ aufbersahren, tenere, fervare, conferrare. Du * 
„tetten,, ertetten, ſernare, eonſorvato. 6) i. e. ernähren, 
„alere, fafinereffuftentare, tenere. 7) i. e. behaupt — 
or. E. fein Recht, einen Pat; feine Ehre ze. tenere, o 
„nere, fervare, confervare , tuerk.' '8) i.e. ertragen. — 
„nere, f.n. 3. 9) ve. betommen, erlangen, a) mit oder 
„ohne Mühe, accipere; nancifci, adipifi. AR ‚mie Muͤhe, 
„eonfequi. c) durch Ditten, preeibus con fegui, precibus 
nimperrare , auch blos impetrare, wo ſich verſtw⸗ 
„hen laßt.“ 
Man wird freylich aus dieem, % wis faft aus jeden an⸗ 
Artikel, ſehen, daß manche Wiederholungen mit unterlau⸗ 
die auf de Stärke des Buchs Einfluß haben, allein die 
woren nicht wohl zu vermeiden, wenn, wie es der Ordnung 
war, bie verſchiedenen Bedeutungen eines deutſchen 
rtes auceinander gefeat werden mußten, dem in mehrere _ 
ee ot 0er Bel iR, das naͤmliche Wort 







en ent 


Man hätte mennen follen, Br, Scheller müßte ſich 

u Dank aller Schaliente durch ſein Lexicon verdient haben: 
allein an -einem —* Hen. R Wolf, bat ihm die Bor 
red? vor dem erſten Theile dieſes Lexicons einen fehr befilgen 
Gegner zugegogen. Er wollte barlır die Schwierigkeiten zel⸗ 
gen, die ein neuer Lexicographe zu uͤderwinden habe, wenn er 
feinen Borsängern nachſchreiben wollte, und nicht ſelbſt 
babe. Dahin rechner er unter * 
der weite kurt uns Hermitgeber ver A 
| unge 
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ungegründete Öbfervationen, falſche Erklaͤrn 
and unnötbige Kritiken, und belegt dies meiftens mir Dede 
fpielen aus des jel. Erneſti Ausgabe des Cicero, Wir wollen 
sicht leuanen, daß uns diefes felbit aufgefallen ift, als wir die 
Vorrede lafen, weil wir wußten, daß Kr. Sch. ein 
des Ernefti geweien iſt; zu mal da wir bereits ähnliche Erisungs 
zungen in feinen praeceptis fkyli gefunden hatten. Allein wir 
waren fo welt entiernt, deswegen Hrn, Sch, in dem Berdacht 
Abſichten, und befonders der Undankbarkeit gegen 
inen Lehrer zu haben: daß wir ihm vielmehr dieſe Abſiche 
unterlegten: fen ein Erneftl nicht untruͤglich, und in Beſtim⸗ 
mung der Bedeutungen nicht immer ein ficherer | 
mann; fo koͤnne fich ein Legiconfchreiber noch viel weniger auf 
andere Sptachiorfcher and ErBlärer der Alten verlaſſen. S⸗ 
nige der angezogenen Beyſpiele find überdem fo klar, daß fie - 
fchlechterdinge keine andere Eutſchuldigung vertragen, als das 
Bekenntniß, daß der fel. Mann ſich hier geiret ober uͤbereilt 
babe. Und follte died Bekenntniß auch aus dem Munde 
feinee Schüler und Verehrer dem Ruhme des großen Man⸗ 
nes nachtbeilig feyn , follte Ernefti in Philologie und Krirtk ale 
kein untruͤglich geweſen feyu, da es Meinand, audy der größte 
Gelehrte nicht, in irgend einem Fache menſchlicher Kenntnife 
{at Doc) alle diefe billigen Betrachtungen find In die Seelt 
des Drannes nicht gekommen, der fi, voll Bitterkeit und 
Groll, hinſetzte, diefes Sendichreiben,, voll gehäßiger Ochmaͤ⸗ 
Bungen und Derfonalifäten, die ſich noch anf die Schuljahre 
beziehen, an Ken. Sch. in die Welt zu ſchicken. Nach ihm 
MR Hr. Sch. ein erflärter Undankbarer, ein Unſin , 
feinen eignen Schuͤlern mit Unverſchaͤmthelt ein Beyſpiel 
verabſcheuungewuͤrdigſten Undanks gegen feinen Lehrer giebe, 
Der ihm noch überdem Wohlthaten zugewandt habe, voozu ihen 
feine Stimme und muſikaliſche Geſchicklichkeit fein Necht gab, 
(auf der Thomasfchule iſt, oder war vormals, die Duft ber 
Maagßſtab der Faͤhigkrit zu Beneſicien) und das alles bios im 
der Abficht,, um die Schriften eines Mannes zu verfchreyen 
Bie er plünderte, damit das Geraubte nicht entdeckt werde, 
(So gern wir glauben, und auch mahrgensnmen haben, daß 
Dr. Sch. bey mandyem Worte Beſtimmung und Solge ber VDee 
Beutungen aus Erneſti Schriſten und muͤndlichem Bortrage 
genommen haben mag fo wunderlich waͤre es, behanpten zu 
goollen , daß er fein Lexicon, fo wie feine Praecepta, ganz aus 
Erneſtiſchen Bemerkungen zuſammengeſetzt habe, da es an 
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—— * Stand geſetzt, ſeine bisherigen Schulbücher — 


— 
eb aber doch dieſer Angriff auf die Vorrede vorausſeht, dag: 
Be. Wolf das Ochellerfche Lerieon in Händen gehabt, und 
rn weil er ſchwerlich Die Borrede allein gelefen haben wird, ale: 
fe wirmurblic auch das Lexicon gebraucht Babe; x. — 

| ar 


forge. 
. .mitieiner, gan. unnachahmlichen Beſcheidenheit Dafür, dem 
guten Mante diefe ftolgen Gedanken zu benehmen. Er verfle 
Gert ibm gerade zu, daß te von allen feinen vs 


nen ec an, — — die = 
erlerioen den Schriften — (wohl gie merken) blos DiekTens 
Sierde zu befriedigen! (Blun He. W. kann wenlafiens — 


D — ñͤlern ein Sheniplel ber Beſcheibenheit und Hoflichk eit 

ben, fo wie er Sen. Sch. vorwirft, dab er den ſeinigen ein 
Devſpiel des Undauts geber) Finige ſeiner Schuͤler aber haͤt⸗ 
"ten ihn bey der naͤchſten um ein gutes la⸗ 
teiniſches Lexicen gebeten: ba ce num bie neueren verbeſſerten 
Handlexica nicht Bene, (wir bädgten; das braͤchte einem Reetor 
eben Beine Ehre) fo. Habe er einen Freund in 2 ‚gebeten, 
— Dose nun dann das (che 

fr es von au 
I ET 
en. N 
folele anführen, wie der Verf. die Schellerſchen Beſchuldigun⸗ 


s 
J 
=; 
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yom Dietator, create vom Tonfuf, cooptare vom Pontifer 
u. ſ. w. gefagt werde. Sch. erinnerte dagegen; Diefer Unter 
ſchied werde nicht immer beobad;tet: und Hr. DB. enticheidet, 
die beiten Lateiner thaten es dennoch, und einzelne Abweichune 
n hoben die Regel nicht aufh E. bemerkte, daß falcipere 
edeuke, etwas freywillig und ungebeten übernehmen, recipere 
aber, etwas uͤbernehmen, das einem aufgetragen wird. 
erinnerte, daß fufcipere zuweilen flatt recipere geſetzt werde, 
und W., daß in dieſem Kalle, ohne Nachtheil des feftgefebten 
Unterfchiedeg, ein Compoſitum für das andere ſtehe; und nette 
net dabey feinen Gegner den Clodius gegen ben Cicero mwue« 
ver Zeit, E. fagte: fortumae femper in bonam partem di« 
guntur. Sch. fagt nein: im boien Verftande ſtehe das Wort 
Rofc. Am, 20, 38, fagt hierauf: das fey aber auch die eine 
ge Stelle diefer Art, und da ftehe fortunae ſtatt fortuns 
pipiele yerrogtfener, und dann wieder von W. vertbeibigter 
Erneftifcher Keitiken , laſſen fich nicht fo ins Kurze ziehen, und 
muͤſſen daher von uns größtentheils übergangen werden; ale 
wur virfge wenige, Cic. Or. III, so. extr, fand E. bey den 
Worten brevius fierer Schwierigkeit, weil das Subject feh- 
let, Sch. fagt dagegen, er finde diefe Schwierigkeit nicht; 
denn das vorhergehende paulum, das E. adverbialiter nahm, 
fen als adieflivum , etwas weniges, das Subject. W. fpricht 
darauf; in diefer Erklärung fey kein Mienfchenverftand — und 
darinn har er offenbar Unrecht, fa wie bey Verwerfung bee 
Schellerſchen Erklärung der Worte des Cicero, quod prae- 
wor nan fieri, [ed ex edidta fuo fieri iubebat, wie €, ſag⸗ 
ger ich vrrſtehe fie nicht, Sch. aber fie für leicht erklärte, in⸗ 
den er non durch nicht bloa uͤberſetzte. In mehrern Stel⸗ 
ken, wo dem fel, &, ein Wort in einen Bedeutung verdächtig 
und verwerflich vorkam, und Hr. Sch. andere Stellen anſuͤh⸗ 
get, wo es ebenfalls fo vorkomme, räumt fein ein, 
daß fih E. daran nicht erinnert babe; bey andern aber will er 
Igen, daß Sch. fie falſch verſtanden, und wundere fich dar⸗ 
der nicht, weil er SSchellern und feine Art zu lefen Een: 
ne, Viele Segenerinnerungen ſchmecken offenbar nach Rechts 
haberey, und find fo weit entferne, Schellern zu widerlegen, 
daß fie bloß da ſtehen, um nur mag gegen ihn gefagt zu. haben. 
Gelegentlich befümme auch Hr, Pr. Weber, damals in Leip 
„ der in feinem Programm de intempeftiva ao nimia 
edionis emendandıe cura, fich, obgleich mit vielen Verbeu⸗ 
gungen, unterrounden hatte, einige Fehler aus der Fallen 
n 
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weiichen Ausgabe des Cicero zu rfigen, feine Abſertigungi 
Doc können .wir auch nicht leugnen, drß auch einigemal Hr: 
Sch. einer Weberelluug, oder nach Hru. W. Beſchuldigung, 
einer Bosheit, in unvollſtandiger Anfuͤhrung odrr unrichtiger 
Ertlaͤrung ber. Erneſtiſchen Worte uͤberſuhret wird. "Die erh 
heblichſte Stelle, wo Hr. W. ſelbſt ſagt, daß er ben dern Er 
Klärung und bey der Note des E. gedacht habe: ſorie vir mm 
gnus aliquid,humani paflus ef, iſt aus Tuſe L 48, wo Ch 

ero fant: Iphigenia "Aulide daci fe immolandam iaben 
€ machte daben die Anmerkung s forte prachet, kam iubet 
Se non trauer. Er bieft alfe-dusi für den Dativ; und Hr 
Sch. zeigt, wie es natuͤrlich iſt, deñ VE der Iuſinit paff. von 
ducere ſey — inhet fe. duei imnelandam. Die übrigen 
Bolfiſchen Abſertigungen tes: OOchellerſchen Tadels der Clavie 
Eiceron , anderer. Stellen ſeiner Vortede, beſondecß der Auch 
von uns fen ebmals geruͤgten chellecifdien Oheltle, daß us 
keinen Unterſhied unter Latein: und gutem Latein gebe, daß 
die Lleganı in gewitgen Wörtern und Wortfuͤgungen ner ein⸗ 


me 
Putacdhs in zwo Abbatdingi Die aſtez — 
hus ein Geſoraͤch vom Tode. Die. zwoter won 
Verzuge ber göttlichen Strafe, geſpraͤchsweiſe abs 
ehandelt. Aus dem Griechifchen Aberfige vom 
Sb. Georg Berndt. Stendal, bey Franzen und 
Große. 1784 7 Bogen Us 8. 


Dre uetecader ae, u m vn Se 
dieſer beyren een Plutarchſchen —— 8 und feine eigue 
Degierde, ſich in Aaſehung der Troſtaruͤnde gegen den Tod, 


—— — — | 
Ds halten, 


—RX 
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halten, und baß wir fie ſelbſt bey biefer —— mi mit wah⸗ 
ren Vergnügen .gelefen haben: allein wir find doch der ey 
nung, daß deutiche Ueberſetzungen griechiſcher philoſophiſcher 
Schriften ſehr felten in diejenigen Hände kommen, für bie fie 
hauptſaͤchlich beſtimmt find, und folglich ihre Abfiche nicht 5 
"reihen. Sie tragen fo ſehr das griechliche Gepraͤge, enthal⸗ 
ten fo viele Anfplelungen auf griechifche Literatur und Geſchich⸗ 
te, daß fie nur denen vecht lesbar find, bie fie allenfalls auch 
griechiſch lefen Eonnten. Wenn nun vollends nicht alle moͤg⸗ 
liche Spuhren einer Ueberſetzung, etwa wie aus Meudelsfohns 
Phaͤdon, weggewiſchet find ; wenn Leine Anmerkungen Ne dem 
Griechen werftändliche afplelungen und Gleichniſſe erläutern, 
oder verſteckte Schlußfelgen entwickeln: dann wird der un⸗ 
griechiſche Lefer defto weniger gereizt, eine folche Weberfegung 
gu feiner Belchrung in die Hand zu nehmen. 
nicht , daß fich des Verf. Arbeit an vielen Steffen ſehr gut pi 
rein und fließend if, Wir ſetzen von vielen pielen n 
br, &. 62. „Wenn wir den legten Zeitpunkt bee 
Strafe nur für eine Strafe halten, bie in der — —8 
folgten Bennruhigungen des Gemuͤths, die Schrecken, bie 
Bangigfeiten, und die Bereuungen, womit ein jeder Ueber⸗ 
ereter wegen feines veräbten Laſters gequälet wird, Hier nicht 
in Anſchlag bringen: das wäre ja eben fo viel, ale werm wir 
fprädyen: ter Fiſch, der ben Angel eingeſchluckt bat, fey eher 
noch nicht gefangen, als His wir fähen,, daß er vom Koche zer« 
ſtuͤckt und gebraten wird.“ Allein an vielen andern Orten it 
man doch auf Härten oder Dunkelheiten, wo man merkt, daß 
zumellen der Web. in Berlegenheit gewefen if, das paffendfte 
Wort aus der eultivirten philoſophiſchen Sprache der Deut 
ſchen ftatt des griechiſchen Ausbruds auf das gluͤcklichſte zu 
fübftituiren. 3. €. S. 54. „Eben fo bringen große Natur⸗ 
gaben anfänglich viel Unſchickliches und Unnuͤtzes hervor, wor 
au wir fogleich die Wildheit und das Stachlichte nicht leiden, 
und denken, wir müflen es abfchneiden und wegchun.® 
Wir haben die zweyte Schrift vom Verzug ber - gärtlichen 
Rache, nicht In der A um Fehler zu finden, durchgeleſen, 
fondern nur da, wo wir anfließen, das Original verglichen, 
(die erfte Schrift vom Tode fehle in dee Ausgabe des Pin 
tarchs , die wir vor uns haben). Wir haben in manchen Stel 
len den Verſtand verfehlt gefunden ; weil aber der Wert. in ber 
Vorrede gegen diefe Befchufldigung aus dem Grunde proteſti⸗ 
set ,. dag dasjenige, mas man für eine Abweichung von Texte 
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Salten. ‚möchte, engen der Lecart zum Geuude 


welcher Nutze ueſprucht 

liegt, wenn — — fie (wer iſt das? es geht kein Sub⸗ 
jett vorher) ſpaͤt auf den Mublen der Goͤtter mabien x.“ 

ux ka Ti Seren incı Teir N ur Ar Aeyapdm mes 
Aer Sac nt auf nee dt ** ie 
der al t, daß man, em t) von } 

Fräpten ber Goͤtter fagt, — fie fodte mahlen. ine Schlacht 

verratben, nad; dem Griechiſchen, wpedus var —— fo 


fen, die den Binedt.haben, dem Verbrecher wieter wehe ju Sm 
CAMAGASGo) daß fe “ Boktung Hätten, Betruͤbniß zu er⸗ 
weden. Der Philoſerh recheferiat den Aufſchub der Straſe 
bamit, daß fi der Verbrecher beſſern und feine höfen | 
—— toͤnne, und dieſes boweiſt er damit, daß 





———— iſt in der ers ganı verſtelle worden/ 
©. 32. „Daher iſt das Veranderlicho feiner ſaldſe Natu⸗ 
rel oder Denkungsart- genennet worden.” mungh „wegen vol 
Yararar Heißt ©. 6ı wicht ‚ben Tod für unbe unbeilbare nn 
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und daher weder richtig uͤberſetzen, noch, wie es mioglich war, 
durch Anmerkungen erläutern koͤnnen, Me bier überhaupt, 
fehr zimm Nachtheil, völlig fehlen. Wir recham dahin ©. 
57. Nachdem der Berfafter. gefagt hatte, daß Sort einen 
Verbrecher oft deswegen am Leben lafje, weil.er vorher no 
andere Abfichten durch Ihn erreiche, fährt er fort; mach der 
Ueberfegung: „Was liegt darin fie Unichidlihes, wenn ee; 
wie ein Laudwirth, den Dorn nicht eher abichneider, bis er 
den Epargel von ihm abgenommen hat?° Was foll das heif 
fen? Daß sewaguyes bier nicht Spargel bedeuten Ebnwe, 
konnte der Ueberſeßzer aus. dem, Stephanus fernen. Ferner 
G. 61. Leute, die ſich uͤber das Gluͤck eines Boͤſen verwun⸗ 
dern, ſind wie der Pöbel, der einen gepntzten Boͤſewicht auf 
dem Theater anſtaunt — in dieſer Meynung bleiben fie, bis 
daß fi: fehen, daß fie geſtochen umd gepeitſcht werden, und 
aus diefen ſchoͤnen und koftbaren Kleidern Seuer geben. 
Doch, det Ueberfeger ſpricht ſelbſt fo beicheiden won feiner 
Acbele, daß mir ihm weiter Feine Vorwürfe machen voollen, 


Pt. 


Cleerog zwey Bücher von der Vorherſehung, in el 
ner bdeutfchen Ueberfegung.. teipzig, 1784. im 
Schwickertſchen Verlage. — 


Clieeroo BDuͤcher de dirinatione waren, beſonders zu unſern 
Zeiten, vorzuͤglich einer Ueberſetzung wuͤrdig. Dieſes Unrerneh⸗ 
men iſt, wie der Ueberſ. in der Vorrede ſelbſt bemerkt, mit großen 
Schwierigkeiten verknuͤpft, zu deren gaͤnzlichen Ueberwindung 
wir ihm nicht Gluͤck wuͤnſchen kͤnnen. Zum Beyſpliel mag 
die Stelle D. 2. 8.34. Qu. Fabi — — — ſilentium efle 
videri dienen. Ceero will ſagen, daß bie zu feiner Zeit ges 
woͤhnlichen Aufpicien bloffe Splelwerke waͤren; es werde bazı 
ein jeder gebraucht, nicht blos Kunfterfahrne, welche fich Doch 
wenigftens auf das filentium oder die Beobachtung und Ve⸗ 
urtheilung der fehlerhaften Umſtaͤnde verfichen müßten; dar⸗ 
auf achte man aber fo wenig, daß man auf die Frage: dicito, 
fi MHentium efle videbitur? . fogleich obne neben oder 
‚ee fich zu ſchauen? foldyes beiahe. Unſer Ueberſetzer bin 

en afaube,. welche zu Kicero's Zeiten bey den Aufpiciis ges 
nähe warden, haͤtten ſich anf nichts, als das Hilentium 
ver⸗ 
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verkanden, weiches. dach Clcers ihnen ofſenber abſpricht, in⸗ 
dem er den quemlihet dem perito entgegen ſetzt, von die⸗ 
ſem die Keuntnif des ſilentii ‚erfordert, ſodann aber mis eis 
nem andern.auf jenen zurüchtoment, und von ihm ſagt, daß 
er, ohne irgend. etwas zu beobachten, fogleich antworte: ülen- 
tium efle videri. 

Auch ift ee dem Ueberſetzer nicht gelungen, bie M ynung 
feines Schriſtſtellers im Sten Kapitel des erſten Buchs (©. v1 
der Ueberſetzung) paffend genng auszudrucken. Cicero ſagt 
nicht, wie ibn der Weberfeger ſagen Jar: daß er Immer zur 


Philofopbie aufgelegt ſey, fondern daß er ſich Immer germ 


Zeit dazu nehme Cphilofophiae femper vaco ) ' 

©. 142. hat der Ueberſetzer In dem Webergangsparagras 
-phen, vermuthlich In der Eil, die Eäuftlichen mit den nctürs 
tigen Divinationen perwechfelt. M 


©. 82. find die Worte: quae arte tractantur zu woͤrt⸗ 


lich aͤberſetzt worden, durch: Die man kuͤnſtlich bebandelt. 
Cicero hat vorher gezeigt, daß das, was unmittelbar empfun⸗ 
den oder erfahren wird, fein Gegenſtand der divination feyn 
koͤnne. In der, Folge will er beweilen, daß das, was von 
voiffenfchaftlichen Theorien abhänge , nicht durch Huͤlfe der 
divination ——— werden fonne, An dieſer One 


‚banken zw wiegen. Siebe dir Blofe I, as un Kö 
dem Leſer nicht den vollen Gedanken, fo muß er, beſonders 
in ptoſaiſchen Schriften, kein Bedenken Machen, uns eine 


—*— zu liefern. .i ee daben den Sehler der Be - 
vermeiden, er-beforibers Ole dee 





Bonn din Wakleihen tarkn ber 
Ä Adria —— Galle oft reichlich, Diele er 
9 
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zuͤglich bey unſerm Schriſtſteller geſchehen, ber nicht ſowehi 
wegen der Kürze, als der Bälle feines Ausdrucks berühmt If. 
Vieberbaupt muß das Gedrungene einer Lieberfeßung weniger 
mit den Augen nach der Maſſe des verbrauchten Papiers, als 
mit dem Gehoͤr nad) der ſchnellen Folge und Wirkſamkeit ber 
bezeichneten Ideen abgemeſſen werden. ' 


An vielen Stellen hätte uns unfer Ueberſetzer entweder 
Umfchreibungen oder Anmerkungen liefern folen. Denn ume 
der, welcher den Cicero im Original zu lefen im Stande iR, 
verſteht, was ver Ueberſetzer S. ı29. mit dem Rechte des 
Zwingers, und ©. 83. mit der Stage vom Cuͤgen fagen 
wolle. Welch ein wichtiges Geſchenk hätte nicht dieſe Ueber⸗ 
fesung werden Ehnnen, wenn Ihe Verfaffer, der Fein ungeuͤb⸗ 
ter Schriſeſteller zu ſeyn ſcheint, die noͤthigen Erläuterun 
— und hin und ber philoſophiſche Anmerkung bepgefügt 


T. 


Areopagus, oder pafrietifche Vorſtellung an feine 
lieben Mitbürger zn Achen, die Nothwendigkeit 
einer Sitten. und Staatsverbeflerung betreffend, 
von Sfocrates, Theodors Sohne. Verdeucrſchet 
von Johann Michael Affprung. Frankfurt und 
Leipzig, bey Pfähler, 1784. 43©. in. 


Dieſe Ueberſetzung, welche, nach der Dedikation an bie eye 
lauchte Republik Neu⸗Abdera, und einigen Anmerkungen zu 
urtheilen, vielleicht durch beſondere Veranlaſſungen entſtanden 
iſt, verdient das Lob, daß ſie treu und flleßend iſt. Daß bee 
Ueberſetzer, um die Begriffe des Originals vollftändig und ges 
treu auszuträden, aus den demofratifhen Cantons ber 
Ocywel; einige Worte entlehnt, ſcheint kein uͤbler Einfall zw 
ſeyn. So hat er z. B. unziseın durch Landsgemelnbe Übers 
fehze, weil Volkeverſammlung ihm nicht paßlich ſchien, da im 
Deutſchland das Volk ſich nur bey Executionen, Schauſpie⸗ 
lern und Marktſchreiern zu verſammeln pflegt. Aber in 
Deutſchland, wo jene Schweizeriſche Ausdrücke nur von dem 
wenigſten verftanden werden, wird dann wieder .. 
wm 
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Befondere Exflärung-berfeißen erforbert, ‚und am Ende moͤchte 
ve nie Dede gu Benlanen Fn, TE 


es Gemälde ‚und Eymen —S—— 
ohann 
* acobi, —— ivatlehrer in — mit ie 


verede Sr. Dochwürben des Senne 
ie, Hamburg, nn ber Herolbföhen uchhandiung, 
1784. ns, 144 Erin der Tee. | 


raliſchen Inhalts, aus een —— verwer⸗ 
fen, und äußert bey der Gelegenheit, er ſey nicht Mosheims 
Meynung, daß der neuere Platonismus der Kirche fo groß 
Unheil zugefügt habe. Unter Anfängern verſteht der Heraus⸗ 
geber, obgleich er ſich darüber nicht erklärt, folche, die ef 
anfangen Griechiſch zu lernen. Darum ſtehen gleich untere 
dem Tert die etwas abweichenden Tempora und Caſus be 
merkt, und deren Wurzeln angezeigt, auch adgebrochene un 
elliptiſche Redensarten überfegt. Angehängte If eine Ei 
tung aller im Epiktet und Cebes vorkommenden Wörter, nicht 
nur ee fh, fondern auch grammatiſch, fo daß ber An 
fänger bey jeden auch die Aualyſe gleich vorfinder, nach Are 
"es —X — Woͤrterbuchs über das neue Teſtament. 32 
durch ſolche Einrichtung es den Anfängern nicht gar zus bequemn 
gemacht, und fie vom eigenen Machforfchen nicht zu ‚Sie ende 
wähnt werden, fo daß fie hernach ohne einen a arte 

sicht welter koͤnnen oder mögen, wollen wir 
—ã* anheim fielen. 


Howeri Odyſſea cum Banrachomyomachi; 
Hiymnis, ceterifque poematis Homero vul 

eriburis, eriam nuper reperto hymno in en 
ad exemplar maxime (Hargumfs, im, 
| via 1 feholarum di diligentiflime expreila. Pur 
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Jet II. Halae, in Orphanotropheo, 1784. 
ing. 627 Eciten. | 


Der Herausceber, Hr. Prof. Wolf erklärt in der Vorrede, 
feine Abſicht ſey blos cine fur Schulen brauchbare Ausgabe dep 
Divifre zu geben, da die ſenſt gerochulichen fich felten ger 
mache hätten. Eine der nothwendigſten Eigenſchoſten dazu 
fen ter moͤglichſt geringe Preis, um deſſentwillen er die ohne 
bin aͤußerſt ſchledete lateiniſche Ueberſetzung weggelaffen babe. 
Dagegen aber fen di: u 'fte Sorgfalt angewandt, den Text 
ohne alle Druckfehler, auch folche Verfeben zu liefern „ welche 
beym Leſen Anſtoß verurſachen. Wo tie beften vorkergchen 
den Ausgaben, beſonders die anf dem Titel genannte Glas⸗ 
gowiſche roch einige Fichtbare Fehler ſtehen ließen, babe er dies 
fe zu tilgen fid) angelegen feyn loffen. Bey den Hymnen und 
Elein-rn unter Homers Namen herumgebenden Gedickten, ba 
be er beienders Ruhnkens befannte epiſtolam criricam zu Re 
the gegonen, und wo er fonjt noch ſichtbar verderbene Stellen 
fand, fie nach Moͤglichkeit zu heilen geſucht, da tm dieſen, ber 
ſonders an Fohlern, großer Leberfink fey. Dennedy-fey vers 
ſchiedenes unbe.Ibar geblieben. Anmertungen benzufliger, ha⸗ 
be er nicht dienlich geachtet, theils um das Buch nicht zu ver 
theuren, theils auch, weil diefe in der That den Schülern mehr 
ſchaden ale nugen. Der Lehrling mauͤſſe vorher feine eignen 
Kräfte verfuchen, um felbft erflären und verftchen zu lernen; 
auch fehärfe eben das feine Auſmerkſamkeit auf ſchwere Stel⸗ 
len beym Lehrvortrage; davon aher entwoͤhnen fhn die An⸗ 
merfungen, und gemöhnen ihn, vor ſich aus Feiner Schwie⸗ 
tigkeit ſich finden gu Eünnen, fobald fein Tröfter ſchweigt, oder 
etwan gar Feiner bey der Hand if. In dieſem allem gebe 
voir vollfemmen Beyſall, bezeugen auch, daß die Nichtigkeit 
des Drudes mit möglichfter Gewiſſenhaftigkeit beforgt iſt. 
ir wünfchen diefer Ausgabe ſehr vlele Liebhaber, empfehlen 
fie allen Schulen, ſtatt der gewoͤhnlichen äußerst fehlerhaften, 
oder auch zu Ecfibaren Ausgaben, und zweifeln nicht, dab tab 
Etudium des Maͤoniſchen Saͤngers hiedutch ſehr gewinnen 
werde. Möchten wir doch auch bald einmal eine erflärende 
Ausgabe nach dem Muſter des, Heyniſchen Virgilt wıhals 


uk, 
Deut 
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Deutfche Anchbletteber tänmifihen Eiegifer, vo - 

obann, Friedrich Degen. Nürnberg, in de 

Ä Be en ee 3784. in B. de 
- Spiten: 


uf . 


‚die cimlſchen e Spt — von neuem etwas befanntet ne 
, teils auch, beh —— —— du 

In Berlin — * 1 Jade Die — 

erſetzungen veranftaltet, um neueften: un 

gen len ei- gebracht; - Die Städte aus dem Tibufl 

3 nen überarbeitet, im Tert und den 2 Numerfungen 

t. Um den Band nicht zu ſtark zu made er ber 

7 dom Piorsrz und Orid manches worzägliche Stuͤck aͤber⸗ 

den Gallus aber — muͤſſen. De dent 

er das, *. das Publikum nicht dagegen iſt, In einem andern 

„Bande nachzuholen, und fo eine vollkänbige. Auswahl aus 

ber —III Ss Siegfe im zu liefern. In den beygeſuͤgten allgeme⸗ 

wirde Fin Beytrag zur. Tharafteriftft dee 

alten Dchter eben. Des Verf, hat fich in der alten Litte⸗ 

ratur fo vorchtilhaſt ſchon gezeigt, daß man von Ihm nichts 

anders, als etwas vortrefflihes erwarten kann, und bie Fort⸗ 

‚ Raung bes gegenwaͤrtigen Unternehmens wuͤnſchen muß, wenn 

e& vornehmlich fi noch mehr bemüht, feine Originale zu er⸗ 

reichen. . Kürge halber tollen wir nur ein paar Beyſpiele aus 

der lage anf den Tod rines Sperlings von Catull anführen, 

. überfebt: trauret ihr Grazien und ihe Liebesgoͤtter, 

any alles, was die: Menſchen artiges kennen; das iſt wohl ein 

wenig zii viel gefordert; Catull fagt blos: quantum eft ho» 

shinum venuftiorum; der Verf, er kannte feine Gebieterin fo 

‚ wohl; wie ein Töchterdhen feine Mutter: Catull, ſaamgue 

norit ipſam tam bene,’ a Ten ‚Diet liegt 

u: roh etwas mehr Nachdruck, indem daB Bild des 

Geanernden Mädchens wieder echenert wird, Catull, it — 

—* A mega de on ee ee 

rt. nepant gla $, wäre 

nicht ausdrückt. “Der 


t zu fehen, den bie Vie 
. Di gerne slanben, A) ber @petling aus der iur 
welt wiederkehrte, aber alle ſagen ja, daß es niche gefchiehts 
Heine traurige Sehnfacht entſcheidet nicht. Auch der Schluß 
ſelnt Fre ‚u warez Earall Hast: tun munc opera meae 
puens fl baet ocelline, unſet Werf., un os 
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cht, dag meines Mädchens rothgeweinte Aengelchen 7 
eſchwollen find. Dies lautet zu proſaiſch; naͤher kaͤme wie 
ir folgendes : durch dich find jet meines Mädchens ges 


u— 


Abhandlungen und Auszüge der koͤniglichen Akade⸗ 
mie der Inſchriften und ber ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Paris, in Claffen gebraht. Aus dem 
- Seanzöfifchen überfegt, und mit Anmerkungen bes 
. gleitet. Das griehifhe Alterthum. Erſter 
Band. . Unter Aufſicht des arm Hoefrach 
Henne. Selpzig, Weidmanns Erben und Reid): 
1781. 8, 474 Seiten ohne die Vorrede. 


Bey ber verfpäteten Anzeige diefes Werks haben wir Urſache 
zu beflagen, daß uns dies zugleich Gelegenheit verfchafft hat, 

die Bemerkung zu machen, daß das: für unfere deutfißen Ges 
leiten fo nüßliche Unternehmen, wovon der angezeigte erſte 
Band den Anfang enthält, wahrſcheinlicher Weiſe unausgeführt. 
bleiben werde. Der Hr. Hofr. Heyne zu Göttingen, unter defien, 
Auffihe Kr. Prof. Schweigbäufer in Straßburg, Hr. Hefe. 
Eichhorn in Jona, und ber jel. Drof. Hißmann in G en, 
ſich vereinigt Hatten, gemeinſchaftlich an diefem Werke zu ade 
beiten, giebt in der Worrede Nachricht, auf welche Art uub 

Weiſe daffelbe bat ausgeführt werden follen, Die Bemerkung. 
war volllommen richtig, daß die fchon vor 30 Jahren von 

der fel. Profefforin Gottſched unternommene Ueberfegung, da⸗ 
von fe felbft zehn Octavbände geliefert bat, und worzu noch 

der eilfte Band mit Zufäten und Regiftern purch den fel. Proß 
Reiſke Hinzugefügt worden iſt, Feine vecht zweckmaͤßige Ein⸗ 
richtung gehabt habe. In einem fo weitläuftigen_ Werke, als 
die Hiftorie de l’Academie des Infcrjptions et des belles 

lettres avec les Memoires de Litterature iſt, das bereits 3m 
etlich und 40 Bänden erwachſen iſt, und davon der Inhalt fe. 
mancherley Segenftändebettifft, kann Niemand erwarten, Def. 
alles für alle Lefer fen, oder auch daß Ein Ueberfeher Kenn“ 
niß genug beſitze, um die Auſſaͤtze über fo verichiedene Mat⸗e⸗ 

tien, als ein der Sache uͤberall kundiger Mann, niche nur in 


ſchwollene Aeugelchen roth geweint, 
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here Sprüche mit Zuverlaͤßigkeit zu überfeben, ſondern zu⸗ 
gleich, was bey einem folchen Werke mit Recht geforbert wer⸗ 
den fann, zu puhfen und zu berichtigen. “Damit nun dies 
: fen Unbequemlichkeiten ausgewichen, und dagegen eime ſolche 
Einrichtung getroffen werden möchte, wodurch) das Unterneh⸗ 
‚en auf einer Deite nach den verfchiedenen Beduͤrſniſſen ddr 
Leſer gemeinnuͤtziger, auf der andern Seite aber auch zugleich 
Den Kräften der Gelehrten , die ſich demſelben unterzögen, an⸗ 
rigen wuͤrde, bat der Hr. Hoſrath Heyne den Vor⸗ 
ſchlag gethan, alle in jener langen Reihe von Bänden enthal⸗ 
Senen Abhandlungen umter gewiſſe Elaffen-zu bringen, fo wie 
dieſe einzeln, verfchiedenen Claſſen von Gelehrten brauchba⸗ 


lehrten hatten, welche diefelbe getroffen hatten, oder auczt⸗ 
ſahren gebachten, fo wenig entſprach doch der Erfolg ven, 
was man hoffte. Und Dies fcheint den Verleger beine 
gen zu haben, bas ganze Unternehmen aufzugeben: bemm 
06 find nun vier Jahre, da nichts weiter, als der erfte Theil, 
den wir jetzt angezeige haben, erfchienen iſt. Vielleicht thaͤte 
etzterer gut, wenn er ſich entſchloͤſſe, noch einen Verſuch mit 
‚einem der. Erdbeſchreibung gewidmeten Bande zu machen, ber 
mehr Lefer alireigen , und durch den flärfern Abgang das gan⸗ 
‚ge: Unternehmen zum Vortheil der Listerasur in befiern Gang 
-Beingen würde, u BE 


. Uns bleibt nichts anders ſibrig, als den Inhalt des eingi⸗ 
g il, der bis jege erſchienen iſt, genauer anzuzeigen,’ 
me Hauptelaffe: Altertbumskunde, und enthäle 

alo Uinterabtheilung derſelben, inſonderheie die Religion und 
Den Bortesdienft der. Briechen, welche der Hr. Pref. 
Schweighaͤuſer in Straßburg, übernonmen hat. Den 
Anſang macht eine abgekuͤrzte Abhandlung des, ältern Valllant 
‚über die KReokoren. Da die Abhandlung ſelbſt Im zwey⸗ 
"sen Bande der Memolren ftebt, und die daraus genommenen 
@ummarien ſehr wenig enthalten, fo iſt zu bebauren, daß 
jens blos darum, weil bie ungen gehßtentpeile aan 
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Münzen bergenommen find, für einen andern Band, welcher 
die Rubrik: Muͤnzkunde führen follte, hat aufgebeben wer 
.den müflen. Die folgende Abhandlung ift wieder ein Eurer 
.Auffag vom, Hrn. Galland über Afpbalius, als einem 
‚Beinamen Neptuns. &.6. Die Angabe von ein paar Gtel- 
len, und von einer Deünze machen den ganzen A aus. 
Die dritte Schrift ©. 10. ift überfihrieben x von den 
sbümern des Tempels zu Delphi, und den verſchiede⸗ 
nen Plünderungen, die Über Denfelben ergangen find, 
vom „en. de Valois. Eigentlich betrifft der Aufſatz uur 
die legte Hälite des Thema; von den des Tempels 
ift faft nichts gefagt worden; und mas bie Geſchichte der 
Pluͤnderungen des Tempels anbelangt, fo bat fhon Kr. Hefs 
rath Heyne angemerkt, daß es derfelben an Genauigkeit fehle. 
Yun folgen viertens &.ı9 ff. drey Abhandlungen uͤber 
das Delphiſche Orakel, vom Herrn Hardion. Sa 
der erſten iſt fleißig zuſammengetragen worden, was den 
Urſprung dieſes Orakels und die Geſchichte der Tem—⸗ 
pel zu Delphi einigermaſſen ins Licht ſetzen kann; in der 
zweyten wird von dem Urſprung, von der Lage und von 
‚den verfchiedenen Namen der Stade Delphi geredet: in 
der dritten hat der Verf. von der Pythia und andern Perf 
nen des Orakels, auch von den Opfern und Gebraͤuchen ger 
Bandelt. — Der fünfte Auffas,, ©. 102. iſt dem unbe 
Eannten Bott Der Athenienſer gewidmet, und bat Hrn. 
Anfelme zum Verfaſſer. Bey aller Gelehrſamkeit, die der 
Verf. zeigt, iſt doch nicht zu leugnen, dab man, wie Hr. 
Hofr. Heyne in der Anm. zu ©. 121. fehr richtig erinnert, 
Bier nicht mehr finder und lernt, als was Wetftein ad Ad, 
17,23. beugebrache hat. Die Hauptſtelle bleist immer Pau- 
fan, Attic. p. 4. und der Apoftel hat feiner Abficht gemäß den 
Pluralis der Inſeription in den Singularis verwandelt. — 
Es folgt fechftens ©. 122. Neue Muthmaſſung über das 
Orakel zu Dodona, vom Abbe‘ Sallier. Alles läuft dir 
‘auf hinaus, daß werny (Tauden) in einer Provinzialbeden⸗ 
tung auch alte Weiber angezeigt haben. Der fiebende Auf 
ſatz ©. ı25. über Das Orphiſche Kebon ‚iR vom Abbe 
Fraguier. Der Verf. ſtellt den Orpheus als einen Aufkld- 
zer und Neformator feines Zeitalters vor, und verfteht riet 
_ agpınos Bios ein heiliges und ſtreuges Leben. Hr. Hoft. Heyne 
verweißt auf Hrn. Prof. Tiedemanns Werk uͤber Griechen, 
lands ältejte Ppilofoppen, wo alles dies Erisifcher ausgeführt 
wor⸗ 
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morbens, Der achte Auffats: uͤber die Bedeutung dee’ - 
Morte.ugwor unse. von Abbe" Sallier, ©, 135. Es heiße 
ſo viel, als das Grabmal eines Helden, umgeben mit einener . 
heiligen Haine, und, mir Altären, auf welcheu in beffimmten“ 
Zeiten feyerliche Opfer. dargebracht worden." Die neunte Aber - 
bandlung -©, 141. über den Zerkules Muſagetes vom ' 
AbberFontend. Hr. Hofrath Heyne macht dabey die allge 
meine. Borerinnetung, daß erſt im ſpaͤtern Zeiten Herku 
und die Diufen auf Kunſtwerken blos in einen allegorifchen - 
Sin, "uud mie fomboflfcher Bedentndg zuſammen geftee - 
morben,,« Daraus iſt ‚leicht zu ermeflen, role jehr der Verf. 
a re Jr a wenn erden Herkules im 
ruſte große Kenntniſſe beyzulegen, und die ganze Sache’ his" - 
ftorifch auszuführen, berfüche hat. — "Den grörten Theil diee 
fes Bandes niramt eine Suite von Abhandlungen ein, vie date "- 
allgemeinen Titel ſuͤhrt Beytraͤge zur Religions geſchich⸗ 
ee von Griechenland, vom Hrit. de la Barre. ©. ig 
417. Es IE ti fins vorgejähtiebeneit Rürge nicht moͤglich⸗n 
von dem Inhalte viel mohr zu ſagen Däntie ndeſſen der Leſttt⸗ 
eihigermaffen rathen köniie, was hier zur ſuchen fen, fo melde*z 
wir, daß in 6 verſchledenen Abſchnirten folgende Materien a6”. 
gehandelt worden: von dem Verf. der Theogonie und den EP“ 
ern Schrifefkeflern vor Honteb und Heſtod von den verfehlt 
denen Syſtemen det Fabelerflärung; von der Thedeotte "Wehe: 
Sn; über die. Entwickelung des Plans in der Theegonies "- 
von Taftarus, der Liebe, dem Aether und dem Tage; .von 
der Nacht und ihren Kinden. Einige Abhandlungen des 
Sei. Hofe. Heyne ce ofigine.er canlfis fedk. Honldr., IngfT: 
da: Tbeogania ah, Hefiodo rondira,. auch deſſelber Commgns: 
top. au Apollodors Bibliethek, enthalgen viehes — 
and deffern Aufklärung. "" Der Heyniſh te zufple:ı 
ge, tft das Proten Pſeados des Verfaſſeie dag er alles, Was:« 
Dichterfabel iſt, zur -Volfereligion macht. — Den re 
Bendes macht den Gen Bougainville Unterſuchung⸗ 
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Haͤnden des Areopaqus gervefen. Uns duͤnkt, daß biefe 1dGte 
Abhandlung die gruͤndlichſte und intereffantefte des ganzen Bau⸗ 
besten. Die beygefünten Anmerkungen des Hrn. Hefe. Heyne 
find fparfam und kurz: aber auch blos feine inte find lehr⸗ 
seich, und leiten auf neue oder richtigere Einfichten. 

Gk - 


Brevis Linguae Syriacae inftitutio, in ufum tiro- 
num, edita auctore Jacobo Georgio Chrifliane 
Adler. Altonae, ex oflcina Eckhardtiane. 

1784. 8. 66 Seiten, | | 


Die kurze ſyriſche Grammatik, bie blos die Parabigmen enb 
hält, bat der Verf. zum Behuf feiner Vorlefungen aufgefehts 
in der Vorrede fagt er , daß Hr. R. Wiichaelis eine größere 
ſyriſche Sprachlehre herauszugeben Willens fen. Dem Alpha⸗ 
bet find ältere ſyriſche Buchſtaben aus vatitanifchen und medi⸗ 
ceifhen Handſchriften bengefügt, und am Ende zur Webung 
im jlefen des Syriſchen, nebft ein paar Ercerpten aus dem 
Affemani, auch einige ungedruckte Stüde aus vatllanifchen 
Sandfchriften, . 


Mo, 


Hy Tloımois five Gnomici Poetse graeci. Ad 
optimorum exemplarium fidem emendauit 
Rich. Fr. Phil. Brunk. Argentorati, in BF 
bliopolio Academico, 1784. flein 800. 


Iſt eine Nebenarbeit, welche der Herausgeber während bes 
böruds von Sophokles beforgt hat, und bie das Gepraͤge 
feiner befannten Manier trägt. Sonſt waren diefe “Dichter. 
das gewoͤhnlichſte Schulbuch; daher fo viele Ausgaben; nichts 
deftoweniger find fie. im Grunde noch hinlaͤnglich verbeſſert 
und erklärt. Dies gilt vornehmlich vom. Theognis, unrer deſ⸗ 
fen. Namen aus mehrern feiner Gedichte, bloffe Bruchſtoͤcke 
mit mancherley Einfchiebfeln von andern moralifchen &tellen, 
von eiuem Sammler jufammengebradht, und mit einamber 
. vs 
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verwebt werben a, Mt Brunk hat den Gedanken auge 
hrt, den mehrere Gelehrte ſchon geäußert hatten, daß d 
einzelnen Bruchftäcke abgeſondert, und außer dem Zuſammen⸗ 
hange mit aM denn Eee möchten, weil man ſonſt 
bergeblich in fo vielen Stellen Sthn und Zufammenhang ſucht, 
wo feiner iſt. Mur iſt dieſes nicht die Sache eines eitizigen 
Mannes; in abgebrochenen Berfen läßt ſich Sinn und Zufam. 
menhang verſchiedentlich falen; und mancher Kritiker dentt 
wohl gar nicht einmal daran, ihn aufzuſuchen, weil er 
begnügt, —5 'richtla zufammengefüge zu Tefen. 
Hr. Brunk bat hier alle die Gedichte geliefert, welche in d 
Ahnlichen Sammlung von Minrerton- enthalten find; nut 
bat er die Tagewerke des Hefiod, umd die Hymne des Clean⸗ 
thes hinzugefügt. Eine lateinifche Heberfegung hielt er jungen 
Leuten ſchoͤdlich; für geüßtere fey fie unnüe. Und doc bat 
er nicht allein öfters die Ueberſetzung des Zugo Bröritis hi 
zugefügt, fondern auch von der Hymne des eanthes eine la⸗ 
teitifche,, franzöftfche und italienifche gegeben, deren Nußen 
und Abfiche uns unbefannt ift. Der Hauptdichter, ben mel 
ern. bie Kritik und Interpretation am meiften zu thun finde, 
iſt ohne Zweifel Theognie, Hr, Drunt, bar Fonigliche Hands 
ſchriſten dabeh, fo mie bey den übrigen Dichtern, nebſt ber 
foniglihen Handfchrift des Stobacus genutzt. Unter den 
vielen Ausgaben feheint et nur Die ee vom Aldus, Turne⸗ 
bus und Veander gebraucht zu haben, Daher war es ni 
wohl möglich) , ri et den Urfprung mancher ſeltenen, fchle 
en oder guten Leſcart entdecken fontre, Wir haben bey die 
fer Gelegenheit die Ausgaben des Aamerarins von 1550, 
und des Elias Vinetus verglichen, und viele Lefearten Bay 
inne amgetroffen , welche ‚Hr. Brunk KG; neu aus ſen 
Handſchriften aufgenommen hat, Doch beym Theogrig le 
ſten die Handſchriſten nicht fo viele Hülle, als. die Bergle 
«hung der alten Schriſtſteller, welche Verſe aus ihm anführen. 
Die Mühe, diefe Sollen aufzufuhen, hatte Kall übernör 
men, welcher 1766. zu Göttingen. eine Probe feiner weite 
.. Ausgabe drucken ließ. Hr. Brunk hat Eeine Zeit übrig 44 
"hast, ſich dieſes Hülfsmittels zu bedienen, Ueberhaupt ge— 
nommen hat er bey allen in diefem Bande enthaltenen 
‚tern, fehr viel in der Kritik geleitet ; aber nur allıu ei 
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‚Ausgabe niche Anfängern, fondern nur ſolchen dehrern dietten: 
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nen. Wir wollen unfer Urtheil durch Beyſpiele rechtfertigen, 
damit der Lefer urtheilen möge, was er ſich von dieſer Ausga⸗ 
Be zu verfprechen habe. Der 60. Vers urı zunsı yıunaz 
Aires arayadaı kommt fo, role bie ganze Stelle, wiederum 
unten. ı070. vor, doch mit einiger Berfohiedenbeit , wel» 
ches fehr gewoͤhnlich if. Hier har HD, vergeſſen an einer 
Stelle auszulaſſen, doch erinnert er in den toten daran. 
Wir wuͤnſchten, daß er ſich ebenfalls über die Lesärt eir 
klaͤrt hätte; denn in der zwepten Stelle jicht Zzerums ftatk 
yıunuı, Dad) unferer Einſicht iſt bie-leistere die Fidhti 6 
art. Die Snterpunftion {ft auch an, manchen. Erellen febe 
vernachlaͤßiget, fo daß ber Sinn ganz verdunkeſt witd 3.2, 
DB. 707. Im Verſe 743. ficht #8 du. muy Aue Etc,, abeR 
es muß alles zufammen gelefen werben, obne Punkt. DB. 62 
ſteht noch: & xarızer Qlka, vor wAgeior „ u06 pair —* MP 
aber fon Kameratius hat erinnert, das ber Sin Kuren ers 
fordert. ©. 2160. ügymdies ydg sur, zu, Dies vor ar Gens, 
Hier muß es oflenbar deyariss zagıer beißen; und fo hat 
auch die Husgabe des Kamerarius. V.158. hat Hr. B. die 
Lesart send axenserirg beybehalten, da doch zundt zewzsier, 
einzig richtig Ift, wie ſchon Stamerarius bemerkt hat, deſſen 
Handſchriften diefe Lesart beftätigten. Xeuserörn bedeutet 
beym Theognie immer die Armuth, wie 3. B. ®.678. Die 
fes hat ſchon Commelin angemerft. V 376., die Verbeſſe⸗ 
zung worlhr awrig apazarus hat (don Kameratius aus fels 
nen Handſchriften gemacht, Vers 65 1. a ro udde 8 dis sur 
geras, arı vo ixdeer, a unemuian weiyparosärrırdye, 
bat Hr. B. armırözes ſtatt arrıröxges gefeßt ; auch Kameratius 
fand diefe Leſeart. Aber wie ftehr es mit dem Sinne? Den 
Worten nach heißen die Berfe: niemand bekuͤmmert ſich 
am Sreund oder Seind, außer im Gluͤcke. Dieſer Ge⸗ 
danfe ift offenbar falſch. Dies it fchon ein‘ Merkmal, daß 
der Tert nicht richtig fey. Dann iſt der Ausdrud rue an, 
flatt udis gar nicht ariechlih. Diefes fah ſchon Kamerarius 
ein, und ſchlug vor are zuldes — drririgus, Du fellft 
weder Sreund noch Feind betrüben, außer toenn es wichtige 
Angefegenbeiten erfordern. Diefer Gedanke tft doch wahr; 
aber auch hierzu bequemen ſich die Worte nur mit Mühe. V. 
913. die Lefeart der Turnebifhen Ausgabe: esse ner’ aurcı 
uedeı zagns iſt ein Druckfehler flatt vwurı, fondern eine ver⸗ 
meinte Verbefferung vom Vinetus, welcher es überfegt: qui 
que in eodem habitant loco. V. 1135. os 
n 





von der Philoleg Kru. und Wim. ad > 


ſchon Kamerarius verheſſert xaraniı, o finden wir in; 
defien Ausgabe, ums yar B. 1156, und — BD. 1163. Ze 
ander bar aljo ger fein Berdienft, ‚ben Terte — file 
te nur der vorhergenannten Au aus wel Turs ' 
nebus feine. guten Leſearten — bat... 4 m 
Bruchſtuͤcke des ‚Nfimnermus D.4. ſoll es; heißen: [rd u 
mlirıs urı maner ur &yafar ſtatt zes Iör,, welches 6 | 
nichts bedeutet... Dieſe Verbefferung Fommt ‚von | 
über den Antonin ©. 379. Vorber als Kinder, kennen 
wie Menſchen weder Glüd noch Ungläd. Beym Gar 
Ion heißt es an einer Stelle vom ae app gan ' 
ya ling üyıh, Hier macht Hr. D, bie Anmerkung: In 
hoe difticho forte quis deprehender näturae. illud ner 
"num, quod nunc in artem medendi transferri inci 
odque vwocant le ‚magnetilme animal, Ein he 

Beytrag zur Geſchichte der Erfindungen! Im Phocylis 
des hat Hr. DB. ebenfalls wichtige a gemadit, 
Hier war weit weniger vor cbeitet, Nur bie 

tung im B. 219. raupeıs Vabroxuror wiens irı ſtatt — 
zıgdiee: hatte [hen Sylburg gemacht. Hr. B. meint, der 
Verfaſſer ſey ein Chriſt gegen dag Ende des aten Jehrhun⸗ 
derts geweſen. Die Gründe von dieſer Zeitbeſtimming hät 
ten. wir gerne: zugleich bier geleſen. Das ganze Gedicht iſt 
aus mehreren ungleichen und fremden Theilen zuſammengeſetzt, 
welche den moralifhen Ton, und die gewöhnliche Kürze auf 
eine unangenehme und unfebickliche Art ——— © 
weichen bie vier Berfe 189— 192 z 


eur: beyalas X ab ur & Se. u = | a 
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ganz — —— und — des —— 
dichtes ab, und find aus dem Thesgnis V. ı 85. nachneahit, 

woher man auch — leſen muß. Laͤßt man dͤſe .uige 
Berfe aus, jo hanat der’folgenbe Werk mit em vorigen ke 

gu niſammen: mel Junyus auch ‚weiuzginaren. sızal: dyım 
X— Ausgden Tor arlxy —— — — Fra viele 

yapıı MAAer Syas iX TIMETE KU, Binde Zi 

- ärına hat Hr. B. auch nicht Berneskt, u * ſind 

1352 bis 162. von einem. ganz andern Dichter, und’ in einer 
weit edlern und ſchoͤnern — Sie paffen und — 
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den Lehrton des Ganzen. Beym Scoliaften des Vikander 
werden fie zum Theil angeführt, weraus man auf einen weit 
älteren Verfaffer fhliegen muß. Das Entliannen der Ana 
ben wird B.ı73. erwähnt; eben darauf ſcheint 8.139. zu 

en: vuwsixer awraidı mu as xuei Bıum. Einen neuen 

ers hat Hr. B. aus den Sandfchriften hinzugefügt, 194: 
pl’ auPl arıdıam auropenizerm ve ugw sad, Dafür hat er 
ben V. 64, welcher zweymal vorfam, an der einen Stelle 
ausgelafi:n. Aber warum bat er den Vers nicht aufgenoms 
nen, oder nur erwähnt, den Victorius Var. Le&t. Append. 
XXVI. 2. aus.der Handfchrift des Sambucus nad) dem 44 
Berfe eingefchaltet, und Sylburg aufgenommen bat? Er 
beift: wären Samidıs iedı, 7a Fin yugas aylıwı. - Daß auch 
in diefes Gedicht fremde Verſe von Abfchreibern und Granmımatls 
fern eingefchoben worden find, lehrt eine Stelle ganz deutlich, 
wo nad) B. 8 1. in der Parifer Handſchriſt der viel ältere Vers 
eingefchaltet ftand: sun Bunr dndeys, welr ade muder Anz 
ew, ben fo fcheint B.62. von dem Rande in den Tert ges 
tommen zu feyn, wo er gar nichts bedeutet. V. 96. zumin 
Eur Ararvlun ardguzeıs Überfeht Hr. B. humanum ca 
dauer diffecare,, und nimmt daher einen Beweis von der Re 
ligion des Verfaflere. Aber vorher fpricht er vom Erbrechen 
der Gräber, und nachher von der Auferftehung der Todten, 
alſo kann der Vers auch fchlechtiveg das Zerſtoͤren und Zerrüts 
ten eines ausgegrabenen Leichnams bedeuten. Aber roorauf 
bezieht fih B.98. örire Ü Ya rider? V.112. zus 
erc. iſt ebenfalls eingefchoßen; wenn man Ihn ausläft, fo haͤn⸗ 
gen die übrigen gut zufammen: pmurs zunes aydu, mir ur ine 
yarrss gun worrden iv Blora au, Sageatiseır aurırer wune, 
au) axdopirues nund Adrıs Hude apıw. Hr. B. hat hier eine, 
wie es fcheint, willkuͤhrliche Veränderung gemacht: wrArd vu 
— arıra. So werden zwar die Verfe einzeln fär fich einen, 
obgleich kümmerlihen, Sinn haben, aber In Beziehung und 
Verbindung mit einander gar keinen. — Die poetiſchen 
Bruchſtuͤcke vom Solon erfcheinen hier fo vollzählig, wie In 
ben Analectis des Herausgebers; neue beträchtliche Verbeſſe⸗ 
zungen find nicht Binzu gekommen. Ein Fraament bat Kr. 
B. doch überfehen, welches fih beym Ariſtoteles, und voll⸗ 
Rändiger beym Proklus über den Timäus findet: 


—AE 
XXXEI 
Beym 


von der Philelg. Reit. und Alterihiam. 8 


Beym Beſiodus hat Ars, da wettigfteh deleiſtet. ch 
er gleich wmandıe ‚gute Lesart ans den Parikt Sanhipriften 
bekannt gemacht hat. Diefer Dichter erfordert +in langes 
Studium, und muß forgfältig ıhit den alten Gchriftfiellern 

werden Neoch haben wir feine brauchbate und Erb 


im us find viele Verſe untergeſchoben; diefe- laffen ſich 
über nicht am ficherften mic der kritiſchen Naſe auffüchen, ſon 
dern dutch Vergleichung der Alten, So hat 5. DB. Muret 
Aber Ariidteled Oeconom. p. 558. gereist, daß, jo wie Arls 
teles den Heſſodus DB. 375, anführt, ber darauf folgende 
si 5 woran u yauarıı fchlechterdings untergeicheben ſeyn 
Au. — . Inden einzelnen Werfen und Spruͤchen von ver 
Rhledenen Dichtern, welche Aldus zuerft befannt gemacht hat, 
iſt vieled — worden. Am weniaften Bat uns gefallen, 
was Hr. B. davon ©.343, fait: Porro verlus inde facef- 
fere iuffimus' aliguot, quorum inepta vila eft fenten- 
tia, autgui nunguam in Icena fuerant recitati, (ed feri- 
torum recentiorum, Chriffianorum, eorumgue non pur® 
quentiam facile efle judicantur , quales ſunt iſti: 
43cdurer 1xIgm mi Plrarmı Sands or 
Yıcı eißu, a) whrre wedhen Ideen, 
Aber fo verſtuͤmmelte Hr. D. die ganze Sammlung, und 
tieß dem Leſer nicht einmal Zeit und Gelegenheit, ſelbſt zu ums 
theilen. Wie verfchieden in bevaleichen Dingen das Urtbeil 
Fiebtter Lehe fen, moird wohl Hi, ©, felbft koilfen, am 
nicht verlangen, daß jeder Lofer fich Ihm ganz überlaile,. Doch 
Hr. D. mag immerhin feinen Weg gehen; wir wollen bas 
was er uns’ Ichenkt, immer mit Dank annehmen; denn ei 
Mann, der.fo mit Muffe und Leidenfchaft arbeitet, kann mel) 
teiften, als zehn andere, derer Hals unter ein Ichiveres Jo 
gebeugt iſt, und die alle die Hülfsmirtel, des Htn, DB, nid) 
zu Ihrem Gebrauche bereit haben. Wir fehen num mit Vers 
fangen’ der Ausgabe ber ariechiihen Tragifer entgegen, und 
wuͤnſchen, daß Hr D. für die armen beutfchen Gelehrten 
ar eine weniger prächtige und Fofibare Ausgabe, belörge 
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"eine. Zangeron br Cdieſe wirdel verſtehen wir Beni Verf, 
wenigſtens nft die Heuf 'en ganz mäßig und 
aberflüßig. MA pen 'würden] durch das Bild einer Hun⸗ 
“ geranorb. die durch Heuſchrecken nerurfacht wird, 
dergeftellt ); fie entftund zur Zeit der Maccabaͤer (um 
dies —— und auf die Maccabaͤer hinzuwinken, nennt 
ber Prophet bie Heuſchrecken einen Schwarm aus Vor⸗ 
den — zur Zeit der, Maccabaͤer war der Norden (Syrien) 
für Palätling am gefährlichften; ‚eine zur Zeit der Maccabäer 
entſtehende Hungersnoth konnte daher auch am: beſten durch 
‚ine von Heuſchrecken, die aus Norden "kommen, entſtehen⸗ 
de Hungersnoth ausgedrückt werden. Aeußerſt geswungen 
vduͤnkt uns die Erklärung, und wir ſorgen nicht, daß um ihret⸗ 
willen jemand Joel in Verdacht ziehen möchte, daß er erſt 
nach jener Hungetsneth unter den Maccabiern verhaht fey. 
Aber wollte jemand dieſen Einwurf auf des Verf. Erklärung 
„gründen, fo wäre wohl die. Stüße, welche er. dubey der Aus 
thent e ber: Pacopheten mmterfrät.. aß Das erſte Huch dek 
Maccabaͤer (IX.27.) ſelbſt fage, Daß zu jener Zen 
lange kein Prophet mehr gewefen fey, viel zu morſch, 
als daß fie Eu: a leichten Berührung brechen müßte, 
. Wie: könnt er —— wenn der — Buchs 
der Maecabqaͤer und — eine Perſon waͤre, haͤtte er 
nicht den en den er dadurch gefpielt hätte, daß er. einen 
Soel von einer. ſchon 5 enen Hungersnoth weiſſagen 
VLeß, a zu perdecken ſich eben koͤnnen, daß er- in 
Sem Werbe, we er Re ale Geſchichtſchreiber befehrieh, an⸗ 
ce um, dieſe Seit, und lange vorber, lebte Bein 
Propbet: u wer’alfe im Joel die Hungersnoth unter den Mac⸗ 

Maget fand - follte auf Treue und Glauben des 
Geſchichtſchreiders an ein wahres Drakel denken u.Lm. — 
mas ließe ſich — dein Bas richtige Argument vom 
der Echteibätt bie Firjche Zelten zu gut wÄre; wuͤrde 


ger 
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wir die befungene Heuſchrecken⸗Verwuͤſtung nicht kennen, 
eine Einwendung, war e6 die Abficht unferer Biftorifchen 

der des A. T. ein im Orient fo häufiges Uebel allemal, fo oft 
es das Yand traf, zu erwahnen? Wir wuͤnſchten, Daß ber 
Sefiintspunft von allgemeiner Auslegung der Weiſſagungen, 
den SEichborn im 3ten Theil feiner Einleitung angegeben hat, 
von din Auslegern der Propheten nicht desiwegen, weil er nen 
{ft , und nach ihm fo vieles bisher für die Erklärung der Pros 
pheten vermeintlich Vorgearbeitetes wegfällt, moͤchte überfe 
ben werben: nad demielben ſcheint Eichhorn auch den In⸗ 
Halt des Joel entworfen zu.haben, nad) weichen freylich we⸗ 
der von der Ausgießung des heil. Geiſtes am Pfingſtfeſt 
¶ Joel III.), nod von feindlichen Ueberfällen, die n:an hinter 
Dem Schleier einer Allegorie verfteckt hat, finden wollen, die 
Rede iſt: aber natürlicher und leichter wird die Erklärung dee 
Propheten ſelbſt. Wir haben bemerkt, daß nach diefer Be 
Bandiungsart eine Menge Schwierigkeiten, über welche Herr 
Michaelis befonders bey den kleinen Propheten, häufig klagt, 
goegfallen müßte. | 


Differtatio generalig in Verus Teftämenrum 
hebraicum cum variis lettionibus ex Codici- 
bus Manuferiptis er imprellis auctore Ben- 
jamino Kennicott, S. T. D. — Recudi curs- 
vit et noras adjecit Paulus Jacobus Bruns. 
Brunovici impenfis Orphanotrophei, 1783. 
12 Selten Vorrede, und 549 Seiten in groß $. 
Nebſt einem Kupfer. 


Von Kennicotts Arbeit, als dem Werk eined Ausländers, 
wuͤrde die A. deutſche Bibl. nicht ausführlich reden bürfen, 
wen fie auch nicht ſchon durch fo viele öffentliche Urtheile graß 
fer und Eleiner Männer in Deutſchland ihrem innern Werthe 
nad) befannt genug wäre. Jeder weiß fchon, daß fie als 
Mrolegomena zu feiner Variantenbibel zuerſt erſchienen; daß 
fie der Erwartung der Orientaliſten, beſonders im Ablſchnitt 
von den verglihenen Handſchriften, wo man eine charakterk 
ftifche Daritellung der innern DBefchaffenheit einer jeden erwar⸗ 
tete, und meiſt nus die allgemeinfte Anzeige des Orts Ihres 


fr 
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Aufenthalts, Ihres Formuts, der Materie, Afwelde, m 
der Schriftzäge, mit weichen fie geſchrieben find, ſund, we⸗ 
nig BREUER WEIN Hexrr e Prof. Buan na, dor 


ner hat, war — m her *. eint⸗ 
ges Mangelhafte zu ergaͤnzen, nte Die 

fcher Kritiker befto lei er erfüllen, meist Glatseinlden, bie ee 
bey Gelegenheit des Kennicattifchen . Inſtituts sefanzmıck ph 
te, a die. Bennicont ni gebraucht un Boy: 
feinen , welche dem * Abdeuck von der enali⸗ 
Ken | Beatue 9e0 — —* she 


In der‘ Borrebe Sefttefte er hie leider noch ſehr 
Zahl von Kritikaſtern, welche beit Werth einer Leſtart blos 
nach der Menge der Handfchriiten , die ſie vor ſich hat, beftime 
men wollen, und die nicht vorher ‚unterfuchen, ob nicht blos 

riften fle beitätigen, die von Schreißfehlern wimmeln, 
Natuͤrlich follte das erfte immer die Unterfachug der Beſchaf⸗ 
fenheit der zu brauchenden Handſchriſten ſeyn, damit man das 
Gewicht ihrer Stimmen überall abzumägen im Stande iſt 
Fur, worauf * geſunde Menſchenverſtand ſo leicht Den 
kann, darauf koͤmmt der große Haufe immer am bitch: 
und was nahe feat, kann ber Pöbel der Gelehrten vor B 
Gele Tange nicht fehen, wenn ein großer Vorgänger, je 
Nachtreter fle find, es nicht gefehen bat. Der andere Punkt 
der Vortede betrifft den Werth der fpanifchen Handſchriften 
vor den deutſchen; jene ſollen im Ganzen viel correkter und 
genauer, als dieſe geſchrieben ſeyn. Die Behauptung iſt alt; 
nur in neuern Zelten von einigen Gelehrten deshald nicht ale. 
ganz wahr zugegeben worden, weil das Urtheil zu allgemein 
Fig und in der Kritik die Unterſuchungen ins einzelne geben‘. 
mälen, damit man nicht durch die Algemeinpel der. Sorfiche 
Inngen auf Irrthuͤmer gerathe. | 

- Der Verf, beweißt die Rerik bet Franken gm: 
ſchriften theils-aus Stefleh der Rabblnen (bie freylich in M 
ge das Lob der Korrektheit der ſpaniſchen Handſchriften —*8* 
digen), theils aus der Vergleichung einiger dentſchet ans: 
foanifcher-Mauuferipte in Kennicott's Sammlung.: - Det: 
‚ lebte Beweis, recht geführs, entſcheidet allein mar ſrrylich 
konnte ihn det Ser nicht genau und umftändlich genug ir 
einer Vorrede führen — Uns iſt daſſelbe im her 
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ſelbſt ang dem Grunde wahrſcheinlich, weil die ſpaniſchen Ju⸗ 
den Im Ganzen genommen, immer gelehrter als die: dentſchen 
waren: nur iſt dieſes Urtheil richt Werall in der Anwendung 
richtig, Es giebt in Kennicott's Sammlung korrect geſchrie⸗ 
bene deutſche, und nachlaͤßig geſchriebene ſpaniſche Handſchrif⸗ 
ten; will niemand ohne beſondere Unterſuchung jeder Hand⸗ 
ſchrift nach dieſem allgemeinen Grundſatz erheben und verbam⸗ 
men: fo find wir ihm gar nicht zuwidetr, Nur andere unſe⸗ 
ver kritiſchen Amtsbruͤder, die der Maſora weniger Werth bey⸗ 
legen, werden von ben ſpaniſchen Handſchriften nur gelten 
laſſen, daß fle genauer nach der Maſora geſcheleben ſeyn, als 
die deutfchen; aber die antimaforerbifchen vorziehen, weil 
fie glausen, daß die Maſora viele gute Lefearten der. Kritik ger 
raubt habe. Fuͤr diefe müßte man freplich andere Beweiſe 
zur Bewirkung eines andern Glaubens beybringen. 


Aus dem Buche ſelbſt, zeichnen wie nur ein paar Be⸗ 
merkungen aus, weil wir hoffen Fonnen, daß das Buch felbft 
nlemand ungenüßt laffen werde, dem die Kritik des A. 
T. am Herzen liegt. R. Mejer Halleri (Horamah), ber 
ums Jahr 1245. blühte, bemerkt in feinem wenig bekannten 
Eritifchen Werke Über den Pentateuch, daß feit dem. ı sten 

hrhundert ſich die Verfchtedenheiten in den hebraͤiſchen Hanb⸗ 
riften ſehr gemehrt hätten; daß alfo die Altern Manuſcripte 
weit genauer gefchriehen wären. Haramah folgt daher den 
Handſchriften vor feinem Jahrhundert. Es trifft alles zu, 
fo weit wir noch jeßt diefes Urtheil prüfen kͤnnen. Die 
ältefte Handſchrift vom Pentateuch, gefchrieben A. Che. 1144. 
bey Kennicott unter Num. 293.), die alfo zu Haramah's 
eiten ale heißen fonnte, weil fie fchon 100 Sabre” hatte, 
ſtimmt faſt überall mit dem Lesarten überein, weiche — 
nach den alten Handſchriften feines Zeitalters vorzug. — Zu 
Haramah's Zeit differirten auch die Handſchriften ber Ma⸗ 
fora fchon unter einander; aber nicht fo ſtark, als die Hand⸗ 
Schriften des bibliſchen Tertes felöft ( S. 113). — Parallels 
ſtellen für Quellen verfchledener Lefearten anzufehen, iſt fo 
natürlich, und ergiebt ſich nicht nur aus fo vielen Beyſpielen 
der Bibel, fondern auch der Profanautoren, daß man nice 
vermuthen follte, daß jemand dagegen Zweifel erheben koͤnnte. 
Aber in neuern Zeiten iſt es in einer befannten Zeitung fo oft 
geleugnet, und der Widerfpruch mit einer fo vornehmen Mine 
dorgetragen worden, daß Hr. Bruns wirklich etwas Der: 


dienſt 


dienftliches gethan Bat S. 129. 139, die geleugnete Wahre 
beit wieder in ihre Rechte einzuſetzen. — Auf die Bemer⸗ 
ungen von der maſorethiſchen Bibel des R. Jacob Ben 
Ehaitm, weiche ber Fundus unfer yulgären Bißelausgaben ges 
worden ift, Bitten mir jeden Kritifus aufmerkſam zu ſeyn. 
Noch IfE Diefer Ausgabe nicht der hinlaͤngliche Fleiß gewidmet ; 
und es iſt zu unfern Zeiten nöthig, ihren Schaft in das beſte 
Liche zu ſetzen. Es muß zwar jedem, dee die Sefchichte uns 
fers vulgären Teptes ſtudirt hat, unglaublich ſcheinen, daß jes 
. mand unſern vulgaͤren Text für den Tert einer einzigen Hands 

ſchriſt, der nur durch mehrere Ausgaben fortgepflanzt werden, 
ſollte anſehen koͤnnen. Die Geſchichte fagt, daß für ihn 


viele Handſchriften, und mehrere Abſchriften der Maſora ver⸗ 


glichen worden, und er das Reſultat dieſer muͤhſamen Arbeit 
enthalte. Allein wer mit den Machtſpruͤchen bekannt iſt, die 
ſeit einiger Zeit geführt worden, wird ſich erinnern, daß mehr 
als einmal mit dem entſcheidendſten Ton, und einer Miene 
kritiſcher Uebermacht diefer Unſinn gefagt worden tft. Webers 
haupt hat Hr, Bruns Überall in feinen Anmerkungen gezeige,. 
daß er bey Sammlung der Varianten gedacht Habe, und era 
lauben es ſeine uͤbrigen Gefchäfte, ‘fo wuͤnſchten wir eine Fur 
ze Anweifung zum Gebrauch der Kennieottiſchen Varianten 
Bibel auf einigen Bogen von ihm zu erhalten,. in welche ep 
die Nefultate feiner vertrauten Defanntfchaft mit den Hand⸗ 
fhriften und Ausgaben einträge, und fo fiellte, daß man 
fie ſogleich auffinden, und als einen Clavis zu diefem Were 
brauchen koͤnnte. Vieles hiezu liegt ſchon In diefen feinen 
Anmerkungen: darauf'Eönnte er kurz zuruͤckweiſen. Er koͤnn⸗ 
te die wichtigſten Handſchriſten und Ausgaben nach ſeinen Er⸗ 
ahrungen klaſſificiren, und waͤre ers auch nicht von allen 
ehe Im Stande, fo würde es doch von den wichtigſten ſehr 
nüglich feyn. Selbſt feine Winke wuͤrde man da mit Dank 
annehmen, wo er noch nichts Eutſcheidendes zu fagen ſich 
getraute. Fw. 
Ep 
12. Erziehungsſchriften. 
Unterhaltungen für Knaben und Mädchen, Gießen 
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fel6ft ans dem Grunde wahrſcheinlich, weil die ſpaniſchen Ju⸗ 
den im Ganzen genommen, immer: gelehrter als die dentſchen 
waren: nur ift diefes Uttheil nicht Werall in der Anwendung 
richtig, Es giebt in Kennicott's Sammlung Eorrect gefchries 
bene deutfche, und nachläßig gefchtichene fpanifche Handſchriſ⸗ 
ten; will niemand ohne befongere Unterſuchung jeder Hand⸗ 
ſchrift nach dieſem allgemeinen Grundſatz erheben und verbom⸗ 
men: fo find wir ihm gar nicht zuwider. Nur andere unſe⸗ 
ver Fritifchen Amtsbruͤder, die der Mafora weniger Werth bey 
fegen, werden von den Tpanifchen Handſchriſten nur gelten 
Taffen,, daß fle genauer nach der Maſora geſcheleben fepn, als 
die deutſchen; aber die antimaforerbifchen vorziehen, well 
fie glausen, daß die Maſora viele gute Lefearten der: Kritik ge: 
raubt habe. Fuͤr diefe müßte man freylich andere Veweiſe 
zur Bewirkung eines andern Glaubens beybringen. 


Aus dem Buche ſelbſt, zeichnen wir nur ein paar Bes 
merkungen aus, teil wir hoffen Fonnen, daß das Buch felbft 
niemand ungenuͤtzt laſſen werde, dem die Kritik des A. 
T. am Herzen liest. R. Mejer Hallevi (Horamah), ber 
ums Jahr 1245. blühte, bemerkt in feinem wenig bekannten 
kritiſchen Werke über den Pentateuch, daß feit dem. ı gtem 
— ſich die Verſchiedenheiten in den hebraͤiſchen Hand⸗ 

riften ſehr gemehrt hätten; daß alſo die aͤltern Manuſcripte 
weit genauer geſchrieben wären. Haramah folgt daher den 
Handſchriften vor feinem Jahrhundert. Es trifft alles zu, 
fo welt wir noch jeßt diefes Urtheil prüfen fünnen. Die 
ältefte Handſchrift vom Pentateuch, gefchrieben A. Chr. 1144. 
Cbey Kennicott unter Num. 293.), die alfo zu .KHaramah's 
Zeiten ale beißen Eonnte, weil fie fchon 100 Jahre hatte, 
ſtimmt faft überall mit den Lesarten überein, weiche Ontamah 
nach den alten Handfchriften feines Zeitalter vorgog. — Zu 
Haramah's Zeit differircen auch die Handfchriften der Dias 
fora ſchon unter einander; aber nicht fo ſtark, als Die Hand» 
fchriften des bibliſchen Tertes ſelbſt ( S. 113). — Paea 
ſtellen für Quellen verichledener Lefearten anzufehen, iſt fo 
natuͤrlich, und ergicht fih niche nur aus fo vielen Beyſpielen 
der Bibel, fondern auch der Profanautoren, daß man nicht 
vermuthen follte, daß jemand dagegen Zweifel erheben koͤnnte. 
Aber in neuern Zeiten iſt es in einer befannten Zeitung fo oft 
geleugnet, und ber Wibderfpruch mit einer fo vornehmen Mine 
dorgetragen worden, daß Hr. Bruns wirklich a 
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dienſtliches gethan bat S. 129. 130, die geleugnete Wahn . 


beit wieder in ihre Rechte einzufeßen. — Auf die Bemer⸗ 
ungen von der maſorethiſchen Bibel des R. Jacob Ben. 
Chat, welche der Fundus unſer vulgaͤren Bibelausgaben ges 
worden iſt, Bitten wir jeden Kritifns aufmerkſam zu ſeyn. 
Noch iſt Diefer Ausgabe nicht der hinlaͤngliche Fleiß gewidmet; 
und es iſt zu unfern Zeiten noͤthig, ihren Schaft in das befte 
Licht zu feßen. Es muß zwar jedem, dee die Sefchichte uns 
fers vulgären Tertes ſtudirt hat, unglaublich ſcheinen, daß jes 
. mand unfern vulgären Text für den Tert einer einzigen Bande 
ſchriſt, ver nur durch mehrere Ausgaben fortgepffanzt werden, 
follte anſehen konnen. Die Geſchichte fagt, "daß für ihn 
viele Handſchriften, und mehrere Abſchriften der Diafora vers 
glichen worden, und er das Reſultat dieſer mühfamen Arbeit 
enthalte, Allein wer mit den Machtiprüchen bekannt iſt, die 
ſeit einiger Zeit geführt worden, wird fich erinnern, daß mehr 
als einmal mit dem entfheidendften Ton, und einer Miene 
£ritifcher Uebermacht diefer Unfinn gefagt worden tft. Webers 
haupt hat Hr, Bruns überall in feinen Anmerkungen gezeigt, 
daß er bey Sammlung der Varianten gedacht habe, und er⸗ 
lauben es ſeine übrigen Sefchäfte, fo wuͤnſchten wir eine Kurs 
ze Anmweifung zum Gebrauch der Kennicottifhen Warkantens 
Bibel auf einigen Bogen .von ihm au erbalten,. in melche ee 
die Refultate feiner vertrauten Defanntfchaft mit den Sands 
fehriften und Ausgaben einträge, und fo. fiellte, daß man 
fie ſoglelch auffinden, und als vinen Elavis zu dlefem Werk 
brauchen koͤnnte. Vieles hiezu liegt ſchon In diefen feinen 
Anmerkungen: darauf'könnite er kurz zuruͤckweiſen. Er koͤnn⸗ 
te die wichtigſten Handſchriſten und Ausgaben nach feinen Er⸗ 
ahrungen klaſſificiren, und wäre ers auch nicht von allen 

eich im Stande, fo würde es doch von den wichtigften ſehr 
nüplich feyn. Selbſt feine Winke würde man da mit Dank 
annehmen, wo er noch nichts Eutſcheidendes zu fagen ſich 
getraute. Fw. 
DU _ — — — — —— __ U 
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Vademecumẽehiſtoͤrchen, einige ernſthaftere Geſchichten, Kin⸗ 
dergeſpraͤche, Fabeln, Lieder, auf Veranſtaltung eines Ver⸗ 
legers aus andern Buͤchern zufammenneleien, und durch eins 
ander geworfen. Die Auswahl der Lieder gefällt Ree. am 
mindeften, obgleich die meiften vem lieben Dichter Claudius 
find 


De 


Schauplatz der Natur und Kuͤnſte ꝛ. Neunter 
Jahrgang. Wien, Kurzbeck, 1783. 
ie Vorrede lehrt une, daß der Verfaſſer dieſes nuͤtzlichen, 
nur leider für die Meiſten zu theuern, Buchs, ehemals ſelbſt 
ein Jugendlehrer mit gutem Erſolg war, igt Prediger iſt, 
und doch noch für die Jugend forge. Es foll noch ein zehnter 
Theil folgen. . | | 


Neues Elementarwerf ic. Achter Theil. Marhes 
matifches Lehrbuch für den zwenten Kurſus. Halle, 
Gebauer, 1783. 

Dieſen Theil halte ich fär einen der beſten des Schoͤlſch⸗ 


Semlerſchen E. W., und glaube, daß er mit vorzuͤglichem 
Nutzen beym Unterricht der Jugend gebraucht werden kann. 


Merhodenbuch ſuͤr angehende Lehrer, die den erſten 
Kurſus des neuen E. W. bey ihrem Unterricht 
zum Grunde legen. Herausgegeben von Ch. 

8. Schüß, Prof. zu Sena. Halle, Gebauer, 

u 1 783. . 

In der Vorrede vertheibiat fih Kr. ©. gegen die Rec; der 

vier erften Theile feines E. W. in diefer Bibliothek. Es fcheint 

mir aber, daß die Eimwuͤrfe jenes Recenſenten wohl wicht vol 
lig durch diefe Vertheidigung gehoben ſeyn möchten. 

Das gegenwärtige Buch handelt in wier Abfchnitten von 
der Mechode des lateiniſchen, geoaraphifchen, deutfchen Sprach 
ud marbematifchen linterrichts, worin den Jugendl hrern man, 
che nuͤtzliche Vorfchriften und Winke gegeben werden. Hz, 
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Sehrreihe Spatziergaͤnge eines Lehrers mit feinen 
Echülern für die Jugend und Jugendfreunde. 
Nürnberg, bey Sir. 1784, 18 Bogen in 8, 


Der Verf. nennet fih in der Zuſchrift M, Job. Chr, Rs 
ner, Lehrer an der Gemeinde⸗ Armen⸗ und Walſenſchule in 
Fuͤrth. Wir wollen ihm wohl zuttaueh, daß feine Abſichten 
gut und wohlgemeyht feyn mögen: allein wir müfjen ihm den⸗ 
noch fagen, daß er zu einem Schriftfteller für die Jugend 
noch nicht reif genug iſt. Er muß erft ſelbſt noch mehr leſen 
und fernen, damit er in den umd jenem Sache, worinn er ſich 
mit Kindertt untertcden will, ſelbſt mehr Als Anfaͤnget feyt 
denn der muß dasjenige wahrhaftig feyn, der in wiſſenſchaftll⸗ 
Ken Dingen Kinder ſokratiſch unterrichten will. Dann muß 
er auch durch mehrere Uebung im Unterrichte lernen, die Dis 
ers und Syftenifprache in einen mehr Herabgeftiminten und 
Kindern; vernändlihen Vortrag umzuflelden, nicht in dee 
Kunſtſprache reden, nicht anders, als wenn fie ſeinen Kine 
dern ſchon bekannt wäre, fondern auf nette Wendungen den⸗ 
ten, wiſſenſchaftlichen Ideen in den Seelen der Rinder Ein⸗ 
sang zu verſchafſen. Es find aber dieſer Spaziergänge fünf. 
In dem erſten teägt er die Lehre vom Glodus von — Hier 
gilt hauptſaͤchlich, was wir nıtr eben gefage haben; im zwey⸗ 
ten redet er von Gewittern, blos nach der alten Theorie: im 
dritten — vom Erdbeben; im vierten, von der Särmee, 
Gartenkuͤnſten, und mit unter auch etwas von der Aſtrond⸗ 
mies in dem fuͤnften endlich von der Naturhiſtorie. Die hin⸗ 
geroorfenen Anmerkungen ftehen oft mit dem Tert nicht im 
mindeften Zufammenhange. Unter den Drudfehlern wird 
ee rechtgefegte Wort centripera in centripeda zu aͤndern 


| V. 
Schaͤblichkelt der Hauserziehung für Erzieher, Zoͤg⸗ 


- ling und Staat, Mit Anlagen von Karl Müller, 
Stendal, bey Stanz und Große, 120 Seiten 


mE, 1754. 
N Zr | . —F on Eu Der 


.* 
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De Verf, will in diefen Bogen zeigen, daß bey unferet haͤus⸗ 
fihyen Erziehung nichts herauskomme, daß die Hauslehrer ihr 
te Zeit verderben, wenn fie auch nüglich zu ſeyn wuͤnſchen; 
daß die jungen Leute im elterlichen Haufe keine gute Erziehung 
annehmen konnen, wenn fie auch noch fo viel Anlage dazu 
haben; und daß endlich der Staat z': viel dabey verliere, wenn 
er diefem Unweſen länger zuſehe. Das will er, feiner Mey⸗ 
nung nach, Sedermann augenfcheinlich fehen laffen. Aber er 
fängt es wunderlih an, denn fein Beweis fit diefer: Die 
Hauslehrer werden nur zum Staate und aus Mode gehals 
ten, und ohne alle Wahl und Vorſicht angenommen; fie ſol⸗ 
len alles wiſſen, was der jugendliche Unterricht erfedert, und 
Mufter von guten Sitten abgeben; aber fie find ſelbſt noch 
Lehrlinge, Leute, die durch die Schule gelaufen find, und auf 
der Univerſitaͤt Kollegienhefte geſammlet Haben ; und als jun⸗ 
ge Theologen, die gemeiniglich von niederer Herfanft find, ha⸗ 
ben fie ſalbſt rohe und fhlechte Bitten. Wären fie aber and 
beffere Leute, fo verderben wieder die Eitern alles, was jene 
gut machen, fie achten den Erzicher nicht genug, umd verzär 
teln tie Kindet. Alſo, Eltern, ſchickt eure Kinder In bie oſ⸗ 
fentlichen Schulen! Aber die taugen nichts, rufen ihm biefe 
von allen Seiten entgegen. Gut, der DBerf. weiß Rath ;. alle 
gewohnlichen Stadefchulen follen eingeben, aus zehn Derfilben 
fol eine einzige gemacht, und dieſe auf das Land verlege wei 
den; eine Kommiffion foll die Auffiche darüber haben, die Leh⸗ 
ter mit ſchwerem Gehalte und großen Titeln anfeken, und 
Hier follen die jungen Leute alles mogliche Wiſſenswuͤrdige, ber 
fonders das Schwimmen, lernen, und damit die Schule 
immer Einkünfte genug babe, fo foll bey allen Saftmälern, 
Hodzeiten und Kindelbieren eine Büchfe für die Schule her⸗ 
umgeben u. ſ. w. Der Rec. befft nicht, daß der Verf. ſich 
viel mit diefem Projekte wiſſen werde, denn wer wollte nicht 
fechs Ähnliche und beffere in einer halben Stunde aufs Papier 
bringen konnen! Gchade indeß, daß dergleichen Sachen nur 
gar zu oft von Stuͤmpern verhandele werden, denn bie ge 
fheutern Leute Eonnen vor ihnen nicht gut zu NBorten kom⸗ 
men, und die Welt wird übertrüfig, darauf zu bören, weil 
fie ſchon fo viel abgeſchmacktes Zeug gehoͤret hat. Daß der V. 
nicht viel Recht haben ſollte, wird Niemand leuanen. Es 
giebt allerdings unwiſſende und ungeſittete Hauslehrer, und 
dumme und alberns Eltern in Menge, durch deren Verbin⸗ 

bung 
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dung wohl nichts Geſcheutes aus der Hauserziehung werden 
kann. Aber wo mag doc) der Verf. wohl wohnen, daß er gar 
feine wuͤrdige Hauslehrer, und gar feine vernünftige ‚Eltern 
fennt! Und wo will er die beſſern Lehrer in Schulen gleich 
hernehmen, wenn alle bisherigen fehlechte Leute find! Er laͤſ— 
fee fich nicht Darüber aus, wohin er mit den jungen Theolos 
gen will, da er ihnen den. Privatunterricht nimmt, fondern 
er behauptet nur, daß dieſes Geſchaͤffte fuͤr ſie gaͤnzlich unzweck⸗ 
maͤßig ſey, indem es ſie von ihrer eigentlichen Beſtimmung 
Fr z entferne, und fie in eine. ganz neue Laufbahn führe, 
limm genug für die jungen Theologen, wenn ihnen Schu'⸗ 
solffenfchaften fo etwas fremdes find, oder auf der Univerſitaͤt 
geworden find, daß fie bey der Liebernahme eines Privatunter⸗ 
richts in eine neue Laufbahn zu kommen glauben. Aber fo uns 
es und heterogen iſt dies Geſchaͤffte fonft nicht, denn 
lernt ein Theologe beffer feine Syftemfprache vers 
—* ſich faßlich ausdruͤcken, und zu jeder Faſſungskraft 
fih hergb laſſen, als beym Kinderunterrichte. Und rer 
Uch wird er: einige Weltkenntniß, Geſchmeidigkeit des Geiſtes, 
und Verfeinerung der Sitten beſſer erhalten koͤnnen, als bey 
dem Expehungsgefchäffte in einem guten Haufe. Die Thee⸗ 
logen ſind in keinem Lande ſteifer und unbiegſamer, As wo 
fie fi von ber übrigen Belt gar zu ſehr abfondern, und nicht 
durch einen Aufenthalt in guten Käufern etwas abgefchliffew 
find; fle bringen dann — yon Steifſinn und bogmatis 
ſchen Stolz mit in das geifliche Amt, und ſchaden fi und. dee 
Religion. Der Recenſent will es "den Geiſtlichen 


‚vom fie keinen an der Er hmen 
Be Wenn fie noch a "ichs —— a fü 
mögen fie es lernen, der guten Huͤlfemittel dazu giebt es ja 


—— allen Unlverfitäten padagogiſh⸗ Kokgien geleſen. 
Einer dadurch nicht geworden iſt, das kann er doch durch 
eignen Fleiß noch — und geſetzt, ſein Fleiß wuͤrde nicht 
genng erkanne, und feinen Bemühungen wohl gar von Seiten 
der Eltern mans, ‚ fo lerne er nachgeben, und ſich 
bequemen, und fehe da int Voraus, wie es ihm In der Folge 
| In jedem andern Stande ergehen werde. Wen laffe alfo Kies 
ber Die Sachen, wie fie find und vorerſt ſeyn muͤſſen, und ſu⸗ 


iel ‚ale möglich 
ih zu beſſern, a 2 iſt. — 
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Sin eben der Abſicht, und vielleicht von eben dem Ver⸗ 
foffer , tft gefchrieben: 


Etwas von Hauslehrern und Vätern aus unferm 
Derennio, Briefe, Fraamente und Anekdoten, 
Stendal, bey Franz und Große, 1783. 184 Sei⸗ 
ten in 8. 


Nie ganze Schrift ift eine Sammlung yon Argerlichen und 

niederträchtigen Begegnungen, die Hauslehrer yon ihren Prin⸗ 
zipalen, und Eltern von ihren Dauslehrern follen erfahren ha⸗ 
ben, und woyon der. Verf. verſichert, daß fie wirkli fo vor⸗ 
gefallen find. Aber das ift, mir Erlaubniß, nicht wahr, beun 
die Eitten fowohl, als die Ausdrücke beyder Theile, Äbertr 
. an Örobpeit , Ungefchliffenheit und Roheit alles, was die Er⸗ 

fahrung non dergleichen Leuten darftellet, Sie innen alfo zu 
weiter nichts dienen, als Veweiſe von des Merf, Geſchmacklo⸗ 
ſigkeit und pobelhafter Beredtſamkeit abzulegen, 


Sr; 


Einige Bruchſtuͤcke litterarifchen, philofophifchen, paͤ⸗ 


dagogiſchen, auch *heologifchen Inhalts. Leipzig, 
31783. 94 ©, ing, | 


„Gr verfangen yon mir — fe fängt fich das erfte Bruce 
ſtuͤckk, oder Fragment eines Schreibeng qn einen Freund bey 
dein Antritte feineg Informatoı amtes an — „Sie verlangen 
„von mir, daß ich Ihnen bey dem Antristg Ihres Amtes eis 
„nen kurzen Unterricht gehen foll, wie Sie ib in demſelben 
„verhalten ‚und was Sie fr Obliegenheiten erfüllen muͤſſen, 
„wenn Sie daffelbe aum wahren Nuten Ihrer Untergebenen 
und zum Mohlgefallen desjenigen führen wollen, der Ibe 
„und Ihrer Untergebenen cigehtlicher und allerhoͤchſter Ober⸗ 
bert durch die Schöpfung und Erlöfung iſt.“ Herrlicher 
Geil! Vielleicht iſt der Unterricht ſchaͤtbarer? — Mein dod), 
bürftiger und ſchaler iſt wohl nicht leicht ein Unterricht ausve⸗ 
fallen, als dieſer. — „Der Vortrag in der Religion muß ſehr 
„deutlich, Faßlich , feldht und angenehm ſeyn: man beweiſet als 
„les mie Burgen Sprüchen aus der Bibel, die man ausw 
» 
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„dig lernen. läßt, und weif es fo zu machen, daß die Un 
niergebenen mit der grökten Deuierde die Stunden erwarten, da 
„ihnen wieder etwas Ichones yon unterm lieben Heilande ergähler 
„wird.“ Wie man das madır, fagt der Verf. freylich nicht: 
entweder er weiß es ſelbſt nicht, oder haͤlt es fuͤr ein Arkanum 
das er ſeinem Freunde mißgoͤnnt. — „Man gewoͤhnet die Kin» 
Ader frühzeitig zum findlichen Umgange mit Gott, der Fein. 
„Geber erhöret, das nicht durch den Heiland an ihn gelangen. 
„Man gewohnet fie alfo darzu, wenn fie etwas drädet und 
„beſchweret, folches dem Heilande ju klagen, desgleichen ih» 
„ren Eigenfinn, Ungehorſam und dergleichen. Der Geiſt 
„Gottes wird alsdann gewiß das uͤbrige thun.“ Wie unpſy⸗ 
cholo aiſch! wie zweckwidrig! Herr Inſormator, ich warne 
Sie vor Ihrem Freunde. — „Phaͤdrus Fabeln koͤnnen eher 
„stoßen Leuten, erwachſenen Perfonen nuͤtzlich ſeyn, als Kin: 
„dern, die den rechten Oinn nicht faflen konnen, und wun- 
„derliche Begriffe Dadurch erhalten (Bie möffen viel dariun 
„geielen haben, mein Kind) — der ſchmutzigen Sabeln im 
„PHädrus nicht. zu gedenken. * Frevlich nicht zu gedenken! 
wo ſtehn fie denn, die ſchmutzigen Fablun? oder Fomme es 
von den wunderlichen Begriffen? = „Dominus heißt. nicht 
„der Kerr, fondern der Turann.* (Alſo ſchickt fich der Verf. 
auch zum Emendaror. eines.Lerieon!) — Ron lateiniſchen 
Didy:een will er ‚wegen ihrer Schluͤpfrigkeit zu keinem recht 
rathen. Allenfalls konnte man Ovids libros triftium (gerade 
für junge Leute die kangwelligfte Lectäre),. auch wohl die Ae⸗ 
neide, nur das-vierte Buch nicht, leſen. Von den griechifihen 
Geſchichtſchrelbern ein Wort zu fagen, fo empfrble Ich, heißt es, 
beym Serodlan deg Politianus Ueberſetzung; (zur Brüde oder 
zum Kunftrichtern?) Die Eaffius und Dionys von Halle. 
find auch ungemein nuͤtzlich und unterhaltend, Derodot.aleih- 
falls. (Das heiße ich dech ein Wort davon fagen) uf der 
Laudcharte foll der Informator mit-feinen Schülern Reifen an« 
ftellen, und zwar erſt zu Waſſer, dann zu Lande, und end» 
lich beſonders durch Deutſchland. — Doch Proben genug, 
"um zu beweiſen, daß ber ge -Antfes ein Schniber if. 
. Eben des Schlagen ſind die übrigen, fo Gott will, theologi⸗ 
ſchen und philofephiichen Aufiäge.. In einem umaearbeiteten 
" —— einer in England gehaltenen Predigt foll das. V. U. 
ertlaͤrt ſeyn. Die. vierte Bitte, heiße es, kann man aud fo 
uͤberſetzen: gieb uns unfer überngrürlich Brod!. denn das grie⸗ 
thiſche Wort im Grundterte —8 Le VBedeutung, do „ee 
4 . r: 
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fibernatürlich Heiße. In diefer Bedeutung läßt ſich aisdann 
die Anwendung aufs Selitliche bald machen. * nd von dies 
fen Bruchſtuͤcken läge ich auch die Anwendung auf Ihren Vers 
faſſer bald machen. | 

| An 


Geografifches Kartenfpiel; ein Weihnachtsaefchenf 
für Kinder und junge $eute, von J. H. Campe. 
Nebſt 300 geografifchen Spielkaͤrtchen und eis 
nem Umriß von Deutfchland. Hamburg, bey 
Bohn. 1784. 1 Bogen in 8. 


Zuförderft verwahret fih Kr. C. gegen den Verdacht, als 
wenn er, fo wie alles, was Kinder zu lernen haben, fo insbes 
fondere das geographifche Studium, in eine Spielerey verwan- 
deln wolle, und erklärt fi), daß fein geographifches Epiel kei⸗ 
nesweges die Stelle des Unterrichts vertreten, ſondern bloß 
dazu dienen foll, müßige Stunden in langen Winterabenden 
auszufüllen ; fchlechtere Spiele daraus zu verdrengen, und 
- nebenbey der oͤftern Wiederholung der Erdbeſchreibung Deutſch⸗ 
lands das Langıveilige und Beichwerliche zu benefmen — und 
diefe Abfiche ift fo wenig zu tadeln, daß man vielmehr feinen 
guten Willen und feine Bemübung loben muß; ob wir glei 
glauben, daß fich diefe Wiederholung fehr abändern und mans 
nichfaltig machen laſſe, um das Langweilige zu verhuͤten. 
Die Kärtchen find af fehr ſtarkem grauem Papier gedruckt, 
und von einer Groͤße, day ihrer 25 aus einem halben Bogen 
in größtem Folio gefchnitten werden können. Sie gehen bloß 
auf die zehn Kreife und den Anhang Deutſchlandes, die alfo 
eilf fogenannte Kreisfarten ausmachen, in denen ber Kreis 
und die dazu gehörigen Länder benannt find. Diefen folgen 
eben fo viel Produftenfarten, und fechs Flußkarten, für jeden 
der deutfchen Hauptfluͤſſe, nach Urſprung, Ausfluß, und aufe 
genommenen Nebenfluͤſſen. Die übrigen alle find Staͤdte⸗ 
farten, auf deren jeder eine Stadt eines Kreifes genannt, 
nad) Land, Befchaffenbeit, und Merkwürdigkeiten Eurz beſchrie⸗ 
ben, und mit einer Numer bezeichnet iſt; 21 für den öſter⸗ 
reichiſchen, 16 für den bayriſchen, 23 für den ſchwaͤbiſchen, 
16 für den fraͤnkiſchen, 17 für den oberrheiniſchen, 13 für 
den Eurcheiniihen, 160 für den burgundifchen, 32 für wei 
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weſtphaͤliſchen, 39 für den niederſaͤchſiſchen, 52 für den ober 
ſaͤchſſſchen Kreis, und 27 für Böhmen, Maͤhron, Laufis und 
Schleſien. Die Umtißfarte von Deutfchland, auf einem befons 
dern Dogen, enthält außer den Namen der angränzenden Mee⸗ 
re und Länder, auch nicht einen einzigen-Namen eins Kreifes 
‚oder Ortes, deren Lage bloß durdy ein o, fo wie die Graͤnzen 
der Kreife duch Umrißlinien Eenntlih gemacht worden find — 
ob allemal deutlich genug, oder ob ſich überhaupt auf einer 
namenleeren Karte die Gränzen der Kreife durch in einander 
laufende, durch Fluͤſſe unterbrochene Linten , ohne Gebrauch 
der Farben, deurlich unterfcheiden laflen, baran machten wie 
faſt zweifeln: bey den rheiniſchen Kreifen wenigſtens iſt es un⸗ 
moͤglich. Wie nun mit dieſen Kärtchen geſpielt, und das 
Spiel durch Auffuchung der Krelfe und Orte auf der leeren 
Karte, zur Wiederholung der Geographie angewenbet werden 
fol, kLoͤnnen wir unfern Lefern wicht angeben; wie müßten 
fonft den ganzen Wagen abichreißen, und muͤſſen auch überdem 
befeunen, daß wir uns ſelbſt noch Feine deutliche Einficht das 
von haben machen koͤnnen. Zuletzt giebt Hr. C. auch noch 
Anleisung , wie diefe Karten Lheowbre, Quadrille und 
Treſetſpiel gebraucht werten koͤnnen, welches ben ihm felhft 
nachzuleſen, wir ebenfalls den Leſern überlafen muͤſſen, 


Dr. 


Kleine Kinderbibliothek, Zehntes Bändchen. Oder: 
Hamburgſcher Kinderalmanach aufs Jahr 1784, 
und Weynachtsgeſchenk für Kinder — von J. H. 
Campe. Hamburg, in der Heroldſchen Buch⸗ 


handl. 1784. 12 Bogen in El. 8. 


Kleine Kinderbibliothel, herausgegeben von 3. H. 
Campe. Zweyte Auflage. Fünfter Theil, 8 
cher das neunte und zehnte Baͤndchen der erſten 
Auflage enthaͤlt. Hamburg, in der Heroldiſchen 
Buchhandlung, 1783. ı Alph.ing. 


Feſt möchten wir fagen, daß diefis zehnte Bändchen der Cam⸗ 
piſchen Kinderbibliothek ae vorgehenden an der Menge wohl 
gewaͤhlter, nutzbarer und Iehrreicher Auffäge uͤbertreffe. Die 

Q5 rechnen 
1 
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‚rechnen dahin die profalihen Stuͤcke: So gehts, wenn man 
ungehorfam iſt; Die beyden ungleichen Brüder; der Danfbare 
Autor; die ſokratiſchen Geſpraͤche, über Korper, Weſen und 
Meuſch, Seele, Theile, und üher den Mugen der Luft, die 
meiſtens aus der eriten Nahrung für den gefunden Menſchen⸗ 
verfiand, mit einigen Veränderungen genommen worden find; 
ing: ichen den Sadi, den Hofmarfdyall, dergleihen es wenige 
giebt; die noͤthige Vorſicht, den Menſſchen nicht nach feinem 
Geſicht zu beurtheilen, die Verewigung der paͤdagogiſchen Ka⸗ 
Be des Verf, und andere, auch einige gut erzählte Zeltungs⸗ 
nachrichten. Auch unter den Gedichten haben wir diesmal ei⸗ 
ne größere Menge guter auch neuer Stücke gefunden, als vors 
ber; wohin role außer einigen Gedichten er Dem. Rudolphi, 
fonderlich die Romanze Helmuth, und den fterBenden Greis, 
und andere Gedichte, vom Hrn. Tiedge, rechnen, der, wenn 
er ein angehender Dichter ift, Ermunterung verdiene, Ein 
Lied aus dem Sten Bändiken, vom Hrn. Witthauern in 
Muſik geſetzt, ift als eine Zugabe beygelegt. Auch hat Ar. €. 
diefem Theile die vortreffliche Schrift von Hrn. Schlözern: 
Nenahrsgeſchenk aus Jamaica fur ein Kind in Europa einruͤ⸗ 
cken laffen. Ä 

Daß diefes zehnte Bändchen auch bereits in dem zwey⸗ 
ten wohtjellern Abdruce su haben, und alfo diefe zweyte Aufs 
— nun gleichfalls vollſtaͤndig ſey, erhellet aus vorgeſetztem 

tel. 


Landſchulbibllothek. Oder Handbuch für Schulleh⸗ 
rer. auf dem Sande. Dritten Bandes erſtes 
Stuͤck. Berlin, bey Himburg. 1783. 114 Bo⸗ 
gen in 8. 


Der Inhalt ift, nach den gewoͤhnlichen Abtheilungen, fol 
gender: 1) Beſchluß des Vortrages an die Landſchullehrer, 
über das Angenehme und Ehrenwerthe ihres Standes. Es 
wird hier befouders von der angenehmen Seite des Schulſtan⸗ 
tes gehandelt — dech, tote wir glauben, nicht fo vollſtaͤndig 
und eindringend, als ſich darüber reden laͤßt. 2) Materialen 
um Sculunterrihte. Vibliſche Erempel des Guten und 
dien nah den zehen Geboten, und den daraus gezogenen 
Verboten und Geboten; follten fie aber-inmer glücklich genug 
gewaͤhlt feyn? 3. B. das Volk im Haufe Jairi, als ein De 
Ipie 
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fpiel der Spotterey gegen das zwepte Gebot — und der Mann, 
der am Sabbath Holz ſammlete, Num. 15, wied doch nicht 
Landkindern, als ein Beyſpiel der Sabbathsfeyer zur Nachah⸗ 
mung, vorgefielle werben folen? Das allervollkommenſte 
Mufter 3, €. in feinen Tugenden, auch nach den Geboten, 
Zwiefache Sammlung von Kernſpruͤchen, den Kindern zu Wo⸗ 
chenſpruͤchen aufzugeben, nach Ordnung der Glaubens und 
Sittenlehren, und dann nach Ordnung der bibliſchen Bücher, 

Die Vorfehung, ein Lied — mit einigen fhhren Strophen, 
Fortſetzung des erklärenten Spruchbuchs — mehr Gedanken 
und Anwendungen über. Echriftitellen, als wirkliche Erklaͤ⸗ 
rung, Gedenkſpruͤche und einige Gedichte, Fortſetzung ber 
‚Aumeifung zum Schreiben — fehr gut, mit einigen Beyſpie⸗ 
en, 3) Nachrichten von Schriften für das Schul» und Er⸗ 

zZiehungsweſen auf dern Sande, nebft Auszügen aus denfelben, _ 

ehr gefallen hat e8 uns; daß das neue Preußifche Geſang⸗ 
buch den Landſchullehrern zum Sebrauche bey der Ingend em⸗ 
pꝓfohlen wird ı auf diefe Art, anders nicht, muß deffen kuͤnftige 
allgemeine Einführung vorbereiter werden. 4) Schulneuig⸗ 
feiten, Don der fyonen Kinrichtung des von dem Domkapi⸗ 
tel zu Halberſtadt errichteten Schulſeminarium. Vom Neli⸗ 
gionsunterricht durch Unterredungen. Schreiben eines Dorf⸗ 
Achulmeiſters über die ſchlechte Behandlung feines Pfarrers, der 
ihn als feinen. Bedienten anſleht, mit des Verf. nicht ganz 
eröftlichen Antwort. Ein Brief eines alten —— — wile 
ein Schullehrer auch bey geringerm Gehalte ſein gutes Aus» 
kommen haben könne — wenn er ſich darnach einrichtet, 9) 
Auszug einer Predigt uͤber die Conſtwation und aue einer 
Schulpredigt. 


Kinderzeitung. XII. und XIII. Baͤndchen, oder 
(des Jahrgangs) 1733, zwevtes und drittes 
Quartal. Nürnberg, in der Felßekeriſchen Buch · 
handlung. 1789. 26 Bögen in 8. 


Gutes und Boͤſes, mas wir von bleſer Kinderzeitung ſagen 

koͤnnen, iſt noch immer das mie, was wi 3— oft 

ben allen vorhergehenden Bändchen: berfelben, gefagt 

Die vornehmften Zeityugenahrkbten und andere det augen 

tehrreiche Erzählungen werden, nie Aumahl vund mit hei 
notht⸗· 
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nöthigen Erläuterungen, ganz gut erzählt, auch Beyſpiele gu⸗ 
ter Handlungen, theils hier zuerft, theils aus den Ephemeriden 
der Menfchheit und aus dem Kirchenboten, bekannt gemacht, 
und alles mir moralfhen Anwendungen auf bie jungen Lefer 
begleitet , die freylicdy die Erzählung gar zu oft unterbrechen, 
zu gefucht, zu mwortreich und zu weitläuftig find ‚als. daß fle 
ſich dem Geiſt tief eindräcen follten. Doch find cinige Artis 
tel, z. E. B. XIT. ©. 82. 83, die verrvorrenen Angaben der 
Größe von Amerika, kaum Erwachſenen, geſchweige Kindern, 
verftändlih. Auch haben wir wieder einige Fehler bemerkt, 
3. E. Rochelle am adriatifhen Meere, ©. ı70. und daß din 
geometriicher Schritt drey Fuß enthalte, ©. 181. Aber Über 
Bergleichen Eleine Mängel konnte man weafehen, wenn nur 
nicht abermal faft die Hälfte eines jeden Blattes mit einge⸗ 
ſchickten fchlechten Verfen und aufgeforderten Briefen leſender 
Kinder ausgefüllt wäre. Wenn etwa der Verf. einmal eines 
Helven aus der Mythologie erwähnt, (und das gefchieht fehe 
gerne) fo bitter er ſeine lieben jungen Lefer, ihm zu fdhreiben, 
was fie von dem Manne wilfen. Mo nun irgendwo im eine 
Sinformatorftube diefes Zeitungsblatt gelefen wird, ba wird 
flugs mit Huͤlſe des Inſormators, oder eines mythologiſchen 
Lexikons, ein Brieſchen an den Verf. der Nuͤrnberger 8.9, 
fertig; und wenn denn mehrere zugleid den Einfall haben, 
über die naͤmliche Frage Ihre Wiffenfchaft auszutramen ; fo muß 
ſich der Lefer gefallen laffen, In drey, vier Briefen, wie bier 
über den Amphion, und Caſtor und Pollur, das nämliche Den: 
fun der Mothologie zu leſen. Läppifcher laͤßt ſich doch wahr⸗ 
lich Eeine Art gedenken, fürs Geld feine Bogen voll zu machen. 
Unausftehlih find vollends die ängftlihen Warlationen, mic 
denen er jedem fchreibenden Kinde zur Dankfagung,, für ihren 
Beytrag, etwas Schönes zu fagen fucht. Doch wir wollen 
darüber fein Wort mehr. verlieren, noch den Verf. in der für 
ihn behaglichen Art der Schriſtſtellerey ſtoͤhren. | 


Der Frau Gräfin von Genlis Abendſtunden auf 
dem Lande, oder moraliſche Erzaͤhlungen fuͤr 
die Jugend. Leipzig, bey Cruſius. 1784. 1 Alph. 
in 8. 


Oogleich der Deutſche bereits fo viele Unterhaltungebächer für 
feine Jugend hat, daß er dergleichen nicht erft aus ben * 
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zoͤſiſchen zu uͤberſetzen braucht: ſo glauben wir doch, daß auch 
dieſe Abenditunden der Frau Graͤfin v. Genlis auf deutſchen 
Erziehungszimmern ihr Gluͤck machen werden; da man ſchon 
andre paͤdagogiſche Schritten dieſer Verfaſſerin, Ihr Erziehungs⸗ 
theater, und ihre Briefe über die Erziehung, nicht ohre Bep⸗ 
fall aufgenommen hat, Der Plan des gegenwärtigen Buches 
iit diefer: Eine Frau von Stande zieht mit Ihren Kindern, 
nach der Ahreife ihre Semals zum Heer, aus Abfichten öfoe _ 
. nomifcher Erfparungen, von Paris aufs Land, nnd verfüße 
ihnen die Langeweile ländlicher Winterabende duch Erzaͤhlun⸗ 
gen, die fie ihnen nur als Belohnungen Ihres Wehlverhaltens 
anrechnet. Diefe Erzählungen find von Ihrer meoralifchen Sei⸗ 
te unverbeikrlih, und zum Theil rüührend, wie benn üben 
haupt die Tugend der Mutter in ihren Grundſaͤtzen und in 
Beſtrafung ſelbſt der Gedanken ihrer Kinder bis am Strenge 
und Eigenſinn graͤnzt. Sie haben meiſtens die Abſicht, Ge⸗ 
ſchmack am Genuſſe der einfachen Natur, Abneigung gegen die 
Thorbeiten des Hofes und großer Städte, und Menſchenliebe 
and Wohlthätigkeit zu befordern, dabey aber auch den Sap zu 
beftätigen, daß feine gute Handlung auch‘ fon in dieſem Les 
ben ohne Belohnung bleibe, Diefes letzte iſt nun ganz gut; 
um mandyen Klagen gegen die Vorſehung abzubelfen — allein 
ee Rindern als einen Grundſatz einzuprägen, wuͤrden wir doch 
Bedenken tragen: theils, weil Kinder: leicht dadurch gewähne 
erden möchten, die Erwartung einer Belohnung zum Der 
wegungsgrund ihrer guten Handlungen zu machen; theile weif 
es einen nachtheitigen Einfluß auf ihre künftige Gluͤckſeligkeit 
haben fann, wenn, wie es doch einmal in der Welt, in bee 
wir wirklich leben, nicht anders ift, die Belohnungen, die fie 
bey Erfüllung ihrer Pflicgten zu erwarten fich berechtigt glaubs 
ten, ausbleiben, und dagegen Undank, Mißdeurung und 
Berkennung ihr Loos iſt. Ein anderer Grundfaß, ber aus 
den Erzählungen bervorblickt, ift der, das Glück einer gutem 
Erziehung ſuͤhlbar zu machen,. und daß der Menſch, der dies 
fes Städt nicht nupt,, durch Thorbeiten und daranf folgende 
Leiden das werden müfle, was er durch die Erziehung nicht ge⸗ 
worden if. Daß die Grundfäge der Tugend in dem Buche 
zuweilen überfpannt find, haben wir fchon geäußert. Dahin 
gehoret auch wohl, wenn es ©. 117 beißt: daß Meuſchen, die 
niche in dem Maaße ungluͤcklich ſind, als wir es glauben, 
unftee Huͤlfe eben deswegen noch wärdiger waren — 
ſtatt daß es genug zeweſen wäre zu Jagen, daß fir nichts fe 
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flo weniger unſrer Hülfe würdig wären. Die Ueberfeßung 
laͤßt ſich gut lefen: nur einigemal fchien uns nicht das rechte 
Wort gewaͤhlt zu feyn, als ©. ss, wenn eine Tochter ihre 
Mutter bittet , ihr einen Bebalt von so Thalern zu ſchicken, 
sm Ihn einer alten Frau zu geben. ©. ı7ı hätte fa lettre 
nicht durch feinen, ſondern durd ihren Brief, Nberfegt wer: 
den follen. Die allzu oft vorfommenden Grazien (les gra. 
ces), menn von den Reizen eis Frauenzimmers die Fed 
iſt, ſtehen auch oft an unrechter Stelle Dahin gehören auch 
die Symbole und Embleme bey den Münzen, ©. 229. Am 
wentaften gefällt das Buch, wo die Verf. phllofophir.n , oder 
Gelehrſamkeit quekramen wil. Der Ueberſ hätte Die zur letz⸗ 
ten Abſicht achörinen, dem Buche angehängten Anmerkungen 
Alle weglaffen, oder andere an deren Stelle verfertigen koͤnnen 
In einer derfelben, mo fie den Staar oder Be Catarakte er⸗ 
£lären will, ſagt fie, daß lehteres Wort auch einen Waſſerfall 
bedeute , dergleichen der Rhein zwey habe, bey Zautern und 
bey Bielefeld. 


Tagebuch für Kinder zum Iehrreichen und angenef 
nıen Zeitvertreib. Erſter bis vierter Theil, im 
fortgebender Seitenzahl, 31 Bogen in 8, Brei 
lau, bey Korn bem ältern. 1784. 


Eine Sammlung mohlgemäßfter Kabeln und Erzählungen, aus 
den beften Schriftftellern genommen. Daher leidet das Buch 
felbft keinen Auszug; aber der Verf. erhöhet den Werth der 
Fabeln ungemein, weil ben ſehr vielen die Moral aus ber 
Bibel geneminen fit, und mit den Worten der Schrift, nebft 
der Anzeige, wo diefer Spruch freht, erzähler wird. Freb⸗ 
lich wird die Jugend hiedurch mit der Bibel gelegentlich 
vertrauter gemacht, und lernt fie als ein Buch für das Le⸗ 
ben ſchaͤtzen. 

Aber was nanz anders iſt, ob dieſes Buch mit Ros 
chows oder Eampens Geiſte zufammengetragen fey ? und 
bier ſagt R. aanz frey: Ylein! — tete Fabeln leien, er⸗ 
milder die Alten, und febläfere die Sugend im Nichtdenken ein; 
dabingegen die Abwechfelung zwiſchen Fabeln, Geſchichte, 

. un . Natur 
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Natur und dergleichen, tie z. B. im Rochow, immer gleiche 
Aufmerkjamtelt und neuen Unterricht verſchafft. 


Hf. 

. u i —— ge _ | 2 
13. Wiener Schriften. 
Gedanken über das Gebet, über die verſchlebenen 
Gebetsformeln, und über Die ſogenannten priefter- 
lichen Tagzeiten, oder das Brevier. An das liche 


. geftellt von Martin Budislawsky, Weltprieſter. 
Im Jahre 1784. 128 Oktavſeiten. 


In der Vorrede will der Verf. ſeinen Begriff des Betens 
feſtſetzen, der aber hoͤchſt ſchwankend iſt. Er fagt, nicht jede 
Erhebung des ‚Herzens zu Gott, fondern die Anrufung um 
Huͤlfe, heiße Geber, auch gehöre dahin nicht Gott loben, Beten, 
(alſo beten und Geber verrichten, fol zweyetley fun?) fingen, 
(kann man fein. Bebärfniß nicht auch fingend vortragen?) 
Sm erften Theile Handelt er vom Grunde des (Bebets. Im 
zweyten: von der Vorfchrift zum Gebet. Sur dritten: 
wie unfere Bebetsformeln der Vorſchrift gemäß find. 
Die Erklärung des Gebets iſt ganz elend. Es tft eine Bits 
te, (und was iſt denn eine Bitte?) welche ſich auf Glau⸗ 
be, Hoffnung und Ziebe (dle bey den Katholiken fonenatins 
ten tbeologifchen Tugenden) gruͤndet, (dies gehört zur 
Form, wie denn bey den Katholiten das Gebet mehrentheils 
nichts als Sorm if.) So wie der Verf. das Geber nimmt, 
iſt nur Beduͤrfniß der Grund, welche eben darum mit 
einem zu Gore erhobenen Gemuͤthe geſcheben muß. 
(Liegt ſchon in &laube, Hoffnung, und Liebe.) Schon aus 
diefer verwirrten Erklärung erhellet, role ſchwach des’ Verfafs 
fers Kopf ſeyn muͤſſe, da er fich mit der Diſtinktion zwiſchen 
dem eigentlichen Gebete, und dem Lobe und Danke Göttes fo 
viel zu gute thut, welches alles unfere Schulmelfter beffer wiſſen. 
Im zweyten Theile meynt der Berfaffer, die natuͤrliche Re⸗ 
ligion erttrecke ſich nicht fo weit, daß fle ung in Gebete ee 
e” re’, 5) “ a, . . . e 
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allgemee Richtſchnur geben köͤnne. (Hat er das etwa ans 
Plato und Sokrates abſtrahirt? Kennt die natuͤrliche Reli⸗ 
glon des Menſchen eigene Beduͤrfniß, und Gottes Eigenſchaf— 
ten nicht?) Das Vaterunſer ſey allein ein zuverläßiges Ge 
bet, denn man koͤnne ja auch nicht wiſſen, ob nicht Gott an 
andern Gebetsformeln ein Mißfallen Habe, Neuerung Im 
Geber tteche gar fehr auf Neusrumg im Glauben, welches die 
feit 300 Sahren eingeführten Gebetduͤcher bewelfen könnten. 
— (So geru wir dem Verf. zugeben, daß in den Gehetb« 
ern feiner Parthey der Unfinn reichlich ausgeftreuct worden, 
fo viel Mitleiden haben wir zugleich gegen feine kümmetliche 
Religionskenntniß, nah) dee er den weilen und guten Gott 
zum eigenfinnigen, mißmüthlgen und einfältigen Menſchen 
herabiwürtiger, denn das würde Gett feyn, wenn er fein 
Mohlgefallen und Erhorung an eine einzige, noch dazu uniyer» 
felle , und den Individualbeduͤrfniſſen nicht entfprechende For⸗ 
mel gebunden hätte. Ohne dem Vaterunſer, als Exemplar 
betrachtet, irgend etwas von feinem hohen Werthe abzufchnels 
den, meynen wir doch, daß es, ganz wider des Urhebers Sinn, 
bey alten Religionspartheyen durch allzu ofte Wiederholung, 
gemißbraucht, und um feinen edlen Einfiuß auf bie. menfchli 
che Andacht betrogen werde) Gott feine Bedärfniß erft nam 
Gaft zu machen, meynt der Verfaffer, fen thoͤricht, denn cae- 
tera adiicientur vobis. — (Aber, von Bedürfniffen fell doch, 
nach feiner eigenen Hypotheſe, jedes Gebet Handeln, und trägt 
das Vaterunſer nicht auch Bedärfniffe vor?) Aus dem Glau⸗ 
ben, ſagt er, find wir Überzengt, daß Gott die Beduͤrf⸗ 
niffe kennt. (Wie unſchicklich ſteht bier Glaube ſtatt 
natuͤrlichet Kenntniß der Eigenſchaften Gettes!l) Das Ge⸗ 
bet waͤre auch gar nicht noͤthig, wenns nicht eine Pflicht ges 
gen den allmächtigen Herrn wäre. (Warum nicht gar ein Ho⸗ 
edient! Nunja, dns Serunterberen des Mofenkranzer, der 

gzeiten, u.f m. Bann auf die Verbefferung der Sirlichfeft 
feinen for derlihen Eir fluß haben. Der Verf. iſt alfo 6. 2. 
nochgedrungen, ein Bott [chuldiges Üpfer daraus zu ma» 
hen. Noch immer Schade, daß Gott fülches opus operatum 
nach der Vernunft und Schrift nicht verlangt. Das ganze 
Unwelen von Meenchsaeplärre wiegt nicht den kleinſten, nach 
Herzensbeſſerung ringenden Seuſzer auf.) Inter Menſchen, 
faat der Verf., bittet der Arme den Heiden, der Niedrige 
den Hohen, aber de Bitte wird nicht erfüllt, wenn die Form 


nicht gebräuchlich It. @6en fe Fan man fi darch Bie.Sorm 
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Des Gebets Gott mebr abgeneigt, ale 
(it je etwas Ungereimters gedrudt I Seh eg machen. Menſq⸗ 
verwirit die Wirte des Elenden um der Form willen? Und 
wenns ja dergleichen Placereyen unter Menſchen giebt, sun. 
- Beiren fie darum auf Gott, von dem alle gefunde 
behauptet, daß er lediglich auf Nedlichkeit und Wahrheit ſiehe! 
Über dies koͤmmt von den finſtern katholiſchen Begriffen, die. 
das Gebet ganz auf Form reducen). Die Städte zeige 
ans in jedem Jahrhunderte, DaB es Rechtglaͤubige gegeben, 
die rund dam Beten gehabt, derem Geber aber Gott miße, 
fellen, weil fie die Arten nicht getroffen. (Welche ungeheure | 
verwirtte —A — )Chriſtus habe Beben: Iſts möglich, 
fo sche Ber Keich voruͤber, das Gebet fey aber doch nicht er⸗ 
füllt worden. (Warum wurde es niche eefälle? weils niche 
möglich war; weil Gottes Wille hier nicht mit dem menſch⸗ 
lichen Willen Jeſu uͤbereinſtimmte. Am Mangel der Form, 
am Mangel des bimmlifchen Kanzeleyſtils lag es nicht. Der 
Bitten iſt freylich- nice immer ber Art, 
daß Erhoͤrung möglich iſt. Aber auch diefe haben keinen Scha⸗ 
den, wenn fie nicht unvernuͤnftig find, ſondern üben des Men⸗ 
ſchen Demuth und Vertrauen auf Gott.) Das Gebet bei 
Dust: der Shen Zebedaͤl, daß Einer zur Rechten, der Au⸗ 
zur Linken ſihen möchte, nennt der Verf. ſelbſt unfatee 
—3,* und doch ſuͤhret er den wunderlichen Einfall als ein Depp 
Die eines guten, aber sum dee Form willen nicht erhörten 
an, Gerade wider ihm iſt die Anführuug des Schere 


Er log ie Alkoi nein Behienf vor, das er nicht 
te, ze voll Bine und —— Im Oritten 3 


ja einen Werth haben A fo —8 er barinn, daß der Verf, 


es indeſſen nicht zu bewundern, da es den en berrichfüchtigen 
Abfibeen der Aieraräe f 168 gr it, Btpage nd 
D.Dibl, LXIV. VB 1,8% . Digote 


256 - Rurze Nachrichten 


Bigotterie fortzupflanzen. nblich verfichert er noch, daB das 
böchfte Aob Bottes im unblutigen Opfer dee beiligen 
Meſſe beitehe, zum Zeichen, wie wenig die neuern ſeynwollen⸗ 
den katholiſchen Neformatoren Begriffe entwickeln. Auch iñ 
des Autors- Schreibart und Orthographie Mäglich: Nihmt 
(nimmt), Kriſtus (Chriſtus), befreut (befreit), unzaͤhlingen 
unzähligen), Haiden (Helden), gefägmeßig (geſetzmaͤßig) 
Sum Nutzen derer, die fich in der deutfchen Sprache nicht 
erbauen fonnen , iſt fehr vieles in lateiniſcher Sprache wieder⸗ 
holet. Alles nach wohlhergeßrachtem latholiſchem Brauch. 








Ueber Mirafel und Reliquien der Heiligen, aus bem 
heiligen Auguftin. Eine nöthige Beylage zur Bil⸗ 
Dergaflerie 2c. Herausgegeben von Odermayer, 

dem Herausgeber der katholiſchen Advent» und Fa⸗ 

ſtenſtuͤcke. Wien, 1784. Mit Ghelenſchen Schrife 
ten. 53 Seiten in El. 8. 


Untere Leſer werden fich noch an die Bildergallerie katboli⸗ 
fiber Mißbraͤuche erinnern, die den grobften katholiſchen 
Aberglauben zur Schau ſtellte, und deshalb alle Aufmerkſam⸗ 
keit verdiente. Sie kam unter dem Namen Übermayer 
heraus, welches zu manchen Muthmaßuugen Anlaß gab. 
Einige hielten es für fpöttifche Verachtung eines Autors, der 
ſich durch feine Stupiditaͤt in feinen Advent und Faſtenſtuͤ⸗ 
den fchon charakterifirt hatte, und das war auch frerlic der 
Ball. Andere harten den feltfamen Einfall, der Mönchekopf 
ſey aufgeklärt worden, und habe zum Beweiſe deffen die Gal⸗ 
lerie gefchrieben. Allein, wäre and fo eine mächtige Umfchafe 
fung eines ganz finfteen Sehlens in einen helldenkenden Kopf 
fi) eine möglide Sache: fo war doch diesmal die Zelt zu 

z, und der Knabe zu alt. Obermayer tritt bier felbft anf, 
und fagt den Lefern ins Seficht, daß fie von feinem Aberglan⸗ 
ben feine andere als ungefunde und ſcheußliche Prodnkte zu 
geroärtigen haben. Hier liefert er ung eine Ueherſetzung vom 
VIllten, IXten und Xten Kapitel des XXIIſten Buchs ven 
Auguffins Stadt Bottes, nad) der Mauriner Ausgabe. 
Der ganze Kram enthaͤlt lauter Nachrichten ven vorgeblichen 
Wunder: , die zu Mayland an einem Blinden, der fein Ges 
ſicht wieder erhalten ; nahe bey Karthago an einem Ken 
va 
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Beamten, in Seilung feines Fiſtelſchadens; an Innocentla, 
durch augenblickliche Hinwegſchaffung ihrer Krebewunde, ges 
ſhehen ſeyn ſollen. Auch erbauliche Vorſtellung von haarig⸗ 
sn Teufeln, die einen Arzt von der Taufe abhalten wollen; 
von Poltergeiftern,,. Sefpenfteen, und Wunderkuren, die eine 
Handvoll heiliger Erde aus Sjerufalem an einen gichtifchen 
Dauerjungen verrichtet; von einer Sungfer zu Hippo, die 
vom bofen Gelfte befreyet wurde, als ihr der Driefter im Ges 
bete feine Zähren in die Augen tropfen lieh, (Wie mag dem 
Prieſter hen der Operation zu Muthe geweien feun?) Won 
den. Reliquien des glorwürbigften Blurzeugen Stephanus, wo⸗ 
wit der Biſchoſ zu Tibilis einen. Blumeuſtraus, den ihm ein 
blindes Weib gereicht hatte, anruͤhrte, den das Blinde Welb 
nachmals ihren Augen applicirte, und fofort ſehend wurde. 
Bon zween Podagriſten, die durch die Stephanſche Reliqulen 
raſch auf ihren Beinen wurden; von einem mit Wagen und 
Pferden zerquerfchten Knaben, der mit der Stephanfchen Wun⸗ 
Berkur auf dem Altar augenblicklid, munter und wacker wur⸗ 
de Die Erzählung diefer Legenden und Gaukelſpiele dauert 
nun 48 Seiten fort, und damit aller gefunde Menſchenver⸗ 
Rand noch feinen legten Druck erhalte, fo fchließt der Verfaſ⸗ 
fer mit dor Erinnerung an die Ermahnungen des Trientiſchen 
und zweyten Micänifchen Kirchenraths, Daß die heiligen 
Aeiber,. wodurch fo viele Wunder gefcheben, nach 
Stand und Würden gekuͤßt und verebter werden 
len. — Der Stuͤmper meynt, die Autorität Augufting 
fo feft, daß man nichts dagegen einwenden fünne. Ja 

s überaus traurig iſte, daß Menſchen ihve beiligften 

der Vernunfe Jahrhunderte an die nichtswuͤrdigſten 
Antorkäten veräußern können. Welcher Engel oder Menſch 


” t nicht fo manchen gegründeten Zweifeln un \ 
weis Kenner der Kirchengeſchichte wifkn, fo ſchreibt ſich doch die 
Sache aus dem eifernen Zeitalter dickſter Finſterniſſe ber, 


N 
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Mann. In feinen beften Jahren war er ein windiger 
fagier,, wie fein Aufenchalt zu Karthago beweifet. Als 
nichäer hatte er einen außerordentlihen Hang zum under 
vollen, womit auch feine ganze Philoſophie, die Überhaupt 
nicht weit her war, angeſteckt wurde. Bein Lehrer, Ambrofins, 
brachte ihm nicht die geſundeſten Srundfäge bey. Gene 
Schwaͤrmerey mit der Stimme, die ihm tolle er lege zurief, 
und ihn bekehrte, nebft dem beträchtlichen Aufenthalt in einer 
wuͤſten Gegend, zeigen den unalädlichen Hang zum Sonder⸗ 
baren genugfam an. Die übertriebenen Grundſaͤtze von ber 
übernatürlichen Gnade, und andere ausſchweifende Lehren mas 
chen ihn in der Geſchichte zwar merkwürdig, aber — daß im 
ı sten Jahrhundert noch immerfort die Katholiken mit Augne 
ftins Hirngeburten unwiderleglich zu beweifen gedenken — 
Nein, das iſt zu arg. | 


Anmerkungen über den Teufel zu Seefeld in Tyrol. 
Verfaßt von einem geiſtlichen Ganſer ber Exklariſ⸗ 
ſinerinnen. Auf Unkoſten der St. Monikabruder⸗ 
ſchaft zu Seefeld. 1783. 79 Oktapſeiten. 


Wir wollen erft die Sache ſelbſt erzählen, und denn von 
den Anmerkungen des geiftlicyen Ganſers (Gaͤnferiche) 
reden. 
Eine Bauerstochter zu Lengenfeld, Johanna Gelberie, 
mar bis ing ı ste Jahr Immer gefund, Bann aber 
fie einige Geſchaͤffte im Stalle bey dem kranken Biche, und 
wurde felbft Frank, fahe allerley Lngeziefer und Kaben im 
mer vor fih, und Eornte nicht arbeiten. Dabey ſtieß fie, vob. 
der ihre fonftige Gewohnheit, allerley Läfterungen wider Gott, 
die Heiligen: und Beiftlichen aus, befonders nahm fie Herrn 
Kooperator Schweikhofer zu Lengenfeld ganz aufe Korn, und 
behauptete feft, nur der Fonne und werde ihren Teufel aus 
treiben. Sie erlitte Konvulfionen, oſſenbarte Geheimniſſe, 
und konnte mit Einer Hand einen ſchweren Tiſch am'b:ber, 
Die Umftände wurden ans Konſiſtorium zu Briren gemeldet, 
welches zuförderfi verlangte, daß ein atreſtatum medicum 
die Widernatuͤrlichkeit der Krankheit erhaͤrten follte, Herr 
Doct. Piero zu Imſt war bald fertig dazu, und Hab das Zeng 
niß: quod omnibus medice perpenfis nullo naturali mor- 
bo 
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‚50 Iaborare vidaatur. Der Kurat zu Lengenfeld ſchickte das 
ab, und eine hochgeiftliche Obrigkeit rückte nun mir der licen- 
tia exorcilandi a ©. Hochwuͤrd. P. Prior Aegidio Pertl zu 
BDerfeld berans, cum faculiate einen feiner patrum zu ſubſti⸗ 
uire Die licentia wurde in seherfanifter Ehrerbietung 
‚ampfangen, und da P. Prior den Auftrag virtute obedien- 
‚une a, ein glückicher Erfolg gehofft. Zugleich wurde 
dem rau zu. Lengeufeld intimirt, die detruͤbte Seiberin ad 
exqreiſandum förderiamft einzuſchicken. Die Parientin kͤmmt 
a8, und wird ſogleich in Arbeit genommen. Bey der Bene⸗ 
diction kͤmmt fie. leider: faft von Sinnen, und befteht auf den 
Edweikyefer zu Lengenfeld. Endlich wirds mit dem Erors 
ung: Gegenwart der von den Seefelder Mönchen beſtell⸗ 

wi gen, Ernf. Die Befeffene wird In lateinischer Spra⸗ 
de. um den Damen ihres Teufels befragt, fie ſchlaͤgt aber die 
tlehete Eprache ah, und will deutich behandelt ſeyn, und 
uennt.fie ihren Geiſt den Mittagteufel, mit ihm find noch 
a Millionen Teufel, durch eine böfe Here, in ihr einge 
Ai. Verarbeitung dauert viele Tage fort. Eines Tas 
Aes, 2 im Wirthehauſe ind, will die Wefeffene, 
‚ze Abwechſelung, ein Tänzchen machen, die Mönche fchreis 
ben fie aber in die Brüderfchaft des heil. Sakraments, und 
der heiligen, Monika ein, deren ledernen Gürtel fie der jungen 
Yarientin umfhnärgn wollen, wobey ſich der Teufel etwas 
ungezieniend beträgt: „Mach vielem Raiſonniren mit dem 
‚Roemmandirenden Teufel ‚fahren 10 Millionen ans, und das 
Mädchen erbricht ſich, wie leicht zu erachten, ſehr. Bald 
derauf masfhiren s Millionen nlüsflic ab, und fo fortwaͤh⸗ 
Fur bis auf * ken re der Dee — 
den an . und fle zum r⸗ 

j An und ge gegen die —e— — Moͤnche mit Nach⸗ 
druck, den nur der Teufel geben kann, ermahnt. — Mun 
den Anmerkungen des Ganſers. Oie beugen, daß er le⸗ 
* die e hat, die Moncheummheit uud Schelme⸗ 


a Frage ber Mönche, was der Teufel für ein 
—* des en, geben werde, antwortet der Ganſer mit 
dem —ã— ———— Pater Kochem: einen unertraͤg⸗ 

Geſtank, und ein andermal: bier laſſe einen tie 
wine —A Machticht im Texte, dab die Moͤnche 
ſte aihes vorgenommen ‚ ſchreibt der Ganſer in 

Das will ich glauben. Mionitafeft! 
Iıi Bu ang R 8 ‚ Schutz: 
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Schutzpatronin dee Seefelder Bruderſchaft! duplex 
maius? aſcetiſche Maſtung! Zuwachs chriſtlichen 
Weinſteins! Daa will ich glauben, iſt nichts vorge 
nommen, wäre auch nicht rarbfam geweien. Als die 
Befeffene zum Moͤnch fagt: du haft es nicht gern, daß bie 
Chriften im Wirehshaufe Iuftig find, heißt es in der Anmete 
fung: Da bar der Teufel gelogen, wenn das Wirtbs 
baus den Moͤnchen gebört, feben fie es nicht ungern, 
wegen den Verſchleiß des Biers und eins, und 
wer fiebt uns dafuͤr, daß Die Moͤnche nicht mirmachen? 
Da im Texte von dem neuen Seefeldifchen Wunder geredet 
wird, heiße es unten: Mer Teufel febeint mir den Moͤn⸗ 
chen gut einverfianden zu feyn, weil ibm die Wall⸗ 
farıben, die febe einträglich find, am Herzen liegen. 
Da der Moͤnch den Teufel fragt, ob die roth und blau untets 
laufene Hoſtie der wahre Sott fen ? fagt der Banfer : Maͤnch, 
Mönch! welche Bortesläfterung! was unterfängfi 
ou dich, um die Seefelder Kirchfartb zu befördern! 
Bey dem s und 10 Millionentrupp der Teufel, ſagt Die An⸗ 
mertung: Als Chriſtus Teufel austrieb, geſchab alles 
auf einmal, aber zu Seefelde forciven die Teufel den 
Marfch nicht. So find nun die Anmerkungen alle, die 
gerade das enthalten, was ein vernünftiger Menſch ber fo ei⸗ 
ne ſchaͤndliche Poffe fagen kann. Auf der Einen Seite ein 
bufterifches Maͤdchen, bey der fich die Natur zu entwickeln ats 
fängt, und der die Liebe und eingeblafene Schelmerey den 
Kopf verrückt; auf der andern Seite alberner Unfinn, Monchs⸗ 
pfiffe, und gottesläfterliche Kabale. Traurig iſts, daß ber 
Menſch fo tief verfallen fann. Proh fuperi, quantum mor- 
talia pectora coecae noftis habent! Und bies geſchah m 
Jahre 17831 | 


Neue fegende der ligen. ter Theil. Duke 
Kupfern. Pur in ce ung 
(Wien) 1784. 251 Seiten In El. 8. Auf 
Schreibpapier. 


Nie Legenden, bie bier erzäbfe, beleuchtet, aud zum Theil 
widerlegt werden, find: Acben des 


Biſchofs Parriches, 
Der Teufel will ihn mir einem Stein —* re 
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yet Elias tommt ihu zur Sälk.) ) _Keben der heiligen 
Kofa von Lima, & fingt das lateiniſche Brevier, und 
eine Menge Schuaden fingen mit. Drey Schnaden ſtechen 
eine Sreundin der Roſa auf die Bruft, sum Beichen der 
Sverfaleigteit (Sat man je etwas fo tolles geliehen!) Les 
il, Bernards. Er iſt krank, die Mutter Got 
tes een en ibm, und legt ihre Hand auf fein Herz. Le⸗ 
‚ben 3er Anaftafis, Petrue von Alkandara, Sransisfe, 
‚Bruder Veits, der Juliana, des Einſiedlers Marti⸗ 
von ‚der „“ildegundis, Kaſimirs, der Kutgardis. 
Zr Sehen uns auf unfere Kritif über den erſten Te. 
Der Verf. fi fällt meiſtens gefunde Urtheile. Im erſten Theile 
miſchte er mehr Spott in feine Beleuchtungen ein, dayegen er 
bier faft immer ernſthaſt iſt, welches. bey ee ſol⸗ 
cher elenden Poſſenſpiele kaum der Muͤhe werth Die klei⸗ 
nen ſatyriſchen Kupfer find gut genug. 


Etwas über die Verzierungen ber Kirchen, bie Vei⸗ 
ehrung der Heiligen, das Bibelleſen, die Ablaͤſſe 
u. few. An den Verfaſſer des fünften Salzburg, 
(chen Hirtenbriefs, vom Sapre 1782. 10 Pogen 

lein 9. - 


Die ei elende Broſchuͤre euthaͤlt Okrupel und Einwendungen, | 
aus dem gröbften Katholicismus gefchöpft, womit die vortreff ⸗ 
liche —— Verordnung geſchulmeiſtert wird. Dies 
vernünftige Wandement, welches feinem Koncipienten alle 
Ehre macht, een alle gottesdienſtliche Verſchwendung, 
unmäßige und uͤberlaͤſtige Verzierungen der Kirchen, und gauk⸗ 
leriſchen Putz, und es bejengt ja bie Erfahrung. daß, jemehr 
Gattungen von Marmor oftmals in deu Kapellen gefunden 
werben, defto leerer find die Herzen an geilihen Gaben und 
2* ee alfo allen: Oberbirten die Pfücht ein 
übermäßige Außenwerk fahren zu laſſen, und das Wefent: 
3 iu heſorgen; Nothleidenden beyzuſtehen, uns) vom todten 
Mammon der Kirche arme Chriſten zu erfrenen. Welchem 
— —— empfichlt ſich das Wohlthaͤtige, Lan: 
terliche in dieſer Verordnung nicht? Der Widerleger iſt 
‚ober —— — Die Gläubigen, ſagt er, muͤſſen 
r dins⸗ den Zehnten von ber Du te zum Zuß des ar 
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tars niederlegen, und die jährlichen Sefälle zur Ebre Gottes 
Cein Lieblingsausdrud der Kleriſey, fonderlich dee Jeſuiten) 
und Verzierung des Tempels anwenden. Iſt nicht der falos 
monifche Tempel eine Boldgeube geweſeu? (Dazu 
braucht die katholische Kierifey ireylich ihre Kirchen, die fie 
mit Salomons Tempel vergleiht.) Die Opfer, bie 
Rechtglaͤubigen im alten Bunde in den Tempel brachten, war⸗ 
den auf golduen Platten niedergelegt; die Tafel und Wunden 
ruthe Mofes, und das ganze materielle Wanna wurde zwi⸗ 
ſchen golduen Lamellen in der Arche aufbewahrt, weile Suͤn⸗ 
de und Schande alfo, wenn das Brod der Eugel aus bleyer⸗ 
nen Behaͤltniſſen den Gläubigen dargereicht, und ber große 
Gott zwiſchen zwey übermalten Brettern feinen Thron aufzu⸗ 
ſchlagen gezwangen wird! (Wie albern! als wäre vor Gott 
Ein Metall beffer, wie das Andere! Iſts niche vielmehr 
Suͤnde und Schande, wenn der Arme hungrig und abgezehrt 
vor dem reichen Meßgewande und dem prächtigen Antipen⸗ 
dium flehen, und das Scherflein befrufjen muß, das aud ee 
dazu bat herſchießen muͤſſen!) Eine Kirche, fagt der Hirten⸗ 
Brief, wills der andern mit Kirchenfahnen, Glocken, Deunder⸗ 
ſchaſtsſtaͤben, Kutten, Zahl der Lampen in Menge und Koſt⸗ 
barkeit zuvorthun, man feßt einen zu großen Werth Baranfı 
erpreßt und erfchleicht fie von Armen und &terbenden — Sa, 
fagt der Autor, man bat doch eine gute Abſicht, Gottes Eh⸗ 
ze — (dies iſt der Scherwenzel der Klerifey! Pful! der abe 
Hhen Moral, die dem Bruder den Ned auszicht, ud 
u einem Bilde umbängt, oder eine Fahne daraus macht!) 
Kann Mailand, Lyon, Stalien, Frankreich; wegen bes faly 
burgſchen Kirchenornats feine Silber s und Goldſtoffe mache lie⸗ 
fern? (Welch Geſchwaͤtz!) Nichts ift weitläuftiger und ekel⸗ 
Bofter , als die, aus den älteren Zeiten bergeleitete Deduktien, 
daß der Aufivand zum Kirchenornar immer den Unterſtuͤtzun⸗ 
gen der Armen vorgezogen worden, und daß biefe nur in bes 
allergröäten Noch, wenn aller übrige Beyſtand unthunlich 
worden, auf das Kirchenvermögen Rechnung machen bärfen. 
C Als wenn eine fo ungerechte Obfervanz fortdauern mäÄßte. ) 
Die Auellen und Beyſpiele, woraus nun das alles erwieſen 
werden foll, find noch dazu oft fehr fchlecht gewaͤhlt, und And 
auf 112 Seiten ermüdend zu fen. Was ferner dee Hirten⸗ 
brief vom fleißiaen Bibelleſen fo nachdrädlich einfchärft, iſt 
unferm Berf. aus folgenden Gruͤnden gar nicht recht: 1) weil 
die Apoftel darauf niche gedrungen. ( Unverfehämt Ges 
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fen Cerifee ned ahaten, ne wir es ferner thun?) 
.9) die barbarifchen Völker, denen der. Glaube geprediget wor⸗ 
ven, hätten fich an * Erblehre gehalten. (Womit iſt das 
bewieſen7? wenns auch bewieſen werden koͤnnte, war das zu 
leben? Wenn Erblehre vernuͤnftig und wahr ſeyn ſollte, 
mußte Re Ro nicht auf Die Bibel gründen? Aber Tradition 
und Mrblebre, welche Menſchenſatzungen gründen wollen, 
Chriſten verbinden) 4) Weil alle angehende 
Gläubigen durch Predigen, (roorüber wird denn gepredigt ?) 
und durch den Glauben anderer Kirchen (we komme denn der 
der?) zur Erkenntniß kommen a —** Weil gemeine 
Chriſten die Bibel nicht verſtehen. muͤſſen fie fie verſte⸗ 
ben lernen. Haben fie keine Lehrer, Pa efunde Vernunft?) 
6) Beil fonft Paulus lateiniſch an die Fine, 1er, Deus nicht 
lateiniſch an Juden den und Heiden, uoch Sch iſch an 
die Parthen wuͤrde geſchrieben haben. * —X alſo im⸗ 


V 


digt ihrer Lehrer gehalten, fo item fie ihr Land hide mie 
dem Ruͤcken anſehen dürfen. in die Salzburger Befehls⸗ 
—F und geiſtlichen Ohrenblaͤſer fein die Bibel selefen, fo wäg . 
den fie Ihre beſſern und flügern Mitcheiften ni ht fhändiie 
von fih geſtoßen haben.) ey ‚dem —— mifle mem 
sr aus Unwiſſenheit glauben, was bie Ketzer aus Bosheit 
bereiten. ( Widerfpruch und Unflan!)- Dur das gemeine 
Leſen der Bibel hat der Lehrer nichts anders zu thun, als Ug 
Seant anseruten. (Durch das Lefen der Bibel lernt mander 
Laie das Unkraut der Pfaſſen und Mönche fernen.) Verebs 
zung der firche der Hirtenbrief mehr auf bie Seite 
‚zu ſchleden, und (Bostesverebrung zu entpfehlen, —— 


Leyer aufgezogen, A Bot durch die "Heiligen verehret 
werde, beweiſt es mi ige WBundergefchihten hey 


ven 
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ligen fein weblriechendes Opfer vor Bottes Thron 
ſeyn. Saul babe David gehaßt, aber Jonathans Grimme 
babe feinen Zorn beidnitiget. (Wie tief erniedrigt diefe ſchreck 
liche Lehre Sort unter einen guten Menſchen!) Jeder Menſch 
muͤſſe feinen Engel und feinen Patron haben. (Dies it wer 
ber in der. Schrift noch in der Vernunft gearänbet, fondern vom 
der Kleriſey erfonnen.) Neapel feinen Sanuarlus; ne 
feinen Markus; Zrankreich den Remigius; Ungarn den 

gen Stephan — — O des elenden Üenfchen,'ber. an ſol⸗ 
eben Lehren feine Nahrung fuhe! Man ſieht, daß in der 
Latholifchen Welt der troftlofe Aberglaube zur Demuͤthigung 
des Menicdyenverftandes noch immer feinen Ochutz finder. Und 
Die Katholiken wollen ung immer noch mit fich vereinigen, wol⸗ 
fen immer noch, daß wir zu ihrer Lehre Äbertreren follen! 


Hr. 





14. Handlungs- und Finanzwiſſenſchaſt. 


Handlungsbibliothek, herausgegeben von J. G. 
Buͤſch, Prof. und €. D. Ebeling, Vorſtehern 
ber Handlungsacademie. Erſtes Stuͤck. Ham⸗ 
burg. 1784. 114 Bogen in 8. 


Noq der Abſicht der Merausgeber diefes neuen Journals 
werden Sandfüngstheorie, Gandiungspofitif, Handlungege⸗ 
ſchichte, Handelsgeographie, Produktenkunde, Manuſaktur 
und Schiffarthekunde in Beziehung auf Erfindungen und Ber 
Sefferungen , nebft der Erziehung bes jungen Kaufmanns, bie 
Gegenſtaͤnde ſeyn, worüber man gemeinnügige Abhandlungen 
barinn zu erwarten bat. oo 
Außer den theoretifchen Auffägen fol auch für praftifche 
Maum aufbehalten werden, wohin namentlich Parere, wich⸗ 
tige Handelsproceſſe und. dergleichen gerechnet find. 

Imgleichen wird die Mittheilung von Ein⸗ und Ausfuhr⸗ 
liſten älterer und neuerer Jahre nebſt noͤthigen Erklaͤrungen ver⸗ 


Prochen. 








Aus 
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Aus ſchicklichen Werken in Terraden Sprachen: — * 

723 und. Auszuͤge geliefert werben. Hieruneben woll 
minler auch auf Handelsvertraͤge, Geſetze, Sellerie, 

— Handelsprivilegien, und Monopolien ein — 
zes Augenmerk richten. Von Buͤchern, deren nähere 
ican aft dem Kaufmanne näslch ifk, ab an 
Auszüge des Neuen und Merkwuͤrdigen aus 
aber wird auch dem Publikum ne und" Bonn —* über 
Die hamburgiſche Sandelsatademie geſagt werden, 


er den Werth einer weiteren Aufklärung und Aus⸗ 

Breitung gruͤndlicher Kenutniſſe in den angeführten Materien 

khägen weiß, dem wird es Zreude machen, daß folde 

uner das Werk unternommen, bie wegen ihrer eigenthuͤm⸗ 
lichen Wiſſenſchaften, wie aud in Ruͤckſicht 1 Aufenthalts 
and ihrer auswärtigen Verbindungen etwas Worzügliches in 
dem Gebiete des entworfenen Plans zu leiften (Ab, find, nnb 
von denen. man verfichert iſt, daß, 6 —* es durch Ihre De 
mũhung möglich zu machen ſteht, fle kein ſich vorgefegtes Ziel 
anerteicht lafien. 


Diefes muß ihnen um fo leichter werden, da der zuſam⸗ 
mengebrachte Vortath bereits sro if, und fle außerdem die 
Beytraͤge erſahrner Kaufleute und einfichtswoller Gelehrten 
——— wollen. Bei Anfange — viel um⸗ 

und boffemelich tdaurenden vie, ertordbere 
—* die Pflicht des Recenſ., von dem Inbalte ee 
Stuͤcke eine umftändtiche Anzeige zu thun. Cs find darinn 
folgende Abhandlungen beſindlich. Ä 


L Ueber die 6 “Aandiu €o 
al on Ale DR 





vollen Berfahrens jener —— aus —— Quellen 
verßchtig zeſcheyfe, und hirzugefagte Rgeln über die ud 
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maͤßigſte Einrichtung felcher Companien, verbunden mit einer 
Mnterfuchung, melden Abfichten überhaupt dergleichen ur 
elationen am beften Gnuͤge thun koͤnnen, machen obige Ab⸗ 
handlung befonders intereffant. 


Ul. iin und Ausfuhrliſten über den nordgmerh 
kaniſchen Kandel der Engländer. Deren find in allen 
28, welche ſaͤmmtlich im letztverwichenen Jahre aus den Buͤ⸗ 
&hern des Londonſchen Zellhaufes extrahiret worden, und ſich 
daher durch ihre Zuverläßigkeit ſehr empfehlen. 


IT. Verſuch einer Berechnung der Bank von 
England, wie auch der Summe, auf welche. ſich des 
zen Zettel belaufen. Vom Herrn ©. v. 3. ( Grafen 
won Brühl) in London. Aus denen bierinn —* da- 
tis wird die ſehr wahrſcheinliche Vermuthung gezogen, daß 
die jaͤhrlichen Einkünfte dieſer Bank gegen on dr 
809,000 Pf. zu ſchaͤtzen find, und der Werth ber Zetteln, 
welche ſolche Im Umlaufe erhält, 17,780000 Pf. betragen 
möge. 


IV. Neue Bücher, . Die Bücher, n wovon unter Dies 
fer Rubrik Anzeigen mit Auszügen gegeben werden, find In 
— deutſcher, ruſſiſcher, und italieniſcher Sprache 
geſchrieben. 


Drecn Beſchluß macht V. der Artikel won Sandlungs- 
akademien, und gefchieht dab:y der Wiener Realhandluugs⸗ 
akademie, dee Magdeburgiſchen Handlungeſchule und ber 
Sandlungsafanemie der Herausgeber, kurze Erwähnung. 


- .&o ſehr nun auch die Lefer Diefes erften Otuͤcks, nach 
baldiger Fortiegung des Werks, zu verlangen Urſache haben, 
fo verdient es dennoch großen Beyfall, daß die Sammicr fi 
mit Herausgabe der einzelnen Städe nicht an. heſtimmte Zefe 
ten binden wollen, denn für Die innere Guͤte eines Journals 
ir nichts gefährlicher, als wenn an feftgefeßten Taaen und 
‚Stunden gewiffe Bogen dawon erfcheinen muͤſſen. Indeſſen 
wird doch die Verficherung erneuert, daß innerhalb Jahres 
friſt ſechs oder acht Stuͤcke Elefert werden ſellen 


Pe. 


Bere 
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Benträge zur Finanzliteratur in den Hreußiſchen 


Etaaten. - Siebentes Stuͤck. Frankf. und Leipz. 
1784. 36 B. in 8. Achtes Stuͤtk. Ebendaſ. 
1785. 123. B. Neuntes Sue Ebandaſ. 
1785. 12 Bogen, = ee 
Dies in mehr, ipie einem, Betracht auch außer din Preußk 
fhen Staaten brauchbare Werk erhält fi Immer gr. in ſei⸗ 
nem aus der A. D. B. ſchon bekannten Werche. 
Das Siebente Stuͤck liefert: 1) Den Könial. Dana 
Hamebeit für Potsdam, vom Sabre 1783, mit NMechrichten 
und Anmerkungen über die dortigen Bauanſtalten. a). Na⸗ 
bere Beurtheilung der Frage : ob es zathfam, die Kriege und 
Steuerräthe, als Futermebiarinftanzen, bepzubehalten ? Ein 
verneinender: Commentar zum sten $. des erfien Setuͤcks. 
Na Auffap für olle St een Bert — 
w r ante, a 
Ka 4) Ueber das gefaramte Kaͤmmereyweſen. 
Das Achte Stuͤck enthaͤlt: 1) Fortſetzung ber: das 
aefamnıte Kaͤmmereyweſen. 2) Entwurf eines, — 
Reglements fuͤr die kleinern Magiſtraͤte. Beyde Ai | 
giehen fich zwar eigentlich nur auf das preußiiche Locale pi 
doch begreifen fie auch nicht weniger, fo alentpaiten bärfte pra⸗ 
ericabel und-von Nutzen ſeyn. 


Veuntas Stoͤck: Entwurf eines rathhaͤusllchen Re⸗ 
glements ‚für die größern Mägifiräte, von dem eben das gilt, 
was oben beym Reglement für die Eleineren Magiſtraͤte gedacht 
worden. ©) Verſuch einer praktiſchen Inſttuetion für Die Pos 
lizey⸗ und Finanzbediente, Aemter und Departements bey den 
Magifträten , Kreispirectorien, Domainen, und Specialas⸗ 
eiſe⸗nebſt übtigen Kaffen, wie auch für deren Amtliche In⸗ 
ſpeetio weiches zugleich ein ſyſtematiſches Regiſter üben 
den Inhalt des ** ar abgiebt, das fich, wie jeder Le⸗ 
fer oewiß bedanern wicd mit Diem neunten Stuͤck⸗ ſalleſe. 


De. 


J Er 
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| 15. Muͤnzwiſſenſchaft. 


Kurze, doch mit vielen hier unerwarteten Aumerkun⸗ 
gen durchwebte Befchreibung zwoer von gebadner 

Errde fehe raren Schilder, aus dem zjmeiten Jahr⸗ 
hundert, nebft einer der allerälteften Eolonienmüns 
je von groß Erz, wie auch eines nicht öfters vor⸗ 
Eommenben Denars Antonini des Srommen, wel 

che beide erftere Altertfumsfeltenheiten dem bes 
rühmten Statthalter Cornelio Tacito, und beffen 
Gemalin, einer Tochter Julii Agricold, die über 
achtzehn Hundert Syahr alte unife lateinifche- Fami⸗ 
lienmünze von Pergamus aber dem befannten 
Marco Aemilio $epido, bie Kehrfeite der erwaͤhn⸗ 
ten Silbermuͤnze hingegen der Strandgoͤttin Ne⸗ 
haleniaͤ, als Privarbefchägerin der See⸗ und Han⸗ 
delsleute zueignet, und bey diefer Gelegenheit den 
Spruch Roͤm 12, 20. aus dem Religionsſyſtem 

der Gebers erflärt, Anton Siegfried Gotthold 
Guſe, correfpondirendes Mitglied der Geſellſchaft 
der Alterthümer zu Caſſel. Deffau und einzig, 
In der Buchhandlung der Gelehrten. 1784. In 8 
32 Bogen mit zwey Kupfern. 


Dieter lange Titel dienet vermuthlich ſtatt der Gier fehlenden 
Vorrede. Es iſt wahr, daß man Hier unerwartete Anmerfune 
gem findet, denn wer ——— 
©. ı eine Beſchreibung von Souratta; S. 11 die Kunfl, bie 
Ameiſen zu vertreten, und ©. 45 einen ſcharſen Ausfall wi⸗ 
Ber die heſlaͤndiſchen Pasqud’e, und bey diefer Selegenbelt eb 
nen Wanſch zur Verlängerung des Lebens unfers unfchäpbaren 
Könige, aus der Weſelſchen Jugendzeitung wiederholet, fuchen 
follen ? Die Nachricht von den zwey Schildern aus gebacke⸗ 
ser Erde, G. 16, iſt fehr kurz, wo ſolche gefunden, und en 
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Jsemalt e Seelen, wie doch zu vermuchen, nicht angejeigee, 


Das männliche Bild ſcheint dem Verf. erſt des BVarus, und 
hierauf beyde aus dem ziweuten Seculo wegen der Arbeit, des 
Schriftſtellers Tacitus und defien Fran zu ſeyn. — Uns wun⸗ 
dert „est, daB dem Verfaffer, bey Widerlegung des Legen, 
1. M. 3.:dle vom Letztern befannt gemachten zwey Abnile 
Fen —8* (weiche ſich ist In der Churfürſti. Saͤchſ. Saͤm⸗ 
lung befinden 2 side haben auf mehrere Gedanken gebracht, 
z. B. daß, ba die Begeriſchen bey Santen gefunden, jene 
vermuthlich auch in diefen Gegenden könnten entdeckt worden 
ſeyn, denn Emmerich ift-nicye weit von Santen im Clevi⸗ 
ben; m Daß da Beger, mit fehe wahrſcheinlichen Graͤn⸗ 
den, Die feinigen tief in das dritte Seculum feßt, . nd folche 
nach Manzgern, zu Bildern des K. Probus und Gemalin ma⸗ 
chet, dieſe itzt entdeckten wohl auch in dieſe Zeiten zu zählen 
fey möchten; — Da aber von ſolchen Sachen, ohne fir geſe⸗ 
‚ben zu haben, nichts zu fagen iſt, fo wollen wir erwarten, wasß 
die gelehrren Mitglieder der Gefellichaft der Alterehümer zu 
Caſſel, weichen der Verf. diefe raren Stücke geſchenket bag, 
kuͤnftighin uus daven fagen werden. — Bon ©. 21 wird die 
fo rare Colonienmuͤnze von Pergamus beichrieben , fie. iſt von 
groß Err, und fol den Kopf des: Triumvir Lepldus, weichen 
nach . der Aufichrift: auf der Keßrfeite mit dem &. Sunius 
Duumvir des Pergamenifchen Municipii geweſen fey, — 
len. Allein,’ ohne daß wir, nach des Verf. Ausdruck, Die ges 
dungene Feder in bie beißende- Schwärze ber efe Tadel⸗ 
ſucht tauchen, koͤnnen wir doch dem Verf. nicht deh⸗ 
Man keſe die v en Obſervations ar ’hr 
ftoire et far les monumens de In Ville de Pergame, des 
großen Muͤnzforſchers, des Abbts Belley, in dem ssften 
Dande der Hiftoire de l’Academie Royale des Inferiptions 
et bellas. Lettres p. 147 u. f. Edit. de Paris, in 4.; fo 
wird man klaͤrlich uͤberzeuget werden, daß das von Nöniern 
eroberte pergameniiche Königreich ih cine eine rõmiſche Pravinz 
—— 00 von Pros — die —e——— 
- yenennet worden, regieret, und das demokratiſche Megie 
ment ben Eintsohnern dee Otadt Pergamus gelaſſen wurde. 
Dieſer aus Gefchichte und Muͤnzen bewieſene —8 —* | 
fland verbietet denn, ganz ber wis Den größten 
ſcheinlichkeit gegebenen Muthmaßung des Berf. —* 
— Bir glauben, wenn dieſe Mänze ächt iſt, daß ſelbige nach 
Spanien aehiert, und dieſes ſewohl Darum, wei bi größte 
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Anzahl roͤnulſcher Municipalſtaͤdte daſelbſt geweſen, ale auch, 
weil die Fabrik, der Typus, und die Aufkbriften ber ſpaui⸗ 
fhen, befonders unter K. Auguflus (deffen in 773— 
auch hier vorgeſtellet iſt) geſchlagenen Muͤnzen, a 
ſten ſind. Wuͤuſchen daher, daß der V. die —*2 
den Namen des Muntcipii anzeigen ſoll, genauer pruͤſen 
ge, weil ung muthmaßlich wird, daß man bier. eine dem Ball 
Jane, Harduin, und Florenz unbekannte rörmifchs ſpaniſche 
Drunicipalftadt entdecken und Eennen lernen kinnte. — ' 
Der wenige bier übrig gebliebene Raum nörhiget u, 
annoch kurz zu melden, daß von S 21 u. f. ber 
filberne Deünze des K. Antoninns Pius auführet, auf u 
Kehrfeite das Bild der Goͤttin Nehallenia zu fehen ſeyn ſoll. 
Da aber der Berf. die Verehrung dieſer Sören nicht erwie⸗ 
fen, noch wir eine Zeichnung diefer M. geſehen, enthalten wie 
ung, diefer finnreichen Auslegung Beyfall zu geben. — Schluͤß⸗ 
lich erinnern wir den Verf. feine Meynung, in Anfehung der 
beftimmten Lage des Orte Drufo, welcher auf Dekanat Beim 
zen mit der Auficheiit Herculi Deufonienfi vorfämme, und 
von ihm für das itzige Drutz gehalten wird, S. 17. wie * 
gegenſeitigen des gel. Cannegieters, in deffen Schriſt de mm- 
tata Rom. Nominum fub Principibus ratione, Tuj. 1758. 
4. p. 142 fq. zu vergleichen, welcher biefen "Det Doeshurg 
nennet. 


Carl Peter Thunberg, der Arznelwifſenſchaft Dos 
ctor und Profeffor zu Upfal — Abhandlung von 
den Münzforten, welche in ältern und -neuern Zei⸗ 
ten im Kaiſerthum Japan gefchlagen worden 2 
gangbar geweſen ſind. Mit acht Kupfern. 
dem Schwediſchen uͤberſezt. Stendal, bey gm 
jen und Große, 1784. ing. 4 Wogen, . 


Da der Verfaffer, ein Fa von feltenen KReuntnifen ; wie 
der getreue Ueberſetzer, D. Pyl, mit Recht if nennet, das 
feltene Gluͤck gehabt, einige Yahre hindurch in der —2 
Indo des Königs von Japan ſich aufhalten zu koͤnnen, und 

daſelbſt mit vieler Muͤhe dieſe volllommene Sammlung jur 
niſcher Muͤnzen gemacht bat, fo ey u Zweifel übrig, daß 

wir bier eine wahre Nachricht und gtige Defipraibung DERE 
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are Didnen, von "welchen wir bis bieher Beine ober zu dunkle⸗ 

Keuntniß haben, haben Eönnen, erhalten Haben, welche jeden 
Muͤnzſammler vwilllommen: feyn muß. — Nach vorangege⸗ 
bdener kurzen Nachticht von dieſer Natien, finden wir von 
©. 16 u. f. die Anzeige dieſer Munzen, als der eilf goldenen, 
ver achtzehn Ribernen, und funfjehn derer von —— Meß 
Ang, und Eiſen. Wir wuͤnſchten, daß der Verf. dieſer Schrift 


eine genaue Auslegung und Ertlatung d der Aufſqriſten ‚bu 


YAngig bepgefüget hätte. - -: -- 


Canal e des Medailles et Monnofes antiques 
tilogne de de feu.Montieur Quintus Icili 
I ot d’Infanterie au fervice de S. M M Te 
Roi de ‚Prufle, Potsdam, 1784. 197 Ede 
ten in 8. 


Diie Catalogut enthaͤlt eine vortreffliche Sammlung alter 
Münzen, in allen Metallen. Ye der fel. Befiger ein großer 
Kenner und Forfcher des Alterthums war, welches ſeine gel. 
Schriſten g M u vermutben, daß der größte T 
dieſer Wir Haben vorzuͤglich die Menge der 
goldenen —*28* und hoͤchſt tare in dieſer faſt veltommenen 
Kaifer» Suite angetroffen, 


Carslogue des Anriques et des: Oxriofiks 4 
Cabinet de feu M. Quintus Icilius cet. Pet- 
dam. 1784. 1 Bogen in . u 


Enhalt fieben Seatuen and zwblf Beuſtbllder in Marme, 
zwey und Statuen, drey Bruſtbilder, ſechs Zhiere, 
fieben Basreliefs in Wronze; zwey dergl. in Marmot; 


Ctatyen, Bastellefe nad bergtriäen; beynahe nı 9 | 
alte Mänen in Silber und Kupfer, vele Bract m, cımz 
reiche. Sammlung fehwebifcher kuſſiſcher, deut ,F 
und Meballen ——— und beruͤhmter Dun. ⸗ 

Gewuien abbr 


no zwe Ad 
SEE Fade ae 
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leniſchen Gewmenabdruͤden, und viele Abdruͤcke in Sins von 
neuer Münzen. 

Doß Di. Jeilius aud ein unſtllebhaber geweſen 

weiſet dieſe artige Sammlung ſowohl, als das eu 
der Gemaͤldeſammlung —5 — zu Hotodem 1734. 8. anf 
vierzehn Seiten. — Der größte Theil der hierinn befindii 
chen alten Bronzen gehörte ehedem dem Seren von Pfan iu 
Stutgardt, deßen portrefflibe Sammlung alter Münzen 
Se. Maj. der König, auf Aurathen des Icilius * 


ee Am 
— — 
16. Kriegswiſſenſchaft. 


Verſuch einer vollftändigen Militaͤrbibliothek. Dres⸗ 
den. 1783. In der Wattherſchen Vuchbanelung. 
1 Alph. 5 Bogen gr. 8. 


Oosleich dieſes Duch nach feinem rechten Plan ſcheint zuſam⸗ 
mengetragen zu ſeyn, ſondern blos wie ein ungeſaͤhr vach Me 
terien zuſammengetragenes Verzeichniß if; fo iſt es doch, als 


bengeieht hätte. 

Um dem Lofer doch einen Begriff. vori diefem Buche zu 
geben, wollen wit anzeigen, daß es unter folgende — 
abgetheilt it: 10) Bon der Taktik und Kriegskunſt übers 
Haupt; 20) Bon der Artilleriewiſſenſchaſt; 3°) Ron bes 
Minirkunſt; 4°) Bon der Ingenieurwiffenfhaft; 35°) Vom 
Der Infanteries 6°) Won der Kavallerie; 7°) Von leichten 
Truppen; 8°) Bon Kriegsliten; 9°) Meglementsz; 10°) 
Vom Kriegsrechte; a1?) Vom Tommilfariar und Verpfle 
gung der Armen; 12°) Vom Medicinaiweſen; 139°) Von 
Deeweſen und der Woregraphin Wen der er Berta: 


w 


won der Krirgsroiffenfhaft, #13 


19°) Milltärgefhichtes. :i6°) Mifelaueen. Erſtlich wer⸗ 
‚ den die ausländifchen Dächer, hernach die deutſchen, Pr 
— theils ee von jeder Datecie en 
tt, und zwar mach alphabstifcher Ordnung, d 
ald vom Titel, bald vom Namen des Verfaſſets, hergenom⸗ 
men iſt. Eine Untersrönumg in den Materien finder man 
wicht, fo daß man alfo Die ganze Rubrik durchlaufen muß, um 
au feben, ob ein Buch Dr Das märe doch bach, nde 
9 gewefen, zumal bey dem fehe weitlaͤr Artikel 
Birgeihlähte und Ingenieurwiſſenſchaft. n das an 
ge doppelte Regifter der Autoren und der Materien Bi 
durch den geringen Fleiß, womit es gemacht iſt, dieſem Man⸗ 
gel nur ſehe ſchlecht ab. Im letztern ſteht 5. B. Montalemn⸗ 
dert, 233, 1. und wenn man nachſchlaͤgt, ‚findet man. bie Lie 
beriehung von Montalemberts Drlefwechſel. Gehört das wohl 
ins Regiſter dee Waterien? Auch muͤſſen wir anmerken, daß 
Bas Buch nicht ganz vollſtaͤndig iſt, beſonders in Altern ‚und 
ausländi Um nur einiges anzufuͤhren, ſo Ge 
ben wir nicht datinn gefunden: ‘Trait6 Mathematique con 
tenant les ipales Definitione, Probl&mes er Theor& 
mes .d’ Euclide ete. ia Fortifisstion, ia Perfpeliive Mill- 
taire etc. par Thoodere Laders, Mathemsticien et Inge 
nieur, à Paris 1680 Fol. welches gänslich in Kupfer geſtocen 
iſt Teforo di Mathenmtiche Conüderazioni dove Ü com 
jene — con un difcorfo intorno i tiri dell’ Artigleria 
alcuni euriefiffimi problemi mecanici,e militari Dei Signog 
Gesolamo Pico. n Roma 1645. — General. and: rare 
iorials , to the perfoßt Arte of navication. 
Annexed to the ‚paradoxal Cumpas .in Playne, now firit 
ifhed 24 Years after the fit Invention shereof. By 
n Daye. 1577. — ‚Henry Hexhams Principles of the 
Militarie practiſed in the Warres. London 1637. 
Den Korten Weg tot de Niederlandfche Militzire Exep 
eisie are. Door Levis Plaan. Leuwarden 1681. — Ro» 


Base, The Theorie and praktike of Warre, Dane 
a bier füheint uns nicht bit Det 
dem wegen 


nöhger nodı nodhmdle an — — € made, und es 
sad, einem ſyſtematiſchern und ordentlihern Plan a 
mi de denn apa, — merden kann, ob 
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ſchon, mie gefagt, bey Ermangelung eines beffeen, auch tet 
feinen Nutzen hat. 


A. Fr. Geislers des juͤngern Geſchiche und Zuſtand 
der Koͤniglich Großbrittanniſchen Kriegsmacht zu 
Waſſer und zu Lande von den fruͤheſten Zeiten bis 
ans J. 1784. Mit ausgemalten Kupfern. Defr 
fau und Leipzig. 1784. 1 Alph. 16 Begen, zii 
7 Bogen Vorrede el. 8. 


Daß ſch in dieſem Bieten‘, ſehr kompreß gedruckten But, 
nicht allerhand intereffante Nachrichten finden follten, wollen 
wir gar nicht in Abrede feyn. Aber das muß uns, auch juges 
fanden werden, daß es unter die fchlechten Bücher, und Hr, 
Geisler unter die unfeligen Polygrapden gehoͤret, die viel mit 
der Fauft, und fehr wenig mit dem Kopfe arbeiten. Von der 
Vorrede, worinn fich der Verf. gegen einige Recenfenten vor 
bergebender Werke von ihm, entfeglich ungeberbig anſtellet, 
lohnt fichs nicht die Mühe, etwas zu fagen. Zuerft giebt'ung 
der Verf. eine Geſchichte der engllihen Seemacht, die ganz 
ohne Kopf, aus irgend. einer Schifffahrts » und Handlungs 
geichichte der Engländer zufammengefkoppelt iſt. Wuͤrde 
fonft der Verf. nicht eingefehen haben, daß fo ein Schriftſtellet 
vieles. hinſchreibt, um dem Nationalſtolze zu ſchmeichtein, das 
keinen Grund hat? Wie Einnte man fonft von der Britth 
ſchen Seemacht vor Caͤſarn reden? Das einzige Faktum, daß 
diefer Sieger, mit einer in aller Eil erbauten Flotte, —* 
gelieferte Seeſchlacht, auf dieſer Inſel landete, beweiſt ſchon 
genug, daß damals dergleichen nicht vorhanden war. Ein 
gleiches erhellet noch aus den viel fpätern Landungen der Dir 
nen und Normannen. ber daß deutliche und beſtimmte Bo⸗ 
griſſe Hrn. G. Sache gar nicht find, ſieht man ſchon aus dem 
Eingange , wo er fagt: Die Parlamenter’ber drey Kbhlgreh 
che wetteiſerten, gleichfam. einander zum Trotz, weldes unter 
ihnen dem. Verlangen und Vorhaben des Königs‘ am meiſten 
ein Gnuͤge leiten möge. . Sollte man nicht glauben, die 
Königreihe hätten, Hrn. ©. Mepnung nach, jedes t$e 
Parlement, und ihre elgne Flotte, wodurch fle den König. . 
terftüßten. Eben fo mordeutuich und Anverbaus iſt Dad, nat 
von 


von ber Kriegswiſſeuſchaft. 873 
von der Landmacht geſagt wird. Hr. G. Bat, wie er ſelbſt 
‚fast, eine große Neigung für den Milttaͤrſtand. Man ſaͤhr 
donſt auch nicht recht ein, wie er: daza käme, über alle eim⸗ 
iſche Heere zu fchreiben., oder fchreiben zu wollen. Bon dei 
dahin einfchlagenden Sachen verſteht er aber nichts. Wer 
Baran. zweifelt, fehe nur S. 274 den, Engliſches Milicäes 
Eeremoniel, beichriedenen Artikel an, wo das. kauderwaͤlſche⸗ 
ſte Zeng vorkoͤmnt, und von Pikentreern und Musquetteen 
die Rede ift, ohne Daß Hr. G., der boch das Abgeänderee Tu 
der Anmerkung bepzubringen verfpriche, das Geringſte davon 
merfar ließe, daß dergleichen nicht mehr eriftiren. Auch wird 
viel von Mareſchal de Camp geredet, dergleichen doch Die eg 
Under nicht Haben. Zeitungemaͤßiger, unordentlicher und 
amenhaͤngender kann auch nichts gedacht werden, als * 
achricht vom amerikaniſchen Kriege, Auch koͤnnen wir Sn. 
„unmdelich glauben, daß er alle die’ ih der Vorrede S. 44 ff. 
angeführten Quellen zu Rathe gezogen haben. follte, die viei ⸗ 
mehr — Vabl aus nn einem "erzeichniffe abgefchrie 
— Denn ſeine Nachrichten find gar zu unz 
yur einiges, was Nee. am meiften aufgefallen & 
ee A {ft der ungläctiche Major Andre (nicht 
indes; wie S Fi ſteht,) niemals verheyrathet geweſen, aud 
Bat auch keine. Kinder hinterlaſſen. Dies weiß Recenfent,defe 
u — Freund der ungluͤckliche junge Mann war, zuver⸗ 
aͤßig. Gr. ©. haͤtte aber doch in einer von den augeführten 
Qudlen ben letzten· Brief des Majſors an den General Clin 
Bi finden —— wo jener dieſem feine Mutter und Schwe⸗ 
ſter empflehlt, und son Frau nnd Kindern nichts ſagt; wor⸗ 
aus bie Falfchheit dieſer in unwiſſenden deutſchen Seitungsbläts 
zermansgefprengten Sage fogleich erhellet. Wie konnte An⸗ 
Dre aber S. 506 Dberfter mir Brevet, und doch nur.Majer 


ik 


. ſeyn? Was follidas heißen? Doc die aanze Schrift wim⸗ 


melt von. Unzicheigkeiten. 3. B. Selte 5R7 wird ein Heffle 


ſcher Generalmajor du WBols "genannt, der gar: nicht eriftiret. 


Es folluaber wohl der brave Oberſtlieut duͤ Buy von dem Zuf. 
‚ Regiment von Boſe ſeyn, ber das Negiment mit ſolcher Ps 
ction, kommandirte, daß es die Eitgländer gemelniglich nach 
feinem Namen nannten; Der. Braünfhwelgifhe General 
MRMhetz ©. 594 iſt niche mie. in Amerlfa gewefen, fondern nur 
‚fein Regiment. Ehen ſo wenlg die Heſſiſchen "Generäle von 
Ditſurth, vor Trimbach, und von —5 davori der Ieb- 
te m ge Seneral der —— weyte —— 
tenant 
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tenane war, und ber erfte es noch iſt. Dieſe kann man alfe 
gar nicht unter diejenigen rechnen, die fi im amerikaniſchen 
‚Kriege hervorgethan „baren, fo werdiente Männer es and 
fonft find. Dee ©. s93 genannte Senetal von Losberg war 
auch gar nicht der, deſſen Regiment bey; Trenton gefangen 
ward, fondern fein jünnerer Bruder. Jener war wicht mit 
dem Regimente nach Amerika markhiret. Dies mag hinkel⸗ 
Sen, um die. Unzuverlaͤßigkeit der Geisleriſchen Nachrichten 
wu zeigen. Ex ungup Leonem:' ae Ba 


Kriegswiffenfchaft, ober beichrende Nachrichten für 
Diejenigen, fo fi) dem Solvatenflande wibmen 
wollen. Breslau, bey Korn. 1784. 1 Alp 


. 3 Bogen fi. 8. 


Dies ift eine Fortfepung des Weterans unter einem andern 

Titel, und fo viel wir uns befinnen in kleinerm Format. Der 

inhalt dieles Theils iſt ı) eine Abhandlung von den Pflich⸗ 

sen eines Soldaten, aus dein Franz. Sie ift von einem Of 

figler geſchrieben, dev unter Ludwig dem XIIIten gedient bat, 

An ſich enthält fie wenig Lehrreiches für die Offigfere in gegen 
wärtigen Zeiten. Recenſ. hat fie aber wegen der Nachrichten 
aus dem damaligen feanzöfiihen Dienft fehr unterhaltend ges 

funden. Wenn fie nur beſſer überfegt, und niche wit fo viel 

Drud; oder Schreibfehlern verunftalter wäre. J. B. ©. 53 

wird von einem Mousquetier geſprochen, der ben Herzog vom 

Düras herausfodert, und hernach Dragsnerlieutenant wird 

Das klingt gewaltig feltfam, wenn man nicht weiß, daß unter 

den franzöfiichen Haustruppen zwey Rompanien junger Edeb⸗ 

find, die les Mousqueraires heißen, ©. 89, wo von 

der weißen Eitandarte geredet wird, ſteht die Niere: Weiße 

Eſtandarte q. Boll das heißen: Weiße Eftandarte quid? 

Auf alle Fälle bedeutet das die Efandarte ber Leib Eskadron 
von Regiment Colonel Gen£ral, dem erften franzoͤſiſchen Ka⸗ 

vallerieregiment im Range. Die nenne man ſchlechtweg la 

Cornette 'blanche. &. 104 ſteht ein Regiment Koͤnigl. 

Bictih. Soll das Royal Italien feyn? Seltſamer Purismus, 

ſo wie ©. 105 Veywacht ftatt Bivouac, in dem Munbe defe 

fen, ber beruach von Pafealauten. (Pallarolane), Eros 

oe u 8 


von des Reigeniffenfhät an 


©; 18.(Groguis) ,;@in Chevallegere, fpeichts welches Tcgten 
te nicht einmal ſranoͤſiſch iſt, denn man: fast:un Chevaulei 
ger — ‚folge die zweyte Abtheilung von, der Abhand⸗ 
Iung ; ‚über. das Grünfusafhiren, : days — im de 
tesan . ei Sie 5 einiee sank. 3 Gedanken, 
aber ‚gewaltig und mie be NR hertcäglichen 
Wibelepen, die ber —2 — Ciätelbant: fo © 
uderall verbraͤmt. Die ganze Dache —— Mimahs- 
Wenn man denkt, einige Zeit. in einem Euer — Beben JR 
aadn das Quste ſchonen, den Platz, fo we er ig " 
vor» und rüdwärts und auf bey lauten der 
meen aufnehmen laffen, eine genaue Lifte der’ Pferbe modem; 
— die —— —— und ſie poentg 8 
der Reihe a und ager bringen laſſen. 
Anhang dazu geftgte Auczug aus Chenevieers Détails Mli- 
taites iſt hierüber das bey weitem Brauchbarſte, und enthaͤlt 
anf ſechs Seiten mehr, als die ganze übrige Abhandlung in 
doppelt fo viel. Bogen. Dabep if ein. Plan, der wegen feinen 
—ãeſ ù—— iſt. Dann koͤmmt eine. Erklaͤrung 
einiger Srret welche in den Defchreibungen-deuticher Kriega 
vorfen Mehr als Be Säliee it falich: 3. B. Bor 
varde. franzoͤſiſche alte Wort koͤmmt vom deren 
— ber, welches fo viel, ‚als Baliſta 


feinen Damen hat. Bembo, Rimbombo, Rimbombare; 
5* das Krachen, Kuallen, Ertiuen. Davon koͤmmt Bong 

Darbe sera auch Her; ud Bombeuſteine auch, weil man ang 
ſarglich lauter Steine ans den Moͤrſern warf; weshalb IHR. 


Saliber auch noch nach Steingewicht beftimmt wird. Weber 


wpt kommen fehr viele alte Kriegswörter aus dein Italiech 





ine iſt. 
—— Sachen liefern will, als. in: Diefem heit, 
fo fehen wir es fr tan grobes Noslühhan, wenn er, wi 
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"ein dem ſehr affektieten Vorberichte ſagt, zu guter Letzt den 
Leſer unterhalten haͤtte. 


Gruͤndliche Anweiſung, was bey einem zu errichten⸗ 
den Feldkriegsmagazine zu Friedens⸗ und Kriegs. 
zeiten, desgleichen bey einem Commiſſariat, Felde 
baͤckerey, Proviantfuhrweſen und Lazaret zu beob⸗ 
achten u, ſ. w. Erſter Theil. von J. J. Bein 

berg und J. G. Schrapel. Dresden, 1784. 
14 Bogen in 8. nebſt vielen Tabellen. 


Es wäre freylich zu wuͤnſchen, da diefe hoͤchſt wichtige las 
terie in die Hände yon Männern gefallen mare, bie im Dem 
fen und Schreiben mehr Hebung haͤtten, als die beyden Ver⸗ 
fafler zu haben fcheinen. Denn der Siyl iſt nicht nur gang 
anausftehlich gemein , fonbern es berrfchen auch darinun Verwir⸗ 
vung und Wiederholungen unnoͤthiger Dinge, an deren Stel⸗ 
weit wichtigere hätten koͤnnen ausgefuͤhret werden. Doch fo, 
wie es iſt, iſt es immer ein nuͤtzliches, ja jedem: Golbaten 
ganz nothwendiges Werl. Denn ohne zu rechnen, daß, wer 
ein werig im Großen des Krieges gebraucht zu werden geden⸗ 
‚ ker, bie Lehre von der Verpflegung der Truppen ganz und gar 
wicht entbebren kann, fo muß fich jeder Offizier‘ 

‚ daß er in Verpflegungsangelegenheiten gebraucht werben daͤrf⸗ 
te, und da finder er darinn eine ganze Menge unentbebrlicher 
Kenntniffe, die er in andern Büchern, deren es ohnehin Aber 
Diefe Materie wenig giebt, vergeblich. fuchen wuͤrde. Dieſer 
Theil handelt nur erſt von der Feldbaͤckerey und von dem Draw 
Ylanttrain, der das Mehl von den Mehldepots holet und ber 
Armee nachfaͤhrt. Es iſt für ein Korps von 30,0do Mans 
angegeben, nach welchem man es für ein ftärkeres ſelbſt aus⸗ 
rechnen kann. Dabey ift nun freplich der Fehler begangen, 
daß auf die verfchledenen Arten von Truppen, woraus. ein fols 
des Korps beftehen kann, feine Ruͤckſicht genommen iſt, da 
- e.doch gewiß ein verfchledenes Nuantum in dem zu liefernden 
Brodte bervorbringen muß. Wir glauben zwar, daß dabey 


auf die Rechte und. den übrigen Troß, das ſo ein Korps bey 


fi führt, und denen allen das Brodt geliefert werden muß, 

Ruͤckſicht genommen, und nicht etwa für 30,000 Dann auch) 

eben fo viel Portionen gerechnet worden find ; allein wir finden 
| e 
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- nirgends deutlich angeführet. Wir mäfen inteſſen hieruͤber 
bemerken, daß daraus ein großer Unterſchied in der proportio⸗ 
nellen Verpflegung eines Korpa von 30,000 "und: eines von 
300,000 Mann erwachfen wuͤrde. Denn bey letztern würde 
unter andern ein viel anfehnlicheres Hauptquattier, das mit 
dem von jenem gar in keinem Verhaͤltniſſe ſtuͤnde, ſich beficz⸗ 
den; und dies wuͤrde in der Brodtlieferung einen gewoltigen 
Anterfchied machen, Indeß wind fh ein Mann, det. ein we⸗ 
nig Kopf hat, mit den Gier befindlichen Angaben, wenn ein⸗ 
anal beſtimmt iſt, wie viel Pereionen täglich zu Hefeen find, 
aus dieſer Schwierigkeit ſchon helfen. Sonnen: -Tinem weitlänfe 
tigen Auszug des Bachs zu geben, iſt unnoͤchig, weil es jeder, 
der es rauchen. kann, ſelbſt, und zwar mit Bedacht, lefen 
muß, zumal da die Tapellen „: die keines Auszuges faͤhig find, 
bey weitem den nüglichten Theil des Buches ausmachen, als 
welche ganz befonders ducchfiudict werden muͤſſen. Wir ſehen 
dem folgenden Theile, der von der Fourage für die Kavallerie, 
Baarech und andern Zraino haudein ſoll, mit Were 


noch Zeit waͤre, daß unſer Wunſch in Erfüllung kommen 
eine behſer 


wx. 


Holinoner der ünter dem ummllteibären Vefehl 
., Sr. Moieſt. des Koͤniges von Preußen im Jah⸗ 
re 1778 fich befundenen Armee in Schlefien und 
Boͤhmen, nebſt einer funzen Geſchichte ſolches Feld⸗ 
uges, mit neunzehen Plans, Altenburg, 1794. 
Bogen. 

Wer wag doch dieſe ungeitige Geburt zur Welt geftndht ha⸗ 

ben? Wir fanden eben in dem Mereure de ; 
«nat Julins, eine Schrift angekuͤndigt, unter. dem Titel; Cam- . " 

pagne da gi de Pende in re et 1779 dedten aS. I 8. 
on- 


⸗ 
0 
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Monfeign: le Prince de Cond& par Mr. de Holzendorff 
Die franzoflichen Aufichriften in den Plans zu dieſen Poſitions, 
die franzofikhen Dislocationsliften, und manche unrecht ges - 
fchriebene Namen hätten uns bald auf den Gedanken gebracht, 
es ſey ein franzoͤſiſches Produft, aber wir würden ben frau⸗ 
zoͤſiſchen Verf. zu ſehr beleidigen, da wir feine Schriſt nike 
anders, als aus der Anzeige Eennen, wenn wir fie für das 
Original von dieſem deutſchen hoͤchſt unvolllommenen Werke 
halten wollten; wir wollen es alſo lieber nicht glauben. — 
Gegenwaͤrtiges Journal, oder ſogenannte kurze Geſchichte des 
Krieges von 1778, iſt ein trockenes Gerippe von einem unin⸗ 
ſtructiven Tagebuche, und dabey find ı8 Plans angehangen, 
worinn das Tertain ganz fehlecht und falfch aufgenommen, und 
eben fo elend gezeichnet oder eingefchmierer iſ. 2m“ 


| de 
17. Haushaltungswiflenkchaft. 


Syſtematiſch⸗Practiſche Abhandlung ber Lehre von 
richtiger Bebüngung ber Felder u. f. w., von dem 
Perf. ber Oeconomia forenfis. Kuͤſtrin, bey 
Dehmigfe. 1784. 14 Bogen ing, 


Abermals ein Merk dieſes eben fo aufmerkſamen und fleißigen, 
als gruͤndlichen Defonomen. Bey aller Ucherzeugung, fo die 
Landwirthe von der Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkelt ber te 
duͤngung ihrer Felder haben, flieht man dennoch, daß ihre 
angewandte Mühe nicht immer die Wirkungen hervorbringt, 
bie man mit Fug davon erwarten folte. . Dies kann nicht atte 
ders, als von dabey worgelaufenen Fehlern herruͤhren. Sol⸗ 
che zu entdecken, und die Regeln zw bilden , welche ſowohl bey 
allen Düngungsarten überhaupt, als auch einer jeder insbes 
ſondere, einen ficheren Erfolg gewaͤhren, ift die Abficht obiger 
Blaͤtter, und bag bewerkſtelliget der Verf. nach einem kurzen 
Vorberichte, worinn vornehmlich gejeinet wird, warum in 
unfern Tagen eine oͤſtere umd reichlichere Beduͤnaung ber Bel 
der weit nothwendiger it, wie fie ehedem war, und dub mm 


von der Haushaltungewiſſenſchaft. 38* 
Daher, außer den gewöhnlichen, auch noch auf kaͤriſtliche vom - 
bin nicht üblich geweſene Diingungsiaittel bedacht ſeyn mäfe 
ſen, in folgenden ſechs Abſchnitten: 1) Von einigen Haupt⸗ 
geundfägen, welche bey er Zubereitung, Wirkung, und richti⸗ 
gen Auwendun Ha verfchledenen Düngungsmittel vorausge⸗ 
fett werden m 2) Verzelchuiß der ſaͤmmtlichen Miſtar⸗ 
ten, (nach) Ha Beftandtheilen ‚"Zubsreitung, Wirkung und 
richtigen Anwendung. 3) Bon einigen allgemeinen, bey den 
verſchiedenen Miftarten zu machenden Anmerkungen, Vodurch 
die Wirkungen derſelben gar ſehr befördert werden konnen. 
4) Von den einfachen kuͤnſtlichen Dängungemittefe, deren 
möglichen und bequemen Anfchaffung und richtigen ' nen 
‚dung. 5) Ron den jufammengefegten fünftlihen Düngung 
witteln, ihrer Zubereftung, Wirkung, und richtigen Anwen⸗ 
dung. 6) Eroͤtterung bet Frage, ob es, ſich der gewoͤhnli⸗ 
‚hen oder kuͤnſtlichen Düngungsarten zu bedienen, ratbfamer, 
und in welchen Fällen ju dein Gebrauche der leßteren wu ſchrel⸗ 
‚sen, nothwendig fey? 
. Mir koinen dem Verfaſſer nicht Schritt vor Shritt fo 
gen Fr zeichnen daher nur einiges an. 
Fr Sehr „reiht nk — A 0, daß. —ã 
ngungsarten, wegen ihrer um Wirkung un 
keit, nur Roiha ſind. Der beſte Dung bleibt immer der 
nichts weniger er —8 F habende gewoͤhnlich⸗ 
Düngerpulver, Düngerfalz, Düngereffenzen , find nichts, als 
„slonomifche Puppen, mit denen’ ſich mancher eandwirth ſchon 
a Mae weit ungekünftelter zu erselhenden Ertrag feineg 
er 
es deu einfachen kuͤnſtlichen Düngergattungn Finden 
das Deegras, oder beit fogenannten Dang, nicht namaiıte 
a —** Vielleicht Tanne; Befaſſer ſolchen nicht, 
Vlelleicht ſetzte er aber auch, wie wl eBehfalls zu chun offem 
a rn ar ke re 
lichen er eitung 
‘zum fünften: Abſchnitte, ſich deffelben’ähne Auswahl und Ue⸗ 
Berlegung zu bedienen, tell man dadurch leicht hintere. Licht 
geführt werden, und in Gchaden Fotiinen kann. 


Daß fon in bieſer Scheiſt chen nicht alles nen and 
unsefagt ſey, geben wir zwar gern zu. Immer aber ver 
Bienet doch auch ein Schriſtſteller Dank, der don befanmten 
Dingen Anleitung nimmt, Leſern, die ihr Metier gerade Fand 


a A Nachtichten 


able, mandes Die sonen, nat r⸗ 
Ki von ih würden are an. ; u ao 


3 Des Piäfidenten don: Zend 
fhe Schriften. h en 
Oehmigte. 3784: Y —— 2 Degen in 8. 


Di Berfaffer iſt durch, feine Oeconomia forenfie und * 

ge mit Beyſall aufgenommene Schriften laugſt bekannt, A 

in dieſemm Werke eigt er ſich als den Mahn, Der * 

auf Theorie und Erfahrung gleich ſicher gegtaͤndeten Kennt⸗ 

nihſſen, zum Beſten des Allgemeinen, ruͤhmlich zu wächern ſu⸗ 
bet, Er fand in der Haushaltungsfunft manches Wichtige, 

das, Im Zufammenbange mir andern Wahrheiten ic 

Ah nicht fo —* entwickeln ließ, als 

| * —— Perg —— — har 

bewog Ihn, bergleihen Materien, vermitte — 

| a ige ing Licht ee und he 

| ud mitzutheilen. | 

Der gegenwärtige Band ap ten vom 

a. Hungen, ‚is: 1) zufällige & 

..  BSchäafb; . =) — Ne 5 —— * 

= rlöhngung; 3) Brundfäre, na we ale 
| ER. ob Ark: | 


x 





tbaft find, zu beurtbeilen; 
jerkungen wegen Des —— *5) 
_ einer Mr 775— fuͤr einen —— 
aſtitlarius auf dem — 6 ii vn = 
Bl unftändiich “a bemerken, en aum nicht, 
J — an — * ur eines und. das * aus⸗ 


Di ar effen iſt Bam mur Ei nothwendig, 
| andern auch na heillg und unwirch ‚Die mit def 
5 en — ten Vortheile —2 1) Vermehrung 
"der Wolle, 2) Die ham werden. bäuerhafter, und 
ben mithin nicht‘ 7 eiäe 3) Die Schaafart wirb 
Be RER 
‘ a werden. .$ } N 
RO man dringt fie theurer ang, ee 


Die 
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Die Schlammduͤngung kann auͤberall, wa tn  - 
dazu iſt, mit Nutzen angewandt werden. Der Schlamm, 
fo auf ungepfluͤgte Aecker, die nachgehends ‚dutch drewna⸗ 
liges em beſtellt erden, gefahren wird, thut * be⸗ 

ung: 

r Man Lann nicht allenthalben nach einerlen Regein ie 
ſchaften. An den unrichtigen Wirthſchaftsverfa ungen: det 
meiften Gegenden find Die daſelbſt Kerifchenden Voturtheile 
Schuld. Das Dereifen und Beobachten fremder Länder wür⸗ 
de den Landwirthen ſehr nuͤtzlich ſeyn. Die Witthſchaͤftstheile 
eines jeden Landgutes muͤſſen in einem richtigen Verhaͤltniſſe 
ſtehen. Hat die Natur für dies Verhaͤltniß nicht ſelbſt geſor⸗ 
get: ſo muß die Induſtrie dieſe Luͤcke ei erſetzen ſuchen. Kein 
Wirthſchaftstheil, er fen noch fo geringe, muß ungenutzt ge 
laſſen werden. : Die in der Wirthſchaft vorfallenden Gefqaͤf⸗ 
te muͤſſen fich einander nicht hindern ꝛe. 

Das von den Schaafen abgefreſſene Rockenſtroh if die 
befte Einſtreue in den Dil. Daß. die in ben Kieferwäldern 
abgefallenen Nadeln noch beſſer oären, If ein. Worurkhell, 
©ie beingen nicht allein keinen guten und tächtigen Miſt, ſon⸗ 
dern. das. Nahen derſelben flöhrer auch den Wachsihum: des 
Holzes, und ſchadet der in den Wäldern vorhandenen Melde. 
Man ändere nur die Adersart, und bediene fidy des Hordens 
mit den. Schaafen, denen die Nachtluft auch in nördlichen Ger · 
genden ‚nicht ſchadet, wle durch ein Bepfpiel des vrfierbenen 
&. 3. R. von Brenkenhoff erwleſen wird, der 2000 Stuͤck 
Hammel den ganzen Winter, Tag und Nacht, unter freyem 
Himmel liegen ließ, und noch nicht einmal zehn Stuͤck Ab⸗ 
gang harter” fo wird der Strohmangel, den mar zur Wen 
being | des Sereurechens votſchaͤtzet, ſchon von ſeidt 


verſchwinden 
Die fünfte Abhandlung: m: etgentlich zwar lecal, u. 


aber leicht doc andy anderer Drten brauchbar werden Ehe - 


un. "Die Fortſetzung dieſes Werkchens wird Abrigens Beim -: 
Landmann ungern haser dern es um Untetricht und mehre⸗ 
re genamntz von, | ven Befragten anderet in’ chun iſt 


BR Re Mahl. 


HPraktiſche Anleitung zur nüßlichften -Magäsinbienen- 
zucht, vor (für) alle Gegenden. ” Worbuechdie 
Bienen in Stroßförben und hölzernen Kaͤſten, 
durchs Schwärmen und Ablegermachen- one zu 
“ füttern, ficher zu vermehren, von ihnen Honig und 
Wachs, ohne Tedten und Beſchneiden, zu erlans 
gen,. Wo bey richtiger Behandlung in einen gu⸗ 
ten Clima, jeder Bienenftoc jährlich 5 Gulden 
Nutzen bringt, auch bey recht guten Bienenjah⸗ 
ren folches verdoppelt, und man ihn Jebenslang bes 
augen kann. Mebft einer Anweiſung zu einer 
nuͤtzlichen Waldbienenzucht, welche vor (Kir). ben 
Grundherrn und den Untertbanen woreheilbaftift 
Durch vieljaͤhrige Erfahrung geprüft, und zum 
gemeinen Nugen herausgegeben, vor Eh. Hampel, 
Herzogl. Würtemb. Hofbüchfenmadher in Zubwiggs 
| burg: Sranffurt und $eipjig, 1784.1244 Seiten 
Mm 8 0: ” a 


. 


Diciem kurzen, und babey dodh ehr guten Vlerienbude, 
ten wir in der That den fe fürchterlich langen Titei yerz 
weggewuͤnſchet: das Wiuch, und nicht ein ellenlanger. 
Sannn unterrichten. Das Defe, was ber Verf, lehrret, 
die eigene _ | ke ge 
rung lehren, benn er Hat ſchon 1769, „ 
ig uns auch In der Vorrede fagt, mit Seifen und Kie⸗ 
men einen Preis von her Kurpfäl, Akad, der S davon ges 
tragen, und feit der Zeit dren Bienenflände unterhalten. Aber 
Die Waldblenenzucht iſt noch gar nicht ſein Gegenſtand, vom 
dr er — fo gut aus viehjäpriger faßrung ſchreiden bfrfe 
2. . Ä 





be. Derf. hierinn meiſt iracben en nachfrgtöt, 
and erft fernen muß, wie — die Walbbienenzucht 
in lebendigen Dänen fey — wesfalls mar fie audy in dem 

reußifchen Staaten ſchon laͤngſt und meiſtentheils abge⸗ 
Year bat — fo wollen wir davon nichts reden, fondern den 
Werf. auf das verweilen, was wit Aber Schitachs Wald⸗ 
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bienenzucht, *) beſonders aber über Rurella's Lehren, die⸗ 
fen Artikel betreffend, *) geſagt haben. 

Wenn der: Berf. seitlich feine Ablegerart, in Magazie 
nen, die ganz ‚bie Riemiſche iR, um biefe Belt gemacht has, 
z er. es meldet, fo darf man ihn keines Dioslars 6 befchulöb 

: fonderri es iſt Beweis vonder Guͤte diefer Methode, die 
e ok Kiemen ım gleicher Zeit und auf einerley Weiſe erfüne 
den; und die eigentlich aus der, In der Kiemfchen: Preis» 
fcheift zuerk vorgettagerien Art ayrähen, eucſprun⸗ 
gen und yerbeſſert worden iſt. 

Auch beſtaͤtiget der Br: durch feine Crfaprung en einige 
ſehr wichtige Riemſche Beobachtungen ganz —— da 
ber man diefölben nun defto fefter And als richtige. Lehren auf⸗ 
nehmen kann. Der Verf.: fast naͤmlich 1). S. 5, 40, 112 
und 118, daß die — (er nennt fie hoch Koni⸗ 
gin) erſt Dann erzeuget wuͤrde, wenn bie Alte geſtorben; 

welches affe Almen —2 und das Schwaͤrmen veran⸗ 
laſſe: wir n nichts daruͤber ſagen, ohne zu. weitlaͤuftig 
zu werden." Die Kenner belleben es bey der Quelle dieſes 
guten Buches zu lefen. 2) Finden wir auf der 9, 118 und 
sı9ten Seite, daß die gemeinen Bienen wirkliche Weib⸗ 
ben, ‚aber unvolltommene, naͤmlich Muͤtter der Drobs 
nen (das firtd Sie Maͤnnchen) feyen. Um auch hierüber Burg 
fepn zu: Eimer, beziehen wir uns auf eine Anmerkung, die 
man im m... der pbyfikalifchen deitung vom ade 
ze ı784 


Br 1 auch auf des Verf. Äbtige Lehren von det. 
—— cht voͤlliges Genüge nehmen, wenn er nur 
nicht für alle en hätte lehren wollen. Dazu geböret 


mehr, als nur. an re und etlichen Orten geweſen zu ſeyn. 
Wie fehr vorfichtig der Verf. hierin hätte Ichren follen, erhellet 
Daraus, a genug ju untere 


9) 6. ınfee Si.24%. ©. 270, 


0, Ehendaf. im 19, ©. S 668. Diefem em ee Fine 

"nichts hinzufügen, als baß —* was daſelbſt von der K 
ſten⸗ und Körbepflege im Walde angezeigt wird mis 
Aufſtelung ‚der losbeuten unternommen merben ann, 
Denen, die abfolut ihre Bienen in Bäume verweifen wollen, 
—* es erlaubt ſeyn, ſie in ya Klbtzern, als in leben⸗ 

J —— io Aalen. ſo zu vern⸗ 


I: .. * EEE ; r . zu 
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ſcheiden welß, ind ſtatt dem, daß. Hr. Pfatrer Cheiſt, da 
doch — obwohl auch zu uͤbertrieben — den jährlichen. ie 
gen nur auf fünf Gulden von ſedem guten Bienenſtocke ans 
geſetzt hat, er folhen.gar auf das doppelte vermehren. Hn. 
Hampel erſuchen wir, die guten. Jahre in die mißlichen — 
welche oft, zumaͤchſt wenigem Nutzen, noch viele Stoͤcke auf⸗ 
reiden — zu berechnen: fo wird er für Gate. Gegenden eines 
Elima’s: Jahr aus Jahr ein mit 2 bis 3 Guiden⸗end in 
ſchlechten Gegenden mit ı bis 2 Gulden zufrieden ſeyn 
muͤſſen; denn die Stoͤcke, welche In einem und dein-andern 
Jahre 3 bls 3. Gulden Ertrag bringen, find ſeltener, afs die, 
welche ı bis = Gulden erobern laffen. Und. dann muß der 
Preis des Honiges und Wachſes hoch In Betracht 
werden: denn auch hierinn unterfcheider ſich die Gegend eines 
einzigen Clima's ſchon ſo ſehr, daß in einer Stadt, von 

der andern mir 20-30 Meilen entlegen, der Preis wohl uns 
Die Hälfte. geringer, wie in ber andern if, ü.f. mm 


Außerdem iſt das uͤdrige Oekonomiſche, und ſelbſt dad 
Hhyſikaliſche dieſes Buches richtig angegeben, und man trifft 
bis zu & 43 keine Fehler weiter in dernfelben äh, Ober fie find 
Boch fo gering,. daß n kaum erwähnt zu werben berbienen, 
3. B. ſollte S. 25, gelehrer werben: daß die Bienen der Nacht⸗ 
falter wegen auszoͤgen, wenn die fogenanniten jaden, oder 
vielmehr. die Raupen beein „die Zelen ‚mit, pielem Ge 
fpinnfte — id baß der Auszug ſolcher wa⸗ 
chen. uud Hungerſchwaͤrme nicht blos dem un — gend 
zuzuſchreiben fep. . Und S. 35 bürfte, Hr. Hampel 
ben, daß alte und junge Bieten Hoslein und * * Mei 
gen, went fie den Stoff. dazu an Pas Orte Aula vorfins 
den: denn außerdem beladet ſich ung oder ME mir, Dem * 
daſelbſt 1; fo wäre auch diefeg Aber ſehr zu 
vfehlen iſt die Lehre ©. 73, naͤmlich die Preſſung vr Dt; 
nenkoͤrbe, beſonders bey Halbkörben; weil diefes —* Ver⸗ 
ſchmieren mit Laimen erſpart. Unſre alte 
ten dieſen Zweck ſchon bey ihren großen oder Ganstörben ja 
finden, wenn fie dieſelben auf ihr Brett ſetzten, und lange 
Zeit mid Oteinen beſchwerten. 


-. Die Benutzung der Wachsbälfen zu Vtanutewein, 
S. 95, beweiſt, wie okonomiſch der Verf. zu Werke are, um 
auch das geringfte zu nutzen. Wir haben ſolche manchmal ben 
Meinträbern, und dem Kornan he zugemiſchet, — 
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ftärkere Quantität Branntewein erhalten; baher wir des Verf. 
Methode ſchon an Voraus, noch ohne fie nachgeahmt zu has 
ben; ‚zu empfehlen ung ficher getrauen. u 
Mẽeochte der. Brrf. doch zurmftehnien, was er &. 98 bem 
armen, fürden Klee fe guten, nund hoͤchſt unſchudigen Gypſe 
auſbuͤrdet. Schon einige Franken, beſonder Woͤrtember⸗ 
ger, wollten dergleichen Schadlichkeiten dem Gypſe andichten, 
"Die aber kriner Beantwortung weuch find, Det Verf. ver⸗ 
zeihe uns, wenn wir auch ihn darinn übergeben. . 
S.. 120 irrt Hr. H. nod) fehr, wenn er meynt, die Ar⸗ 
beitsbienen und die gemeinen Bienen untetſchelden fich 
you einander deryeflalt, dab die gemeinen Bienen wieder ges 
meine Dienrn zengten. Nähere und oft wisderholte Unter 
fuchuugen werden ihn belehren, daß Arbeitsbienen und gemeis 
ne Dienen einerley Geſchlechter, jedoch fo unvolliommne 
Weibchen jenen, die nicht mehr ihres glefchen , fondern nur 
allein Drobnen — wie bereits S. 9 beſſer gelehrer war — 
bervorzubringen vermögen. Bey einzın gefunden GSeocke find 
Biefe zum Seibſtzeugen zu träge, und arbeiten lieber: dagegen 
werden fie bey mutterlofen — beſonders bey ohne Hoff⸗ 
nung mutterlofen — Stoͤcken wolläftigers denn indem ihr 
nen ist die Mutter fehle, welche ihnen fonft durch ihr unzaͤhz⸗ 
liges Eyerlegen, zu allen Geſchlechtern eines Stockes, De 
ſchaͤfftigung genug gemachr hatte, fo verurfachet itzt der Man· 
gel an Arbeit einen Müßiggang, der fie zur Vermehrung ih⸗ 
res Geſchlechts, und eigentlich eine Königin zu erzeugen, ans 
treibt, Aber ſie zeugen aus allen ihren nun ſelbſt gelegten Eyern 
nichts ale Drobnen. Man f. hiexruͤbet Bemerk. der phyſ. 
bekon. Geſellſchaft v. J. 1770. iſten Th. S. 140 -225, bes 
ſonders aber ©. 196 f. nach, woſelbſt es auf eine ausführliche 
Art bewiefen wird. + Was Hr. ©. von jungen Bienen: zu⸗ 
giebt, daß diefe eigentlich nur dig eyerlegenden Bienen (zufolge 
dem ©. 10 wiederbolten Verſuche) ſeyen, läßt ſich ſehr 
gut annehmen: fo daß wir ihm hierinn Beyſall geben muͤſſen: 
aber eben dieſe Beobachtung hätte ben Verf. auch von dem 
Wahne -abbringen ſollen, daß die gemeinen Bienen ihreb 
gleichen yeugten | 
Bon der. Schreibart des Verf, müffen wie dorh fo viel Age 
gen, daß fie um vieles befler, als 1768 fey: michin hat des 
erhaltene Preis auch darinn eine Beeiſerung erweckt, 
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Kurzer Unterricht vom Seidenbüue — — nebſt ei⸗ 
nem Anhange von der Rindviehzucht, wie auch 
von Schaafen, (Bienen) und Schweinen. Eidy 
ſtaͤtt, im Verlage bey Weidemann und Comp. - 
1784. ing. 71 Selten, | 


Dee Verfaſſer, welches Kr. Baumann iſt, der die ben 

te Reife, ( m. f. unfre Bibl. 57 B. ©. 271) und die en 

ten Geheimniſſe der Landwirthſchaft fchrieb, hat hier wohl eine 
gute Abſicht gehabt: fagt aber auch nicht Das geringſte, das 
nicht ſchon alle Geidenbauautoren oft genug vergetras 
gen haben. In was für einem Lande lebt er denn, daß ee 
dergleichen nicht weiß? | 


Wie große Schwäche verräch der Verf. ©. 8, wenn ® 
die Seideneyer auf dem Haſpel abwindet. Sind das. nice 
die Eoccons, woraus erft die Mütter der Seidenraupen 
entftehen , und von denen dann das, was man Eyer nenut, 

teget wird. Das Loblichſte diefer Abhandlung IE wohl der 
—* worinn ſich der Verf. erbietet, Baͤnme und deren 
Saamen und Seidengrains unentgeltlich, nebſt Unterricht gu 
erthe len. Weber den Seidenunterricht wollen wir nun nicht 
erſt anfangen zu urcheilen, wir müßten gar zu viele Compilas 
tion rügen, ehe wir etwas. auszuzeichnen fänden. Nur bey 
©. 63 der verbeflerten Bienenzucht bleiben wir einen Ans 
genblick ſtehen. Da fagt der Verf. was Neues, das dein Res 
cenfenten die Bezahlung des Buches einigermaßen vergütete, 
Man finder da die Gegenden befchrieben, wo bie Blenenzucht 
durch die Riemfchen Balbbienenkoͤrbe und Balbkäften in 
thre groͤßte Volltommenheit gebracht worden iſt. Dies ges 
job im &tifte Gleink; und verdiene Nachahmung gerade. 

‚vie es Kr. B. befchreibt. Mehr haben wir nicht Raum 
bievon zu reden, und das Übrige verdiente auch nicht. eibfk 
der ellenlange Titel, und das ſchoͤne behaͤngte M 
bäumlein im Kupfer, fhenfen wir dem Verf. ganz zurädt 


Weber die Erziehung der Maulbeerbaͤume und bie 
Beförderung des Seidenbanes, vorzüglich in 
Ehurfachfen, von 3. M. Fleiſchmann, — Dress 
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den, 1784. In ber Waltherſchen ee | 
lung. 52 Seiten gr. 8. 


Dieſe Abhandlung trifft man beynahe wörtlic Im sten und 


zten Stücke der Ephemeriden der Menſchheit d. J. an: fie 
{ft aber weit beiler, wie die Saumannfche; und wird In der. 
Gegend, für welche fie gefchrieben worden, gewiß Die Wirkung 
thun, die fie zur Abſicht hat. Man finder auch hin und toige. 
der manche gute und neue Gedanken, baher fie. unfte Dreußk 
fhen Meifter wohl nicht ganz ohne Nutzen lefen mögen: für. 
umfre gemeinen Lefer iſt aber durch Thymen's neuefte und 


ganz kurze Anleitung Hinlänglich geforge. Daß der Verf. ſich 


mit dem Seidenbaue im Kleinen befchäfftigee, und wie füg 
die Seldenraupen auf eine geſchwinde Art Laub zu gewinnen 
ſey, aus eigener. Erfahrung befchrieben, Sofort diefe Schrift 
auf obrigkeitliche Ermunterung herauchegeben babe; dies ir 
fen wir nebenbey anzeigen. 


Die beften Mittel juverlaͤßiger Berbefferungen ber 
Feldwirthſchaſt, befonders für Prebiger auf dem 


67 ed bey Hilfcher. 1785. 152 er 
8 J 


Wenn alle Prediger nach dieſer Wirthſchaftelehte tht Talent 
ſo hinſchwinden laſſen ſollten und wollten, ſo wuͤrde es uns 
unendlich leid thun voß ie mebr Verſtand, wie der gemeine 
Mann befigen: da fie diefem Beyſpiel und Lehre feyn konn⸗ 
gen, wie er eigentlich wiredfchaften follte, and Dies doch, wie 
der Verf; lehrer, in einem bequemen Schlummer nicht : — 
dürfen. Wer gern fanft eingewiegt fchläft, dem mag 
Biceichen mit ſeinen genau berechneten Sächelchen ſchon wi 


kommen fepn: aber wer nach Arbeit und des Tages Lo und: - 


Hitze von felbft gut fchlafen kann; der wirds mit Verachtung. 
GSeite legen. — Da der Verf. plelleicht ein wenig zu fofy: 
auf feine neuen Einfälle ſeyn, und fie fo ſchlecht weg und oh⸗ 
ne Beweis nicht gern verworfen fehen möchte: fo wollen wis: 
uns etwas umftändlicher mit ihm unterreden, fein Werkchen 
vergehen, und das Wahre von dem Uneichtigen fichten. 
®. ı. Eine unerkannte Vorforge Gottes iſts, daß dem - 
DPecdigern Aecker, Wieſen und ung beſtimmit wen 


N 


+ 
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Geld und Kapitalien waͤren bisher eher nachthelligen Veraͤnde⸗ 
rungen unterworſen geweſen. Dies iſt ſehr gut: aber wollte 
nicht alfo auch die gnädige Vorſorge Gottes, daB eben das 
rch Die Lehrer.ihren, untergebenen Eanleuten mit: : sat, 
—2* voran gehen follten ? 
©. 4 merden 6 Fragen vorgelegt, bie wir Im ipigen bko⸗ 
nomiſchen Zeitalter nicht erwartet hätten: denn Pſarrguͤter ers. 
foßern allemni diefelbige. gute Pflege , die Kühe eben die nägs 
Ihe Stallfuͤrterung und uͤbrige Eorgfalr, ais es die Guͤtek 
ind Kühe der Privarherrfhaften und Bauern verlamyen. Wie 
sollen diefe 6 Fragen nice befonders abſchreiben, fondrtu (6; 
wie von ihnen in den folgenden Selten Erflärung geſchiebt: 
*. das fon moͤglichſt Eurz zugleich von ihnen geurthellet 


ee Stage, ©. 6. Welche Benurung der Pfarr⸗ 
— iſt die vortbeilbafteſte? Da deißt es: ein⸗ 
Weber der Pfarrer beurbaret ſie ſeibſt, ober er verpaigeit.fie. 
Aus vll irommen Stränden wird die Selbftderwaltung ver» 


ren mag das Verpasten — ſeyn: denn pr 
{en air. Bey diefen gilt niemals, was das Kr 
ſeum fagt: was ich will, Das kann ich. - 2,2; 
2 Yus ist: angeführten Gründen aͤberſchlagen wir allg: 
fromme und betechnete Raiſonniren bis S. ı 2, und wollen 


ſehen, 06 der Verf. bey feinen Verpächrungen hefier zu * 


oriten weiß. Vielleicht koͤnnen wir etwas von Om 
ımd:bas wäre uns aͤußerſt lieb. 


©. ı5 wird mir Mühen gepflüger. —XRX 


br 

“ &, Wiuwird gar zu wiele Bequemlichkelt bey dee vie 
ten Verpachtung für einen Pfarrer gefodert : da unfer Gert’ 
harter — der Verf. iſt, wie wir ficher wilfen, doch einer 
fo gar die Aufficht über die E.cheunen nicht einmal gern Aber 
nehmen wiſt, um den dritten Scheffel richtig zu bekommen; 
BA reich feinem Paͤchter berzlich lieb feynt: Diefe Verpach⸗ 
tanasart wäre in unfern Augen wirklich bie befte: er ’ 
Verſ. zieht die fünfte vor, die für- fein Landaur 

nachtheiligſte iſt; denn wenn fein anderes Viehſtuͤck ats feine. 
nee Kühe allein , anf dem Cute ſtehen folkem, daun wire 

mag 
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mager in der Duͤngergrube, wie Im Acker, ausſehen. Der 


Poͤchter wird gewiß ſeinem eigenen Acker feinen vom Eigen⸗ 
thumsviehe zu: Hauſe erhaltenen Dünger nicht entziehen, und 


ihn dem erpachteten Felde in die Ferne zuführen: dies wird er 
ausfangen. Dem Verf. gefallen nur fchöne, ihm ohne alle 
Muͤhe ‚angelieferte Körner für die Geiſilichen. Die ſollen den 
Werth des. Aders hesahlen! Dre Mann verſtehts trefflich, 






mod) reiner, als das Getraide; dann hätte er ſogar ſich der 
Muͤhe entladen, erſt Kaͤufer fuͤr daſſelbe zu ſuchen. | 
©. 13 faͤlits ihm endlich bey, der Bequemlichkeit einider⸗ 


maßen zu entfagen, weil er-an das noͤthige Stroh denke, uud - 


lieber die dritte Sarbe annehmen will. . 


©. ı9 bey der 7ten Art zu verpachten, nämlich um bie 


Haͤlfte nach der vortrefflichen Angabe eines Pfarrers Im Lelp. 
Sotelligen;bt. v. J. 1775, May 18, zeigt der. Verf. feine 
ganze Schwähe: Wenns ja verpachtet ſeyn foll, fo würden 
wir uns als Geiſtlicher allemal um feld einen Miether eifrigſt 
bemühen, und ihm lieber einen Nachlaß ar den bier beſchriebe⸗ 


nen Arbeiten machen. Ohe iam fntis eft! Doch wir haben . 


verfprochen, weiter zu leſen, vielleicht uͤberwiegen die folgene 
: den Gründe noch alle vorigen. 


Wie gedacht, fo gefhehen. Kein Beld iſt die Los 


fung !: Der Verf. ſtreicht hier fein ohne Mühe jährlich vom 
Morgen 2 Rthlr. für. den’ beften Scheffel Ausſaat, dann 
1 Rthlr. 18 gar. fün den mittleren, und ı Rthlr. 12 ggr. für 
den fchlechteften , in zwey Terminen ein: auf Die Art bat ev 
feinen Verdruß! 00 . no 
So zufrieden geht ber Verf. zur zweyten Frage Über: 


Wie bar man feine Auszugsfelder aufs beiie zu waͤh⸗ 


len, einzurbeilen, und zu ordnen Dieſe Beantwortur 
fällt größtentheils ganz gue au«: und- man ſicht's dein Verfaſ⸗ 


‚fer bald an, daß er nur 12 Scheffel guten Aussugslan® 


zu bewirthichaften im Stande iſt. Intſtand feine drit⸗ 
te Frage: Wie werden die Helder und Wieſen am zu⸗ 


träglichften verbeſſert? Saquam Is ſreylich, wenn dee 


Pfarrer von den Bauern das Wirthſchaften lernen ſoll, ſo 
lang dieſe felbft noch ſchlendrianiren: befiee iſts, die Bauern 
lernen itzt noch vom Pfarrer. Hier iſt der Fall auch. nun 
einmal fo: drum lehrt's uns Der Verf. gedruckt, wie er fühle 
war zu lernch, ein Land von ı : —2 


noch beſſer wuͤrde es ihm ſeyn, er naͤhme ſtatt ſchoͤnem 
teaide, ſogleich ſchoͤnes und neues: Geld: das waͤre ja 


Ausſaat, NB. das 
usſaat, Ni se 
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befte ſammt Zugabe aller Wirfen, am nuͤtzlichſten zu * 
ſchaften — denn die uͤbrigen verpachteten Morgen Landes m 

gen ſehen, wo fie Heu herbekommen, zumal da fie ohne Vieh⸗ 
Zucht mager genug find, und wenig, oder feinen Kiee brins 


u“ Daß der Verf. in die Braache feiner 12 Scheffel Ausſaat⸗ 
fandes etwas Klee ſaͤet, iſt zu lobenz fo follse ers aber 
mit all feiner Branche im Wiedemuth machen. Sein 
College , dee Piarter Frommel — biefer zu früh verftorbene 
geiitlihe Oekonom — kann ihn vom Kleebau vortrefflich une 
zereichten, wenn er deflen nur 2 Bogen ftarfe Schrift, die 
Theorie des Kleebaues, Eaufen möchte: ber wird ihn leh⸗ 
sen, was er thun fol. Und dann weg, ganz weg mit feinem 
Bischen Braachfelde , und feiner leeren Brille: Das Land 
muͤſſe ruben !!! Mich wunderts fehr, daß der Verfa 
als ein Geiſtlicher, nicht auch das Moſaiſche Geſetz 
bat? Laſſe er fein Feld nur gut cultiviren und düngen, und 
alle Braache mit Klee beiden , fo erfeßt dies die Ruhe, und 
vertreibt diefe falfche Idee von der Braache. Wir fagen noch 
einmal: Ohe, iam fatis eft! und wollen um fo weniger vom 
übrigen etwas weiter fagen, als felbit das wenige Gute, wel⸗ 
ches noch darunter vorkommt, eben fo befannt ft, wie das 
Schlechte. Wir fpringen daher geſchwind zur letzten Frage, 
S. 147, über: Welches find die vorzuͤglichſten Vor⸗ 
sbeile Diefer angezeigten Benutzung einer Pfarrwiedes 
muth. Die Hauptvortheile find und bleiben auch bier alles 
mal die, daß der Herr Pfarrer fein bequem die Hände in 
den Schooß legen, das Geld leichtweg einftreichen, und aufe 
e feinem Bischen ländlichen Amtsgeſchaͤfſte, wenig oder nichts 
ber die Wirthſchaft im Groͤßern denken kann, oder dies zu 
hun, niche noͤthig hat! Aus Befcheidenheit, und ohne ſtolz 
uͤber feine Autorfchaft zu ſeyn, verfchwieg uns der Verf. ſei⸗ 
nen Namen, mir wollen ihn alfo unfern Lefern, aus. gleichen 
Deſcheidenheit, auch niche neunen. 


Verſuch über das Befchneiben der Obſtbaͤume. 
Durch eine Geſellſchaft von Siebhabern biefer 
Kunſt. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Mit 
3 Kupfertafeln. Colmar, bey Neulich. 1783- 
35 Geiten in 8. 

Diefer 
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 Diefer verſuch, über das Beſchneiden der Obfibäus 

me, iſt in der That für uns Deutfchen neu, und ein ganz an⸗ 
genehmes Geſchenk, das einer Weberfegung mwerth war; und 
die Verfaffer können mit Recht davon fagen, baß er diefe Wiſ⸗ 
Sf usrheflere. Das Beſchneiden der Bäume wird den 

egeln dee Meßkunſt unterworfen, und die Form, bie des 
duch die Kunft zur Vollkommenheit gebrachte Baum haben 
muß, in einen geometriichen Wlan gebracht, uns hier mit 
Zahlen bey Figuren alles deutlich gemacht, und dadurch wer⸗ 
den zugleich dem, der ſich unterrichten will, die Zweige ange⸗ 
Kr Ai er abfchneiden oder behalten, ſenken oder aufriche 
ten ſoll. 

Das, was bereits Im 163ſten Stuͤcke des pariſer Jour⸗ 
nal’s von 1779 gemeldet wird, kann einen jeden aufmerffans 
maden, eine Art Pfirfihbäume zu befchneiden, welche Sr. 
Pelletier von Stepillon angenommen hat, die aber ſehr 
ſchwer zu befhreiben iſt. Alle Aeſte find parallel, und nach 
der Meßkunſt geordnet. Der Baum nimmt nur eine beſtimm⸗ 
te Weite ein :.der Aft, welcher did Jahr Frucht trug, bringe 
das folgende feine, dagegen zeugt ber neben herauskommende 
defto fchönere und befiere. Schon vor 6 oder 7 Jahren iſt 
dieſe leichtefte Art zu befchneiden in einen Werkchen, das eine 
Geſellſchaft Feldbauverftändige herausgab, befchrieben, aber 
nody von Niemand angerommen werden. Der Hr. V. bat 
eine Zeichnung in Kupfer ftechen laffen, biefe und fein Brief 
an die Autoren gedachten Sjonrnals vom ıgten des Herbitmge 
nats 1780 giebt näßeres Licht. Hr. Pefletier zieht nun Schuͤ⸗ 
ler an, warum ihn eine große Menge Freunde erſucht hat, 
und er begehrt nichts mehr, als die Art feines Werfahrens ber 
Eannter zu machen: zu welchem Ende er fo gar ſich entboten, 
es allen, .die Gärten mit Spalierbaͤnmen amlegen tollen, im 
Gegenwart dev Liebhaber und Gärtner, fo viel der Eigenthuͤ⸗ 
mer bazu berufen wird, zu zeigen, nachdem der Tag des 
Schnittes 14 Tage vorher angefündigt worden; wobey ſein 
kleines BDuͤchelchen, das Hier wörtlich überfegt, und deſſen 
Kupfer deutlich nach dem Originale abgeflochen worden , zut 
Hand genommen wird. Mehr dürfen wir doch wohl niche 
ſagen, um: die Liebhaber von Spalierbaͤumen auf dies Werke 
den aufmerkſam zu machen, e 

m. 
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Bienenkatechismus für das. Landvolk, von J. B. 
Chriſt. Mit 1 Kupfertaſel. Frankfurt, bey Flei⸗ 
ſcher. 1784. ing. ohne Vorredte und Regiſter. 
172 Seiten. 
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Dir zeigt ſich Den Verf, ganz als Prediger, der gut t erbauen 
kann, wenn er vom Schwulſte des Weitlaͤuftigen 6 zu ent⸗ 
ſernen, Geſallen tragen kann. So muß man dem gemeinen 
Landwirihe ericheinen: Ueberrock, Kleid und — wir wollten: 
fagen, Titel, Text, und Kupfer, alles iſt dem Verftande des 
gemeinen Leſers genau angepaſſet. Der kurge Titel, der durch 
unſer Urtheil, wie man uns verfichert,, von feiner Orite, fo 
auch der ganze Vortrag, abgekürzt worden, fagt das, was 
das Werk auch wirklich liefert; und- weder Titel noch Vorre 
de. verfprechen mehr, als die Bienen leiſten koͤnnen: naͤwlich, 
nah S. VII. öfters so Procente, und nicht, wie der Bere 
faffer ehedem fagte, 25 Benenſtoͤcke in einem mictleen Jah⸗ 
ze 100 Sulden, und in einem guten. 200 Gulden. So 
wecht! Sehr zu münchen iſts, daß die Lanbleute immer alla 
gemeiner die den Riemfcben Halbfäften ähnliche Blenenwoh⸗ 
nungen, nach ©. IV. anſchafften, da fie fehen, daß bie firos 
hernen weniger vortheilhaft find, — Die ganze Lehre des Verf, 
wenn er auch gleich nicht gern dffentlich felten Worgänger et⸗ 
tennen will, bat doch ſehr viel Aehnliches mit der katecheti⸗ 
ſchen Bienenantvelfung des Hrn: Pfarrer Beſſerers zu Diüle 
beim am Rhein, weicher Niems und der Kurpfälzifchen oͤko⸗ 
no:mfchen Geſellſchaft Beyrath einuhelen ſich akt geſchaͤ⸗ 
met 


air die Klotzbeutenbienenzucht findet man. jedoch in die⸗ 
ſem Satechiften gar feine Anleitung ; die follte'der Verſ. doch 
euch billig verftchen. Doc diesmal hat er auf dem Titel niche 
Kin daß diefe Lehre für alle Gegenden fey, wie ers bey 
* iteng that. Aber auch in dieſer iſt keine Kloge 


‚To. ° 
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18. Bermifchte Nachrichten. 
Schattenriſſe edler Teutfchen. Aus dem Tagebuche | 
eines phyſiognomiſchen Keifenden. Zweyter Bund. 


Nebſt neun Schattenriſſen. Halle 1784. 395 Sei⸗ 
ten in 8. | \ 


Die edlen Deutſchen, deren Schattenriſſe und angebliche. Le⸗ 
bensbeſchreibungen hier geliefert worden, find: Chriſtian Lud⸗ 
dig Heinrich Hoͤlty, Joſeph der zweyte, Kaifer der Deutichen, 
eis Daniel Lippert zu Dresden ,,. Gerlach Adolph, Frey 
here von Muͤnchhauſen, D. Johann Auguft Noeſſelt zu Halle, 
D. Johann Carl Conrad Oelrichs zu ‚Berlin, D. Johann 
Stephan Puͤtter zu Göttingen, Georg Andreas Weife, Dredis 
ger zu Magdeburg, Georg Joachim Zollikofer , reformirten 
Mrediger zu Leipzig. Der Autor hat keinen geringern Ends 
zweck, als: ihm bekannte gute, edle Männer deurfchen Vater⸗ 
landes andern zur Nachahmung darzuftellen, und edle Bande ' 
lungen ans Licht zu ziehen, um dadurch Weisheit, Menfchens 
tiebe und wahre Guͤte des Herzens zu befordern, und diefe Tus 
genden in ihrer göttlichen Schönheit an lebenden Perſonen ge⸗ 
fällig. zu zeigen, ohne dabey weder auf Stand, noch auf et⸗ 
was anders, was in der Melt zufällig iſt, zu ſehen. Fuͤr⸗ 
wahr ein ſchweres Unternehmen, das aber, unfrer Meynung 
nach, Inder Ausarbeitung werunglädt if. . Biel Gemeinoͤr⸗ 
ter und Äbertriebene Lobeserhebungen, bie man zwar in Warens - 
tationen , aber nicht in inftructiven Biographien ſucht! und 
dazu weiß der reifende Phyſiognomiſt fi alles zu Nutz zu mas 
Ken. Hr. D. Noeſſelt war in feiner Jugend flille, der Heu» 
Geheime Inſtizrath Puͤtter lebhaft, beydes weiß der Autor, 
mie feinen Gemeinoͤrtern zu ergreifen. Er ſagt von dem ee 
een: „Er hatte nie auch in feiner Jugend ein lebhaſtes, leicht⸗ 
„finniges Temperament, fondern mehr fanjte Lebhaftigfeit, 
„mebr ftille, leitende Gelaſſenheit, Die dem fleißig.n Studiren 
„und der Liebe zu guten Keuntniſſen geneigt iſt; und ‚von 
„dern leßtern: herumtreibende Thaͤtigkeit — flüchtiger Lelchte 
„fitin des Knabenalters, find gemeinigfidy Spuren des Genies, 
„und diefe Spuren waren bey sem jungen Puͤtter früh — 
1 i > € — 
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Welcher Gemeinort mag nun wohl wahr fen? Den’ phy⸗ 

fiegnomifhen Schnickſchnack bat der Autor fo gut innen, als 

Ber ſchweizeriſche Hauptphyſiognom. Man’ here! „Diele 

„Stirn in feinem Provil If eine warme — eine Phantafies 

„und gedanfenreihe Stirn von einem Manne — von einen 

„denkenden Kopie, Wer wird diefer Höhe, biefer Wolbung 

„des Borkopfs, Verſtand und Gedaͤchtniß im hohen Grade 

„abfprechen ? (gehoͤrt das hohe Grad zum Verfiand und Ges 

„dähtniß, oder zum abiprehen?) In der Naſe find Bein 

„beit und Zärtlichkeit verſchwiſtert — det Mund iſt ganz dich⸗ 

„teriih — voll der wärmiten, weichſten Gefühle des Her 

-  „jens, und der Totalzug in diefem ganzen Geſichte iſt die fanfs 

„tete Schwaͤrmerey einer weichgeichaffenen und im Anfchauen 

„der Natur und ihrer Schönheit tief verfunfenen Seele — eine; 
Hinneigung in ländlicher Ruhe —“ Was doch ein Schwaͤr⸗ 
mer nicht alles fehen kann? waͤre es der Schattenriß eines 

Generals, fo wetten sole zehen gegen eins, der Autor hätte 

den ganze Soldaten hinein phyſiognomirt. 


Schattenriſſe aller öffentlichen Lehrer auf ber Fries 
derichguniverfität im Jahre 1784. Halle. 1784 
in 8. 39 Blatt zo Seiten Tert. 


Da man doch nun einmal mic ben Schattenriſſen tänbelt, fo 
innen wir den Cinfall gar nicht mißbilligen. Es enchäle 
biefe Sammlung 39 Schattenriffe von Profefforen nnd andern 
Docenten auf der bemeldeten Unlverſitaͤt. Der Tert iſt ſehr 
kurz, denn es wird nur die Wuͤrde, Schurtstag, und Ort an⸗ 


‚gegeben, nebſt der Anzeige, was jeder lehrer. 
. ' R 


Blansmı Dim Hua Toon Aw) nDnDn 
. AO WIN IT 99 111 15DP0 DONI TON 
31930 2 OF NW UN) Könige 
berg, 1784. gedruckt bey Kanter. 14% Bogen 8. 


Dir in dieſem erften Jahrgange ber neuen Monatsſchrift 
npren, oder des Sammlers, der in Königsberg herauctimyn 
en 
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euthaltenen proſalſchen Auffäge und Gedichte find zwar groͤß⸗ 
tentheils von noch jungen Verfaſſern, aber doch die erſtern 
meiſtens gut und leſenswerth und unter den Gedichten eini⸗ 


die, eines a von dem, außer einigen mebicin 
tere "mathematifche und aftronomifche, auch —— 
ten vorhanden, und verſchiedene noch ungedruckt find. Uebee 
w. VII, 22. wozu Hr. D. Koͤbler bier in dee erfim 
deutſchen Zugabe ©. 10 eine Berbeflerung aus ben alten Lies 
berfegern vorfchlägt,, viele unſtatthafte Erklärungen, wodurch 
die Schwierigleit im geringfien nicht gehoben wird; am ches 
ften dürfte noch, wenn nur ;die Bedeutung von H>Yy erwies 
A wäre, folgende © 38 vom Sm. Joel in Verlin ge‘ 
en! 


—— ihn 00 
2 em zurt a geleiteten enz; 
Ten, wie die wallende Schlepper, Thoren BE’ 


Bis fchuell der fchnade das zerſplittre. 
© I te Ki Lu Ai 
„Des Schrittes Faͤhrlichkeit unbewußt. | 
Bon den Gedichten, werumter auch gute Ueberſetzungen 


ans unfern beften beutfchen Dichtern find, wollen wir als Pros 
be eins &..65, das, wie wir wiſſen, ben jüngern Hrn. Eu⸗ 


chel, der fih mit > ‚m unterzeichnet, zum Verſaſſer Hat, üben 
est herfegen. \ | 


„Auf den "Sesurtsing Friodrichs TI, 


„Wein Beift beginnt erbabne Kieder, - 
Moracch Dir weib ich mein Gedicht. 


Verg⸗⸗ 


ed 
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. Rermilchte Nachrichten. 
nVergebens, ihr Dieter! 


„Die ihr früh aufftehr, und.fpät fißet, 


Singt ihr von eurer Liebe, und ſchiagt die Harfe 


But Freude des Weine! 


„Ber giebt mir Deine Harfe, Monarch? 


i „Wer giebt von Deinem Seifte, Friedricht. 


„Dem Jüngling ? heut will ich preifen Deinen Namen, 
„Bingen deine Thaten. 

„Verachten till ich, was Se e Harfe ſchaͤtzt. 

„Laß fie fingen von ihrem We 


„Mein Lied weihe ich Die, Min König! 


„Mein Geiſt ift Dir geheflige, Monarch Seat 
„Wer iſt wie Friedrich unter den Königen? 


„Ber unter den Verftändigen iſt gleich ihm? 


„Wer unter den Weiſen ift wie Friedrich ? 


| „Der gleicht im Ruhme unter dem Fuͤeſten (m? 


„Lang war der Tempel der Weiche verfchloffen ; 
Finſterniß und Dunkel bedeckten * Weg 
„zum Eingang. Vergebens rufte ſie, 
„Da Niemand auf ihre Stimme achtete, Niemand 


„Die Thür zu öffnen fich —8 bis Du aufſtundſt, 


„Fuͤrſt Deines Volle! Wie ein mächtiger Wind 


" „An einem Tage des Regens Wolken zertbeilt, 


„Das Firmament — ſo zerſtreute Deine Rechte 
„Die Wolken der Nacht; Du beſahlſt, 
„Da gieng auf die Sonne; d Du führteft durch Deine 


cht 
Das Volt Deines Erbtbeiis; (das Volk, das Du 


| „Bon den Feſſeln des PR N igte ihnen ben Weg 


„zur. Weisheit; weideteſt fie, wie eine Heerde 


Schaafe, 
„Mit Deinem Stabe: mit weiſen Händen 
„Wiek du ferner fie lelten. Sela! 
Wer iſt unter ben Kan wie Friedrich, unfer 
Ber unter den Minnerh des Ruhms ihm gleich? 
„er 
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er nnter-den Fuͤrſten IR wie Briebrich, unſer Herr‘ 
plind wer iſt im Ruhene unter den Helben ihm gleich? 


: Bon Dilnetii hohen Throne, Frlebrich· 
er Unter eines Wenge Volker, die unter Dein.m Schatten 
ſficher wohnen, 
„Und vor Deiner Majeftät mir Freude fh buͤcken, 
„Saheſt: Du Jakobs Geſchlecht, «its arınes Boll,” 
‚ „And kehrteſt Dein Herz auch an ihm; : . 
ud diefes Volk würdigteft Du Deines Blicke. 
* Du fohef e6 verachtet unter den Voͤltern, niedrig 
unter den Dlätionen  " 
"In jedes Sehenden Auges da verkundeteſt Du unter 
den Völkern, Ä 
wind gebotſt ihnen: ( Zum Geſetzʒ u 
.: „&praden Du aus dieſen Befeht) „Ein Unter. - 
on Dt unfer aller Vater. Und wer hat 
⸗Den Bund mit une Vätern zerflürt ? —* 


Ein Gott ung all⸗ —*5* Mer hat zer nichtet 
Oen Kath; unſers Schoͤpſers ?ꝰ — Da erhuben fi 4 
„Aus dem Staube meine Bruͤder, aus der. Aſche 
„Das. leidende Voll. Fuͤr und für -- 
„erden fi Deinen Mamen dafür preifen.. So of 
Harfe erwecken, 5 


ſie 

Waden fie ewig DI zrethen Sue , 
; 0er " unter den Finke wie Frledelch, unſer 

Be Männern des Ruhms ihm gleich 3. 
Wer Her —— wie —337 une re? 

„er HE under den Weiſen im Ruhme ihms leich? 

und mm a ein Erigamin , das von eben dicem Wei . 

Auf Sen. * Miendelofohne Weberfepung is m, 


tateuch 
„Lange ſmachtete urn euere Bol; en fine 
J anal ae de der. Weisheit; erh well alle 


Srunhet verſtoyft waren. 
Au 
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„Auch die Duelle des Lebens bedeckte ein Felst 
„dis ein Mann aufftund, der den Riß Heilete; 
„Bis Mofes mit mächtigem Stabe den Fels ſchlug? 
„Da floß Waſſer für die Gemeine Sfrael, 


Mo. 


Hollaͤndiſche Staatsanzeigen. Herausgegeben von 
Jacobi und Luͤder. Göttingen, in der Wunden 
pötfchen Buchhandlung. 1784. Erſter Theil. 
288 Seiten, ohne Vorrede und Inhalt. Zwei⸗ 
ser Theil. 302 Sinus. 


Das Auge des ganzen Europa iſt fchon ſeit verfchiehenen Jah⸗ 
ren auf die mit dem Deutſchen fo fehr verſchwiſterte Nation 
der Holländer wegen der Innern Uneinigkeiten gerichtet , wo⸗ 
durch fie in zwo Factienen verthelle Ift, und welche beynahe 
Die gräulichen Zeiten der van Wirte zuruͤckzuſuͤhren drohen. 
Man bat aber üser diefe Zwiſtigkelten größtentfriie nur nad) 
demjenigen urtheilen konnen, was bie öffentlichen Nachrichten 
ans davon mitthellten, nie aber ift man im Stande geweſen, 
nit eignen Augen zu fehen, weil es mit fo vielen Schwierig⸗ 
Selten und Koften verbunden iſt, der fo zahlreichen enge 
yon Brochuͤren habhaft zu werden, weiche felt dem erſten 
Nrfprunge jener Uneinigkeit Holland Überfchwernmen, und Die 
man gleihfam als die Plaidohers anzufehen bat, worinn die 
Anhänger des Prinzen Erbftarthalters und feine Gegner, Die 
ih mit dem Namen der Parrioten belegen, ihre Angelegens 
beit vor dem Auge des Publitums verhandeln, Mit Danf 
bat daher das deutiche Publikum dieſe Staatsanzeigen aufge⸗ 
nommen, durch welche die vornehmften jener Brochuͤren dem 
ſelben in einer wohlgerathenen Ueberſetzung vor Augen geles 
ger werden, " 

Unter den 13 Brochuͤren, bie dieſe beyben Theile enthal- 
sen, befindet fi der berühmte Politiek Vertoeg over het 
waar Sifterna van de Stad van Amfterdam, fo wie ein Der» 
ſuch uͤber die Statthalterſchaft, worinn mic großer Kr 
ie und Geſchichtskenntniß Die Rechte unterſucht werden, Die 
Bepm Urſprunge der bolländifchen Tenftitution dee Erbſtatthab⸗ 
ser hatte, bes Damals mis zum Souverain gehörte, — 
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dieſe Gerechtſame nad und ud, vonder Statthalterſchaft gm 
trennet find. | BE 


Leſebibliothek für alle Brände von mannichſaltigem — 
Inhalte und verſchiebenem Werthe. Zweytes 
Bändchen. Hamburg. 1784. bey Matthießen. 

1 Alph. ins. 


Das Sute, was wir von dem erſten Bändchen geſagt X 
ben, muͤſſen wir auch von dem zweyten wiederholen. Die 
Auffäge, die es enthaͤlt, find unterhaltend und gut ‚gewählt, 
und die Sammlung verdient allerdings ten Namen einer L⸗ 
ſebibliothek, für diejenigen nämlich, die nicht viel auf andere. 
Bücher wenden koͤnnen, denn in diefem Falle würden fie bes 
reits manches von dem, was Tie Hier aufs neue zu leſen bre 
kommen, fchon in andern Büchern befisen. Der Aufiäke 
find 38. Wir wollen nur einige davon zur Nachricht für ums 
fere Lefer, vons fie im Buche zu ſuchen haben, anführen; 
Bon den zu Aftrachan wohnenden Indianern. Gefchichte des 
Herrn von Mornay. Weber die 39 Artikel in der engliſchen 
Kirche. Gomberbare Big: in dem Leben einiger Gelehrten, 
Dan den Hollaͤndern in Japan. Bon der Hudſonsbay unh 
den Esquimaux. Bon den Worgebirge der guten Hoffnung. 
Vom Duell — erregt, mehr Erwartung, als es leiter. Von 
dem Privilegio de non appellando, Naturgeſchichte des 
Kranichs. Des Hrn. von Montesquieu Befreyung des Ro⸗ 
bert — ſchen ſehe bekannt. Hollands Fiſchereven. Werfhigg 
dene Gedichte, auch Romanen, sum Theil ganz gut. 


gr, 
Mau — ſeciche, polltiſchen, meralis- 
3 Sievengehintes kick, 


a chtächntes Stuͤck. 1784. Leipis * | 
Zufammen 193 Bogen. 


Einige gute, mehr mietelmäßlge, keine ganz e Ar 
ns allerich Buͤchern und füegenben Blaͤttern Aberfrht 3* 
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geſchrieben. Immer gewaͤhren dieſe Miſcellaneen eine nuͤtzli 
here Lectuͤre, ais die meilten unfrer Romana Uns auf die 
einzelnen Artikel einzulaf|.n, wäre fehr überflüßig, da den Le⸗ 
fern die Einrichtung dieler periodifhen Schrift aus Sen Anzei⸗ 
gen der vorigen Stuͤcke lauge bekannt iſt. Nur Eine Anmer⸗ 
kung: Im ızten Stucke ift die angebliche Gefchichte der 
Braunſchweigſchen Drinzeffin, Charlotte Chriſtine Sophie, Se: 
malin dee unglücklichen Zarewitich Alere}, wieder erzähle, und als 
ein Maͤhrchen verworfen. Eine Widerlegung derſelben vom ick. 
Staars:ar Nisüllee ſteht fon im ısten Theile des Buͤ⸗ 
ſchingſchen Magazins. Zum Glüde liegt nichts daran, bie 
E ade mag wahr oder ſalſch ſeyn; fonft verdiente fie vielleicht 
eine naͤhere Unterſuchung. Daß manche Umftände offenbar 
errichtet find, und daß die ganze Erzählung einen Roman 
ähnlicher ſehe, als einer Geſchichte, iſt wicht zu leugnen. Eben 
fo gewiß aber ift es, daß die Prinzeſſin ein remantifches 
Frauenzimmer war, und ollerleg ſeltſame, obgleich nicht alls 
gemein bekannte Dinge, unternommen hat, woꝛu fie freplich 
wehl mit durch dir üble Begegnung, die ſle eifuhr, mochte 
verleitet werden, Von einem zuverläßigen Manne weiß Res 
ſcenſent, daß ein Boloffin, in deffen Familie diefe Prin.efs 
ſiu ehr nur b kanut war, bejiändig behauptet hat, bie Sache 
fey wahr, und er felbit habe die Prinzeſſin in geſe⸗ 
"ben. Doch dag entſcheidet nech nicht völlig, und, wie geſa⸗ 
get, jeder kann ohne Schaden glauben, was ihm beliebt. 


r Tw. 
Nachrichten. 
Der Fuͤrſtl. Waldeckiſche Educationcrath, Br. Andre, 
iſt nech Schnepſenthal gezogen, um mit vem- Hrn. Proſeſſor 


Salzmann gemeir ſchaftlich, den von beyden entworſenen Er⸗ 
ziehungsplaͤn, auszufuͤhren. | 


* « 2 


Hr. Kath Bergſiraͤßer in Hanau führer In einer zwey⸗ 
ven Nachricht eine große Auzahl von Pränumeranten Dt ‚fe 
. d N) 


HProblem, In einem Bager fchnell imter vielen Menfchen Befehle 
zu verbreiten, auf, und Fündige das Duch ſelbſt deutſch und 
ran am 
| vo. EEE FE a 
| Die Erziefungsänftalt zu Schnepſenthal wirft folgends 

Perisfrage anft "Sftfn den Bibel, oder in der gefunden Ver⸗ 
nunft, ein Grund vorhanden, der uns verpflichtet, die Erkläs 
rungen andere? Menſchen, von den Musfprücheh Jeſu und fels 
ner Apoſtel, zu Glaubensartikeln zu machen, und von. dent 
Chriften. zu fordern, fie als wahr. und untrüglih anzunehmen? 
Und wenn dies nicht, vielmehr erweislich wäre, daß eg ge⸗ 


radezu gegen die Bibel und die geſunde Vernunft fen, was iſt 


wohl von der’ Möglichkeit, Nothwendigkeit und Nuͤtzlichkeit 

des Projekts: „ein neues Glanbensbekenntniß für Katholiken 

„und Protejtanten aufzuſetzen, zu halten? - . 
| ** 


Hr. D. Chriſt. Wilh. Küdeke in Stodholm macht in 
‚einer Nachricht befaunt, daß das.neue Werk: Der gegen⸗ 
wöärtige Zuſtand des ottomanniſchen Reichs, aus einee 
. franzöfifchen Handſchrift des Elias Habeſci, der fich viele 
Jahre im Dienfle des Großherrn aufgehalten, ins Engli⸗ 
fche, und aus dem Engliſchen ins Deutfche uͤberſetzt. 
CLuͤbeck bey Donatius, außer einigen Einfchiebfeln und gang 
wenigen Auslaffungen, fein anderes, als das uͤbrigens mit 
allen Schlern beubehaltene Werk fen; welches den Titel fuͤh⸗ 
ret: P. Bufinelld, venerlanifcben Steatsfecretairs, 
VNachrichten von der ottomannifchen Monarchie, das 
vom Herrn Kanzler le Bret in Stuttgard aus dem Jralien 
nifcben (der eigentlichen Uefprache) überfebt, in feinem Max 
gagn ıften und sten Theil ſteht, naher vom. Hrn, D. Luͤ⸗ 
dee, mie Hrn. le Brets Vorwiſſen, nad einer andern italien 
niſchen Handſchrift berichtiget, und im Tert und mit Moten 
beträchtlich verbeflert,, ſowohl als der Anfang des aten Bandes 
feiner Befchreibung des tuͤrkiſchen Reichs, als auch be⸗ 


=. fonders auf 15 Bogen in gt, 8. herausgegeben worden, 


* * 


Aus zweyen Otiginalkupferwerken aus der Wolfenbuͤttel⸗ 
ſchen Bibliothek, die dem Verfaſſer mit Beoiigune des 
D. Pibl.LXIV. LER, M se 


«nr 


304 Nachrichten. 


hoͤchſtſeligen Herzogs Karls mitgerhelle, und ihm die Erlaub⸗ 
niß gegeben worden, feine Arbeiten durch den Drud gemein 
zu machen, wird igt ein Werk unter dee Auffhrife: Mat⸗ 
ebäus und Veit Konrad Schwarz, nach ihren merk; 
würdigften Kebensumfiänden und mit Anmerkungen 
erläutert; ein Beytrag zur Geſchichte der Kleidermo⸗ 
den, zur Befoͤrderung der Menſchenkunde, und zur 
Kenntniß der deutſchen Sprache Des 10ton Jahrhun⸗ 
derts, auf Praͤnumeration, die zur Erziehung zweyer vater⸗ 
loſen Waiſen verwendet werden ſoll, angekuͤndigt. Es ſoll 
in der Oſtermeſſe 1786 erfcheinen, und etwa 12 —13 Bogen 
betragen. 


Lo * 


* 

Hr. Maq. Wilhelm Chriſtian Stemler zu Niska, 
ben Cosdorſ in Kurſachſen, hat Ol. Celſii hierobotanicon 
deutſch uͤberſetzt, und ſammlet Zufike dazu in Geſellſchaſt des 
Hrn. Prof. Bed in Leipzig, der was Auſklaͤrungen aus den 
neueften Neifebefchreibungen, und bibl. Commentatoren bes 
teifft, und des Hrn, Doctor Hedwig dafelbft, der was.botanf, 
ſche Berichtiaungen anlangt, deinfelben behuͤlflich ſeyn wer⸗ 
den. Er will es auf Subſcription in zween Bänden hetaus⸗ 
geben. 


* * * 


Madem. Rudolphi in Hamburg iſt geſonnen, ein 
zweytes Baͤndchen Ihrer Gedichte herauszugeben. 


% * * 


Hr. Rath Campe zu Trittow kuͤndigt eine Sammlung 
intereſſanter und durchgaͤngig zweckmaͤßig abgefaßter Reiſebe⸗ 
ſchreibungen fuͤr die Jugend, als eine Fortſetzung ſeiner Kin⸗ 
derbibliothek an. 

* “ 3— 

Der Buchhändler Beer in Leipzig kuͤndigt folgende her⸗ 
‚untergefogte Preife an; von: ı) P. von Rapins allgemeiner 
Selhichte von England. Eilf Bände in gr. 4. mit Kupfern. 
und.Karten, um 4 Dufaten. 2) €. F. Pauli allgemeiner 
preußifhen Sefchichte des dazu gehörigen: Königreichs, Chur: 
fuͤrſtenthums, Herzogthuͤmer, Graf⸗ und Herrfchaften. Acht 
Baͤnde in gr. 4. mit Bildniſſen und Vignetten, um 3 Duke 
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katen. : 9) Deſſen Leben großer Helden des: feßenjeign I. 


Krieges. 9 Theile in gr. 8. in welchen viele Ge le 
und andre Nachrichten von itztlebenden adelichen Familien vor 
fommen, um ı Dufaten. " 4) Ritters von Solignac 5— 
meinen Geſchichte von Polen. ⸗ Baͤnde in gr. 4. um ı Du⸗ 
katen. 5) J. P. Nicerons Nachrichten von: den Begeben⸗ 
heiten und Schriften berühmter Geſehrten, mit Zulägen von- 
©. 3. Baumgarten, 5. E. Rambach, und C. D, Sank 

24 Theile in 8. um 3 Dukaten. | 


* * * 


Hr. C ©, Caͤmmerer zu Rudolſtadt will eine Bei 


buñg der Eonchylien der Naturalienfammlung des Erbprinzen u 


von Schwarzburg Rudolſtadt mit wenigftens 10 ausgemeb 
“ten Kupfertafeln herausgeben. Das Martiniſche Werk fol 
dabey zum Grunde gelegt, auch ergänzt und berichtiget twerben. 


a 


“ N 


Auch foll eine kurze Befchreibung von ganzen Kadinetten, mie 


Bemerkung feltener Körper, beygefügt werden, ;° 
er ee Zu 


De Erpebition ber deutfchen Augendgeitung giebt r 
Gotha aufs Nreue.anfz „Welches find die in dem gegens: 
„wörtigen brgerlichen, kirchlichen, wiſſenſchaftlichen und 
„sefelligen Suftande der deutfchen ration (nicht an einzelnen 
„Dertern;,:fondern im Allgemeinen) wirklich vorbandenen 
Hinderniſſe des. Selöftvenfens? Und mas bringt jeder der 
„bier anzugebenden Mängel und Mißhraͤuche namentlich 


„für Irrthuͤmer, —— und Fehler des Verſtandes her⸗ — 


vor?“ Fuͤr die beſte Beantwortung deler Frage we 
wieder 12 Dufaten. ausgefegt. - 
Eee BEE Deu 


Aus Etraßburg wird angekuͤndiget: geriptore⸗ All: 


 dad.res Germaniae illaftrentes ex ſchedis Ioannis. Dan. 
. Schoepflini, recenfuit Chriftoph. Guil. Koch, Prof. ee... 
Bibliorh, Argent. Tomi U. in. LE mai. Aigensorti ; wi 


» 


- Io, Georg. Treurel.. 1786. . Er, 


en. 2 Contentar: a 
| Gorhöfredi Notasi Argent. Geſta ‚Rudolph, — 
| Feiner Inediref, — “Muri ———— Chrdsii- 


200m, 


Br . 
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con, haftenas ineditum , cum continuatioue Albertj Ar» 

entinenfis. Der bekannte Albertus Argent. hat aus dies 
Em Chronico das feinige gezogen, und ſich es faͤlſchlich zuge⸗ 
fhrieben. Das Chronicon des Matthias aber iſt viel yolls 
fländiger. — Matrhiae de Nuwenburg vita Bertoldi de 
‚Buchegg, Epilcopi Argent. cum continuatione Albert; 
Auch aus einen bis ige unbekannten Codice, — Culma- 
sienfium Dominicanorum AÄnnales, ex Codice key 
emendati atque fuppleii. — Ex Koeuigshofii Chronico 
Alfatize latino excerpta, ex Cod. Tabularii Civit. Argent. 
— VariaChronica minora Anonyma Seculi XUILIXIV. et 
XV. hucusque inedita, — Ramboldi Slecht Canonici Ex 
clefiae S. Petri iunioris Argentorat. Annales Ruperti Pala- 
tini Imperatoris hucusque inedit. — Petri Carmelitae 
Argent. hiftoria de bello Argentinenfium cum Epifcopo. 
A. 1262 inedit. — Leges municipales Civitatis Argent, 
antiquifimae. — Trutmanni .brevis hũſtoria Tumultus 
rufticani in Allatia ined, 


4 





Befoͤrderungen. 
1785. 


Herr D. Markus Yers in Berlin, iR vom Fuͤrſten 
von Waldeck zu feinem Leibarzt mit dern Charafter eines. Hofs 
raths ernannt werden, bleibt aber in Gerlin. 


Here Sekretär Chr. Karl Andre hat den Titel eines 
fuͤrſtl. Waldeckliſchen Ei ziehungsraths erhalten. Derfelbe wolle 
te in Arolſen ein Erziehungsinſtitut errichten, welches aber 
nunmehr mit dem Salzmansifhen Erziehungsinſtitute zu 
Schnepfenthal bey Gotha vereinigt iſt. 


Herr Prof. Reitz in Leipzig ift an des feel. Elodius 
Stelle ordentlicher Peofeffor der Dichtkunſt geworden. 


Der bishrrige außerordentliche Profeflor der Rechte und 
Benfizer der juriflifchen Fakultät in Kiel, Hr. D. Friedrich 
Chriſtoph Irnſen, ift zum ordentlichen Profeſſor daſelbſt 
ernaunt, und ihm zugieich fein Gehalt erhoͤhet worden. — 
Ebendaſelſt I ais Adjuukt der philoſophiſchen re 


Nodtihen Er Be 
Gehalt: angefielk — ber He Me Thelltean Bär Ne R 
bilf “ensler, ein ſehr wuͤrdiger Sehn des Hin. Uchiated = 
Hensler. Sr. bat: fih ſchan⸗burch eine zu Kopenhagen: ge. ar 
druckte Notitigm eodicum N. T. Graecorum, qui Havnise 


in ge regia ei R rahmiſch betaunt — 
machet. Gas 


Here Doktor itemaier in n iſt als PRAG, 
cher Drofeffor der echte nach In Singen an ber Ber — fs 
fen worden, — 


Herr Hofrath way zu Veannheim in Preſeſſe be 
Mesiein HE Heidelberg, und Hr. Pfleum, Lehrer ben dem nes 
formirten Gymnaſium in Heidelberg, Unrerbibliothekar et 
der bottigen Hniverfitätsbibliothef geworben : ‚(vermurklich uns — 
endlich eiumal der von mehrern Reiſenden gerügten Unſchick⸗ — 
lichkeit, daß der Bibliothekar in Mannheim lebe, und die 
Bibliothek Einheimiſchen und Fremden verfchloffen Bleibe, aba. 
zubelfen), - Kr, Inſpektor Schneider aus Lauter ift zwey⸗ Er 
ter lutheriſcher "Prediger, nnd Proſeſſor an der ‚hohen a -y 
ralſchule in Heidelberg gemorden, 


Herr Superintendent und Prof. Theol. — Aoſen 
muͤller in Gießen hat, der anſn ſrhnchen rbietungen vn 
Darryfadt ‚aus „ohngeachtet, „den Ruf als Superintendent 
der Leipziger Didces, und — Dep ber Abeleen —8* 
Leipzig angenommen. rt 


r Rektor Funk in M ur ben ae n 
nes — E— en ” w 8 8 


Here Iobann Philipp Gabier /bicherlger dere . 

m Spmnaflum. in: Dortmund, -ift an Hrn. Dietelmeiech - 
Stele erdentlicher Preleſer der Theelogie in en: a 
worden. — ae 


— Etendaſeloſt hat Sr. Peofefir wietwer —E— 
Umſtaͤnde wegen, ſeine medicine Profeſſur Su” 
wur ME m, viek Schriften: befannten Hertn 

ian Gottlieb Ackermann, zu — — 
—* ; o Zbetl m wurde. 


erſie —— — in ei gm 
ae sa 
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und zum Stadtſchultheiß daſelbſt ernennt worden: und der 
dortige Hr. D. Kamprecht bat eine außerordentliche Pros 
feffur der Jurisprudenz erhalten, 





Todesfälle 


1785. 


Am ıften Sunfus flarb in Dresden der Cantor an ber 
Kreuzkirche, Hr. Gottfried Auguſt Homilius, einer der 
geoßten Compofiteure im Kirchenjtil, und einer der größten 
Orgelfpicler, im 7 iſten Jahre feines Alters. 


Am zoften Junius ſtarb in Nürnberg Hr. Karl Chri⸗ 
ftopb Gelhafen von Schöllenbach, der Reichsſtadt Nuͤrn⸗ 
berg Waldamtmann, im 77ften Jahre feines Alters, Er 
bat fid) durch viele nüßliche IGerke um die Zorftwifienfchaft 
hoͤchſt verdient gemacht. - u 


Am 26ften Junlus flarb Hr. Friedrich Andreas 
Stroth, Herzogl. Sachſen⸗Gothalſcher Kirchenrath und Re 
etor der Landesfchufe in Gotha, zu Lauchftädt, wo er auf els 
ner Reiſe, die er zur Wiederherftcllung feiner Geſundheit nach 
Hamburg unternehmen tollte, auszuruben gedachte, am 
dritten Tage nad) feiner Ankunft, an einem ploͤtzlich aufge: 
gangenen Lungengeſchwuͤre. Er war zu Triebfees in Schwe⸗ 
diſch⸗ Pommern, am sten März 1750, geboßren. Das 
ziemlich ftarfe Verzeichniß feiner Schriften findet man im ael. 
Deutfhland. Die allgemeine deurfche Bibliothek verliert an 
ihm einen ſehr geſchickten und fehr fleißigen Mitarbeiter. 


An eben demfelben Tage ftarb in St. Petersburg, wohin 
ee auf einige Zeit verrelfet war, Hr. D. Johann Peter 
Brintmann, Kurfuͤrſti. Pfalzbairiſcher Hofrath und Dis 
Bar des Confilii medici in Düffeldorf, in feinen beften 

ahren. _ 


In der Macht vom 27ſten zum 2gflen Junine Rarh 
au Helmftädt Hr. Anton Julias von der Hardt, Senior 
der dafigen. Julius⸗Carls Univerfitäe, Doktor and eriter —* 


1) 
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feffor der Theologie, auch ber Phllofophle, Abt des Kloſters 
Deichaelfiein, im 7 8ſten Jahre feines Alters am hitzigen Bruſt⸗ 


fieber. Er hinterlaͤßt eine betraͤchtliche, an Manuferipten, 


reihe und befonders für die orientaliſche Litterarur, Kirchens 
gefhichte, und jüdifchen Alterthuͤmer wichtige Bibliothek, 


Am sten Julius flach in Grelfswalde Hr. Johann. 


RKarl Dähnert, Drofefjor.der Philofophie und des Schwexier 
fhen Staatsrechts, mie au Iniverfitätsbibliothefer,, im 
6öften Jahre feines Lebens. 9 Eu | 


Am sten Sulius flarb in St. Petersburg Hr. Jakob 


von Staͤhlin⸗Storksburg, Kaiferl. Ruſſiſchet wirklicher 
Staatsrath und beyſitzendes Mitglied in der Kaiſetl. Muͤnz⸗ 
kanzley bey dem Medaillenweſen, auch aͤlteſtes Mitglied der 


Kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften zu St. Petersburg, und 


Direktor des ben derfelben befindlichen Kunftdepartements, im, 
75ſten Jahre feines Alters, Er mar ein Schwabe, aus der 
Keicheftadt Memmingen. Bon feinen Schriften und Erfins 
dungen f. das gel. Deutſchland. | Ä 


Her D. Joſeph Jakob Plenk, obentlicher Profeffor 
der Anatomie, Chirurgie und Geburtshülfe auf der Lniverfl 


tät zu Dfen, befannt. durch feine Queckſilberaufloͤſung und 
durch viele ‚medicinifche Bücher, iſt im Julius mit Tode abe 
gegangen. Be 





Druckfehler. 
Im LVII. Bande I. und I. Schd, 


©. 308. 3.2 v. u, ſtatt Böttinger l. Hottinger 
©, 475. 3. 10, Beil. sei. S. 483. 3. 12 v. u. Röbel 


l. Röhl, ©. 485. Z. 13 v. u. He. l. Hr. ibid. 3. 9. v. u. 
Yen. Rules I. Herkules. ibid. 3.7 v. u. Fiſterne I; Sipe 


ferne. ©. 627. 3. 11. Stags.l. Stage. ibid.3. 4v. . 
Blandein I, Blandine ©. 629, 3, 22, Aeutner l. 


Kentner, 


⸗ 


Im. 


\ 1 


I 
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Im LX. Bande J. and II. Stoͤcke. 


Im Verzeichniſſe der recenſirten Buͤcher unter 4. Schoͤ⸗ 
ne Wiſſenſchaften: ſtatt Die bejabende Wiederbellerin l. 
die besäbmte. ©. 212. 3. 16 1. Kapelle. ©, 438. 
3. 11. desaleihen 3. 13. wie auch vorn im Verzeichniſſe de 
gecenfirten Bücher: Begout I, Dezout. S 512.3. 9 v. u. 
Waͤtz 1. Erin. ©. 598. 32.790. und ®&, 599. 3. ı und 
3. 4. Rothmann I. Vothmann. ©. 622, 3. 4. de Fo⸗ 
garrs |. de Fagaras. v 


Im LXI. Bande I, und II, Stuͤcke. . 


&. 117. 2. 15 v. u. flatt.Viva l. Via. S. 204, 
3. 12 ft. Befchäfftigungen I, Beflätigungen. 3. s v.u. 
©. 205. 3. 2 v. u. und ©. 206. 3. 29, 1. Jafanahat⸗ 
nem. ©. 204. 3. 25. I. Eicisbeen. S. 205.3. 5.1.17 
turbifforie. ibid. 3. 14. 1. Europäer. ibid. 3. 19.1. 
daß. ibid. 3. 22.1. das. ibid. 3. 23. bey I.babe, ibid, 
3.5 v. u. l. Zingaleſe. ©. 205. 3.23. I. feyn. ibid. 
3. 39. Zuͤge l. Jeuge. ©. 209 legte 3. l. 4 ſtatt 141. 
S. 469 3.23 nimmt l. nennt. ©. 485 muß unter der 
dort geendigten Necenſion Of. ſtehen, ſtatt Of. &, 571. 
8.7. Norſchlage I. Vorſchlaͤge. .ibid. 3. 19. Eysfelder 
1. Eichsfelder. ©. 608. 3. 16. Duſchnos I. Duſchens. 
ibid. Gooſens I, Goſſens. S. 617. 3. 6 v. n. Breug 
tel I. Treuttel. 


Im LXII Bande I. und II. Sthde, 


©. 164. 3. 8. I. richtig flatt wichtig. ©. 251.3.4 
v. u. 1. O-Cahill ſt. O—Lafil, ©. 267 3. 13. 1,3ylins 
hardt ft. Zillenhardt. ©. 309. 3. 10. Eiſentraut fi. 
Eiſenkraut. Am Regifter der theologifhen Recenfionen 1, 
Treumann ft, Traumann. ©. ası. I, Faldoni ſt. Sal- 
doni. | 


mm’. 9 
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Veneihug 


der im zwehten Stuͤcke des vier und ſchuigten 
Bandes recenſirten Bücher, 


IL D. A. F. Buͤſchings Magazin für bie neue ww 
ftorie und Geographie, ı gr Th, 311 

IV. €. F. v. Raus vollſtaͤnd. Aufklaͤr. der Geſch. des 
Oeſterr. Herzogl. Wappenſchildes, 335 

V. J. Kaͤmpfs Abb. von einer neuen Methode, die . 
hartnaͤckigſten Krankheiten i im Unterleibe „u beim, 958 


Kurze Nachrichten. - 


3. Gottesgelahrhett. 


1. 3. Baberkorn von Aabersfeld Pr. auf alle Feſte, | 
- bie in der kathol. Kirche durchgängig gefeyert: were 
ben, ır Zahkgang. 


7. C. Fieurii hiftor. ecclef. contin. T. Lxxu. 

s. Samml. anmuth und wahrhaft. Geſch, ar, st, ER. 

9 W. Froͤlich's Religion aus der Philoſophie. 

30, 4. Miery's heil. Streitreden, 3180. _ 
11. GEbend. Frag, ob jener verfappte Bib Hotbefat — 

32. Der vom Hin. J. Friedel einmal widerlegte B. A. Mer. 
23. Neue Samml. ausertefener Kanzelreden. 
24. Tangin hriRenkehenr. aus dem Franjoͤſichen won 


5. 3. Muʒners Baftenprebigten, at B. | 
u, 16. Des 
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und zum Stadtſchultheiß dafeldft ernenne worden: und der 
dortige Hr. D. Lamprecht bat eine außererdentliche Pros 
feffur dee Jurisprudenz erhalten, 





Todesfälle 


1785. 


Am ıften Junfus farb in Dresden der Cantor an ber 
Kreuzficche, Hr. Gottfried Auguſt Homilius, einer der 
‚größten Compofiteure im Kirchenftil, und einer der größten 
Orgelfpicler, im zıften Sabre feines Alters. 


Am often Junius ftarb in Nürnberg Hr. Karl Chris 
ftopb Gelhafen von Schöllenbach, der Reichsſtadt Nuͤrn⸗ 
berg Waldamtmann, im 77ften Sahre feines Alters, Er 
bat ſich durch viele nuͤtzliche Werke um die Zorftwifienfchaft 
hoͤchſt verdient gemacht. - u 


Am 26ften Sunlus ſtarb He. Stiedrich Andreas 
Stroth, Herzogl. Sachen » Sorhalfcher Kirchenrath und Ne 
eter der Landesſchule in Gotha, zu Lauchftädt, wo er auf eb 
ner Reife, die er zur Wiederherftcllung feiner Geſundheit nach 
Hamburg unternehmen twollte, auszuruben gedachte, am 
dritten Tage nad) feiner Ankunft, an einem ploglich aufges 
gangenen Lungengeſchwuͤre. Er war zu Triebfees in Schwe⸗ 
difh » Pommern, am sten März 1750, geboßren. Das 
ziemlich ſtarke Verzeichniß feiner Schriften findet man im gel. 
Deutſchland. Die allgemeine deurfche Bibliothek verliert an 
ihm einen ſehr geſchickten und ſehr fleißigen Mitarbeiter. 


An eben demfelben Tage ftarb In St. Petersburg, wohin 
ee auf einige Zeit verrefet war, Hr. D. Jobann Peter 
Brintmann, Kurfuͤrſti. Pfalzbairiſcher Hofratb und Dis 
rektor des Confilii medici in Düffeldorf, in feinen beften 
Jahten. ", 

An der Macht vom 27ſten zum 28ſten Junius farb 
zu Helmftädt Hr. Anton Julius von der‘ Hardt, Senior 

der dafigen. Julius⸗Carls Univerfitäe, Doktor and eriter ee 
| dr 
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feſſor der Theologie, auch der Philoſophie, Abt des Kloſters 


Michaelſtein, im 7 8ſten Jahre ſeines Alters am hitzigen Bruſt⸗ 
fieber. Er hinterlaͤßt eine betraͤchtliche, an Manuferipeen 
reiche und befonders für die orientalifche Litterarur, Kirchen 


geſchichte, und jüdifchen Alterthuͤmer wichtige Bibliothek, 


Am sten Julius flarb in Grelfswalde Hr. Johann 


Karl Dähnert, Profefjor der Philofophie und des Schwere 
fchen Staatsrechts, wie auch Univerſitaͤtsbibliothekar, im 


Söften Jahre feines Lebens. | | 


Am sten Sulius ftarb in St. Petersburg Hr. Jakob 
von Stählin: Storksburg, Kaiferl. Ruſſiſchet wirklicher 
Staatsrath und beyſitzendes Mitglied in der Kaiferl, Muͤnz⸗ 
kanzley bey dem Medaillenwelen, auch ältejtes Mitglied dep. 
Raiferl, Akademie der Wiffenfihaften zu St. Petersburg, und: 
Direktor des bey derfelben befindlichen Kunftdeparrements, im, 
7 5ſten Jahre feines Alters. Er war ein Schwabe, aus ber 
Reichsſtadt Memmingen. Bon feinen Schriften und Erfin 
dungen f. das gel. Deutſchland. Ä 


GHerr D. Joſeph Jakob Plenf, odentlicher Profeffor 

der Anatomie, Chirurgie und Geburtshuͤlfe auf der Univerſt⸗ 
tät zu Dfen, befannt. durch feine Queckſilberaufloͤſung und 
durch viele medicinifche Buͤcher, iſt im Sulius mit Tode abe 
gegangen. 2 . 





Druckfehler. 
Im LVIE Bande I. und I. Sch, 


©. 308. 3. 2 v. u, ſtatt Böttinger I. Hottinger. 
©, 475.3. 10, Beil, Hai. S. 483. 3. 12 v. u. Roͤhel 
l. Roͤhl. S. 485. 3. 13 v. u. Se.l. Hr. ibid. 3. 9. v. u. 
Hrn. Rules I. Herkules. ibid. 3.7 v. u. Fiſterne I; Sipe 
ſterne. ©. 627. 3. 11. Stags.l. Stage. ibid. 3. 4 v. . 
Blandein I, Blandine ©. 529, 3, 22, Ceutner l. 
Kenner, 5 En 


Pr 


Im 
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Im LX. Bande 1. und II. Stocke. 
Im Derpihrite der recnfirten Bäder ter 4. Eh 


Be term: Rast die bersbende Wiederbellemin [. 
die besipmee. €. 212. 2. ıS L Rapelle. ©. 473. 
3. 11. zısıidsen 3. 03. iz aub vorn im Verieichniſſe Ve 
Beermfisten Düher: Begout l. Aezous. & 612.3. —;2m 
wis! Cs. ©. 199.3.700 und ©, 549.3. 18 
3. 4. Rothmann I. Vothmana. ©. 622. 3. 4. de Jos 


garrs I. de Sazaras. 


Im LXI. Bande I. und II. Stuͤcke. 


&. 117. 3. 15 v. 0. flat Vva L Via. ©. 204, 
3.12 fl. Befchäfftigungen I. Befiätigungen. 3. 5 v. u. 
©. 205. 3. 2 vu. uns ©. 206. 3. 29. L Jafanabat⸗ 
nam. S. 204. 3. 25. I. Eicisbeen. S. 205.3 5. 1. Na⸗ 
turbiftorie. ibid. 3. 14. I. Europäer. ibid. 3. ı9.L 
d4B. ibid. 3. 22. 1. das, ibid. 3. 23. bep .babe, ibid. 
3.5». v. l. Zingaleſe. S. 205. 3.23. 1. ſeyn. ibid. 
2. 29. Züge I. Jeuge. ©. 209 letzte 3.L 4 ſtatt 141. 
©.45) 3.23 nimmel, nennt. ©. 485 muß unter der 
dort gesndisten Necenfion Of. ſtehen, flat Of. S. 571. 
3.7. KTorfchläge 1.Vorfchläge. .ibid. 3. ı9.. Eysfelder 
[. Eichafelder. S. 608. 3. 16. Dufchnos I. Dufchens. 
jbid. Gooſena I. Goſſens. ©. 617. 3.6.9. Sreus 
tel I. Treuttel. — 


Im LXII. Bande I. und U. Stuͤcke. 


©. 163. 3.8. l. richtig flatt wichtig. S. 251.3.4 
v. u. l. O— Cahill fl. B—Lafill. ©. 267 3. 13.1.3ylins 
hardt ft. Zillenhardt. ©. 309. 3. 10. Eiſentraut fi. 
Eiſenkraut. Im Regifter der theologifhen Recenfionen 1, 
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650 Seiten 4. und ı Bogen Titel, Worte 


de: und Inhalt. Ä Ä 
| 8 ieſer Theil beſteht in folgenden, Rußland und 
Polen betreffenden Artikelnz 
(S. 3—50) Zuverlaͤßige Nachrichten von dem. 
Aufruͤhrer Jemeljan Pugatſchew, und der von. 
demſelben angeſtifteten Empoͤrung. 
Unter dem Titel: Leben und Abentheuer des 
berüchtigten Rebellen Jemeljan Pugatſchew, wel· 
cher ſich in dem ſuͤdlichen Rußland für ‘Peter III. 
ausgab, aus dem Nuffifchen Driginal des Herrn 
F. S. G. M. DB. in das Franzoͤſiſche, und 
aus dieſem in das Deutſche uͤberſetzt, iſt ein Buch 
angeblich zu London 1776 in 8. — Allein 
in dieſe Lebensbeſchreibung, deren Original eher ſran⸗ 
zoͤſiſch, als ruſſiſch zu ſeyn ſcheint, find fo viele fabel⸗ 
Hafte Umſtaͤnde eingewebet, daß es voͤllig die Geſtalt 
eines Romans bekommen bat. Dagegen haben die 
in diefem Theile des Magazins gelieferten Nachric 
ten einen deſto hähern Grad der Glaubwürbigteit,i IT 
», Bibl. XV. B. .St. — 
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ber Verfaffer derfelben wahrſcheinlich ein Officier ge- 
weſen ift, der unter den Truppen, die wider den Ne- 
bellen gefechten haben, gedient bat. ‘Der Held Die: 
ſer Befchichte, Jemeljan Pugatſchew, war ein Doni- 
ſcher Koſak; und es iſt merkwuͤrdig, daß vor hundert 
Jahren (von 1667— 1671) ein gleicher Aufruhr von 
Stenka Razin, der auch ein -Donifther Koſak war, 
und theils in denfelben Gegenden erregt worden fey.*) 
Jugatchet— hatte einen guten, richtigen, natürlichen 
eritand, und zeigte in manchen Borfällen eine ſel⸗ 
tene Gegenwart des Beiftes. Er hatte dem letzten 
Preußifchen Feldzuge (in dem fiebenjährigen Kriede) 
beygewohnt, und war hernad) in Kuffifchen Dienften, 
als Kofafenofficier, mit bey der Belagerung von Ben⸗ 
- dee geweſen. Weil die donifchen Kofaken, nach ki⸗ 
rfem ober zieen.Felözügen, gemeiniglich. nad) Hauſe 
geſchickt, und von andern abgeloͤſet werden; fo gieng⸗ 
auch Piigatſchew in fein Vaterland zuruͤck. Hier 
machte er den erſten Entwurf zu ſeinen Unternehmun⸗⸗ 
gen; wiewohl man nicht weiß, wie er dazu veranlaßt 
worden ſey. Die Religion, die fo oft den Bormand 
zu Empoͤrungen und blurigen Auftritten gegeben bat, 
ſcheint auch eine, wenigſtens zufällige, Urſache derje⸗ 
nigen geweſen zu ſeyn— deren Pugatſchew ſich ſchuldig 
gemacht bat. Nachdem er feinen Freunden: einen 
heil feiner Anfchläge entdeckt hatte, begab.er fich, : 
fängft der Wolga, nach dem Flecken Malikowka, wo 
ſich verfchiedene Roskolniken, Ceine Secte, die ſich 
von der herrſchenden Ruſſiſchen Kirche getrennt hat, 
und daber von diefer ſchrecklich verfolgt worden ift) 
zu ihm gefelleten. Denn bie Doniſchen Koſaken, ſo 
wie 


*) Im gten Theil dieſes Magazins lieſet man etwas von 
feinen ‚Verbrechen und feiner Hintlchtung. “ 
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wie er felbft, waren ihre Glaubensgenoſſen, denen jes 
de Gelegenheit lieb war, von den ehemaligen Verfol⸗ 
gern ihrer Väter Rache zu nehmen; und Pugatſchew 
fihien ihnen gefchieft, hiebey. ihr Anführer, woran es 
ihnen nur fehlte, zu werden. Allein das Vorhaben 
ward verralden, er gefangen gefeßt, und nad) Kafan 
gebracht. 


dem Fluſſe Jaik. | 
In diefer Gegend mohnen die Saiffchen Kofa- 


fen, ein friegerifches Volk. Sie waren damals aufe . 


rübrifch, weil vor einigen Jahren ein Streit, den fie. 
-mit ihrem Attaman (Befehlshaber) hatten, von den 
Abgeordneten des Hofes wider fie entfehieden mat. 
Er fand alfo unter ihnen leicht Anhänger, und fie be= 
fhloffen, die Roskolniken und die Koſaken an dem 
Don und Jaik aufzuwiegeln, den Pugatſchem, we⸗ 
gen feiner Kriegserfahrung, zu ihrem Anführer zu 


wählen, und ihn unter dem Namen Peters TIL. auf 


den Schauplatz treten zu laſſen. 


Man fagte, und es ward geglaubt, daß eine ber 


Urſachen der Abfegung dieſes unglücklichen Fürften ge⸗ 
wefen roäre, weil er mit ber Geiftlichfeit und dem 
Gortesdienfte der herrfchenden Kirche Veränderungen 

ätte machen wollen: ein Umftand, der ihn den Ros⸗ 

Iniken lieb und werth machte. Hiernächft gieng 
damals ſowohl inn⸗ als außerhalb Rußland das Ge⸗ 
ruͤcht, daß Peter III. fein Leben durch die Flucht ger 


rettet haͤtte. Der Befehlshaber in der Stadt Jaizkoi, 
Oberftfieutenant Simonow, ber etwas von dieſer aatftft 


rührifchen Verbindung erfuhr, fhickte die Wache ab, 


» 


och er entwifchte glüclich aus dem Ge 
fängniffe, und wandte ſich nach der Stade Jaizkol an 


um ben Pugatfchero gefangen zu nehmen: aber er. - 


entgieng bes Gefahr wiede um— durch die Flucht, Im .&. | 
Ä nn 2. der 


\ 
4 
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der Mitte des Augufts 1773 brach der Aufruhr aus. 


Zuerft war der Anhang des Pugatſchew nur 9 Mann, 
am ı7ten Sept. ſchon soo Mann ftarf, Mit diefen. 


rückte er vor die Feſtung Jaizkoi, und ließ fie auffor- 


dern. Der Befehlshaber ſchickte ihm sooo Kofaten 


mit einigen andern Truppen entgegen. Pugatſchew, 
der fi) nun Peter IH. nannte, ließ fi) durch. die 
Uebermacht nicht fihrefen, und. fehickte ein fürmlie 
ches Manifeft an die Koſaken, worinn er fie-auffor- 
derte, fich ihm, als ihrem rechtmäßigen Herrn, zu un« 
terwerfen,. und denen, die fich widerfeßen würden, den, 


fehmerzlichften Tod drohete. Die Koſaken verlang- 


ten, daß ihnen dies Manifeit vorgeleferi würde. Und 
als der ‘Befehlshaber ihnen erflärte, daß diefes, nach 
der Niederlage der Aufrührer in der Stadt, gefchehen 


follte, fo giengen glei) soo Mann zu denfelben über, 


und ſchleppten ihre. Officiere, mit Gewalt mit ſich, 
welche Pugatſchew, als fie nicht zu ihm übertreten 
wollten, aufbängen ließ. Der Oberftlieutenant Si⸗ 
monoiv befürchtete, daß feine Leute ihn verlaſſen moͤch⸗ 


ten, und zog fich in die Stabt zuruͤck. Er durfte aud), 


weder itzt nod) hernach, etwas wider Die Rebellen un- 
terriehmen, weil er unterrichtet war, Daß feine eigene 
Kofafen fich wider ihn empören würden. 

Der durch die 500 Veberläufer verftärfte Pu⸗ 
gatſchew wandte fich nun nach der Orenburgiſchen Li⸗ 
nie. Das überall verbreitete Gerücht, daß der. für 
todt gehaltene Peter III. noch lebe, und feine Zuflucht 
zu den getreuen Kofafen genommen babe, fegte alles 
in ‘Bewegung, befonders die Roskolniken. Sein 
Anhang vermehrte ſich, in wenigen Tagen, auf 1500 
Mann, und er nahm das von Kofafen bewohnte 
Staͤdtchen Iletzka ein. Diefe traten gleich auf feine 
Geite; und bier befam er einige Kanonen, ner 

Ä 9 
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griff er die 30 Werſte von Ilezka liegende Feftung 
Raſypnaja an, die mit einer Compagnie abgelebter 
Befasungstruppen befest war, und eroberte fie‘, weil 
die dortigen Kofafen baven giengen, mit Sturm, 

Der ftarf vermundete Befehlshaber ward aufgehängt, - 
und die Soldaten mußten, um einem gleichen Schie: 
fale zu entgehen, dem Aufrührer, als rechtmäßigen 
Kaifer, huldigen. Er befam bier wieder etliche Ka⸗ 

nonen und Kriegsbeduͤrfniſſe. | 


Auf ſolche Weiſe eroberte er berſhiedene andere 
Feſtungen in diefer Gegend. Der gemeine Mann ber 
‚ Befaßungen mußte ihm huldigen, und die Officiere, 

die dies nicht thaten ‚ wurden auf das grauſamſte hin» . 
gerichtet; und daher haben auch einige, um ihr Leben 
zu retten, fid) dazu bequemer. Sein Haufen vermehr- 
te fih täglih. Die Nachricht, daß ‘Peter ILL leb- 
te, machte das ganze füdfiche Rußland unrubig, und 
alle Kofafen warteten nur auf Gelegenheit, fid) mit 
dem Aufrührer zu vereinigen, um unter feinem Schus - 

"ge alle Zügellofigfeiten, wozu diefes Wolf fo fehr ge 
neigt ift, auszuüben. In der That kann man fic) 
Feine Ausſchweifungen durch Rauben, Morden, Bren⸗ 
nen, feine Grauſamkeit, fein Safter, Feine die Menſch⸗ 
beit entehrende Schandthat gedenken, die nicht von, - 
diefer barbarifihen Rotte alenthalben, wo fie, den 
Meifter fpielte, begangen worben ſey. 


Puhatſchew hatte nunmehr 5000 Mann, und 


“ Darunter tooo Mann reguläre Truppen, Die er in 


„ven von ihm eroberten Feffungen, nebft 36 Kano⸗ 
nen, zuſammengebracht hatte, unter feinen Fahnen, 
und daher hielt er fich für flarf genug, Orenburg, eis 


. ne regelmäßige Feftung am Jaik zu belagern, womit 


er am aten Oct. den Anfang machte. Er mußte zwar 
* — FT3* | mit . 
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mit Verluft abziehen, that aber, nachdem feine Ka« 
nonen ſich bis zu go vermehrt hatten, am 7ten Nov, 
einen neuen Angriff, der jedod) aud) verunglücht. 
Der Srenburgifche Statthalter, Generallieutenant 
von Reinsdorf, hatte ſchon die Gefahr, worinn fid) 
diefe und Die benachbarten Provinzen befanden, nach 
Hofe berichtet, der auch unverweilt einige Truppen 
abfchickte. Allein Durch die Unvorſichtigkeit der Be⸗ 
fehlshaber, und ihre ftolje Verachtung des Feindes, 
litten fie von dem nun bis auf 16000 Mann verſtaͤrk⸗ 
ten Pugatſchew zwo ſchwere Niederlagen. Diefer 
glückliche Fortgang erfüllte feinen Anhang mit. Muth, 
und Die ruffifchen Kriegsvölfer, die ſchon wider ihn 
gefochten hatten, mit Furcht und Schrecken. Daher 
traten aud) die Baſchkiren, ein Friegerifches tataris 
ſches Volk in der Orenburgiſchen Statthalserfchaft, 
auf feine Seite, und huldigten ihm, 


Da die Sachen nun ein immer gefährlicheres An⸗ 
‚ fehen befamen, ward der General Bibikoff mit einer 
guten Anzahl Truppen wider die Rebellen geſchickt. 
Er kam im Anfange des Jahres 1774 in Kafan an. 
Nachdem er hier die nöthigen Anftalten gemacht hat⸗ 
te, fandte er verfchiedene-Haufen ab, um Orenburg 
und andere Städte, die noch) von ben Aufrührern ein« 
gefchloffen waren, zu befreyen, und Die le&term zu 
verfolgen. Allein der wackre General ftarb bald im 
"Anfange feiner wohl angeordneten Unternehmungen. 
Der Krieg ward nun mit mehrerer Borficht und mie 
befierem Gluͤcke geführer, und hiebey that fid) befon- 
ders ber Oberfte von Michelfon hervor, der feine Thaͤ⸗ 
tigkeit und Gefchicklichfeit in dem Fleinen Kriege ſchon 
wider die Conföderirten in Polen bemwiefen hatte. 
Pugatſchew ward immer von ihm geſchlagen und 


ver⸗ 


für die nevie. Hiftorle und Geodraphie. 317 
verfolge. Aber weil.er allenthalben, wo er nur bir _ 
kam, ftarfen Zulauf hatte, fo verftärfte er fich bafd 
wieder auf.20000 Mann, und nahın am ıaten Jul. 
die Stadt Kaſan ein, ungeachtet der von verſchiede⸗ 
nen dort befindlichen Generalen gemachten Vertheidis 
gungsanftalten.‘ Er beffürmte herhad) auch die Fe⸗ 
ftung: aber Michelſons Ankunft noͤthigte ihn, die 
geplünderte und verbrannte Stadt zu verlaffen, und . 
am ı3ten und Isten Jul. litte er von ihm zwo voll⸗ 
fommene Niederlagen. Nichts deſtoweniger erholte 
und verftärkte er fi) von neuem anfehnlich auf ber 
Flucht. Der Oberfte verfolgte ihn indeffen unaufhör- 
lich, und nöthigte ihn am.25ften Aug. zu einem neuen 
Treffen. Darinn ward er gänzlich und dergeftalt ger 
fhlagen, daß alles, was nicht getödtet oder gefan en 
war, völlig serfireuet ward. Und dies war dag | 
de dieſes wirflich fehr gefährlich gewordenen Yufftanı 
des. Der Oberfte Michelfon machte folhe Anſtal⸗ 
ten, daß der Aufrüßrer nicht entfommen konnte. 
Er bafte, von wenigen feiner vormals zahlreichen 
Rotte begleitet, feine Zuflucht in eine 500 Werfte 
lange Wüfte genommen. Auf allen Seiten war ihm 
‚der Ausgang verfperret. Die bey ihm geblieben wa- - 
ren, überlieferten ihn felbft der Gerechtigkeit. Am ' 
ıoten Jan. 1775 ward ifm in Mosfau das Urtheil 
‚gefprochen , baß er lebendig geviertbeilet werden foll+ 
Aber durd) ein Verſehen, wie man fagt, warb 
er 5 enthauptet. Dieſer Erzählung iſt ein An- 
hang von 20 Seiten mit den Verzeichniſſen der von 
den Aufruͤhrern beraubten oder verbrannten Kirchen 
und der. ormordeten Menſchen beygefuͤgt. | 


N. 
N 
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(S. 74 —82.) Ueber Deren Linguet, die Knecht⸗ 
fchaft uͤberhaupt, und die Ruffifche infonder- 
Bei. Rom Herrn Staatsrath Müller zu 
Moskau. | _ 

Der durch feine Schriften und Schicffale genug. 
fan befannte Herf Linguet has ſich faft immer als ei⸗ 
nen Freund und Vertheidiger des Paraboren gezeigt. 
Und fo findet man ihn auch in feinen, durch ganz Eu⸗ 
ropa berühmten Annales politiques civiles .et litte- 
raires, Die er in London herausgiebt. NHierinn er- 
hebt und preifer er die Zeiten, da Die perfänliche Sfla- 
verey noch ganz Europa drückte, und jtellt die Folgen 

* ber Freyheit dem gemeinen Weſen, ja felbft den in 

Freyheit gefegten Menfchen als fchädlich vor. Son» 

berbar ift es, daß er ehren diefer Art in einem Sande 

der größten Freyheit predigt. | 

Becey Gelegenheit beffen, was Herr Linguet zu 

Gunſten der perfönlichen Sklaverey fagt, giebt Herr 

Staatsrarh Müller eine Hiftorifche Nachricht von dem 

Urfprunge der geibeigenfchaft der Bauren in Rußland, 

nachdem er vorläufig etwas von den vormals unter 

‘dem Namen Cholopje befannten Ruffifhen Sklaven 

‚angemerft bat. Aber von diefen find die Bauern 

‚ganz unterfchieden. | | 
In vielen Europäifchen Reichen febte der gemeis 

ne Mann in der Knechtſchaft, als der. Bauer in Ruß⸗ 

land frey mar, und in jenen war bie Knechrfchaft 
längft aufgehoben, als fie hier nicht mit Gewalt, ſon⸗ 
bern wegen befferer Ordnung, eingeführet ward. Un» 
ter der Regierung des Zars Iwan Waſiliewitſch (IT) 
waren die Bauern noch an feine gewiſſe Herren und 
berfelben Sändereyen gebunden. Aber fie hatten fein 
eigen and, welches bloß der Abel, oder die, denen 

— | ' der 
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der Zar es gefihenft hatte, befaß. Der Bauer, der 
fi) ehrlich ernähren wollte, mußte alfo fand vondem. 
Eigenthuͤmer deffelben gleihfam in Pache nehmen. 
Er bearbeitete die herrſchaftlichen Aecker anf geroifle 
Zeit und unter geroiffen Bedingungen. Gemeiniglih 
befam er die fünfte oder zehnte Garbe für feine Are 
bei. Die übrige Ernte gehörte dem Eigenthümer- 
des Sandes. Mad) verfloffener Zeit Eonnte jeder Theil 
dem andern auffündigen, und der ‘Bauer zu einem 
“andern Heren übergehen. Dies ift noch in Klein⸗ 
Rußland gebräuhlihd. Die Bauern waren alfo 


nicht glebae adferipti. Diefe Freybeit mar Urfache, 


daß fü viele Ruſſen nad) Sibirien zogen, welches 
daher ohne Jemandes Nachtheil gefihehen konnte. 


Die freye Verbaufung ber Bauern aber hatte 
ihre Unbequemlichkeiten. Die Krone bekoͤmmt, von 
jedem Unterthanen gewiſſe Abgaben, die defto ſchwe⸗ 
rer zu haben ſind, je veraͤnderlicher der Aufenthalt 
derjenigen iſt, die ſolche erlegen ſollen. Der Adel. 
bezahlte von ſeinen Laͤndereyen, der Landmann von ſei⸗ 
nem Hauſe. Die oͤftere Verhauſung der Bauern in 
andere, und zuweilen entfernte Gegenden des Reichs, 
verurſachte alſo bey Einnahme der Abgaben manche 
Schwierigkeiten. Auch mochte zuweilen ein Edel. 
mann dem andern feine Bauern abfpenftig gemacht, " 
und fie, unter großen Verfprechungen bervogen haben, 
zu ihm zu ziehen, welches viele Streitigkeiten verans 
laſſen Eonnte. u 
Saolchen Uebeln abzuhelfen, verbot der Zar 
Ivan Iwanowitſch in den Jahren 1595 und 1597 
alles Umziehen der Bauern, auf Anrarhen feines er⸗ 
ften Minifters, nachherigen Zars Boris Godunow. 
- Aber als dieſer auf dem Shrone war, gab er 1601 
| .. * | 
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ber Mitte des Augufts 1773 brach der Aufruhr aus. 
Zuerft war der Anhang des Pugatſchew nır 9 Mann, 
am ı7ten Sept. ſchon soo Mann ftrf, Mit diefen. 
rückte er vor die Feftung Jaizkoi, und ließ fie auffor⸗ 


dern. Der Befehlshaber fhickte ihm 5000 Koſaken 
mit einigen andern Truppen entgegen. Pugatſchew, 
der fih nun Peter IH. nannte, ließ ſich durch die 
Uebermacht nicht ſchrecken, und. fehicte ein foͤrmli⸗— 
‚es Manifeft an die Koſaken, worinn er fie-auffor- 
derte, fich ihm, als ihrem rechtmäßigen Herrn, zu un« 


terwerfen, und denen, die fich widerfeßen würden, ben, 
ſchmerzlichſten Tod drohete. Die Koſaken verlang- 


ten, daß ihnen dies Manifelt vorgelefen würde. Unb 
als der “Befehlshaber ihnen erflärte, daß diefes, nach 


der Niederlage der Aufrührer in der Stadt, gefihehen 


follte, fo giengen gleid) seo Mann zu denfefben über, 
und fhleppten ihre Officiere, mit Gewalt mit ſich, 
welche Pugatſchew, als fie nicht zu ihm übertreten 
wollten, aufbängen ließ. Der Oberſtlieutenant Si⸗ 
monoid befürchtete, daß feine Leute ihn verlaffen moͤch⸗ 


ten, und 30g fich in die Stabt zuruͤck. Er durfte aud), 


weder itzt nod) hernach, etwas wider Die Rebellen un⸗ 
ternehmen, weil er unterrichtet war, Daß feine eigenen 
Kofafen fich wiber ihn empören wuͤrden. 

Der durch Die 500 Veberläufer verftärfte Pu⸗ 
gatſchew wandte fid) nun nac) der Orenburgifchen Li⸗ 
nie. Das überall verbreitete Gerücht, daß der für 
todt gehaltene Peter III. noch lebe, und feine Zuflucht 
zu den getreuen Kofafen genommen babe, feßte alles 
in Bewegung, befonders die Roskolniken. Sein 
Anhang vermehrte fi), in wenigen Tagen, auf 1500 
Mann, und er nahın das von Kofafen bewohnte 
Staͤdtchen Iletzka ein. Diefe traten gleich auf feine 
Seite; und hier bebam er einige Kanonen, Hernach 


if 


u 


fuͤr die neue Hiſtorie und Geographie. 315 


griff er die 30 Werſte von Ilezka liegende Feſtung 
Raſypnaja an, die mit einer Compagnie abgelebter 
Beſatzungstruppen beſetzt war, und eroberte ſie, weil 


die dortigen Koſaken davon giengen, mit Sturm. 


Der ſtark verwundete Befehlshaber ward aufgehaͤngt, 
und die Soldaten mußten, um einem gleichen Schick⸗ 
fale zu entgehen, dem Aufrührer, als rechtmaͤßigem 


Kaifer, huldigen. Er befam bier wieder etlihe Ka= . 


nonen und Kriegsbedürfniffe. 

Auf ſolche Weiſe eroberte er verſchieden andere 
Feſtungen in dieſer Gegend. Der gemeine Mann der 
Beſatzungen mußte ihm huldigen, und die Officiere, 


die dies nicht thaten, wurden auf das grauſamſte hin- 


gerichtet; und daher haben auch einige, um ihr Leben 


zu retten, ſich dazu bequemet. Sein Haufen vermehr⸗ 
ke ſich taͤglich. Die Nachricht, daß Peter III. leb- 


te, machte das ganze ſuͤdliche Rußland unruhig, und 
alle Koſaken warteten nur auf Gelegenheit, ſich mit 
dem Aufruͤhrer zu vereinigen, um unter feinem Schu⸗ 


ge alle Zügellofigfeiten, wozu biefes Volk fo fehr ges 


neigt ift, auszuüben. In der That fann man ſich 
Feine Ausfchweifungen durch Rauben, Morden, Bren⸗ 
nen, feine Grauſamkeit, fein Safter, Feine die Menſch⸗ 


heit entehrende Schandthat gedenken, die nicht von, 


diefer barbarifchen Rotte allenthalben, wo ſien den 
Meiſter ſpielte, begangen worden fen. 


Pugatſchew hatte nunmehr 5000 Mann, und 


“ Darunter 1009 Mann reguläre Truppen, Die er in 
„den von ihm eroberten Feffungen, nebft 36 Kano- 


nen, zufammengebracht ‚hatte, unter feinen Fahnen, 
und daher hielt er fich für ftarf genug, Orenburg, eis 
ne regelmäßige Feftung am Jaik zu belagern, womit⸗ 
er am 4ten Det. ben Anfang machte. Er mußte zwar 
.- — 73* mit 
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mit Verluſt abziehen, that aber, nachdem feine Ra« 
nonen fid) bis zu 80 vermehrt hatten, am 7ten Non, 
einen neuen Angriff, der jedoch auch verungliiete. 
Der Orenburgiſche Statthalter, Generallieutenant 
von Meinsdorf, hatte ſchon die Gefahr, worinn ſich 
Diefe und die benachbarten Provinzen kefanden, nad) 
Hofe berichtet, der auch unverweilt einige Truppen 
abſchickte. Allein durch die Unvorfikhrigkeit der Be⸗ 
fehlshaber , und ihre ftolze Verachtung des Feindes, 
litten fie gon dem nun bis auf 16000 Mann verſtaͤrk⸗ 
ten Pugatſchew zwo ſchwere Niederlagen. Diefer 
glückliche Fortgang erfüllte feinen Anhang mit Much, 
und die ruffifchen Kriegsvölfer, die fihon wider ihn 
gefochten hatten, mit Surcht und Schrecken. Daher 
traten auch die Bafchfiren, ein Eriegerifches tatarie 
ſches Volk in der Drenburgifchen Statthalterfchaft, 
auf feine Seite, und huldigten ihm, 


Da die Sachen nun ein immer gefährlicheres An« 
ſehen befamen, ward der General Bibikoff mit einer 
guten Anzahl Truppen wider die Rebellen geſchickt. 
Er kam im Anfange des Jahres 1774 in Kafan an. 
Nachdem er hier die nöthigen Anftalten gemacht hate 
te, fandte er verfchiedene Haufen ab, um Drenburg 
und andere Städte, die noch von den Aufruͤhrern ein- 
gefchloffen waren, zu befreyen, und die letztern zu 
verfolgen. Allein der wackre General ftarb bald im 
"Anfange feiner wohl angeordneten Unternehmungen. 
Der Krieg ward nun mit mehrerer Borficht und mit 
beſſerem Gluͤcke geführer; und hiebey that fich befon- 
ders ber Oberfte von Michelfon hervor, der feine Thaͤ⸗ 
tigfeie und Gefchicklichfeit in dem Fleinen Kriege ſchon 
wider die Conföderirten in Polen bewiefen hatte. 
Pugatſchew ward immer von ihm gefihlagen und 
ver⸗ 
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verfolgt. Aber weil.er allenthalben, wo er nur bin _ 
fam, ftarfen Zulauf hatte, fo verftärfte er fich bald 
wieder auf.20000 Mann, und nahm am ıaten Sul. 
- die Stadt Kafan ein, ungeachtet der von verſchiede⸗ 
nen dort befindlichen Generalen gemachten Vercheidie 
gungsanftalten.‘ Er beftürmte hernach auch die Fe⸗ 
ſtung: aber Michelſons Ankunft noͤthigte ihn, die 
gepluͤnderte und verbrannte Stadt zu verlaſſen, und 
am ı3ten und 1 zten Sul. litte er von ihm zwo voll 
fommene Niederlagen. Nichts deftoweniger. erholte 
und verftärfte er fi von neuem anfehnlich auf Der 
Flucht. Der Oberfte verfolgte ihn indeffen unaufhoͤr⸗ 
lich, und nöthigee ihn am.asften Aug. zu einem neuen 
Treffen. Darinn ward er gänzlich und dergeftalt ger 
fehlagen, daß alles, was nicht getödtet oder gefangen . 
war, völlig jerftreuet ward. Und dies war das En 
de dieſes wirflich fehr gefährlich getvordenen Aufftans 
des. Der Oberfte Michelſon machte ſolche Anſtal⸗ 
ten, daß der Aufrührer nicht entfommen Fonnte. 
Er Harte, von wenigen feiner vormals zahlreichen 
Rotte begleitet, feine Zuflucht in eine 500 Werite 
lange Wüfte genommen. Auf allen Seiten’ war ihm 
‚der Ausgang verfperret. . Die bey ihm geblieben war - 
ren, überlieferten ihn ſelbſt der Gerechtigkeit. Am 
nroten Jan. 1775 ward ihm in Moskau das Urtheil 
gefprochen , baß er lebendig geviertheilet werden ſoll · 
Aber durch ein Verſehen, wie man ſagt, ward 
| ee e guerf enthauptet. Diefer Erzählung ift ein An- 
bang von 20 Seiten mit den Verzeichniffen der von 
den Aufrührern beraußten oder verbrannten Kirchen 
und der. ermordeten Menfchen bengefügt. | 
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©. 74—82.) Ueber Herrn Linguet, die Knecht⸗ 


ſchaft uͤberhaupt, und die Ruſſiſche inſonder⸗ 
Det Dom Herrn Staatsrath Muͤller zu 
oskau. 


Der durch feine Schriften und Schickſale genug⸗ 
fan befannte Herf Linguet hat fie) faft immer als ei⸗ 
nen Sreund und Vertheidiger des Paradoren gezeigt. 
Und fo findet man ihn aud) in feinen durch ganz Eu⸗ 
ropa berühmten Annales politiques civiles .et litte- 
raires, die er in London herausgiebt. Hierinn er- 
hebt und preifet er Die Zeiten, da die perfnliche Skla⸗ 
verey noch ganz Europa drückte, und ſtellt die Folgen 
der Freyheit dem gemeinen Weſen, ja felbft den in 
Freyheit gefegten Menfchen als fchädfich vor. Son⸗ 
berbar ift es, daß er Lehren diefer Arc in einem Sande 
‘der größten Freyheit predigt. | 
Bey Gelegenheit deffen, was Herr Linguet zu 
Gunſten der perfönlichen Sklaverey fagt, giebt Herr 
Staatsrarh Müller eine hiftorifhe Nachricht von dem 
Urfprunge der $eibeigenfchaft ber Bauren in Rußland, 
nachdem er vorläufig etwas von ben vormals unter 
"dem Namen Cholopje befannten Ruffifchen Sklaven 
“angemerft hat. Aber von diefen find bie Bauern 
‚ganz unterfchieden. | 

In vielen Europäifchen Reichen lebte ber gemeis 
ne Mann in der Knechtſchaft, als der. Bauer in Ruß- 
land frey war, und in jenen war bie Knechrfchaft 
längft aufgehoben, als fie hier nicht mie Gewalt, ſon⸗ 
bern wegen befferer Orbnung, eingeführet ward. Un⸗ 
ter der Regierung des Zars Iwan Waſiliewitſch (IT) 
waren die Bauern noch an feine gewiffe Herren und 
derfelben Sändereyen gebunden. Aber fie hatten fein 
eigen Sand, welches bloß der Abel, oder die, Denen 

- | ber 
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der Zar es gefchenft hatte, befaß. Der Bguer, der 
fi) ehrlich ernähren wollte, mußte alfo fand won dem. 
Eigenthümer veffelben gleihfam in Pace nehmen. 
Er bearbeitete die berrfchaftlichen Aecker auf geroifle 
Zeit und unter geroiffen Bedingungen. Gemeiniglih 
befam er die fünfte oder zehnte Garbe für feine Ar- 
bei. Die übrige Ernte. gehörte dem Eigenthümer: 


des Sandes. Mad) verfloffener Zeit Eonnte jeder Theil \ 


dem andern auffündigen, und der ‘Bauer zu einena 
“andern Herrn übergehen. Dies ift noch in Kleins 
Rußland gebräudlid. Die Bauern waren alfo 
nicht glebae adferipti. Dieſe Freyheit war Urfache, 
dag fü viele Ruſſen nad) Gibirien zogen, welches 
daher öhne Jemandes Nachtheil gefchehen konnte. 


Die freye Verhaufung ber Bauern aber harte 
ihre Unbequemlichfeiten. Die Krone befomme von 
jedem Unterthanen gewiſſe Abgaben, die defto (mes. 
rer zu haben find, je veränderlicher Der Aufenthalt - 
derjenigen ift, bie folche erlegen’ follen. Der Adel: 
bezahlte von feinen Sänderenen, der Landmann von fer 
nem Haufe. Die öftere Werhaufung der Bauern in 
andere, und zurveilen entfernte Gegenden des Reichs, 
verurfachte alfo bey Einnahme der Abgaben manche 
Schwierigfeiten. Auch mochte zuweilen ein Edel: 
mann dem andern feine Bauern abfpenftig gemacht, " 
und fie, unter großen Verfprechungen bewogen haben, 
zu ihm zu ziehen, welches viele Streitigkeiten verans 
laffen konnte, ER 
Soolchen Uebeln abzubelfen, verbot der Zar _ 
van Iwanowitſch in den Jahren 1595 und 1597. 
alles Umziehen der Bauern, auf Anrarben feines er- 
ſten Minifters, nachherigen Zars Boris Godunow. 
- Aber als diefee auf dem Throne war, gab er 1601 
| u... 3s- den 
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den Bauern ihre vorige Freyheit wieder. Der fol: 
gende Zar, Wafilei Iwanowitſch Schuisfoi, mach 
te 1607 ein neues Geſetz, welches ſowohl dem Adel, 
als den Bauern vortheilhaft feyn follte. Aber wegen - 
der folgenden Unruhen kam es nicht in Ausübung. 
Endlich verordnete der Zar, Michael Feodorowitſch, 


im J. 1626, als er eine Revifion aller Kron⸗ und 


abelichen Sänderenen vornehmen ließ, daß Fein Bauer 
das fand, wo er Damals anfaßig war, verlaflen foll- 
te. Und dies war der Anfang der $eibeigenfchaft, die 
unter Peter I. mit ver von ihm eingeführten beftändi- 
gen Kopfſteuer, zu ihrer Vollkommenheit gefonmen 
u ſeyn ſcheinet. Indeſſen iſt die Seibeigenfchaft der 
uern in Rußland weit erträglicher, als in Polen 
und Böhmen, und nicht fo druͤckend als in Liefland. 
Auf ihr ermorbenes Vermögen kann nad) ihrem Tode 
der Gutsherr, zum Machtbeil ihrer Erben, feinen An» 
fprud) machen. Sie Eönnen auch gegen eine gewiffe, 
nach dem’ Vermögen eingerichtete Abgabe, ihr Ge- 
werbe frey in den Städten freiben. Die Kronbauern, 


- worunfer auch die ehemaligen bifchäflidyen und Klo— 


fterbauern, ißt die oͤonomiſchen genannt, zu rech—⸗ 


nen find, befißen ihr Land, als wenn es ihr eigen waͤ⸗ 


re, und find daher kaum als Leibeigene anzufehen. 


(5. 83 —ıre) Eigentliche und richtige Beſchrei⸗ 
bung des neuen Landes und Köninreihs Sibi⸗ 
rien, wie folches unter Ivan Waſiliewitſch, Za- 
ren und Groffürften von ganz Rußland Both— 
mäßigfeit nefommen. Nebſt der Situation al. 
ler nordöftlichen Tataren, Mungalen x. Aus 
einem zur Shurfürftlihen Bibliothek gehoͤri⸗ 
gen Sklavoniſchen Manufeript in die deutfche 

pra⸗ 
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Sprache übertragen, von Ernſt Gottlieb von 
Bergen. 

Dieſe Beſchreibung hat nichts vorzůgliches und 
wenig oder nichts, das ſonſt nicht ſchon bekannt waͤre, 


beſonders aus Muͤllers und Joh. Eberh. Fiſchers 
Sibirifcher Gefhichte.*) Sonft aber ift es allerdings _ 


eine der fonderbarften und denfwürdigften Begeben ⸗ 


beiten des 16ten Jahrhunderts, daß-ein fo großes 
Sand als Sibirien, bloß zufälliger Weiſe, unter Die 
Ruffifche Herrfchaft gebracht, und durch einen Haus 
fen aufrührifcher Kofafen.der Anfang der Eroberung 


gemacht worden fey: Die Ruſſen haben diefelbe | 
vollendet, und fich nach und nad) einen ungeheuren 


Strich Landes, der ganz Europa an Größe übertrifft, 
unterworfen. Hiedurd) hat die Ruffifche Monarchie 
‚eine fo weite Ausdehnung befommen, daß fein Reich 


und Fein Staat auf der Erde, weder in alten noch 


neuen Zeiten, Damit in Vergleichung geſtellet wer⸗ 
den kann. | 


(S, 113—356) D. Anton Friedrich Vuſchinge 
Keueſte Geſchichte der Evangeliſchen beyder Con⸗ 
feſſionen im Koͤnigreiche Polen und Großherzog⸗ 
thum Litauen, von 1768 bis 1783, nebſt der be 
ſondern Geſchichte der enangelifh - hutherifihen 
Gemeine zu Warfhau. 

Dies iſt eigentlich eine Deduction, worinn die 
Rechte und Freyheiten der evangelifch » Iutherifchen 
und teformirten Kirche i in Polen, die ihr 1768 und 

1775 
*) Die erfte fteht in der Sammlung Ruſſiſcher Geſchichte 


im sten Bande, die andre iſt zu St. Petershuts in zwey 
Theilen in 8. herausgefommen. | 


l 
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1775 verſichert worden, wider die von einer maͤchtigen 
Partey darein gethane Eingriffe ausfuͤhrlich, freymuͤthig 
und lebhaft vertheidigt werden. Der Herr Verfaſſer 
nimmt ſich, aus Liebe zur Wahrheit und Gerechtig⸗ 
keit, der ſchwaͤchern Parthey an, und legt aus den 
Acten der Welt das Unrecht vor Augen, welches die- 
felbe von ihren Gegnern gelitten hat. Um die Sache 
im Zufammenbange und deito leichter einzufehen, wird . 
es nöthig ſeyn, vorläufig efivas meniges von dem 
vormaligen Zuftande der proteftantifichen Kirche in 
Polen zu berühren. 

Die $urheraner und Reformirten, die nebft den, 
nicht mie der Römifchen Kirche vereinigten Griechen, 
“in Polen Diffidenten genannt werden, hatten ſeit 
der Regierung des duldfamen Königs Siegmund Aue 
guſt nicht allein die völlige Religionsfreyheit, ſondern 
wurden aud) zu allen weltlichen Staatsämtern zuge- 
loffen. Aber von einer folhen Duldung war ber 
ganz von jefuitifchen Anfchlägen geleitete Gieg- 
mund III. weit entfernt, und er bebrückte die Diffi- 
denten, wo er nur Fonnte, um fie zu befehren. Dies 
Daurefe unter den folgenden Königen fort, und auf 
ben in den Jahren 1717, 1733, 1764, 1766 gehal- 
tenen Reichstagen wurden ihnen fehr nachtheilige 
Schluͤſſe gemacht. Man fihränfte ihre Religions- 
freyheit immer enger ein, und erflärte. fie zu Stellen 
im Senate und zu andern öffentlichen Aemtern unfä- 
hig. Dies letztere traf vornehmlich den proteftanti= 
fehlen Abel in Polen und Litauen, der auch fonft we- 
gen der Kirchen auf feinen Gütern viele Bedrängniffe 
von dem Religionshaffe der Farbolifchen Geiftlichen 
und der Ungerechtigkeit der Gerichtshöfe litte. Um 
ſich davon zu befrenen, machte der proteftantifche Adel 
1769 unter Ruſſiſchem Schuge, eine Conföderation, 

= deren 


”» 
für die neue Hiſtorie und Geographie. 323 


deren Marſchaͤlle fuͤr Polen der Freyherr Auguſt 
Stanislaus von der Golz, und fuͤr Litauen der Herr 
von Grabowski, beyde Generallieutenants der Kron⸗ 
armee waren. Hiedurch ward bewirket, daß auf dem 
außerordentlichen Neicdystage 1767 die vorigen, den 
Diſſidenten nachtbeiligen Eonftitutionen, en 
ihnen alle ihre Rechte, und darunter auch. die Faͤhig⸗ 
feit zu Staatsämtern und Bedienungen, wieder ges _ 
geben, und 1768 in einem zwiſchen Rußland, Preuſ-⸗ 
fen, Großbritannien, Dänemark, Schweden, auf 
einer, und dem Könige und der Republik Polen, auf 
der andern Seite gefihloffenen Vertrage verſichert 
. wurden. Allein hierüber empörte ſich das ganze ka— 
eholifche Polen; ‚und diefes, nebft dem Einfluffe ei: 
nes großen Fatholifchen Hofes, war Urfache, daß den 
Diffidenten verfchiedene durch den Vertrag von 1768 
ihnen zugeftandene Rechte, auf dem 1775 gehaltenen 
Meichstage, wieder genommen, und daß fie befonderg 
von. dem Senate ausgefchloffen wurden. Jedoch 
ward ihnen die Freyheit gelaffen, Eonfiftorien zu er 
richten, Synoden, welche die innere Kirchenordnung 
beträfen, zu halten, auf denfelben alles, was ihre 
Lehre, Kirchenzuche, Gebräuche .angienge, anzuord- 
nen, auch Difpenfations » und Ehefcheidungsfälle zwi⸗ 
fehen diffidentifchen Eheleuten zu entſcheiden. 


m 


. Die evangelifch - Iutherifchen und reformirten Kite 
djen in ‘Polen hielten, von alten Zeiten her, gemein« 
fchaftliche Eynoden, denn ſchon im J. 1579 hatten - 
fie zu Sendomir eine. Vereinigung unter fich gefchlofr 
fen, und diefelbe auf ihren Verſammlungen zu Po⸗ 
fen in eben dem Jahre 1570,. zu Krafau.1573, zu 
Peterkow 1578, zu Wladislaw 1583, .3u Thorn, 
1595 beſtaͤtiget. In den folgenden. Zeisen der Be— 
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druͤckung blieb fie unehätig: aber nachdem die Difft- 
denten in den Sahren 1768 und 1775 einen Theil 
ihrer echte wieberbefommen hatten ; ‘fo erwachte 
auch der Geift der Vereinigung wieder; und die bey⸗ 
den zu Warſchau befindlichen ewangelifch- lutheriſchen 
und reformirten Öemeinen, die ſchon über 100 “jahre 
mit einender vereinigte waren, vereinigten ji), auf 
der zu Sielec 1777 gehaltenen klein-polniſchen Pro« 
vinzialfpnode, mit den evangelifch -lucherifchen und 
reformirten Gemeinen in Klein⸗Polen, , in einen ein⸗ 
zigen Kirchenfprengel. Aber diefe Vereinigung, tie 
der ‚welche zuerft Niemand etwas einzumenvden hatte, 
ift hernad) heftig angefochten worden. 

Als im J. 1780 zu Wengerow eine General 
Synode gehalten ward, d. i. eine ſolche, mo Abgeord⸗ 
nete beyder evangelifchen Confeſſionen aus allen drey 
Provinzen Broß- und Klein» Polen und Litauen er 
ſchienen, nahm fie am 28ften Aug. den Anfang mit 
der Wahl des Freyherrn von der Sulz zum Director 
derfelben. Das Beſte, was auf diefer Spnode ges 
fehahe, war die Erneuerung der 1570 geftifteren Ver⸗ 
einigung der Kirchen beyder Eonfeffionen. Hingegen 
wurde zweyerley, das der Director durchfegte,, eine 
Quelle großer Unruben, nämlich: 1) die Annahme 
des allgemeinen Kirchenrechts, Das gr fehon 1776 von 
dem damaligen Jenaiſchen Profeffor, Hrn. Scheider 
muntel, hatte abfaffen und hernach drucken laffen. . 
Denn wiber biefes Bud) ward fehr vieles eingewanbe, 
z. E. daß es Eingriffe in Die Rechte des Königs und 
der Republik enthielte, auch öfters gegen den Geiſt 
der hriftlichen Religion, gegen den $ehrbegriff und 
die Verfaſſung der reformirten, ja felbft gegen Die 
Grunbfäße der evangelifch - lutherifchen Kirche anſtieſ⸗ 
fe, und ſonſt viel Sehlerhaftes haͤtte. Um es bemun- 
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geachtet einzufuͤhren, hatte der Freyherr von der Golz 
den Beyſtand des Ruſſiſchen Hofes geſucht, und be— 
wirket, daß dem Ruſſiſchen Bothſchafter, Grafen von 


Stackelberg, aufgetragen ward, den Diſſidenten bey⸗ 


zuſtehen, damit ſie die Einrichtungen, die ſie auf der 


General-Synode machen wollten, zu Stande braͤch⸗ 
ten. Darunter gehoͤrte auch die Einfuͤhrung des Schei⸗ 
demantelſchen Kirchengeſetzbuchs, welches angenom⸗ 


men werden mußte. Doch gefchah es mit einer Ein— 


fehränfung, wodurch den Provinzen und Gemeinen 


vorbehalten ward, es nur in fo weit anzunehnen, als 
fie es nörhig und gut finden würden. Die ate be⸗ 
denfliche Neuerung war die Ernennung eines weltlis 


chen General: Seniors beyder Confeſſionen in allen. 


drenen Provinzen, in der Perfon des Herren Grafen 
Aleyanber von Unruh, Staroften von Hammer: 
ftein. Ihm ward zwar Feine richterljche Gewalt ge= 
geben. Aber weil man auf den Verdacht kam, und es 
bernach auch die Erfahrung zeigte, Daß. er fie ausüben 
wollte; fo entftand daraus eine allgemeine Beſorgniß 
und Zwietracht. | Ä 


Die Provinzen bedienten fich indeffen ihres vor⸗ 


behaltenen Rechts, das Kirchengeſetzbuch zu prüfen; 


welches infonderheit auf der Flein- polnifchen Synode 
zu Sielec 1781 geſchahe. Sie beftimmte auch die 
Gewalt des neulid) ernannten General: Seniors, und 
feste den Bürgerftand in eine Gleichheit mit dem Adel. 
. in Firchlichen Angelegenheiten, Mit diefem allen wa⸗ 
ren ſowohi der Freyherr von der Golz, als der Herr 
Graf von Unruh, fehr unzufrieden. Sie wollten 
nun auch die zu Sielec 1777 gefchloffene Vereini: 
gung der. lutheriſchen und ‚reformirten Kirchen nicht 

für gültig erfennen, unter dem Vorwande, daß, fig 
en bie 
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bie Lutheraner, bie in Klein» Polen die geringere Zahl 
ausmad)ten, den Neformirten, deren. weit mehr wa⸗ 
ten, unterworfen hätte, und daß fie auf die Vereini⸗ 
gung der Mepnungen in Glaubensfachen, und folg« 
fich auf eine Neligionsmengerey gienge. Sie waren 
fo gluͤcklich, den König für ihre Sache einzunehmen, 
und cr befahl, bey Gelegenheit der in der Warſchauer 
hueherifchen Gemeine, megen einiger Kirchenceremos , 
nien , entftandenen Uneinigfeit, durch ein an ben Ge- 
neral= Senior, Örafen von Unruh, unterm Sten April 
1783 erlaffenes Reſcript; aus allen zu Warſchau 
vorhandenen Ständen der Diffidenten Augsburgifcher 
Confeſſion eine Synode zu veranftalten, wm die Kir⸗ 
chenzucht und Subordination wieder herzuftellen, und 
zu Verhütung Fünftiger ‚Streitigfeiten, durch bie 
Mehrheit der Stimmen Schlüffe zu machen, die her- 
nach auf der Wengerdwer allgemeinen Synode be 
ftätige, und in das Kirchenrecht eingetragen werben 
koͤnnten. Diefe Spnode war aber, eigentlich Peine 
Synode, fondern nur eine Verfammlung-der lutheri⸗ 
ſchen Warfchauer Gemeine. Während derfelben warb 
aud) die Flein»polnifhe und mafurifche Synode zu 
Sielec gehalten, auf welcher die Erhaltung der polis 
tiſch⸗ Firchlichen Vereinigung zwifchen beyden evange⸗ 
fifchen Kirchen ein Hauptgegenftand der Berarhfchla- 
gungen war, Allein der Ruffifch- Faiferliche Bote 
ſchafter fehrieb ihnen ein anderes Verfahren vor, naͤm⸗ 
lich dieſes, daß fie fich nad) dem aflgemeinen Kirchen. 
rechte einrichten, und die Gewalt des General. Ges 
niors nicht (wie 1781 geſchehen war) einfehränfen, 
fondern der Beftimmung der Wengeromfchen Generals 
Synode gemäß, beftätigen follten. Sie thaten zwar 
eine Öegenvorjtellung, wurden aber damit nicht ge⸗ 
hoͤret. | . ’ " ' 
Die 
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Die Wengeromfihe General: Sinode ward nun“ 


‘am 7ten Sept. 1783 wieder fortgefeßt, aber nichts 


darinn, wegen beftändiger Uneinigfeit ausgemacht, 


Der Director entließ Daher die Verfammlung, Drop” '. 


und dreyßig Abgeorbneten, worunter alle aus den 
Provinzen Klein: Polen und Litauen, und der hal⸗ 
ben Provinz Großs Polen waren, giengen mie Rlas 


— 


gen und Proteſtationen daveon. Die Abſicht des 


Hrn. von der Golz war die Vereinigung der luthe— 
rifchen und reformirten Kirchen, die auch auf kirchli— 


che Sachen gieng, in eine bloß politiſche umzuſchaf/⸗ 
fen: wogegen die Abgeerdneten der meiften Provin⸗ 


zen angewiefen waren, die bisherige politifchFirchliche 
Bereinigung beyder Eonfellionen, und befonderg auch 
die Sielecer - Bereinigung ju erhalten; welches aud), 


wenn die Mehrheit der Stimmen enefchieben hörte, - 


wohl gefehehen ſeyn würde. -Aber zu Sammlung der 


Stimmen ließ der Herr Direftor es nicht fommen, 
Neunzehn evangelifch- Iurherifche Abgeordneten biies 
ben in Wengerow, und hielten vom. 21 bis 27ſten 


Sept. noch Zufammenfünfte, die aber nicht als eine. 


Fortſetzung der Synode, und folglich ihre Schluͤſſe 
nicht als verbindlich angefehen werden Fonnten. In 
einem derfelben' erflärten fie ſich, En allen Aus» 
dehnungen der vormals 1570 zu Sendomir, und 
hernach auf vier folgendeh Synoden errichteten Ber 
einigung vorzubauen, fie diefe Vereinigung nur als 
eine politifche annaͤhmen, weil verſchiedene Schluͤſſe 
derſelben, als den diſſidentiſchen Verträgen von 1768 
und 1775 miberftreitend, ausgelegt werden koͤnnten. 
Jedoch ward zugegeben, vermifchte Pirchliche Sachen 


in gemeinfchaftlichen Spnoden und Conſiſtorien beyzu⸗ 


legen und zu entſcheiden. 
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In dieſen fortgeſetzten Zuſammenkuͤnſten ver— 
langten auch die lutheriſchen ſtaͤdtiſchen Gemeinen in. 
Groß-Polen einen Gentral⸗Senior vom Buͤrger⸗ 
‘ftande, Allein der Herr Oberſtlieutenant von Kauf⸗ 
mann, ber als Gevollmädhtichter des Königs zu der 
General - Synode abgeſchickt war, mwiderfegte fich Dies 
ſem Begehren, mit Beyftimmung des Freyherrn von 
der Golz, und proteftirte zum voraus dagegen, wenn, 
es bewilligt werden follte. Zulegt ward eine Com- 
miſſion zur Prüfung und Verbeſſerung des Kirchen. 
gefegbuchs angeordnet, die fich Damit drey Monate 
befchäfftigte, und es ward darauf zu Liſſa 1783 unter 
dem Titel: Allgemeines Kirchenrecht für beyde evans 
- gelifche Eonfefftonen in Polen und Litauen, gedrudt. 
Diefer Titel war un fo viel weniger fehidlich, weil 
das Buch weder von den Reformirten, noch) von allen 
$urbsranern, angenommen war. . ' 
Endlich folgte eine Erklärung des Ruffifch = fais 
ferlichen Botſchafters an den König, worinn er ver- 
langte, „daß, da zufolge den Verträgen von 1768 
„und 1775, den Diffidenten von der nicht unirten 
„griechiſchen, der evangelifih - Tutherifchen und refor- 
„mirten Kirche die Religionsübung mit beftimmten 
„echten und Freybeiten gegeben fey, feine derfelben 
_ „fid) in die Sachen der andern mifchen, oder ein Si⸗ 
„mulfaneum einrichten dürfe; aber daß eine bloß po⸗ 
„litiſche Vereinigung aller dreyen Kirchen dem Sinn 
„ber vorgedad)ten Verträge nicht zuwider fen, und 
„daß alfo zu den General: Spnoden der lutherifchen 
„und reformirten Kirche auch) die nicht unirten Gries 
„chen einzuladen wären, weil fie gleichfalls Theil an 
„den Verträgen hätten. * Hierauf erfchien ein fönig« 
liches Refeript, deffen Inhalt diefer Erflärung völlig 
gemäß war. | 
| (S.357 
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(©. 357650) Beſondere Befchichte der War⸗ 
fchauer evangeliſch⸗luthetiſchen Gemeine. | 


Die evangelifch: lutheriſche Gemeine zu War hau- 
hatte ihren Gortesdienft viele Fahre in dem Brans 
denburgifchen Hofe dafelbft, in welchen die Chur⸗ 
brantenburgifchen, und nachherigen koͤnigl. Preußis 
fhen Geſandten, oder Refidenten wohnten, gehalten 5 
aber feit 1758 bieft fie ihn in einem hölgernen. Haufe, 
Das ber daͤniſche Gefantte, Herr von St. Saphorin, 
hatte bauen laffen. Sein Oefandrfchaftsprediger vera 
richtete darinn die gotfesbienftlihen Handlungen, und 


die Gemeine gab ihm einen jährlichen Gehalt von’ 
200 Rthlrn. Aber nachdem die Diſſidenten durch die 


- Verträge 1768 und 1775 bie freye Religionsuͤbung 


⸗ 


bekommen hatten; fo beſchloß die Gemeine, in dem 


Jahre 1775, dem Daͤniſchen Geſandtſchaftsprediger 
eine Beſtallung zu. geben,’ und noch einen, andern 
Prediger zu beftellen, auch, meil fie nun, zahlreich 
und auf 8056 Perfonen ftarf war, eine Kirche zu 
bauen. Hiemit ward 1777 der Anfang gemacht. 


gm folgenden Jahre 1778 ließ Sie Gemeine eine. 


irchenorönung für fich abfaffen. Die Verfertigung 


der liturgiſchen Formeln war dem Hrn. Paſtor Pins 


geltaube und dem Hrn. Hofrath von Friefe aufgetras 


gen. Aber fie lieferten in fünf bis fehhs Monaten 


nur eine Trauungs- Tauf: und Abendmalsformel, wel⸗ 
che aus Zollifofers 1777 gedruckten Anreden und 


Gebeten zum Gebrauche des gemeinfthaftlichen und 


häuslichen Sottesdienftes, gezogen waren. Die, 
mit diefer Langſamkeit unzufriedenen Kirchenälteften 
tharn die übrigen Formeln aus eben dem Buche hin⸗ 
zu. Aber teils über-diefe Kirchenordnung, theils 
tiber bie Xceidentien, die y Prediger Ringeltaube 
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in ſeiner Vocation verſprochen waren, wofuͤr man 
ihn aber jährlich etwas Gewiſſes geben, und er nicht 
annehmen wollte, entftand eine große Uneinigfeit in 
der Giemeine, welche ben folgender Veranlaſſung aus: 
brach. In der futherifchen Gemeine war vormals 
die Sächfifihe Kirchenagende, hernad) aber die in der 
neuen Kirchenerönung der Gemeine enthaltene Kir—⸗ 
chenagende gebrauchte worden. Diefe wich von der 
Saͤchſiſchen in einigen Gebräuchen ab, und tie Pre: 
diger hatten den zuvor gewöhnlichen Chorrock feit eis 
nigen Jahren nicht mehr getragen, welches die Ge— 
meine ſich hatfe gefallen laffen. Aber Herr Ringel: 
taube, Der doc) felbft einige liturgiſche Formeln aus 
des reformirten Predigers Zollifofers Buche geniom- 
men hatte, brachte, wie er befchuldiget wird, unter 
die unmwiffenden Glieder der Gemeine den Wahn, daß 
die Kirchenälteften und Vorſteher die Gemeine refor- 
mirt machen wolle, und deswegen die Abfingung des 
Gloria in excelfis und Credo in unum Deum, des 
Gebets des Heren, der Einfegungsworte und des See— 
gens, ferner die Ablefüng der Sonn- und Fefltags- 
epifteln, und die Anzündung der Lichter bey dem 
Abendmahl abgefchafft hätten. Gegen die Zeit, Da 
die neue Kirche eingemweihet werden ſollte, (welches 
am 3often Dec. 1781 geſchahe) verlangten einige 
ſolcher unwifjenden Leute in einer fehriftlichen Wr: 
ftellung, daß alles Abgefchaffte wieder eingeführt 
werden möchte, indem der ißige einfache Gottes: 
dienft in einen Cryvpto- Calvinifmus ausarten 
wuͤrde, wenn er es nicht fihen wäre. Man fuchte fie 
zu bedeuten, daß dies nichts Wefentliches bey dem 
Iutherifchen Gottesdienſte wäre, aber vergebens. Sie 
„wandten ſich vielmehr an ben rufftjchen Herrn Bot⸗ 
fharter, Grafen von Stackelberg, und baten ihn 
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um ſeinen Beyſtand ju: ‚Wiedereinführung des reinen 


evangeliſchen Gottesdienſtes, weichen ſie auch erhiebl⸗ 


ten, ‚weil fie von dem Hrn. Grafen von Unruh und 
dem Hrn.’ Oberſtlieutenant von Kaufmann, unten 
ſtuͤtzt wurden. Der erſte Prediger, Hr. Ringeltane, 
‚be, zug alſo, ben der ‚Einweihung der Kicche, dez 


Chorrock wieder an, ber andere aber, Hr. Ceruli, 


“ wollte ſich nicht dazu bequemen; und ward - Daher, auf: 
Befehl des Herrn Botſchafters, ſuſpendirt. Dies 
gewaltſame Verfahren aͤrgerte alle rechtſchaffene Glich 
der der Gemeine, nnd die Uneinigkeit ‚in derſelben 
- ward dadurd) größer, Weil die unruhig und — *2 
de Partey angeſehene Perſonen an der Gpibe hattys 
fo ward dadurch bewirket, daß der Koͤnig duch eh ei 
Referit. an-den Beneral-Senion; Grafen von Unruh, 
Werfammlung der. zu Warkehan: vorhandenen: 
Stände von ber Augsburgiſchen Confeſſion verordne⸗ 
se, welche eine · Maſuriſche Partisuler » Spnope. ge⸗ 
nannt wurde, and die Streltigfeiten i in. der Gemeine 
beylegen, ober entfcheiden, und gute; Ordming einfuͤh⸗ 


ren follte. Sir fing am aaften April an, und dau» ° 


ste bis zum a8tea May 1783. Einige Punkte wure 


den verglichen, And unter andern gaben die verkllag⸗ | 


ten Aelteſten wie: Vorſteher darin nach, Daß ‚ben; - 
Gotesdienft nach der:Soͤchſiſchen· liturgie — 
wuͤrde. Sie.vertießen aber hierauf die Synode, weil: 

fie mit viefen Schläffen-. derfelben. nicht zufrieden pe 
ren. Dieſerwegen, und ;weil fie wider Die be 
ihre Machtmäßigfeit und gefaßten Schiuſſe prot 
ver, und ſich dadurch ungehorfam-mider den König, 
auf deſſen Befehl die Synode berufen war, bemiefen; 
hatten, wurde befchloffen, Daß fie, zum warnenden 
Beyſpiel, nach Wengerow auf die General- Synode, 
L Deftrafung geſchike yet follten.. Diefe N 
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fie auch am 24ſten Auguſt vorladen. Inzwiſchen 
ward die General- Synode zerriffen. Uber die zu 
Wengerow zurückgebliebene Werfammlung einiger 
Abgeordneten Augfpurgifcher Eonfeflion, verurtbeilte 
bie vorgedachten Warſchauer Kirchenälteiten und Vor⸗ 
iteher durch ein am 25 ften Septbr. ausgefertigtes Des 
cret zu geroiffen Geldſtrafen in die Armenfaffe der Iu- 
theriſchen Kivche zu Warſchau. Eben diefe Wer: 
fammlung verordnete auch eine fogenannte Eynodal- 
Commiſſion zu Vollziehung des Deerets, welche fich 
nach Warſchau begab, und die Xelteften und Vor— 
fteher vor ſich laden ließ. Auf ihr Nichterfiheinen 
feßte fie diefelben ab, und verurtbeilte fie in eine neue. 
Geldftrafe, Die zuſammen 8316 poln. Gulden be« 
trug. Zu Beytreibung diefer Gelder wurden auf 
Verlangen der .Commiflion, und Befehl des Kron⸗ 
Großfanzlers von dem Warſchauer Magiftrat, fechs 
Heiteften Soldaten in die Häufer gelegt. Dies mach« 
te in der Stadt großes Auffehen, ſelbſt bey den. ka⸗ 
eholifchen ‘Bürgern, ” | 


Die bebrängten Xelteften wandten fi) nun an: 
den immerwährenden Rath. Der König hob nady' 
achtzehn Tagen die Erecution auf, und: ernannte drey 
Senatoren, den Woywoden von Poſen, Fürften Ales 
pander Sulkowski, den Woymwoden von Mafuren, 
Grafen Makronowski, und den Sitauifchen Unterkanz⸗ 
ler, Orafen ven Creptowiez, zu Unterfuchung diefer 
nun fehr verworrenen Sache. Diefe erPlärten die 
Spnodal - Commiffion für unzuldäßig, verwiefen Dem 
Freyherrn von der Golz, dem Grafen von Unruh, 
und dem Prediger Mingeltaube ihe Verfahren, ent“ 
ließen die neugewählten Xelteften und Borftcher, und 
vermittelten am 28ſten Jan. 1783 zwiſchen ifnen 
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und den alten Xelteften und Vorftehern einen Wer« 
gleich, der jedoch nad) dem Willen der mädytigern Pars 
fen eingerichtet war. Die Sachfifche Kirchenordnung 
blieb, und das. Scheidemantelfche Kirchengeſetzbuch 
ward auch angenommen, fo weit: es auf die Localum⸗ 
ftände paffend war. Wegen des fufpendirten Predi- 
gers Cerulli, welcher, um feinen mächtigen Zeinden 
auszumeichen, von felbft abgedanft hatte, ward in dem’ 
Vergleiche bedungen, daß er niemals wieder gewaͤh⸗ 
let werben follte. Dagegen wurden dem Prediger‘ 
Ringeltaube große Sobfprüche beygelegt; obgleich in 
einer bey dem gemeinfchaftlichen Elein - polnifehen und 
mafurifchen Conſiſtorio ad Alta gegebenen Klagſchrift 
große Befchwerden über ihn geführee worden. Durch 
diefen erzwungenen Vergleich hat aljo die Eintracht 
in der Gemeine bey weitem nicht: bergeftelfee wer« 
den fünnen. 

Am Ende ift die für. ‚bie evangelifch- lutheriſche 
Gemeine zu Warſchau im J. 1778 gemachte Kir⸗ 
chenordnung beygefuͤgt, die aber, nach dem daruͤber 
in dieſer Gemeine entſtandenen heftigen Streit, wieder 
hat abgeſchafft werden muͤſſen. 

Und dies ift Das Wefentlichfte , das aus dieſen 
weitlaͤuftigen Schriften in die Kürze hat zuſammen- 
gezogen werden fünnen. Man fiehe daraus, in wel⸗ 
che Zerrüttung die Kicchenverfaffung der lutheriſchen 


und veformirten Gemeinen in ‘Polen geraten ſey. 


Es ift wahr, den Bemühungen, der Thätigfeit, und 
‚ben Anfehen des Adels haben die)polnifchen Prote⸗ 
ftanten die wiedererlangte Religionsfreyheit vornehm⸗ 
lich zu danken. Daher und wegen der ‚großen Vor—⸗ 
züge des Adels in dem Königreiche, konnte es wohl. 
‚nicht anders feyn, als daß biefer Stand den größten. 
Theil an der Direction der evangelifihen Kirchenſa⸗ 

5 hen 
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hen haben mußte. Nur Fam es baben darauf an, 
daß Feine Herrfchaft über Die andern Mitglieder aus⸗ 
‚geüber, und die Rechte und Freyheit derfelben, weil 
die Kirche eine gleiche Geſellſchaft iſt, nicht unter⸗ 
drückt würden. Aber eben diefes ift es, worüber, und 
über theils eigennuͤtzige Abſichten, der Bürgerftand 
geflaget hat. Hieher gehörer auch das den Gemeis 
nen wider ihren Willen ‚anfgedrungene Scheideman« 
telfche Geſetzbuch, welches defto unbilliger war, : weil 
dieſe Semeinen fich ſelbſt überlaffen, und Feine andern 
Gefege, als die fie fich- felbft machten, anzunehmen 
fehuldig waren. Die neuen Einrichtungen, die man 
zu Erhaltung der Ordnung noͤthig achtete, haben 
nichts als Unordnung hervorgebracht. Die von vo⸗ 
rigen Zeiten ber fo lange beftandene pofitifche und 
Firchlicye Vereinigung zwiſchen den furherifchen und 
reformirten Gemeinen, wobey bende ſich weh! befune 
den hatten, ift getrennt, und dag gegenfeitige Vers 
trauen und bie ihnen fo noͤthige Vertraͤglichkeit in 
Mißtrauen und Unverträglichfeit verwandelt worden, 
Diefe gieng, von Seiten der Lutheraner, fo weit, daß 
fie, um ſich offenbar von den Neformirten, als Nichte 
rechtglaͤubigen, zu umterfcheiden, fir) Gemeinen der 
unveränderten Augsburgifchen Eonfeflion (ein Bey 
wort, welches zwar in dem erften hitzigen Streite ber 
Parteyen von einigen lutherifchen Theologen gebraucht 
worden, feit langer Zeit aber gar nicht, oder ſehr 
felten, gehöret oder gelefen wird) nannten, und, bey 
Belegenbeit ber von den Kirchenälteften der lutheri⸗ 
feyen Gemeine in Warſchau abgefchafften unnügen 
Ceremonien, diefe Veränderung, als etwas der Rei⸗ 
nigfeit der Lehre Gefährliches, mit der Benennung 
des Cruypto.Calvinifimus bezeichneten. Unwiſſenden 
und einfaͤltigen Leuten war dleſes leicht einqubilben, 
un 
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imd ift ihnen, wie es fheint, von ihrem eigenen Schr. 


rer eingebildet, dadurch aber in der Gemeine dr 


Saame der Zwietracht ausgeflveuee worden, ber, 


wie fehr zu befürchten ift, noch viele “fahre böfe 
Fruͤchte tragen wird. 


IV. 


Vollſtaͤndige Aufklaͤrung der Geſhihte des 
DOeſterreichiſchen Erzherzoglichen Wappen⸗ 
ſchildes, erſte hiſtor. Abhandlung, worinnen 
ſehr viele, bisher unbekannte, Wahrhei⸗ 
ten und Ausſichten beſonders in der Geſchich⸗ 

te des Durchlauchtigſten Erzhauſes in der 

. Heraldik, und Sphragiftif, entdeckt und er- , , 
Öffnet werden, von Conſtant. Franz von 
Kauz, K. K. Rathe, K. K. Eenfor, und 
Mitgl. der Akad. zu Roveredo. Wien, —— 
Moͤßle. 1783. in 4. 


f er Herr Verf. fängt fehon auf dem Titelblatte 
$ J mit einem Ton feine Schrift an, der vor 


mals dem Kanzler von Ludewig zu Halle ei⸗ 
gen war, Er fehreibt in der Vorrede — ch gieng 
viele Jahre voll Unluſt Damit um, unfere vaterfän« 
difche Gefchichte von diefer fo großen Unbilde (weil 


man ben Leopoldiſchen Wappenſchild, ven der.Her« 


zog Leopold in Paläftina erworben haben foll, abge⸗ 
leıtgnet, und die 5 Lerchen verworfen hatte) zu ſichern. 
D5 Mir 
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Mir koſtete es ungleich mehr Muͤhe, als dem Gott 
Vulkan und ſeinem Poeten, die That Leopolds hi⸗ 
ſtoriſch auszumalen, dieſes Kleinod des Defterreichi« ' 
ſchen Haufes aus den Bruchftücen ver alten Gefchich« 
te berausjuarbeiten, und mit felbiger, von welcher 
es in.neuern Zeiten gleichfam mit allem Fleiße oder 
gift getrennee worden, wieder zu verbinden, und zu 
zeigen, Daß beyde ein harmonifcd)es Ganzes ausmachen * 
— Allein, fährt er ferner fort, die Anfangs unüber- 
fteiglich fiheinenden Schmierigfeiten, die von ben 
Gegnern in einem faft uniberfehlichen Felde, wo Ge⸗ 
ſchichte und Staatsrecht mit jo viel andern Kenntnifs 
fen fich immer begegnen, und in einander Freuzen, ge⸗ 
machte und feicht durchgefegte Einwuͤrfe und Zweifel, 
ließen mich auf diefer fo fchroffen Bahne feinen fichern 
Schritt wagenz big endlich die alles feffelnde, alles 

ur Reife bringende Zeit, mit ceifernem Fleiße ver⸗ 
*5 mich alle ſo vielfaͤltigen, ſich ſo hoch entgegen 
ſtraͤubenden Hinderniſſe gluͤcklich zu überwinden ’ges 
lehret bat. - Nicht leicht iſt jemals in der Welt eine 
alte gegründete Sage mehr verdrehet, verfünftelt, ver⸗ 
ftelle, und von Leuten, die ſich Anfehen geben wollten, 
in fo viele Falten des menfchlichen Wiges eingehüllee 
und verftecft worden. Um nun dies Gewebe von 
Irrthuͤmern und Trugfchlüffen in eine wahre Geſchich⸗ 
te umzufchaffen, mußte ich öfter norhmwendig auf Ne— 
benwegen mich aufhalten, um von diefen wieder ben 
Eöniglichen Weg der Gefchichte zu gewinnen. — Man 
wird neue Bemerfungen, neue heraldifche, fphragifti« 
fche und hiftorifche Unterfuchungen, um zu zeigen, wie 
die Heraldif, befonders der hohen Häufer noch bear⸗ 
beitet werden müfle, Erläuterungen der Defterreichi« 
ſchen Gefihichre, und der Wappen fo mancher Erz⸗ 

herzoglichen $änder und Staͤdte antreffen, bie fm 
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bier um ſo weniger gemuthmaßet hätte, als man fok 
che zu lefen bisher nicht gewohnt war — Ich ſchmeich⸗ 
le mir alfo eines der fchäsbarften und vorzuͤglichſten 
Stücke der allgemeinen Deutfchen und ational- Ä 
gefchichte in Das Peine gebracht, und hiemit auch 
meine bartnäadigften Gegner überwunden zu haben. % 
— Zulegt heißt es noch — Man wird aber nun auch 
feicht daraus fhließen, daß id) zugleich Willens war, 
meinen Landesleuten ein Lehrbuch zu hinterlaffen; 
worinn fie die.Logicam probabikum in der Hiftorie 
praftifch ausüben lernen, und ſich Regeln abſtrahi⸗ 
ron koͤnnten, um fid) für neue ungegründete, hiſto⸗ 
rifch-feyn follende Jehren zu bewahren. * Hiezu in der 
Vorrede der zwoten Abhandlung — Hier wage ich 
mic) alfo in ein bisher unbefänntes Feld der allges 
meinen deutſchen Heraldik der hohen Häufer 
Deutfchlands; welches nochnie zum Behuf der noch 
in der Wiege liegenden heraldiſchen Wiſſenſchaf 
bearbeitet worden.  Rer india alis — Yullius an: 
te trita pede — a —— Bñ 
Mer nun nicht recht begierig auf neue Entdeckun⸗ 
gen und: unbekannte Wahrheiten iſt, der muß von 
ſehr falten Natur ſeyn. — | | 
Zuerſt von dem Flug der Voͤgek, und wie ber 
fetbe bey allen heidniſchen Voͤlkern, alſo auch im No⸗ 
riko und in Pannonien von ſehr großer Achtung, und 
als ein Hauptſtuͤck der Religion gehalten war. Ders 
ſterreich gehörte allerdings zum Noriko, und nach 
after Ueberlieferung find Daher auch 5 Lerchen, und 
zwar 5 Sehopfleechen, in dem Defterreichifchen Lan- 
desfchifde entftanden. S.6. Die Gothen, die Lon⸗ 
gebarden, die Hunnen 2c. behielten Diefes Wappen⸗ 
zeichen, Gründe genug, fage den Werfaſſer, zu behau 
pten, daß die Hauptfahne der Eriegerfchen Bewoh⸗ 
| ner 


\ 
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ner Oeſterreichs von je her mit 5 Lerchen ausge⸗ 


ſchmuͤckt geweſen? Dieſes alles ift mit einem grofe 


fen Aufwande antiquarifcher Gelehrſamkeit in den bey⸗ 
gefügten Noten erfläret, und dennoch wird ſchwerlich 
ein Kenner überzeugt feyn. K. Carl der Große und 
bernad) Otto I., wie fie in Defterreidh Markgrafen 


angeftellet, gaben zwar denfelben einen Adler zu ih« 


ren perfonlichen Wappen (tie alle alte Marfgrafen 
und Reichsſchutzverwandte nad) feiner Meynung erhal« 
ten haben, fo vod) eine ftarfe Ausnahme leider); dies 
fes giebt der Verf. zu, weil.es auf feinen Plan paſſet, 


doch unbejchader dem Defterreichifchen Landeswap⸗ 
pen, fo noch beftändig mie 5 Lerchen geſchmuͤckt bfeibt, 


©. 14. st erfennet er auch den ‚Adler in dem 
Schilde des Marfgr. Ernſtes auf feinem’ Siegel bey 
dem Hurber (diefer fand ihn nicht, und hat auch auf 
dem abgeftochenen Siegel in Aufiria ex Arch. Mell. 
illuſtr. keine Spuhr davon gefehen) und Herrgott, 
fogar, fihreibt er, doch müffen die Marfgrafen lan⸗ 
ge vorher diefe Neichszeichen geführet haben, ehe fie 
felbe in die fpätern vorhandenen Siegel haben. fegen 
laffen. *“ Aber mit nichten wird der Adler von ihm 
für ein Gefchlechtsiwappen bis 1156 gehalten, und 
diefes, wie Necenfent glaube, mit vollem Grunde, 
aus der Urfache, weil Oeſterreich vorher noch nicht 
erblic) bey dem Babenbergifhen Stamnie war, Res 
cenfent glaubt aber auch daben, daß die ältern Sie= 
gel, worauf ein Adler im Schilde befindlich, unrichtig 
abgezeichnet, und ber Zierrath bes Schildes zu einem. 


- Warpenbilde gefchaffen ift, indem ſchwerlich ein dch- 


tes Siegel mit einem wirklichen Wappenbilde vor 
der legten Hälfte des XI. Jahrhunderts zum Vor⸗ 
fiheine gefonmen ift; und die Schilder auf ächten Sie- 
geln leer find. 

Nun 


* 


— 
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Ortilo, aber auch nur der einzige Ortild, ſchreibt 


bey dem P. Hanthaler in Faſt. Campil. Tom. T. 


p. 1288. daß der Herzog Leopold VI. im Orient bey 


der Belagerung ber Stadt Acra ſo ritterlich gefoch“. 


ten; daß er von. Blut der Seinde fo ftarf befprißet, 


daß nur der Greif, den der Nitter- Gürtel bedeckte, 


weis geblieben, welches den Kaiſer bewogen, daß er 
den Defterreichifchen Echild, worinn bisher 5 Ler« 


chen waren, ‘verändert, und ihn im vothen Felde mie 
einer weißen Straße (Semita alba), ober, wie die 


neuern Heraldifer fagen, mit einem weißen Queer⸗ 
balfen bezeichnee bat. Blos aus. diefer Erzählung 


des Mönchs Drtilo, worauf weder Calles, Hüber, 


Herrgott, noh Schröter, Männer, fo aud) die 
alte Oeſterreichiſche Gefchichte ſtudieret, geachtet has 


. ben, macht Hr. v. K. den fehr viel fagenden Schluß 


— Afo ward auf einmal der neue Schild das Lehn, 
Land, Haus, und ein unterſcheidendes Geſchlechts⸗ 


wappen, welche Eigenfchaften alle auf einmal auszu⸗ 


drücken, weder der Adler, nod) das Landestwappen, 


jemals wären fähig gewefen, S. 26.“ Doc, bat er 
vorher ©. 25 gefagt — Heinrich der VL änderte 
alfo ven Schild des Landes Defterreich, in welchem 
5 $erchen flogen. Warum aber änderte er? Da» 
mit die Funftigen Herzoge den ihnen von ihm gege 


benen Schild führen follten, und nicht das Lande 


wappen, (welches le&te fie nie äuf ihren Siegeln ge 
führer haben) — “ Und dennod) bediente ſich der 
Herzog Leopold fo wenig, wie fein Nachfolger diefes 
fo glorreich erworbenen neuen, alles mögliche in ſich 


faffenden Wappens. - Wie ift biefs zu vergleichen? - 
Der Kaiſer änderte, wie Hr. v. 


wegen den Defterreichifcehen Schild, damit Die Hero 
joge.den ihnen von ihm gegebenen Child führen 
BE 0 ſohten, 


vorher ſagt, des⸗ 


- 
— 
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Adker noch immerfort auf den Siegeln ber Herjoge 
bis 1329 erfcheint? Kr meynet nod), daß der Kai— 
fer denfelben in der Babenbergifchen Familie haͤtte 
erblid) machen Fönnen, oder die Herzoge hätten nad) 
dem Beyſpiele anderer Fürften, die 5 Serchen aus ber 
Provinzfahre in ihr Wappen aufnehmen koͤnnen. Wir 
halten die Frage für ganz überflüßig, und die Zwei— 
jel unnuͤtz. Der Hr. Verf. giebr zu, daß ſchon lange 
vor des Herzogs Ernftes Regierung (S. 16) die 
Markgrafen den Adler in ihrem Schilde und Fahne 
geführer, und ſolchen ununterbrochen bis 1229, mit- 
bin auf 200 Fahre beybehalten haben, und Doc) zwei⸗ 
felt ev noch, ob derfelbe ein erblicdyes Lappen der. 
Markgrafen und Derzoge gewefen fey. Diefes nimme 
uns Wunder, da fein Sicblingswappen, die 5 $erchen, 
(die doch mit alle dem im Grunde mit gar nichts, als 
bios mit der Tradition erwiefen find, ſondern, wie er 
ſelbſt fchreibe, die man fich dazu denken muß,) als 
Das angebliche Landesivappen nichts dabey verliert, 
‚Denn, daß er S. 20 fchreibt, „ter Kaifer hätte ent- 
weder ausdruͤcklich oder ftillfehweigend erlaube, ben 
Meichsadier fo lange fo tzufuͤhren, als einer der 
Herzoge fich nicht etwa durch eine befondere That 
ein eigenes Wappen verdienen wirde, jumal da 
Die Kaifer nicht gleich von jener uralten Sitte abges 
ben fonnten, welche erforderte, da das Wappenbild 
eine Borftellung des Lehns feyn follte; daß aber der 
Kaifer den Adler den Herzogen nicht zugleich für ber 
ftändig aufgedrungen habe.“ Wer fieht niche gleich 
mit einem Blick, daß Diefes Coforit biof den Eingang 
zu ber neuen hier aufgeftellten, bisher unbefannten, 
Wahrheit von der Veränderung des Wappens und 
Schildes von Defterreich durch den K. Heinrich VL. 
im J. 1191 macht? | 

| Ortilo, 


\ 


- 


— 
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Ortilo, aber auch nur der einzige Ortild, ſchreibb 
bey dem P. Hanthaler in Faſt. Campil. Tom. I: 
pP. 1288. daß der Herzog Leopold VI. im Driene by ' - 


der Delagerung der Stade Acra fo ritterlich gefoche  - 


ten; daß er vom, Blur der Feinde fo ftarf befpriger, 
daß nur der Streif, den der Nitter- Gürtel bedeckte, 
wei; geblieben, welches den Kaifer bewogen, daß er 
den Defterreichifchen Schild, worinn bisher 5 Ler- 


chen waren, verändert, und ihn im rothen Felde mie 


einer weißen Straße (Semita alba), oder, wie die 
neuern Heraldifer fagen, mit einem weißen Queer⸗ 
balfen bezeichnet hat. Blos aus. Diefer Erzählung 
des Mönche Drtilo, worauf weder Calles, Huͤber, 
Herrgott, nod Schröter, Männer, fo aud) die 
alte Defterreichifche Gefhichte ſtudieret, geachter ha— 


. ben, macht Hr. v. K. den fehr viel fagenden Schluß 
— Afo ward auf einmal der neue Schild das Lehn, 


" Der Kaifer änderte, wie Hr. v. 


Land, Haus, und. ein Amnterfcheidendes Gefchlechte« 
wappen, welche Eigenfthaften alle auf einmal auszu« 
drücken, weder ber Adler, noch) das Landesivappen, 
jemals wären fähig gewefen, S. 26.“ Doch bat er 
vorher ©. 25 gefaget — Heinrich der VI. änderte 
alfo ven Schild des Landes Defterreich, in welchem 
5 $erchen flogen. Warum aber änderte er? Das» 
mit Die Funftigen Herzoge den ihnen von ihm gege- 
benen Schild führen ſollten, und nicht das Lande 
Wappen, (melches legte fie nie äuf ihren Siegeln ge 
führer haben) — “ Und dennoch bediente fid) der 
Herzog Leopold fo wenig, wie fein Nachfolger dieſes 
fo glorreich erworbenen neuen, alles mögliche in fig 
faffenden Wappens. - Wie ift biefs zu vergleichen? - 
‚vorher ſagt/ des⸗ 

wegen den Oeſterreichiſchen Schild, damit die Her⸗ 
zoge den ihnen von ihm gegebenen Schild führen 
| ſohlten, 
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Adker noch immierfort auf den Siegeln ber Herzoge 
bis 1329 erfcheint? Er meynet nod), daß ber Kai— 
fer denfelben in der Babenbergiſchen Familie hätte 
erblich machen Fönnen, oder die Herzoge hätten nad) 
ben Benfpiele anderer Zürften, die 5 $ershen aus ber 
Provinzfahue in ihr Wappen aufnehmen koͤnnen. Wir 
halten die Frage für ganz überflüßig, und die Zwei— 
jel unnuͤtz. Der Hr. Verf. giebt zu, daß fchon lange 
vor des Herzogs Ernſtes Regierung (S. 16) die 
Marfgrafen den Adler in ihrem Schilde und Fahne 
geführer, und foldhen ununterbrochen bis 1229, mit: 
bin auf 200 Jahre beybehalten haben, und doch zwei⸗ 
felt er noch, ob derfelbe ein erblicyes Wappen der. 
Markgrafen und Herzoge gewefen fey. Dieles nimmt 
ung Wunder, da fein Sicblingswappen, die 5 Lerchen, 
(die doch mit alle dem im Grunde mit gar nichts, als 
blog mit der Tradition erwiefen find, ſondern, wie er 
felbit fhreibe, die man fich dazu denken muf,) als 
Das angebliche Kandesivappen nichts dabey verliert. 
Denn, daß er S. 20 fihreibt, „ter Kaifer hätte ent⸗ 
weder ausdrücklid) oder ftillfehweigend erlaube, ben 
Meichsadfer fo lange fo tzufuͤhren, ale einer der 
Herzoge fich nicht etwa Durch eine befondere That 
ein eigenes Aßappen verdienen wirde, zumal da 
Die Kaifer nicht gleich von jener uralten Sitte abges 
ben fonnten, welche erforderte, daß das Wappenbild 
eine Vorſtellung des Lehns feyn follte; daß aber der 
Kaiſer den Adler den Herzogen nicht zugleich für ber 
ftändig aufgedrungen babe.“ Wer fiehe nicht gleich 
mit einem ‘Blick, daß diefes Coforit bloß den Eingang 
zu ber neuen bier aufgeftellten, bisher unbefannten, 
Wahrheit von der Veränderung des Wappens und 
Schildes von Defterreich durch den K. Heinrich) VI. 
un J. sıgı macht? 

Ortilo, 


— 
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Ortilo, aber auch nur der einzige Ortild, ſchreibt 
bey tem P. Hanthaler in Faſt. Campil. Tom. J. 
p. 1288. daß der Herzog Leopold VI. im Orient bey 
der Belagerung ber Stade Acra fo ritterlich gefoch- 
ten; Taf er vom. Blut der Feinde fo flarf befpriger, 
daß nur der Streif, den der Ritter» Gürtel bededte, 
weis geblieben, welches den Kaiſer bewogen, daß er 
den Defterreichifchen Schild, worinn bisher 5 Ler⸗ 
chen waren, verändert, und ihn im rothen (Felde mie 


einer sveißen Straße (Semita alba), oder, wie die 


neuern Heraldifer fagen, mit einem weißen Queer⸗ 
balfen bezeichnet hat. Blos aus. Diefer Erzählung 
des Mönche Drtilo, worauf weder Calles, Huͤber, 
Herrgott, nody Schröter, Männer, fo aud) die 
alte Defterreichifche Gefchichte ſtudieret, geachter has 
. ben, macht Hr. v. K. den fehr viel fagenden Schluß 
— Afo ward auf einmal der neue Schild dag Lehn, 
Land, Haus, ımd_ ein Anterfcheidendes Geſchlechts⸗ 
wappen, welche Eigenfhaften alle auf einmal auszu« 
drücken, weder der Adler, noc) das Landeswappen, 
jemals wären fähig gemefen, ©. 26.* Doc hat er 
vorher ©. 25 geſagt — Heinrich der VI. änderte 
alfo ven Schild des Landes Oeſterreich, in welchem 
5 $erchen flogen. Warum aber änderte er? Das» 
mit die Funftigen Herzoge den ihnen von ihm gege 
benen Schild führen follten,, und nicht Das Lande 
wappen, (welches legte fie nie äuf ihren Siegeln ge« 
führer haben) — “ Und dennoch bediente fid) der 
Herzog Leopold fo wenig, wie fein Nachfolger dieſes 
fo glorreich erroorbenen neuen, alles mögliche in fi 
faffenden Wappens. - Wie ift biefes zu vergleichen ? 
Der Kaiſer änderte, wie Hr. v. K. vorher ſagt, des⸗ 
regen den Defterreichifhen Schild, damit die Here 
joge.den ihnen von ihm gegebenen Child führen 

' | ſollten, 
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Adler noch immerfort auf den Siegeln ber Herzoge 
bis 1329 erſcheint? Er meynet noch, daß der Kai-. 
fer denfelben in der Babenbergiſchen Familie hätte 
erblic) machen Fönnen, oder die Herzoge hätten nad) 
dem Beyſpiele anderer Fürften, die 5 $erchen aus der 
Provinzfahte in ihr Wappen aufnehmen koͤnnen. Wir 
halten die Frage für ganz überflüßig, und die Zwei- 
jel uanig. Der Hr. Verf. giebt zu, daß fihon fange 
vor des Herzogs Ernſtes Regierung (S. 16) bie 
Markgrafen den Adler in ihrem Schilde und Fahne 
geführer, und foldhen ununterbrochen bis 1229, mit 
bin auf 200 “fahre beybehalten haben, und doch zwei⸗ 
felt er noch, ob derfelbe ein erblicdyes Wappen ber, 
Markgrafen und Derzoge gewefen fen. Diefes nimmt 
uns Wunder, da fein Lieblingswappen, die 5 $erchen, 
(die doch mit alle dem im Grunde mie gar nichts, als 
bios mit der Tradition erwiefen find, fondern, wie er 
ſelbſt fehreibe, die man fich dazu denken muß,) als 
Das angebliche Landeswappen nichts dabey verliert. 
Denn, daß er S. 20 ſchreibt, „ter Kaifer hätte ent- 
weder ausdrücklid) oder ftilffehweigend erlaube, ben 
Meichsadfer fo lange foitzuführen, ale. einer der 
Herzoge fich nicht ettva durch eine befondere That 
ein eigenes Wappen verdienen würde, zumal da 
Die Kaifer nicht gleich von jener uralten Sitte abges 
ben fonnten, weldye erforderte, daß das Wappenbild 
eine Borftellung des Lehns feyn follte; daß aber der 
Kaifer den Adler den Herzogen nicht zugleich für ber 
ftändig aufgedrungen babe.“ Wer fieht nicht gleich 
mit einem ‘Blick, daß Diefes Coforit blog den Eingang 
zu der neuen hier aufgeftellten, bisher unbekannten, 
Wahrheit von der Veränderung des Wappens und 
Schildes von Oeſterreich durch den K. Heinrich VL 
im J. 1191 macht? | 

Ortilo, 


. 


ı 
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Ortilo, aber auch nur der einzige Ortild, ſchreibt 


bey dem P. Hanthaler in Faſt Campil. Tom. I: 


p. 1288. daß der Herzog Leopold VI. im Driene bey 


der Belagerung ber Stade Acra fo ritterlich gefoch« . - 


ten ; daß er vom, Blut der Feinde fo ftarf befpriger, 
daß nur der Streif, den der Nitter- Gürtel bedeckte, 
weis geblieben, welches den Kaiſer bervogen, daß er 
den Defterreichifchen Schild, worinn bisher 5 Ler- 


chen waren, verändert, und ihn im rothen Felde mit 
einer weißen Straße (Semita alba), oder, wie die . 


neuern Heraldifer fagen, mit einem weißen Queer⸗ 
balfen bezeichnet hat. Blos aus. Diefer Erzählung 
des Mönche Drtilo, worauf weder Calles, Huͤber, 
Herrgott, noch Schröter, Männer, fo aud) die . 
alte Defterreichifche Gefchichte ſtudieret, geachtet ha— 


. ben, macht Hr. v. K. den fehr viel fagenden Schluß 


" Der Kaifer änderte, wie Hr. v. 


— Afo ward auf einmal der neue Schild dag Lehn, 


Land, Haus, und ein Anterfheidendes Geſchlechts⸗ 
wappen, welche Eigenfchaften alle auf einmal auszue 

drücken, weder der Adler, noch das Landesivappen, 
jemals röären fähig gemwefen, S. 26.“ Doc hat er 
vorher ©. 25 geſagt — Heinrich der VI. änderte 
alfo ven Schild des Sandes Oeſterreich, in welchem 


5 $erchen flogen. Warum aber änderte ee? Das 


mit die kuͤnftigen Herzoge den ihnen von ihm geges 


benen Schild führen ſollten, und nicht das Lande 


wappen, (welches legte fie nie Auf ihren Siegeln ge— 
führer haben) — “ Und dennoch bediente fid) der 
Herzog Leopold fo wenig, wie fein Nachfolger diefes 
fo glorreich erworbenen neuen, afles mögliche in ſich 
faffenden Wappens. - Wie ift bieps zu vergleichen? - 
‚vorher ſagt/ des⸗ 

wegen den Oeſterreichiſchen Schild, damit die Her⸗ 
zoge den ihnen won ihm gegebenen Schild. führen 
u | nn outen, 
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follten, und dennoch behielten fie den bisher erblich 
gewefenen Adler in ihrem Schilde, Diefes rechrfer- 
tiget allerdings die gegenfeitige Meynung der voran- 
geführren Defterr. Schriftfteller, und ift klar dem 
Hrn. Verf. entgegen. Er fuchee zwar diefen wichti⸗ 
gen Einwurf ©. 27—32 aus dem Wege zu räumen, 
allein die angeführten Grunde und Bewegurfachen, 
warum Das neue Wappen nicht gebraucht worden, ſchei⸗ 
nen dem Recenſ. fehr ſchwach, wenigftens wollen fie 
ihn nicht überzeugen. Der Kaifer foll auf dem Reichs: 
tage zu Megenfpurg den verfammleten Fuͤrſten und 
Herren die Veränderung des Wappens befannt ge- 
macht, und der Herzog feibige fehr gern angenommen 
haben, S. 26, doch foll jede Erlaubniß, jedes beja- 
hende Gebot, Gelegenheit und Umjtände erfordern zur 
Ausübung. Die Herzoge mußten gewiffe zufagende 
Unftände treffen, fie fonnten auch eine öffentliche {Feier 
abwarten, um fich füglicd) zu erflären, daß fie diefes 
eigene Wappen bey derfelben allgemein annehmen 
wollten — Er fehügt ferner einige Unruhen vor, bie 
den Herzog davon abgehalten, öffentliche Drangfale, 
Hunger und Heufchreden ze. Aber follte denn inner 
halb 40 Jahren nicht fo viel Ruhe gemefen feyn, das 
abgeänderte Wappen einzuführen und zu gebrauchen. 
Der Kaifer hatte das Warpen zu Ehren des. Herzogs 
verändert, (mutauit, ſagt Ortilo) was brauchte denn - 
derfelbe noch auf Zeit, Gelegenheit "und Umftände zu 
warten, Eoftete es denn fo viel Mühe, ein neues Sie⸗ 
gel ſtechen zu laffen, was hatten die Unruhen und bie 
Heuſchrecken damit zu ſchaffen, wenn der Herzog dazu 
Befehl gab? Uns wundert, wie ein gelehrter Mann, 
wie der Hr. v. Kauz ift, ſolche Schwäche zeigen kann. 
Ganz anders denkt hiervon Hr.v. Schröter im IL ICH. 
der Defterr. Sefchichte & 101, und vorher im 1b 

. 235. oo | ' Nun 
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Nun erſcheint endlich die glaͤnzende Epoche des 
neuen Oeſterreichiſchen Wappens, in welcher Herzog 
Friedrich IL. ſelbiges ſeyerlich fuͤr ſin Haus und 
fiir alle Länder als ein Haus⸗ und Geſchlechtswap⸗ 
pen erflären wollte Und diefes foll im J. 1232 
an dem Tage feiner Wehrhaftmachung geſchehen 
ſeyn, wo er 200 Kittern Wappenroͤcke von rother 
arbe mit weißen Streifen, nach den Karben bes. 
efterreichifchen Schildes gegeben hat; wobey aber⸗ 
mals eine große Belefenbeit von Wehrhaftmachen, 
von Rittern, Knechten ze. gezeiget ift, ©. 45.f- 
Allein ©. 33 ift ſchon ein Siegel des Herzogs Fries 
deriche II. an dem Stift. Briefe des Klofters Lilien⸗ 
feld vom J. 1230 angeführt, worauf ſchon damals. 
das neue Wappen befindlic) ift, werüber Hr. v. Ru 
fo commentir. — Da nun gleich nad) dem Tode Lens 
polds alle diefe Fuͤgungen, Bebrängniffe, und Ahnun⸗ 
gen fünftiger Verdrießlichkeiten aufbörten, fo machte 
ſich Friederich diefe Gelegenheit zu Nutze, und führte 
ungehindert fein: Hlorreiches Haus⸗ und Landwap⸗ 
pen öffentlich in —“ Mithin hatte er ja durch ben 
erften Gebrauch: 1230, alfo 2 „Jahre vorher fthonz 
falches ats Haus » und Landwappen eingeführet (ohne. _ 
geachtet er S. a5 behauptet, bag das Defterr. Lane, 
deswappen mit den 5 Lerchen niemals verändert fen, 
auch der Katfer die Abſicht nicht gehabt hätte). Lau⸗ 
ter Widerfprüchel Jeder Kenner kann alles dieſes 
für Colorit anſehen, die Angabe des Drtilo zu recht⸗ 
fertigen, unb ben gewaͤhlten Plan fcheinbar zu machen.. 
Der Herzog Friederich U. wählte ein ander Wap⸗ 
pen, die Urfach, warum, liege noch. im Dunklen. 
Diefes ift alles, was man baven fagen fann. Hier⸗ 
mit fliinmer GSchroͤter a. a. D. ©. 100. und fein: 
Fortſetzer im A. Bande S. 406 und 407 überein: -. 
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Der letzte ſchreibt: — Alle Wappen, Fahnen, Schil⸗ 
de, ſowohl Oeſterreichiſcher Markgrafen und Her⸗ 
zoge, als des Landes ſelbſt, die auf Siegeln oder an⸗ 
dern Denkmaͤlern und Ueberbleibſeln vorkommen, von 
den aͤlteſten Zeiten bis zum Tode des Herzogs Leo⸗ 
polds des Glorreichen, im J. 1230, alle dieſe zei⸗ 
gen jederzeit einen einfachen Adler, niemals eine 
andere Figur. Vom J. 1231 bis zu den Zeiten 
Erzherz. Rudolfs IV. verſchwindet der einfache Ad- 
ler gaͤnzlich, und der einfache rothe Schild mit der 
weißen Queerftreife macht das Defterreichifche Wappen 
aus. — Diefes ift alles, mas man mit Zuverfiche 
von felbigem fagen kann. Ob aber das neue Frideri⸗ 
chanifche Wappen, das zum erftenmale im J. 1231 
auf dem Siegel einer Klofter Milk, Urk. gefunden 
wird, dem Herzoge von dem Kaifer verliehen, ober 
ob deſſen Einwilligung fey angefücht worden, ober 
ob der Herzog es eigenmächtig, und aus welchen Ur⸗ 
fachen, gewaͤhlet, von allen diefen weiß ich weder aus. 
Urkunden, nod) aus gleichzeitigen Schriftftellern, noch : 
aus andern Öründen, bas mindefte anzuführen. — “ı 
Diefer Gelehrte hat gewiß den‘ Ortild auch geleſen, 
und aud) des Hrn. v. Kauz Schrift, weil er fie: bey 
anderer Gelegenheit anführt. 


Um aud) den Vorwurf wegen bes Adlers auf: 
bem Siegel des abgerheilten Bruders Sohnes des 
Herzogen Leopolds, des Heinrichs des jiingern, vore 
zubeugen, das an einer Urf. vom J. 1232 hänge, - 
und ben dem Herrgott Tab. III. #0. I. auch) bey ven 
Schröter abgeftochen ift, mo auf dem Hauprfiegel 
der Defterreichifche Adler alſo noch 1232 fichtbar iſt, 
fo will er diefen ganz unbezweifelten Defterr. Adler, 
der bis 1230 das einzige ſichere Wappenbild des ur 
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fes ift, nur für ein mit Erlaubniß des Landesherrn 
eführtes Unterfcheidungszeichen, oder gar für ein’ 
Seichen eines Reichs» Afterlehns angeben, da es ja’ 
"befannt genug ift, daß abgetheilte Herren ebenfalls 
das Wappen des regierenden Herrn geführet, nur 
mit einigem Unterfchiede und Kennzeichen, wovon 
wir Benfpiele ‚genug anführen Fönnten. Und wenn 
zur Unterftüßung Des vorgedachten Satzes noch 
©. 36 f. behauptet werden will, daß wenn die Herz 
ren in den, Urkunden fchreiben — quia proprium ſi- 
gillum non habeo — fulches, nad) des. Scheidts 
Mepnımg, bedeute, ich babe kein Recht ein Siegel 
zu gebrauchen, fo ift biefes längft. widerlegt, 
Mit Recht fchreibe er bey Gelegenheit des Wape 
pens der St. Wien, daß die- Städte gemeiniglicd) 
Das Wappen ihrer Sandesherren mit einiger Veraͤn⸗ 
derung geführet haben, ©. 61. ohngeachtet man autdy 
viele Ausnahmen findet, Auch Verwandte bes Erz⸗ 
baufes, wie aud) bey andern Fürftenhaufern, zeigen 
auf ihren Siegen fehr oft durch kleine Nebenſchilde 
ihre Berwanbrfihaft und Abfunft, wovon hier Bey⸗ 
fpiele ©. 67 angeführet find, unter andern von ber 
Schleſiſchen Herzogin Agnes, fo eine Tochter, des 
Herzogs Leopolds, mit dem Beynamen Gloria Mili- 
Zum war. Bey verhepratheten Pringeflinnen ift die⸗ 
fes ſehr gemößnlich, indem fie auf ihren Siegeln ge⸗ 
meiniglic) auf der linfen ‚Seite den Schild‘ mit ih⸗ 
rem Sefchlechtsmappen führen, unb zur rechten ben 
Ihres Gemals, wovon Gercken in den Anmerkungen 
ver bi" Oel 1, Th. Bepfpiele genug angefuͤb⸗ 
set bat. 0 Er 
Mun koͤmmt S. 68 bie Reihe an das befannte . 
Siegel Rudolfs IV, worai er ſtehend vorgefteller If} 
2. 2 | un . 
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und worauf die angeblichen 5 Lerchen zum erftenmal 
vor allen befannt gewerdenen Defterreichifchen Sie: 
geln erfcheinen. Hier fucht nun der Verf. gegen den 
P. Herrgott ic. zu erweifen, daß diefe 5 Voͤgel nicht 
s Adler, wie jene behaupten, fondern die 5 Lerchen 
das uralte Noriffche Volks⸗ und nachherige Defters 
reichiſche Landeswappen vorftellen, fo Rudolf IV. 
als ein Sammler der alten vorhandenen Wappen⸗ 
bilder ©. 70 wieder hervorgefucht habe. Weil aber 
fait auf allen Siegeln und Monumenten diefe 5 Voͤ— 
gel weit mehr Adlern als Lerchen gleichen, fü werden 
natärlicherweife die Steinniegen, Maler, Bildhauer, 
Sticker, und fogar Nächerinnen angeflaget, daß fie 
durch ihre Ungeſchicklichkeit aus wirklichen Kerchen Ads 
fer gefchaffen haften. Gewiſſermaßen bat der Verf. 
Recht, daß die Etempelfchneider, Zeichner, Kupfer⸗ 
ftecher , Steinmegen und Bildhauer manches Siegel, 
Monument sc. verkorben, durch falfche Ideen, auch 
feibft durch Verſchoͤnerung, Figuren, Bilder ꝛc. erdich« 
fet, die nie auf den Originalen, die fie copiirten, 
dorbanden waren. Allein allgemein läßt fidy dieſes 
nicht behaupten, wenn man nicht zugleich allen Denk⸗ 
mälern des Alterthums ihr Anfehen rauben, und ih⸗ 
ron Werth und Glauben vernidjtigen will. Man ſe⸗ 
be nur die Siegel, Monumente 2c. bey dem Herr⸗ 
gott, Huͤber ꝛc. ja felbft das Siegel der Blanka, 
Rudolfs IM. Gemalin, an, fo nad) feiner eigenen: 
Verſicherung ©. 54. I Abhandl. nad) dem Driginaf 
Tab. III. no. ı. treu abgeftochen ift, fo wird man- 
finden, Voͤgel mit langen Hälfen, mit Kappen, und 
mit firäubenden Halefedern, mit einem Worte 
Adler, und Feine Lerchen. Sollten denn alle die vor⸗ 
gedachten Künftler fich vereiniget haben, aus Lerchen 
Eidler zu bilden? Die Defterr. Schrififteller 2 
peck, 
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peck, Abt Martin, Haſelbach, fo von Lerchen nich 
8 


wiſſen wollen, find Sabelfchmiede, und werden. a 
untüchfige Zeugen verworfen, Laz und Eufpinian 
aber werden für kritiſche Schriftfteller erfläret, zumal 
beyde die Lerchen fogar von der alten Römifchen Legio- 
ne Alaudarum (Lib. I. Rer. Piennen]. und in Pita 
Friderici II. Imp.) ableiten, ©. 74. Sollte wohl 
den Laz nicht zu viel Ehre angethan ſeyn, wenn man 
ihn unter die kritiſchen Hiſtoriker vechnee? Alles 
übrige ijt angewandt, die Meynung des P. Herrgotts 
von den 5 Adlern auf dem Rudolfifchen Siegel,. die 
aud) vielfeicht nicht die richtigſte feyn mag, zu wider: 
legen, wobey wir uns aber niche länger aufhalten 
‚dürfen, fondern zur II. Abhandl. den übrigen Raum 
anwenten müflen. In den Verbefferungen und Zu⸗ 
fägen find einige Säße des Hrn. Scheidt angeführet, 
‘die zum Theil irrig find, nämlich, Daß nur wirklich 
regierende Damien fich der Inſiegel bedienen duͤr⸗ 
fen, und daß unverbeyrathete Damen, von was 
Stand fie auch waren, nach in dem XIV. Jahrh. 
‘gar feines, vermählte aber nicht indiftinete ein Recht 
gehabt, ſich eines Wappens zu bedienen. Welches 
H von K. fehr billiger, ohngeachtet beydes feinen 
Grund bat, und die angeführten Beweiſe S. 96. 
quia figillis careant cet. nichts. weiter bemeifen, als 
daß fie Fein eigen Siegel ſich hatten ftechen laſſen, weil 
“fie gar felten etwas ‚zu fiegeln hatten, fo er auch felbft 
‚in der II. Abhandl. eingefehen, und befannt, daß ihn 
Scheidt verführer hat. | | 


II. Abhandlung, fo im Jahre 1781 gefchrieben, 
aber erſtlich 1783 gedruckt if. In dem Borberich- 
te fucht der Hr. von Kauz eines und das andere ges 
gen’ des Herrn Gerckens Anmerkungen über die. 
M Ä 83 Siegel 
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Giegel (Augsburg 1781. 8.) einzumenden, oder zu 
erinnern. Es fcheint ung aber, daß die Erinnerungen | 
nicht von großer Erheblichfeit find. Der Sag des 
fel. Scheidts, daß die nadhgebohrnen Prinzen, und 
bie nicht regierenden Fürftl. und Graͤfl. Damen, fein 
Recht gehabt, ein Siegel zu gebrauchen, ben er aus 
ber Klaufel vorzüglich gezogen — quia proprio fıgil- 
lo careo — den Hrn, Gercken gründlic) widerlegt, 
und Hr. von Kauz in der J Abhandl. S. 95 f. ange⸗ 
nommen, bleibt allerdings unrichtig, wie er auch hier 
in der Vorrede zum Theil ſelbſt eingefteht, aber doch 
zu coloriren ſucht. Die nachgebohrnen Prinzen hat 
ten allerdings das Recht ein eigen Siegel zu führen, 
allein e8 war von dem Hauptſiegel des tegierenben 
Herrn enden unterſchieden 2c., und biefes 
bat ja Hr. Gercken felbft in feinen Anmerfungen auf 
etlichen Stelfen gelehret. Wir glauben auch, daß, 
allgemein genommen, fein aufgeftellter Sag: man 
wird vor der Mitte des XII. Jahrhunderts nicht viel 
Damenfiegel finden, wo auf dem Hauptſchilde Wap⸗ 
penbilder vorfommen sc., ebenfalls richtig ift, wenn 
gleich Kr. von Kauz ein einzeln Siegel der. Theodo⸗ 
ra, einer Gemalin des Herzogs Leopolds des Glor⸗ 
reichen von Defterreid) bereits vom & 1236 aufges 
funden bat, fo an ihrer rechten Seite einen Adler, 
und an ihrer linfen Seite den Steierfchen Panther 
vorzeiget. Vielleicht wird man noch ein Paar finden. 
Dieſes macht nichts aus, genug, der Gebtauch der 
Wappenſchilder, auch felbft der freyen Wappenbilder 
ohne Schild war auf den Eiegeln der vornehmen Da⸗ 
men vor der Mitte bes XIII. Jahrhunderts noch nicht 
ollgemein. — Doch wir müffen ung zur zwoten Ab» 
handlung wenden, die zwar viele ganz neue Entde⸗ 
ungen bat, aber auch die mehreften noch nicht ger 

nug 
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mug erwieſen, viele find auch zu ſehr gewagt, und blos 
allein auf einzele- Fälle angewandt. 
Zuerft fagt der Berf.S.3. die Kaifer hätten von 
Karl dem Gr. an, den Adler angenommen, und von 
den. Römern auch die rothe Fahne, die fie Flammu- 
dam nannten, und zum Zeichen des angehenden Trefa 
fens aufſteckten, und die nämliche rothe Fahne folk 
auch das Fähnlein in den Händen beutfcher Könige 
auf ihren Stegeln ſeyn. ( Aber woran kennt nian die 
eothe Fahne (die Flammula) auf den Siegeln der er⸗ 
ften deutſchen Könige?) Diefe rothe Fahne, fo die 
Kaifer aufiihren Siegeln ſowohl, wie Die hohen Reichs- 
vafallen leer führen, diefe,meynt der Berf. ©. 8, foll 
als Zeichen des Reichs von den Kaifern den Meichevas 
fallen, um fie auszuzeichnen, gegeben feyn. Sie ward: 
allein im Felde gebraucht, und hieß fpäter die Blut⸗ 
fahne, und wie fie endlich auch bey Belehnungen ges 
brauche ward, die Regalienfahne und auch bie 
Rennfahne. Denn die unmittelbaren Reichsvafallen - 
befamen die pur rothe Fahne bey ihren Belehnungen, 
eben in ber Eigenfchaft einer Feldfahne, S. 10. Die: 
leere Fahne, fo.die Fürften auf ihren Siegeln füh« 
zen, ift die rothe Fahne, oder Blutfahne, wie S. 8 
gefagt wird, und es akterirt auch die Sache nicht, daß 
einige Reichsvafallen auf diefer. Fahne den Adler zei⸗ 
gen, doch fagt der Verf. S. 132 — es verfteht ſich 
aber von felbft, daß. diefe rothe Blutfahne nur ein- 
Meichszeichen leide, und Lands und Gefchlechtde 
toappen völlig ausfchließe. Daher führe er Bey⸗ 
fpiele von einigen Herzogen von Defterreich, und auch 
von dem Marfgrafen Waldemar von ‘Brandenburg. 
an, bie auf ihren Siegeln in den Fahnen Adler als 
Reichszeichen führen. Mach diefer Theorie hat alfo 
die Mark Brandenburg ums ein Eandestnappen, 
er ⸗ 4 
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und die Markgrafen niemals ein Gefchlechtsiwappen 
gehabt, weil fie auf ihren Siegeln und andern Mo⸗ 
numenten, in Abfihe der Mark Brandenburg, 
nie jemals etwas anders von Wappenbild, wie einen 
Moler, haben fehen laffen. Und ©. 14. 15. behaus 
ptet der Verf., daß die hoben Reihsvafallen diefe 
Reichszeichen, den Adter und die Blutfahne, in ih⸗ 
re Siegel nicht blos zum Gedaͤchtniß der Kaiſerli⸗ 
den Wohlthat, wie Scheidt (Orig. Gusif. T. III) 
angiebt, fündern aus DBafallenpflicht führen mußs 
ten; und erſt, nach eingeführter Erblichkeit der Reichs⸗ 
känder fcheint es der Willführ der Fuͤrſten überlaffen 
gewefen zu feyn, früher oder fpäter dieſe Reichszei⸗ 
Ken auszulöfen, oder theilg mit felbigen, theilg mit 
den fanderwappen oder erworbenen Wappen zu prans 
gen.“ Aber Kecenf. findet vor erlangter Erblichfeie 
der R. Laͤnder, die Defterreichifchen Siegel abgeredh« 
net, auf Achten Siegeln weder Adler noch andere 
Wappenbilver , fondern Fahnen und Schilder find 
leer, ſowohl bey den größten Fürften, wie bey ben ge⸗ 
ringern, die Doc) zufammen vormals Beamte waren. 
Wenn fie aus Bafallenpflicht den Adler in der Blut⸗ 
fahne führen mußten, warum find die Fahnen. ber 
Herzöge von Baiern, von Sachſen, der Pfalzgrafen 
am Rhein, bee Markgrafen von "Brandenburg ıc. vor 
bem legten Viertel des XII, Jahrhunderts auf ihren 
Eiegeln leer? Weder auf felbiger, noch auf dem 
Schilde ift ein Adler fichtbar. 


Die Herzoge von Böhmen haben ihren Reichs⸗ 
adler in cin Flammenbett gefe6t, fagt Pulkava, und 
der erite König Wladislav fol 1185 jenes majeftät. 
Wappen ben gefrönten weißen Löwen von K. Friede 
rich L, der nunmehr ein Lands Reichs und Ger 
ſchlechts 
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ſchlechtswappen geworden, erhulten haben, ©. 16. 
17, und der Reichsadler foll das Landeswappen ge« 
worden feyn. : Aber alle Siegel der Boͤhmiſchen Here 
zoge und Könige in des P. Gelafius Dobners Mo- 
nument. Bohem. Tom. IV. und Tom. VI. Annal, 
Hogecian. Tab. IV. aus dem XIL Jahrhunderte find 
im Schilde und in ber Fahne Teer von Wappenbil« 
bern, weder Adler, noch Loͤwe, ift Darauf fichtbar. _ 


Nun fommen die Landesfahnen, die von jener 
Dlutfahne wohl zu unterſcheiden find; aud) dieſe ſol- 
len ſchon im XIL Jahrhunderte bey den Belchnungen 
gebraucht feyn, wovon zwey Benfpiele ©. 24 ange 
führee find, und durch) folche warb dem Fürften ſym⸗ 
bolifch das Sand tradiret, „weil Feine deutſche Beleh⸗ 
nung (invellitura realis) ohne Tradition gefhehen 
konnte. Beylaufig ift bier ©. 27 u. ſ. w. eine Lehn⸗ 
rechtsfrage angeführet, warum Kaifer Nudolf I. in 
dem Sehnbriefe feiner Söhne 1282 Kärnten ausgelaf 
fen, worinn fi der P. Frölich und Lambacher 
nicht finden’ Fonnten, fehr gut auseinander geſetzet. 
Bon Belehnungen , die durch den Zepter. und Ring 
gefhahen, auch an weltlichen Herren, S.42. Von 
den erften hat. ſchon Trreuer eine Differtation gefehrie- 
ben, hier find noch mehr Defterreichifche Beyſpiele an« 
gezogen, ©. 44.45 f. Den Ring follen die Kaifer 
als ein Zeichen der Anwartſchaſt gebraucht haben, 
©, 48. 


Nun folgen die Landeswappen, die man aus 
ben Landesfahnen genommen. Der Verfaſſer fagt 
©. 49 — Es mag die $Sandesfahne bloß mit Far⸗ 
:ben (wie Necenf. glaubt, wenfaftens in den Altern 
Zeiten) oder mit Figuren unterfehieden gewefen ſeyn, 
ſo kamen dieſe ee Zeichen in den Schild. 
| 5 * 
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— Moriß (von dem Urſprung der Reiche » Städte 
IL Anh. ©. 127) zeiget, daß die Städte am Rhein 
bereits zu den Zeiten des Heidenthums geriffe Wap⸗ 
pen geführet haben, morunter er den Lindwurm ber 
Stadt Worms rechnet. * Aber fihon in den Zeiten 
des Heidenthuns Städte Wappen! Wie mag Hr. 
Moritz die, und aud) den Lindwurm der St. Worms 
von der Zeit bewiefen haben? So foll der Loͤwe ber 
Sxbeinpfalz, als das Sinnbild der vornehmften Rhein» 
gauen, und die Wecken, als das Baierfche Landes⸗ 
wappen entftanden feyn,S. 50. Nun folgt Defters 
zeich, worauf wieder die 5 Lerchen in der Landesfah⸗ 
ne fliegen, die fhon feit der Gothifchen Herrichaft 
darinn geflogeh haben, ©. 51. Hier ift alles ange⸗ 
wandt zu beweifen, daß es Feine Adler, fondern Ler⸗ 
chen find, die man in fpätern Siegeln, wie auf dem ' 
Rudolfiniſchen 2c. findet. Zu diefem Behuf hat der 
Verf. auch Tab. III. das ſchoͤne Siegel der Ergherzo- - 
gin Blanka, Gemalin Herz. Rudolfs II. vom Jah⸗ 
re 1304 unter feiner Aufſicht abjtechen faffen, worauf 
die 5 Defterreichifchen Randeslerchen ganz fichtbar 
ſeyn follen. Allein wenn Hr. von Kauz das abgefto- 
chene Siegel nur Selbſt betrachten will, fo wird Er 
finden, und zwar ganz deutlich, daß mwenigftens bie 
drey an der rechten Seite ſchwebenden Voͤgel offenbar 
Adler, und nicht Perchen find, Wer wird jene we: 
gen der langen Hälfe, mit der Haube auf dem Kopfe, 
wegen der fträubenden Halsfedern, und befonbers 
der großen Fänge oder Klauen an den Füßen als 
Raubvoͤgel für Lerchen anfehen? S. 65. Das 
gehnweſen bat hauptfädhlich die Wappen aufgebracht 
und unterhalten, aber fange vorher hat man Lands 
foappen, oder Lehnwappen, Amts⸗ und Schutzwap⸗ 
gen des beuffchen Reichs gefannt, wozu noch) F Ki 
| i 
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fönlihh erworbenen oder Ehrenwappen kommen. 
Diefe zufammen eriftirten, ehe. man noch auf Ge 
ſchlechtswappen dachte. Diefe follen in Frankreich 

früher, wie in Deutfehland, aufgefommen ſeyn. 
(Wenn die Wappen von den Kreuzzuͤgen herruͤhren, 
fo iſt diefes ganz natürlich, weil die Sranzofen diefe 
am erften gemacht haben.) Um das hohe Alterthum 
ber. Laͤnderwappen zu bemeifen, wird fogar S. 66 


angeführet, daß K. Otto I. dem Sädfifchen Grafen 1 


„Hermann Billung, wie er ihn zum Saͤchſiſchen Her- 
zog gemacht, einen blauen Löwen im goldenen Fel⸗ 
de zum Wappen gegeben, weil diefer das alte Sinn⸗ 
bild der Sachfen geweſen if. Alſo fehon ein wirflis 
ches Landeswappen von Sachſen im J. 973, und 
Diefes foll Ayrer in Hernanno oficione an gente Bil- 
dungo p. 109. erweifen, der dafelbit gar fihlechte Ge⸗ 
währsmänner angeführt hat. Nun heißt es ©. 67 
weiter — „Es war. auch.bey den größten Deutſchen 
weder in neuern Zeiten ein Geſchlechtswappen noͤ⸗ 
2% da fie fi) mit ihren Landwappen und dem mit 
arben unterfchiedenen Reichsadler genusfam aus⸗ 
eichnen Fonnten, „Die Kurfürften führten ihre 
andwappen, den Reichsadler, und Hernach ihr 
Amtswappen von ihrem Erzamte. — * Ein Kurz 
fürftliches Amtswappen pon feinem Erzamte ift 
dem Recenſenten nie, und auch fonft wohl feinem Ken⸗ 
er, vorgekommen. en 


Die ——— und Turniere ſind in Frankreich 
im XL. und in Deutſchland erſt im XI. Jahrhundert 
auſgekommen. Den Kreuzzug vom J. 1147 hält der 
Hr. Berf. für den erften ber Deutfihen, S. 68. Die 
. Turniere, die um bie Zeit (1165) in Deutfihland 
auffanten, und als. Erklaͤrungen des Willens * 

| r⸗ 


354 C.. F. v. Kauz volftändige Aufklärung 


oberften Hauptes anzufehen waren, brachten bie 
Wappen auf die Gefchlechter, S. 72. Hierzu Fam. 
Die zu Anfange des XII. Jahrhunderts gänzlich zu 
Stande gefommene FrblichEeit der Reichslehne und 
Erzaͤmter (Sollte die Erblichfeit der Reichslehne 
niet fchon im XII. Jahrhund. zu Stande gefommen 
feyn?), und fo ift ver Gebraud) der Geſchlechtswap⸗ 
gen in Deutfihland um die Mitte des XII. und zu 
Anfange des XII. Jahrh. aufgefommen, und fo 
kann man fie auch nicht eher in den Siegeln fuchen, 
©. 73. Diefe Theorie ift in fo weit ganz recht, aber 
Kecenfent glaubt, daß vor der Mitte des XIL Jahrh. 
gar fein aͤchtes Siegel mit einem Wappenbilde, es 
mag ein Landes: Amtes oder Gefchlechrstwappen- 
bild feyn, eriftire. Schild und Fahne ift leer, und 
in den leßtern find Wappenbilder fpäter, wie in bie 
Schilder auf Siegeln gefegt worden. Auf‘ die De: 
ſterreichiſchen Siegel ift des Hrn. Verf. Plan ange: 
paßt, wenn die 5 Lerchen jemals wirklich das Lan- 
deswappen gewefen find. - Schon auf die Baierfchen 
Siegel will er nicht mehr paffen, ohngeachtet ©.75, 
76 die Wecken für das Landesmappen, und ber 
Adler für das Amtswappen angegeben find. Die 
Decken fommen aber erft gar fpäte auf ächten Sie: 
geln zum Vorfcheine, da das Landeswappen doch das 
ältefte feym foll, und des Herzogs Heinrichs des 
Schwarzen Siegel (Monum. Boicor. Volum. LIT. 
ab. I. no. 2.) ift gang leer, zeigt auch nicht Die ge» 
ringfte Spuhr, obwohl. hier S. 76 das Landeswap⸗ 
pen oder Amtswappen darauf vermuthet wird. Alle 
aͤchte Siegel des H. Heinrichs des Loͤwen vor ſeiner 
Entfernung ſind ohne Wappenbild. Wo bleibt alſo hier 
das Landes⸗ und Amtswappen? Der Adler des 
Pfalzgrafen Otto von Wittelspach iſt blos perſonell, 
und 
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und keiner von ſeinen Nachfolgern, laͤßt ihn weiter ſe⸗ 
hen. Weil alſo bey dieſer wichtigſten Provinz von 
Deutſchland, deren Herzoge ebenfalls Beamte zu der 
Zeit waren, fein Amtswappen erwieſen iſt, wie will. 
die Theorie auf andere Laͤnder päfen, z. B. Sachſen. 
achſen fuͤr ein Lan⸗ 
des⸗ was fuͤr ein Amtswappen? ſo wiſſen wir nicht, 


Wenn man fragt, was hatte ı€ 


was wir Darauf anfworten follen; denn den bfauen 


Löten im goldenen Felde, den Hermann Billung 


im J. 973 (©. 66) erhalten haben foll, wird doc) 
Hr. von Kauz ſchwerlich im Ernfte annehmen, Und 


im XII. Jahrh. war der ſchreitende Loͤwe gewiß das 


Geſchlechtswappen der Braunſchw. $üneburgifchen: 


Herzoge.. Wenn der Adler bios ein Amtswanpen 


anzeigen foll, fo hat die Mark Brandenburg nie ein 


Landeswappen, und ihre Fürften nie ein Gefchlechtes . 


wappen gehabt, oder er muß alle drey in fich begrife 


fen haben. Warum haben die Markgrafen von: 


Meißen, von Baden ꝛc. auch nicht Adler in ihe 


sen Wappen? Diefe Zweifel mußten nothwendig 
dem Mecenfenten bey der neuen Theorie. aufiteigen, 


die er folde durch richtige Beweiſe, aber nicht durch 


Hypothefen, gehoben zu ſeyn wünfchte, 


Der Nieder» Baierfche Panther fol von dem 
Kärntenfchen abftammen, und zuerft von dem Gras 
fen von Ortenburg geführet feyn, von welchem er 
auf den Herzog Heinrid) von Nieder-Baiern, an den 


bie Ortenburgifchen Güter: gefallen find, gefommen. 


iſt, S. 86. Von dem Panther, fo das Landwap⸗ 
pen von Kaͤrnten war, S. 87 f. und wie eg in bie 


Defterreichifchen Siegel gefommen il. Won den 
Schutzwappen ber Stifter und Kiöfter, ©. 99. 


Bey ber Gelegenheit ſchreibt der Hr. Verf. ©, ıo A _ 
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Daß der Tridentiner Adler an den Fluͤgeln Kleeſtaͤngel 
har, iſt die Urſache, weil ale Adler, welche mittels 
bare Kinder anzeigen, mil’diefer Brifüre GBeyzei⸗ 
chen) acbildet werden, fobaid fie nicht mehr ein un⸗ 
mittelbares Rand anzeigen follten. * Aber der Bran⸗ 
denburgifche Adler hat auch Kleeſtaͤngel. 

Hierauf wird auf die Einmürfe gegen die Were 
änderung der 5 $erchen geantwortet; mworunter auch 
die Handfchrift des Ortilo für interpofirt gehalten 
worden, Die Aechtbeit und das Alterthum derfelben 
will Hr. von Kauz auch daraus beweifen, daß in ders 
felben der Buchftab r geſchwaͤnzt ift, ein Kennzeichen. 
des XI. Jahrhunderts. Diefes ift eg allerdings, 
und ſchon ein älteres Kennzeichen, aber viele andere 
Buchſtaben mehr werden aud) geſchwaͤnzt feyn. Das 
alte Wappenbuch im K. Hausarchiv vom “Jahre 1445 

t er mit Recht verworfen, als einen Gegenbeweis, 
. 110. Die übrigen Beweiſe aus dem Eufrinian, 
Laz ꝛc. wollen nicht viel fagen. 


Zuletzt ©. 138 u. ſ. w. füche der Verf, zu bewei⸗ 
fin, daß die Heraldik fich nicht auf Siegel gründet, 
fondern vorzüglich auf die Pandfahnen, werinn bie 
Landwappen abgemale: waren, denn in diefe wurden - 
fie nur gefeget, felten in die Siegel, bis ins XIIIte 
Jahrh., wo auf einmal mit den Sefchlechtsrmappen 
die Landivappen und Amtswappen in den Siegen 
erfcheinen, (menn nur der Beweis von den alten fand» 
fahnen und den Landwappen darauf, fo gut gefüße 
vet werden Fönnte, twir von ben Wappen auf dem 
Siegen im XIII. Jahrhunderte). Und biefes wird 
dbermal auf die Defterreichifchen Eiegel angepaffet, 
aber auf die Siegel anderer großen Fuͤrſtlichen Häus 
fer und Sünder will de. nicht paffen, michin a ei 
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Hauptſatz zur Theorie der Wappen noch mit ſtaͤrkern 
Bemweisgründen ausgeführes werben, fo daß er allges 
mein und diplomatiſch anzuwenden iſt. | 
Die Erklärung der Klaufel — quia figillum 
proprium non habeo — Daß biefes blos für ein Si 
gillum publicum oder für das ordinäre große Fütfkli« 
che, fo von dem privato, dem Gecvetfiegel, zu ver⸗ 
ftehen, und die minderjährigen und nachgebornen 
Herren zu der leßtern Gattung berechtiget geweſen waͤ⸗ 
ren, will dem Recenſ. nicht recht einleuchten, der es 
nicht anders erklaͤren kann, als — weil ich noch kein 
eigen Siegel habe — es mag das große publicum 
oder privatum Darunter zu verſtehen ſeyn. Indeſſen 
haben ihre Siegel Unterjcheidungszeichen und find 
fenntbar. Den Schluß macht eine Nachricht von 
den Sigillis fundi ver Städte, ©. 163. Wir glatıs 
ben, daß fie Daher den Namen haben, daß man fie 
zu den Kauf: und Pfandbriefen der liegenden Gründe 
gebraucht. bat. Hierbey find drey Beylagen von Ur⸗ 
kunden und ein Regiſter, nebft 5 Siegeltafen. 
Der Hr. Berf. hat zwar viele fehr gemagte und 
zum Theil unerweisliche Säge, wie fihon aus der Her 
cenfion erhellet, doch hat er verfchiedene neue und gu⸗ 
te Entdeckungen in der Siegellehre, die zum Theil 
aber noch) weiter ausgefüßrer, und flärfer bemiefen 
werden müffen. Nur wünfthen wir, daß er den als 
ten Ehronifenfchreibern weniger, wie bisher, trauem 
möge, fo wird er ſchwerlich in der Folge den blauen 
Loͤwen als ein Wappen bes Hermann Billung anneh ⸗ 
men ꝛc. = 


g558 1.) Kaͤmpf 
wJe ⏑ú⏑ 
V. 


Joh. Kaͤmpf, Fuͤrſtl. Heſſen⸗Hanauiſchen 
Oberhofraths und Leibarztes, fuͤr Aerzte und 
Krauken beſtimmte Abhandlung von einer 

. neuen Methode, die hartnaͤckigſten Krank⸗ 
heiten, die ihren Sitz im Unterleibe haben, 
beſonders die Hypochondrie, ſicher und 
gruͤndlich zu heilen. Deſſau und Leipzig. 
1784. in der Buchhandl. der Gelehrten. 


der. unuͤberſehbaren Menge von Schriften, 

nicht leicht ein Buch von dem ausgebreice- 
ten praftifchen Mugen, wenigftens für die leidende 
Menſchheit und ihre Gehülfen, die Aerzte, erfchienen, 
als diefes. Es betrifft die ergiebigfte Quelle von _ 
Krankheiten, und ſetzt die Leſer in den Stand, ihr naͤ⸗ 
Ger zu fommen, als je vorher gefchehen war; dabey 
befigt der Verf. eine vorzügliche Gabe, ſich mit groß 
fer —5— und Einfalt auszudruͤcken, auch da⸗ 
durch Layen, ſelbſt Ungelehrte, zu intereſſiren, ihnen 
ſeinen Gegenſtand faſt handgreiflich zu machen; er 
unterſuchet dabey die Urſachen bes Uebels ſcharf, ‚und 
auch das, wo andere Aerzte kaum Die Augen ober 
Naſe hinwenden moͤchten; er macht den Leſer mic kei⸗ 
nem einzigen unſchuldigen, leichten oder gleichguͤlti⸗ 
gen, ſondern mit lauter großen, wirkſamen, eindrin⸗ 
‚genden Mitteln bekannt, und philoſophiret als ein 
ſcarfſichtiger Beobachter nicht bios nach — 


F§ dieſem ganzen Jahrhunderte iſt, ohngeachtet 
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fondern nach einer vieljährigen. Erfahrung darüber, 
anftart daß bey feinen Amtsbrübern ein Lieblingsſy, 
ſtem alle andere Ideen zu abforbiren pflegt. ‘Ben 
diefen fo fehr erheblichen Vorzuͤgen ſieht man, macht 
das Buch in der medicinifchen Literatur Epoche, und 
wenn wir gleich nicht zweifeln koͤnnen, daß es den 
mebreften Aerzten fihon bekannt fey, fo verdient eg 
doch durch eine umftändliche Anzeige in einem Jour⸗ 
nale aufgehoben zu werden, deflen Beſtimmung if, 
Werke diefer Arc vorzüglich befannt zu macjen, um 
den Umfang der ganzen deutfchen Literatur beurthei⸗ 
“fen zu fönnen. Seit 30 Fahren muß belefenen prafs 
sifchen Aerzten der Name des Verf. und feine Metho⸗ 
de, durch Einftiere Arznenen beyzubringen, ſchon bes 
kannt ſeyn. Der Verf, etzählee in der Einleitung . 
ſelbſt die Gefchichte derſelben, wir vermiffen jedoch 
“unter denen, weldye vor feinem Vater die Clyſtierr 
befonders empfohlen haben, Martini de Morb. Me- 
fenterii abfirufior. 1630. Hr. Kampf bat fein Werk 
in 8 Kapitel .eingerheile:e u M 
1) Von den Verſtopfungen Der Eingeweide 

und der infarcirenden Materie Sie erzeugen ſich 
leichter in den Blutadern, und die verfchiedenen Are 
ten und Gattungen diefer von ibm genannten Infar⸗ 
ctus befchreibt er, nach feiner genauen Unterfuchung, 
bie manchem zierlichen Arzte efelhaft ſcheinen wuͤrde, 
ſehr vollſtaͤndig; zuweilen ſcheinen es faſt organiſche 
Gewächfe zu ſeyn, uͤberhaupt entweder aus dem Blu⸗ 
te, oder ben Serum erzeugt. Die ſchwarze Galle 
der Alten mit feinem Infarctus verglühen. Die Saͤu⸗ 
te dabey ſehr zufällig, nicht mefentlich, — Die.aus dem 
Serum erzeugte Infarctus nennt er Pituita, dieſt 
geben oft in feirchöfe und ſteinerne Verhaͤrtungen 
über. Warum man fie aber nicht fo oft in Seichen 
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antveffe, und ihre Eriftenz ungewiß ſcheinen koͤnne. 
Wenn von dem außer Bewegung geſetzten, fehr alte 
tirten Serum die mucöfen Theile niedergefchlagen 
werden, fagt Hr. K., fo nehmen fie die Geſtalt eis 
ner eiterartigen Materie an, Die nach ihrer Auslee- 
rung durch den After, die Lunge, und Harnwege, 
felten vom wahren Eiter unterſchieden werden Tann. 
Er fahe auch oft, meijtens gegen Das Ende langwie⸗ 
riger Euren, häufige Echläuche, $appen und $eber 
abgehen, worinn zuweilen verdidter Koth enthalten 
war, ja Fnerpelichte Roͤhren. Da außer verfchiede- 
nen andern bekannten Erſcheinungen cine verfaufte 
Nachgeburt fogar ohne Gefahr zuruͤck bleibe, . auch 
manche eine fehr mephitifche Luft bey Gefchwuren ꝛc. 
lange Zeit obne Schaden einathmen, und ein faulig- 
‚ter Zunder in den Dicken Bedärmen chne ſchlimme 
Folgen lange Zeit liegen fann, fo müffe nicht. jede 
Art Faͤulniß fo fürchterlich angefehen werden, und 
ſonſt noch ein Etwas hinzu fommen, dag dem Kör. 
‚per Zerfiseung drobet, wie bey Faulftebern. Wie 
und warum oft eine ungeheure Menge von Infarctus 
da fern koͤnne, ©. 52. Auch durch die $unge entles 
dige fi) die Natur von ſolchem pituitöfen Stoff, und 
mache, Daß das Uebel alsdann einer Lungenſucht ähn- 
lich werde. Hr. K. glaubt, daß ſchaͤdliche oder heil. 
fame Dünfte von der fihwarjen Galle wirklich ins 
Zellengeweve übergeben, und fich auf Diefe Art ge- 
wiffe fonderbare Erfiheinungen, 3. E. da durch Rei⸗ 
ben Blähungen in Bewegung gefeßt werden, erflären 
. laffen. (Der Fall, wo durd) Reiben der Extremitaͤ⸗ 
sen ein Aufſtoßen ꝛc. erregt wird, ift gewiß jedem an« 
dern praftifihen Beobadyter eben fo oft als dem Rec. 
vorgekommen, aber ſchwerlich dürften die Zergliede 
ter Mit Hrn. Kampfs Erklärung’ zufrieden ſeyn.) 

[) -... —— . Kinder 
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Kinder find auch von den Infarctus nicht fren. (Daß 
aber die von den Infarct. abgeriffenen, Theilchen. ihren 
Ausgang durch die Nieren fuchen, nnd wenn fie gips⸗ 
artig find, Gries und Steine, dann wieder in der 
$unge Steingen erjeugen ꝛc. ©. 63, ſcheint uns die 
Gewalt ber Infarct. ein wenig. zu weit ausgedehnet.) 
©. 70 giebt der Verf. ein ganzes Verzeichniß von. 
Kranfbeiten, die er gehoben, indem er die Infaretus 
ſichtbar weggefchafft. | . 


2) Urfache und Entſtehung der Infarctus. 
Die Iymphe habe eine vorzügliche Anlage, ſich zu 
verhaͤrten; aber mwahrfcheinlicy fönne auch daſſelbe 
Migsma das Serum und die Galle verdicfen, und 
Das eragulirende Gift fauge ſich auf mancherley Are 
‚ein. Die Galle habe an verfihiedenen Infarctus geof- 
fen Ancheil, aber. nicht allein ihre größere Menge, fie 
fünne von einem in ber $uft berefchenden Fermente 
ausarten. ©. 81. (Nicht auch nach dem verfchiedes 
nen Genuffe und Gemifche von 'gewiffen Epeifen xc. . 
eine ung noch unbefännte fpecififche Verderbniß an⸗ 
nehmen? Freylich wird bier, da die Erklaͤrung ſo 
fchwer bleibt, der Verf. mit dem Ausdrucke Ferment 
nicht fo viel ungläubige $efer antreffen, als wenn er 
nachher auch den. Himmlifchen Afpecten vielen, Eins 
fluß zutrauet.). Manche Kakochymie, als die veneri⸗ 
ſche, arthritifehe, ferophuföfe, haben außer der Schär- 
fe auch noch die Untugend, baß fie bie Säfte: zum 
Gerinnen difponire. (Ein vortrefflicher Gedanke! 
den jeder Beobachter beffätige finden. muß, und den 
der Verf. alfo aus der Erfahrung abſtraͤhiret bat, den 
wie aber deswegen weitlaͤuftiger ausgeführt gewuͤn⸗ 
fiher hätten, mie fie nicht allein-in den Errremitäten, 
ſondern im Blure ſelbſt Re diefe coagulirende Die 
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antreffe, und ihre Exiſtenz ungewiß ſcheinen koͤnne. 
Wenn von dem außer Bewegung geſetzten, ſehr alte⸗ 
rirten Serum die mucoͤſen Theile niedergeſchlagen 
werden, ſagt Hr. K., ſo nehmen ſie die Geſtalt ei⸗ 
ner eiterartigen Materie an, die nach ihrer Auslee⸗ 
rung durch den After, die Lunge, und Harnwege, 
ſelten vom wahren Eiter unterſchieden werden kann. 
Er ſahe auch oft, meijtens gegen das Ende langwie⸗ 
iger Curen, häufige Edhläuche, Lappen und $eber 
abgehen, worinn zuweilen verdidter Koth enthalten 
war, ja Fnerpelichte Möhren. Da aufer verfihiede- 
nen andern befannten Crfcheinungen eine verfaulte 
Nachgeburt ſogar chne Gefahr zurück bleibe, auch 
manche eine ſehr mephitifche Luft bey Geſchwuͤren ꝛc. 
lange Zeit obne Schaden einathmen, und ein faulig- 
‚ter Zunder in den dicken Bedärmen ehne ſchlimme 
Folgen lange Zeit liegen kann, fo müffe nicht. jede 
Art Faͤulniß fo fürchterlich angefehen werden, und 
fonft noch ein Etwas hinzu fommen, dag dem Koͤt⸗ 
‚per Zerſtoͤrung drobet, wie bey Faulfiebern. Wie 
und warum oft eine ungeheure Menge von Infarctus 
da ſeyn Fünne, ©. 52. Auch durd) die Lunge entle= 

dige fic) die Natur von ſolchem pituitöfen Stoff, und 
mache, Daß das Uebel alsbann einer Lungenſucht ähn« 
lich werde. Hr. KH. glaubt, daß ſchaͤdliche oder heil 
fame Dünfte von der fihwarjen Galle wirklich ins . 
Zellengewebe übergehen, und fich auf diefe Art ge⸗ 
wiſſe fonderbare Erfcheinungen, z. E. da durch Rei⸗ 
‚ben Blähungen in Bewegung gefeße werden, erPlären 
laſſen. (Der Fall, wo durdy Reiben der Ertremitd« 
sen ein Aufftoßen ꝛc. erregt wird, iſt gewiß jedem an« 
. „dern praktiſchen Beobachter eben fo oft als bem Rec. 
vorgekommen, aber ſchwerlich dürften Die Zerglieder 
re mit Hrn. Kämpfs Erklaͤrung zufrieden ſeyn.) 
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Kinder find auch ven dem Infarctus nicht frey. (Daß 
aber die von ben Infarct. abgeriffenen, Theilchen ihren 
Ausgang durch die Nieren fuchen, nnd wenn fie gips⸗ 
artig find, Gries und Steine, dann wieder in der ’ 
$unge Steingen erzeugen 20. ©. 63, ſcheint ung die 
Gewalt der Infarct. ein wenig zu weit ausgedehnet.) 
©. 70 giebt der Verf, ein ganzes Verzeichniß von 
Kranfheiten, die er gehoben, indem er die Infaretus 
‚ fichtbar weggefchafft. | . 


2) Urfache und Entſtehung der Infarctus. 
Die Iymphe habe eine vorzügliche Anlage, fich zu 
verhärten; ‚aber wahrſcheinlich Fönne auch daſſelbe 
- Migsma das Serum und die Öalle verdicken, und 
Das ernagulirende Gift fauge ſich auf mancherley Art 
‚ein. Die Galle habe an verfihiedenen Infarctus grof- 
fen Antheil, aber nicht allein ihre größere Menge, fie 
fönne von einem in ber Luft berefchenden Fermente 
ausarten. ©. 81. (Nicht auch) nach dem verfchiede« 
nen Genuffe und Gemifche von gewiſſen Epeifen ꝛc. 
eine ung noch unbefännte fpecififhe Verderbniß an« 
nehmen? Freylich wird bier, da die Erflärung fo 
ſchwer bleibt, der Verf. mir dem Ausdrucke Serment 
nicht fo viel ungläubige Leſer antreffen,, als wenn er 
nachher auch den himmliſchen Afpecten vielen, Eins 
fluß zutrauet.) Manche Kakochymie, als die veneri⸗ 
ſche, arthritifche, ſerophuloͤſe, haben außer der Schaͤr⸗ 
fe auch noch die Untugend, baß fie die Säfte zum 
Gerinnen difponire. (Ein vortrefflicher Gedanke! 
den jeder Beobachter beffätige finden muß, und den 
der Verf. alfo aus der Erfahrung abſtraͤhiret hat, den 
wie aber deswegen weitlaͤuftiger ausgeführt gewuͤn⸗ 
fiher hätten, wie fie nicht allein-in den Ertremitäten, 
fordern im Bluse ſelbſt ſchon dieſe cnagufisende Wire 
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kung aͤußere, da ſie, nach unſerer Erfahrung, die 
Schleimknoͤpfe und wahre polypoͤſe Concremente ſchon 
bildet.) Dergleichen große Wahrheiten findet man 
oft als Epiſode in dieſem Werke. Verwuͤſtungen, 
welche die mit Mohnſaft, Eiſen und China ausge⸗ 
ruͤſteten Helden ruͤhmlich angerichtet haben, konm— 
men dem Verf. oft vor. Es gebe noch mehr Urfa- 
chen, welche die Säfte gerinnend und flocfend ma 
den, und diefe dienen zugleidy, mandjes ſchwer zu 
begreifende zu erflären, 3. E. plößlidye Verhaͤrtungen 
in den "Brüften ber Weiber, (Hie und ta mächten 
wir jedoch manches anders erflären, z. E. die Ver⸗ 
haͤrtung ber Leber, ©. 86, nach einem lange verzoͤ⸗ 
gerten Anfalle vom Podagra; denn hier war es noch 
nicht gichtiſche oder podagriſche Materie, die ſich in 
der Gegend der Leber angehaͤufet hatte, ſo wenig als 
Gelbſucht entſtanden ift, ehe ſich Die Galle ſchon ab- 
gefondert bat. Und füllen ben den vielen Infarctus 
überhaupt, nicht aud) die Fehler der Abfonderungen, 
und die Fehler der Organe diefer Abfonderungen, mit 
in ‘Anfchlag gebracht werden müffen?) Die Selbſt⸗ 
befleckung aud) als eine Folge davon, S.98. Daß 
Hr. KR. die Madenmwürmer unter die feltenen Urfachen 
der ©. 100 befchriebenen Zufälle rechnet, ift fonder- 
bar, da fie ung die gewoͤhnlichſte zu feyn, und eben fo . 
oft die Unſchuld zu retten feheint, als die S. 102 an— 
gegebene. Unzählige andere Veranlaffungen zu den 
Inf. müffen wir übergehen, fo fehr unterrichtend auch 
dies ganze Kap. darüber abgefafler iſt. Selbſt das 
Meconium gebe fehon ben Kindern im Mutterleibe 
Anlage zu Infaretus. (Wie härten bier jedoch zur 
Erzeugung von jenem den liquor Amnii meggefaffen.) 
Wenn die Meberbfeibfel von Meconium durch ‚ein 
Miasma oder Ziberbewegungen in Gaͤhrung gebracht - 
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worden, entftehen bie ſchrecklichſten Zufälle, und ver 
dienen bey andern Kinderfranfheiten auch —78* 
ſamkeit — auch bey der Vorbereitung zu den Pocken 
S. 126. Kinder, die ſtark genaͤhret, und einen 
Ueberfluß von Geſundheit zu haben ſcheinen, unter⸗ 
wirft er grade einer laͤngern Vorbereitung, und der 
Anſchein ſey ſehr truͤglich — (gewiß mit jedes genauen 
Beobachters Erfahrung genau übereinftiiumenb.) 


3) Kennzeichen. Hier 'erflärt der Verf. bie 
verfchiedenen Symptomen ber fogenannten Hypochon⸗ 
drie, Säure, Herzfiopfen, Berftopfung, Hämore 
rhuiden ꝛc. auch Ausſchlaͤge der Haut se. als Folgen 
der Infarctus; inzwiſchen keidet dieſes doch eine große 
Einſchraͤnkung und es iſt zu vermuthen, daß Hr. Ks 
dies nicht allgemein von allen Ausſchlaͤgen, am we⸗ 
nigſten von der wahren Kraͤtze, wolle. verſtanden wife. 
fen. Das geſchwinde Fettwerben erforbre mehr Aufe 
merffamfeit, als das. Gegentheil. ©. 115. Die 
Beſchaffenheit des ‘Blutes fen bier fehr truͤglich. Bey 
allen Krankheiten ſey der periodiſche Gang ein Wink 
auf Wegſchaffung der Stockungen. Phyſiognomie 
ſolcher Kranken, die Infarctus haben. S. 101. Aber 
es wird dazu ein geuͤbtes Auge, und wie der V. ſelbſt 
ſagt, ein verfeinertes phyſiognomiſches Gefühl erfo⸗ 
dert. Schuppach war ohne Zweifel lebendige Be⸗ 
ſtaͤtigung deſſen, was ber Verf. Darüber ſagt, umb 
er haͤtte ihn dreiſt als Pathognomiſten mit aufitellen 
koͤnnen. Worauf man aber zugleich mit Ruͤckſicht 
nehmen muͤſſe, um von der Gegenwart der Infar⸗ 
etus richtig urtheilen zu koͤnnen, — ſehr gruͤndlich und 
philoſophiſch, aber auch ſehr nothwendig. Um ben 
Sitz des Uebels genau zu beſtimmen, und das Einge⸗ 
weide entſchieden eniugeben, el , welches vorzüglich er 
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raͤth Hr. K. ſehr beſcheiden, nicht zu voreilig zu ſeyn, 
S. 168, und giebt uns auch eben dadurch wieder ei⸗ 
nen uͤberzeugenden Beweis ſeiner großen Erfahrung, 
denn gerade durch dieſe lernt man, wie leicht es ſey, 
ſich zu irren; der unerfahrne Charlatan entſcheidet am 
geſchwindeſten. Die Zeichen von Infarctus der Ma⸗ 
gengefaͤße ſind S. 169 genau angegeben. Der ſicht⸗ 
bare Auswurf des Corporis delicti, ſagt der Veif., 
mache das ſicherſte Kennzeichen von. dieſer Krankheits⸗ 
urfache aus. (Mur Schade! daß die mehreften Beob« 
achter fo unanatomiſche Nafen, und fo wenig Sinn 
für Unterfuchungen diefer Art haben.) ‚Der pituitäfe 
Fe: fömmt dem Berf. am bäufigften vor. : Zeichen 
Defielben ©. 175, bie fo oft mit der von Würmern 
verwechfele werden, ba diefe felten ohne die Infarctus 
entftchen fönnen. Eine Epifode vom Bandwırme. 
Ueberhaupt ſuchet Hr. K. die Unſchuld der Würmer 
zu rerten, ©. 183. Am gemwöhnlichften verbinde fich 
Säure und gallichte Schärfe mit den Infarctus; von 
beyden find wieder Die Zeichen angegeben. Mit den 
pituitoͤſen Infarct. habe die Atrophie die nächfte Ver⸗ 
wandtſchaft. Kin geübtes Auge Fönne dennoch oft 
Die Infarctus mie Cruditaͤten verwechfeln, und umge⸗ 
kehrt. (a wahrhaftig! und es ift fehr zu befürch- 
ten, daß wir von andern weniger gründlichen “Bsob; 
achtern, nun bald Wunderdinge werben erzählen hoͤ⸗ 
ren, und als Infaretus befchrieben fehen, was ein 
gefundes Auge ohne Brille vielleicht für nichts anders, 
als Ueberbfeibfel von verfehluckter Metwurſt, Spinat, 
Huͤlſenfruͤchten, oder etwas ähnliches erklären würde.) 
Der Verf. giebt bier mit nachahmungswürdiger Of⸗ 
fenherzigfeit einige Falle an, wo er ſich felbft geirret, 
und zeige, wie ſchwer es fen, in den Beobachtungen 
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4) Von der Eur, befonders durch Visceral⸗ 
olyſtiere. Diefer Weg zu dem Siße des Uebels ſeh 
fürzer, und, aus andern triftigen hier erzälten Grün- 
den, einem "andern porzugiehen. (In der That bie 
ret manches Arzneymittel auf —*— zu ſeyn, ehe es 


auf dem gewöhnlichen Wege durch ven Mund an bie 


leidende Stelle gebradjt wird, und die Wirkung der, 
Clyſtiere erftreckt fih gewiß auch weiter, als auf den 
Blinddarm; wie bald und tief diefe Mittel eindrin- 
gen, beweifet dem Rec. unter andern auch die ge— 
ſchwinde Verſtaͤrkung des abgeſonderten Urins — 
doch moͤchten wir dies Eindringen mit dem Berfaffer 
nicht gerne mit dem einer Nadel vergleichen, die in 
bem Zellgewebe oft an einem entfernten Orte wieder 
bervordringt, ©. 202). 


Blos als Bähung fey ſchon der Clyſtierabſud 
nuͤtzlich, beſonders bey der Lage des Grimdarms, wo⸗ 
von bier für Layen ein Kupfer beygefuͤgt iſt, und der 
mit den meiften Eingeweiden zufammenbängt. a 
läßt ſich aus dem ftarfen Abgange des Urins, der na 
einem zurückgehaltenen Eiyftiere fo merklich ift, nicht 
wohl auf die Wirfung deffelben auf die Nieren ſchlieſ⸗ 
fen, da vielleicht Fürzere Wege unmittelbar nach ber 
Slaſe da ſind.) Warum dieſe Clyſtiere nicht ſchwaͤ 
chen S. 213, vielmehr hat der Verfaſſer bey dem Un⸗ 
vermögen zu ſchlucken, den Körper baburch genähret. ” 
Außerdem läßt Hr. K. fie nicht warm, fondern fühl - 


gebrauchen; fie werben euch nicht aus Gewohnheit 


nothwendig. 


5) Ingredienzien, Zubereitung und Antven- - 
dung der Pisceraleinftiete. Hier müffen wir den 
Leſer auf Das Buch felbft verweifen, wenn wir nicht 
zu viel abfthreiben wollen. Der ®. erflärer die Heil- 
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kraͤfte allen der von ihm angewandten verſchiedenen In⸗ 
gredienzien einzeln; das Gauchheil habe ihm, jest er ge? 
legentlih S. 233, in ver Waſſerſcheu niemals fehl ge⸗ 
ſchlagen. (Das iſt ſtark! und wenn das fo unbeftinme 
. gefagt, ohne Benftand von andern Mieten, zuverläßig 
iſt — in der Wafferfcheu fetbft, fo wuͤnſchten wir die 
Wirkſamkeit diefes Mittels eben fo durch einzelne Krane 
kengeſchichte beitätige zu fehen, oder eg verdiente, Daß 
Hr. K. eben fowohl ein eignes Buch darüber fehries 
be, als das gegenwärtige.) Anftatt des gemeinen 
Waffers nimme der Verf, nun auch wohl Kalkwaſ⸗ 
fer zu den Clyſtieren, befonders wegen Säurg, ſonſt 
aber mit Unterſchiede; alles nach den verfchiedenen 
Kakochymien, und der Beſchaffenheit der Umftände. 
Hr. K. laͤßt auch oft zugleich den Unterleib mit Brey⸗ 
umfchlägen bähen, und dies, oder warum nicht ein 
ganzes Bad? müßte, daͤchten wir, die zertheilende 
Wirkung der innern Mittel fehr befördern. Hr. Cloß 
t manche Kranfen curive, die über 5000 foldyer 
lpfticre genommen haben, (Kine Gefälligkeit, die 
man von den menigften deutfchen Hintern wird ruͤh⸗ 
men koͤnnen!) ehe fie die Inf. vdllig loß geworden 
Da die Nothwendigkeit, diefe Einftiere Tange in den 
Gedärmen zu behalten, ſichtbar ift, fo giebt der Verf. 
die Anleitung dazu an. Die Vertheidigung feiner fo 
fehr zufammengefegten Formuln war S. 273 nicht 
ganz übel angebracht. Man finder oft ein Mittel 
allein für fic) gegeben unfräftig, das im Gemifche 
mit andern aͤhnlichen — oft entgegengefegten wirk⸗ 
fam wird ıc, - 


6). Dom Bebrauche der übrigen gewöhnlichen 
Bifreraimittel. Cnamlich durch den Mund genoms 
men). Hier zeigt der Verfaffer feine größte a 
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Mod) Niemand hat auf die mannichfaltige Art, Arz⸗ 
neyen zu mifchen, sufammenzufeßen, zu verbinden „ſo 
ſehr raffiniret. Er beſitzt eine Kenntniß der ausge: 
ſuchteſten und kraͤftigſten Mittel, die er durch das 
Gemiſch immer noch rindriagender zu machen weiß, 
und Die nicht allein auf.deu gegebenen Fall paſſen, 
fondern dem Leſer and) in vielen andern Krankheiten 
den größten Mugen verfprechen. Man ſieht es dem 
Verf. an, daß er fie nicht erft auf Auterität zur Pros 
be vorfchlägt, fondern aud) ſchon wirflich angewandt 
hat, wenn es auch nicht die angehängten Krankenge⸗ 
fihichten, und die womit Das ganze Buch angenehns 
durchwebt ift, bewiefen. (Ob jedoch) nicht die ganze 
—3 — etwas haͤtte ſimplificirt werden, und in eini⸗ 
gen Faͤllen von den Ingredienzien einige wegbleiben 
koͤnnen, wird auch dem billigſten Leſer einfallen; denn 
zu geſchweigen, daß Die Kräfte eines einzelnen Mit⸗ 
tels auf tiefe Art nicht erforſchet werden koͤnnen, ſo 
ſchwebt man auch immer in der Ungewißheit, welche⸗ 
an der Cur den groͤßten Antheil habe. Der Verf. 
miſchet oft drey und mehrere vor ſich ſchon ſehr zuſam⸗ 
mengeſetzte Mittel fogar zuſammen, z. E. ©. 327. 
die Fareliſche Rhabarbertiuktur, Hurhams Spieß- 
glaswein, und Weinſteinſalz mit Eſſig geſaͤttiget. Es 
hat auch noch die Unbequemlichkeit, daß das Werk 
vom Hın. K. faſt nicht anders, als in großen Staͤd⸗ 
fen Wirfung thun, oder Nußen fiften kann, wenig⸗ 
ſtens in den Provinzen, wo wir ihm eben fo gerne 
Eingang wuͤnſchten, von feiner Brauchbarfeit dadurch 
etwas verlieret, daß der Aporhefer in einem Fleinen 
Orte die großen Compoſitionen entweder nicht Ferner, 
oder nicht vorräthig hat, und dadurch den ganzen Dar 
des Arztes erfehwerer.) Die in diefem Kap. empfok 
nen Mittel find übrigens ben. # ben Clyſtieren ge 
Aa brauchten 


3668 Joh. Kaͤmpf 


brauchten aͤhnlich, faſt dieſelben, und kein einziges 
zweydeutiges oder ſchwaches darunter; wir haͤtten in⸗ 
zwiſchen die Kelleraſel, das Birkmanniſche Magen 
pulver ꝛc. nicht hier erwartet, nicht, als wenn wir 
nicht des Verf. Erfahrung traueten, ſeine Autoritaͤt 
iſt uns wieder damit auszuſohnen zureichend. Herr 
Kaͤmpf empfiehlt den Aerzten vorzuͤglich die reſinoͤſen 
Gummis mit dem vierten Theile Jalappen Harze in 
Geſtalt einer Seife, die ſie durch die Aufloͤſung in 
einer ſcharſen Spießglaslauge erhalten. Die Er: 
tracte läßt er aus friſchen Kräutern und größtentheils 
durch Gaͤhrung bereiten. . Das Baldrianertract hat, 
täglich) zu einem Loth gegeben, fich doch unwirkſam 
bewiefen. Das Ertract von Nieswurzel hat fein fel. 
Bater fhon vor Bacher genau gefannt, ehe Die to: 
nifchen Pillen befanne wurden. Außer den fihon an- 
gezeigten Mitteln hält der Verf, noch viel vom Gua- 
jacharz, Thedens Antimonialtinctur, dem Eifenhüt: 
leinertracte, Plenfs Duedfilber, der Ipecacuanha, 
und andern ‘Brechmitteln in Eleinen Gaben ꝛc. Doc 
wir müßten zu viel abfihreiben, wenn wir die Fräfti« 
gen Compofitionen alle nennen wollten, die der Verf, 
in großer Menge angiebf, und die alles enthalten, was 
eine vernünftige Theorie jemals Kräftiges ausgefon« 
nen hat. Glücklich ift der Held, der mit foldyen Waf- 
fen ausgerüfter ift, und in feinem fo wohl verfehenen 
Zeughaufe fo wenig Unbrauchbares oder Unnüges auf: 
bebt! Hr. Kämpf fagt fehr befcheiden, daß der vor- 
fihtige Arzt oft gezwungen fen, dem verwegenen 
Quacfalber Flug nachzuahmen, oder mehr heroifch zu 
handeln. Nachdem nun die Infarctus beweglich ge: 
macht und fortgefchafft worden, fucht der Verf. den 
eriten Wegen und Gefäßen wieder Schnellfraft zu ge: 
ben, nnd dem verfchiedenen Kakochymien augleich zu 
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begegnen, die. oft eine Folge jener Infarctus find: 
In der venerifchen Kakochymie, wo Das Queckſilber 
völlig unthäfig geworden, und indem Ausſatze, der 
ſich mit dem Quecffilber nicht verträgt, empfiehlt: er, 
fo wie in vielen andern Fällen, das Eifenhütleiner« 
tractz er bezeigt fich bey diefer Gelegenheit gegen ans 
dere wienerifche Entdeckungen auch nicht mißtrauifch.. 
Bey der flechtenartigen, Fräßigen und andern Schär« 
fen koͤmmt es uns ver, als wenn er nur von andern 
angepriefene Mittel, und nicht aus eigner Erfahrung 
empföhle, S. 307. Krebsfchäden habe neulich ber 
Seibarze Jaͤger durch die Ihedenfche Tinctur curirer. 
Wider die Verfteinerung der Säfte fcheine der infpif 
firte Möbrenfaft fpecififch zu wirken. Die abforbi= 
renden Mittel müffe man nicht ganz verwerfen. 
S. 324 nähert fid) der Verf. der Pathologie, welche 
in den neuern Zeiten durch Schäffer ꝛc. noch) fübtiler 
entwickelt worden, und wo den Merven ver größte - 
Antheil-an Entftehung der Krankheiten bengelegt wird, 
Bey den Kinderfranfheiten, die der Verf. ©, 327 
aus pituitöfen Infarctus mit Säure berleitet, wun⸗ 
dert esuns, fein Wörtchen von Milchborfe zu finden, 
wo wir alles das mit Nutzen geben, was er bier wi⸗ 
der Atrophie raͤth. Die Falten Effigelyitiere, welche 
man’ erft Fürzlich angepriefen findet, verwirft Herr 
Kampf auch nidr. Ä | 


7) Bon der biätetifchen Eur. Die Wahnftn: 
nigen hätten wir ©. 337 nun eben unter diejenigen 
nicht mitgerechtnet, bey denen die Elnftiere vor andern 
Arzneyen einen Vorzug haben, denn fie find gewiß 
zu jenen weniger zu bewegen, als zu biefen.“ Sollte 
der in unveränderter Farbe wieder abgehende Spinat 
wirklich mediciniſche Kräfte befiten? Bey dem ge; 

| väucher: 


me Zap. Kaͤmpf 


räucherten.und gefalgenen Fleiſche dürften S. 339 die 
Orthodoxen aud) wohl ein wenig ſtutzen. Herr R. 
geiteht, daß er ſchon feit vielen “Jahren bey Kindern 
zu der altmütterlichen Mehlpappe zurückzukehren ge: 
Aroungen worden; er fand, daß Biejenigen, Die rauh 
“erzogen, an harte Koft gewöhnt waren, und fich aud) 
in ihree Unpäßlichfeit daran gehalten hatten, weit 
weniger, als die Säuglinge, den Infarctus ausgefegt 
geweſen, ©. 359. Daher habe au) eine unerſchuͤt⸗ 
teriiche Saͤugamme einen Vorzug vor einer empfinde 
famen Mutter. Dan folle ist Die verzartelten und 
- halb werfen Sproffen auf einen wilden Stamm 
pfropfen; feitdem fich die empfindſamen Moraliften 
und Poeten in dieſes Such gewagt haben, und die 
nicht faugenden Mütter fiir Barbarinnen erklären, 
werde es uns ſchwer, die vornehme ſchwaͤchliche 
Dame vom Gegentheile zu uͤberzeugen. Nun der 
Nutzen des Reibens, der Schnecken, Mineralwaſſer 
perfchiedener Art, Obſtcuren ꝛc. wobey wir aber anf 
das ‘Buch felbft verweifen müffen. 0 


8) Enthält 68 einzelne Krankheitsgeſchichten, 
als fo viele lehrreiche Belege zu der eben befchriebenen 
Methode, welche zugleid) das Gefagte deutlicher ma⸗ 
den; fie nehmen über 100 Seiten ein, und leiden 
feinen Auszug. Den hartnädigen Kopffchmerzen 
empfiehlt der Verf. bier nochmals , ſich der angezeig- 
ten Urfache der Inf. zu erinnern, und fie auf die be- 
fihriebene Art zu beftreiten. Mit Brechmitteln ift er 
bey dem Schlage behutfam. 


| So gewiß Hr. Kampf auf den Dank und See- 
gen unzäbliger Kranken und Aerzte Anfpruch machen 
Kann, daß er ihnen mit einer liebenswürbigen Offen» 
Ä herzig⸗ 
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berzigfeit feine fo fehr heilfame. Methode entdecket, 
aus ber mancher Eigennüßiger Urfache gehabt hätte, 
ein Geheimniß zu machen, fo fehr würde es den grofs 
fen Werth feines Werks erhoͤhet, und er ſich no 
mehr um Aerzte und Kranke verdient gemacht haben, 
wenn er bey feiner großen Befcheidenheit auch eben 


und in welchen Fallen diefe Methode nun nichts helfe, 
und man unnöthig Zeit dabey verliere. Der Arzt, 
der genau weiß, was in einem gegebenen Falle nieht 


hilft, hat fehon einen großen Schritt in feiner Eur 


getban. Bey dem überall fichrbaren Abfcheu bes 
Verf. vor Charlatanerie und vor ſtolzem Empi⸗ 


rismus, läßt:fich nicht erwarten, daß er feine Mes - 


thode follte allgemein machen, und niche gewiſſe Zei 


chen aus feiner großen Erfahrung in jener Abſicht abe 
ftrahiret haben, die feinen Amtsbrüdern fo fehr will⸗ 


fommen fenn müßten. - Wir würden unfern Danf 
"und Lob, deffen wir fo voll find, noch vergrößern, 
wenn er uns 2) eben fo angezeigt hätte, ob die 

Methode, durch, feine Clyſtiere zu helfen, nicht auch 


in einigen Fällen wirklich nachtheilig feyn Fönne, und 


wo fie alfo gar nicht anwendbar if. Denn ba bie 
Clyſtiere fo offenbar auflöfender Art find, fe dürften 
fie in einem leeren, von Inſarctus ſchon befreyeten, 
Darmfanafe doc) auch vielleicht nicht fo ganz unſchul⸗ 
dig fenn, und wohl da noch ihre aufloͤſende Wirfung 
äußern. Es wäre alfo vorzüglich 3) der große Punkte 
auch zu beftimmen gervefen, wann nur die Infarctus 
wirflich hinlaͤnglich fortgefchaffer find, und wann nun 
mit Einftieren aufjuhören fe. Die Geneſung bes 
Kranken wäre freylich die Fürzefte Antwort, aber 


eben diefe Beſſerung ift oft unzuverlaͤßis, und Dr. be: 
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hat ſelbſt zuweilen Faͤlle ſehen muͤſſen, wo wider ſeine 
Erwartung noch Infarctus zuruͤck waren. Endlich 
find 4) dem Verf. wahrſcheinlich auch Fälle vorge⸗ 
kommen, wo gewiffe Umſtaͤnde die Application der 
Einftiere verhindert (ein Vorfall des Afters ꝛc.) ober 
gar ſchaͤdlich gemacht haben; fo fahe der Rec. einen 
Kranfen, bey vem diefe Methode unentbehrlic) wur⸗ 
de, der ſogleich nach) beygebrachten felbft Fühlen Cly⸗ 
flieren einen unwiderſtehlichen Trieb zum DBenfchlafe 
ernpfand, und wenn feine Frau ihn nicht befriedigen 
wollte, eine unwillführliche Ergießung des Saamens 
bey Tage erlitt. Aehnliche Fälle aus des Verfaflers 
großen Erfahrung, und feine Belehrung darüber, müß- 
gen nid)t weniger intereffant feyn. Hoffentlich nimmt 
alfo der Verf. in der neuen Ausgabe feines Werfs, die 
bey der erftaunenden Anzahl feiner Leſer wahrſcheinlich 
bald erfolgen muß, ober in dem fehon von ihm ver⸗ 
fprocyenen Anhange, auf diefe freundfchaftliche, zum 
Beſten der Menfchheit abzweckende, Crinnerungen, 
Ruͤckſicht; er verſchaffet dadurch feinem Werfe eine 
noch größere Vollkommenheit, und fich eine defto ge- 
wiffere Unfterblichkeit. 


oe 
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ben Buchhandl. 1784. 398 Seiten ing. Zweyter 

- Band, Wider einige Träume, ſowohl der Freyden⸗ 

ker, als der Halbgläubigen. 1784. 444 Sriten. 


16. Des Verfaffers ver Religionsphilofophie geiftli- 
che Reben auf alle Sonntage bes “Jahres, die vor 
Ihrer Königl: Hoheit der Durchlauchtigſten Erz 
herzoginn Marianne von Oeſterreich zu Klagen- 
furt im Gotteshaufe der wohlehrmwürbigen Frauen 
‚ Ehiifaberhienerinnen find gehalten worden. Erſter 
Band. Mit Erlaubniß der Obern. Augsburg, 
bey den Gebruͤdern Veith. 1784. 8. 311 Seiten. 
Zweyter Banv. 276 Seiten. Dritter Band. 
293 Seiten. Vierter Band. 291 Seiten. 


17. Der Stuhl Perri, wie er bis ans Ende ber 
Tage feft ftehen wird. Für Katholiken und Pro- 
teftanten, geiftliche und weltliche Reformatoren. 
Matth. XVI. 18. Riga, verlegte Hartfnod). 1785. 
79 Seiten in 8, ' 
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Die katholiſchen Prieſter und Seelſorger In Deutſchland, 
welche aus ihrem eigenen Schatze nicht viel hervorzubringen 
wiſſen, werden wohl nicht klagen dürfen, daß es ihren am 
Hülfsquellen,. woraus fie Materlalien zu ihren gewöhnlichen: 
Vorträgen, und zu jeder Art von Kafualpredigten, ſchoͤpfen 
Tannen, mangele. Man trägt ja ungeheute Vorräthe zu. die⸗ 
fem Behuf zufammen, und die Verfaffer von Num. ı—$ 
ſaͤmmtlich Sefuiten, laffen es fi) vorzüglich angelegen ſeyn, 
das Magazin. für die Armen am Geiſte unter ihren Amtsbräe 
dern. bis an das Dad) voll zu füllen. Der Rec, begnügt ſich 
blos zu melden, daß die neue Ladung angefommen iſt. ©te 
nach Maag und Gewicht zu revidiren , iſt wahrlich dee Muͤhe 
nicht werth. — Die Wurszifchen Predigten Num, 6. find 
Bin und wieder unterrichtend und populär, Der Verfaſſer 
fpricht aber mit vieler Wortberedſamkeit, und deklamirt zig: 
lich ins Gelag Hinein, iſt auch oft in der Schreibart unriche 
. So eine Predigt, wie die IVte Tb. a. von den Er 
goͤtzlichkeiten, liefet man mit großerm Beyſall, ale. die Xilee 
Th. ı. von der Verebrung der heiligen Wdunden Jeſa. 
Es läuft damit auf lauter andächtige Tändeley, auf geiftiiiheg: 
Spielwerk und Befürderung der Werkheiligkelt und Wigosterik 
hinaus. — Wer Yum. 7 nugen fann, nutze es Bir me’ 
fer einen iſt es ganz unbrauchbar, fehr kahl erzaͤhlt, und allıym „ 
ley Mönchsmoral mitunter. — In Num. 8' wird die Ges 
fchichte des Herodes , Theodos des Nüngern.und der Könla 
gin Eſther ıc. aus dem Franzoͤſiſchen des. P. Cauſin erzaͤhlt, 
— Der Dialog in Num. 9 iſt hoͤchſt ſteif und ſchwerfaͤllig. 
Die Sachen find wahr, aber taufendmal wiel beſſer geſagt. 
Hr. Froͤlich kuͤndiget noch ein größeres Werk an unter dem 
Titel: Ebriftlich pbilofopbifcber Batechismus in fünf 
Hauptſtuͤcken, die von der Religion nothwendig zu 
wiſſen find, und da bin ich auf den philoſophiſchen Beweis 
im sten Hauptſtuͤcke: Nur in deu Eatbolifchen Kirchs 
gllein iſt die wahre chriftliche Religion, fehr begierig. 
Bisher iſt noch immer alle gefunde Philofophie und Religion 
durch, den Katholicismus gerodtet worden. Mich fol wun⸗ 
dern, wie fie der Verf. in feiner allein wahren Kirche Chri⸗ 
ſti beym Leben erhalten wird. — Drum. 10 ift der bloße Ye 
telbogen zu den heiligen Streitreden des berühmten P. Mers 
von 1778 bie 1783, welche fo, wie fie ein n heran ame 
bereite ‚im unferer Dibl. seoenflet find. Da: p | 
& 


. 
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bat felbft zumeilen alle fehen müffen, wo wider feine 
Erwartung noch Infarctus zurück waren, Endlich 
find 4) dem Verf. wahrfcheinlich auch Fälle vorge⸗ 
kommen, wo gewiffe Umſtaͤnde die Application der 
Einftiere verhindert (ein Vorfall bes Afters 2c.) ober 
gar ſchaͤdlich gemacht haben; fo fahe der Rec. einen 
Kranken, bey dem diefe Methode unentbehrlid) wur⸗ 
pe, der fogleich nach beygebrachten felbft Fühlen Cly⸗ 
flieren einen unwiderſtehlichen Trieb zum Benfchlafe 
empfand, und wenn feine Frau ihn nicht befriedigen 
wollte, eine unwillführliche Ergiegung des Saamens 
bey Tage erlitt. Aehnliche Fälle aus des Verfaflers 
großen Erfahrung, und feine Belehrung darüber, muͤß⸗ 
gen nicht weniger intereffant feyn. Hoffentlich nimmt 
alfo der Verf. in der neuen Ausgabe feines Werfs, die 
bey der erftaunenden Anzahl feiner Leſer wahrſcheinlich 
bald erfolgen muß, oder in dem fehon von ihm ver- 
fprochenen Anhange, auf diefe freunbfchaftliche, zum 
Beſten der Menfchheit abzweckende, Crinnerungen, 
Ruͤckſicht; er verichaffet Dadurd) feinem Werfe eine 
noch größere Vollkommenheit, und fich eine defto ge- 
wiſſere Unfterblichkeic. | 
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Die katholiſchen Priefter und Seelſorger in Deutſchland, 
welche aus ihrem eigenen Schatze nicht viel. hervorzubringen 
willen, werden wohl nicht Flagen dürfen, daß. es ihnen am 
Hülfsquellen, woraus fie Materialien zu ihren gewöhnlichen 
Vorträgen, und zu jeder Arc von Kafualpredigten, fchbpfe 
Tonnen, mangele, Man trägt ja ungeheute Vorräthe zu die⸗ 
fem Behuf zufammen, und die Verfaffer von Num. ı—$ 
ſaͤmmtlich Jeſuiten, laffen es fi) vorzüglich angelegen ſeyn, 
das Magazin. für die Armen am Seite unter ihren Amtebräe 
dern bis an das Dad) voll zu füllen. Der Rec. begnuͤgt ſich 
blos zu melden, daß die neue Ladung angekommen iſt. ©te 
nach Maaß und Gewicht zu revidiren , iſt wahrlich der Mühe 
nicht werd. — Die Wurzifchen Predigten Num, 6. find 
bin und wieder unterrichtend und populär Der Verfaſſer 
fpricht aber mit vieler Wortberedſamkeit, und deklamirt ziein⸗ 
lich ins Gelag Hinein, iſt auch oft in der Schreibart unriche 
tig. So eine Predigt, wie die IVte Th. a. von. den Er 
goͤtzlichkeiten, Tiefet man mit größerm Beyſall, als. die XIiee 
Th. ı. von der Verebrung der heiligen Wunden Jeſa. 
Es läuft damit auf lauter andächtige Tändeley, auf geiftiäikeg 
Spielwerk und Beforderung der Werkheiligkeit und Bigojrerig 
binaus, — Wer Num. 7 nugen fann, nuße es ‚Bi une’ 
fer einen iſt es ganz unbrauchbar, fehr kahl erzaͤhlt, und allıym „ 
ley Moͤnchsmoral mitunter. — In Num. 8' wird bie Ges 
fehichte des Rerodes, Theodos des Aüngern und der Könie 
gin Eſther ıc. aus dem Franzöfifchen des. P. Cauſin erzählt, 
— Der Dialog in Num. 9 iſt hoͤchſt fteif und ſchwerfaͤllig. 
Die Sachen find wahr, aber taufendmal wiel befjer geſagt. 
Hr. Froͤlich Fündiget noch ein größeres Werk an unter dem 
Titel: Ebriftlicb pbilofopbifcber Katechismus in fünf 
Hauptſtuͤcken, die von der Religion nothwendig zu 
wiſſen find, und da bin ich auf den philofophifchen Beweis 
im sten Hauptſtuͤcke: Nur in den Eatbolifchen Kirchs 
gllein iſt die wahre chriftliche Religion, fehr begierig. 
Bisher Ift noch immer alle gefunde Philofophie und Religion 
durch, den Katholicismus getödter worden. Mich fol wun⸗ 
dern, wie fie der Verf. in feiner allein wahren Kirche Chrb⸗ 
ftl beym Leben erhalten wird. — Mum. 10 iſt der bloße Be 
telbogen zu den heiligen Streitreden des berühmten D. ers 
von 1778 big 1783 , welche fo, wie fie einzeln berausfamen, | 
bereits in unferer Vibl. sesenfet find, Da der Werth fer “ 
& oe 
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Conttoversprebigten felbft in den Augen. vernünftiger Katholi⸗ 
ten gefunfen ift, fo hat Hr. M. zu ihrer Verteidigung die 
Vorrede drucken laffen, melde einen bereits verftorbenen Ger 
fehrten zum Berfaffer bat. Das Hauptargument für die 
Streitreden ift das: die Kirchenvaͤter haben auch dergleichen 
gehalten. 3. B. Arbanafius wider die Arianer. — 
Num. ıı ift die lebte Rede in diefem Bande, und wider Die 
Schrift: Einige nicht zu widerlegende Zeugnifle von 
der Ylichtigkeit des Pabftibums, aus den bewährter 
fien Schriftfielleen der römifchen Kirche, eingeriätet. 
Hr. M. fagt: 1) Diejenigen Zeugen, welche der Bi- 
bliothekar wider das Pabſtthum anfübrer, wären Eeis 
ne roͤmiſchkatholiſche Schriftfieillee gewefen, ſondern 
toahre Buben, welche eben deshalb, weil fie wider den Pabſt 
gezeuget hätten, ats formliche Ketzer und Seftirer wären 
von der Kirche verdammt worten. (Ein feines Argument!) 
2) Die Earbolifchen Schriftficher, die er anfübrer, 
wären nicht wider Das Pabfitbum, fondern eirige bes 
haupteten nur, der Pabſt allein fey nicht über ein allgemeis 
nes Coneilium, und er allein fey nicht unträglich vor der Ue⸗ 
hereinftimmung der Biſchoͤſe. Damit wäre aber die Nichtig⸗ 
“Belt des Pabſtthums von ihnen nicht dargethan, — Daf der 
Berner für den draften Betrüger, Ketzer, abtrünnigen, 
gottlofen, gottesräuberifchen Menfchen gefhelten werden 
muß, verftebe ſich von ſelbſt von einem foldyen Prediger, wie 
P. Merz if. — Num. ı2 ſoll eine Satire auf Hrn. Frie⸗ 
del feun, für dag, was er in dem 4rften feiner foaenannten 
Briefe aus XDien an einen Sreund in Berlin wider P. 
Merz gefchrieben hat. Lind weil jener auf J ruſalems Seite 
„getreten ift, und deſſen mit Lob gedacht hat, fo ift die Hila⸗ 
rienpredigt des lehtern vom Sjahre ı 772 wider Jeruſalems 
Bedenken von der Rirchenvereinigung voran bier wierer 
abgedruckt. — Dur die Sammlung auserlefener Kan⸗ 
zelreden, Num. 13, wird auch noch auserlefenem katholi⸗ 
ſchern Aberglauben das Wort geredet. Zum Beweiſe € im 
unter andern Oswalds Predigt vom Ablaſſe dienen. Die 
‘Tage des Heils 2 Kor. 6. ı, 2. follen die katholiſchen Fa⸗ 
ſtentage, und bie empfangene Gnade Gottes foll der Abs 
laß feyn, welchen die Eatholifche Kirche in jenen Tagen erthei⸗ 
let; (der Apoftel: Paulus an dem Orte ein Latholifcher Ablaß⸗ 
prediger! Sollte man''fih eine fo widerſinnige Schrifterklaͤ⸗ 
‚tung wohl traͤumen laſſen?) Weil ſich nun diel eiftige * 
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fifche Chriften an jedem Orte und zu jeder Zeit, wo Ablaß aus⸗ 
. gerufen wird, einfinden, ohne recht zu wiſſen, was eigentlih - 
Ablaß fey: fo will der Verf. den‘ Schleyer der Unwiſſen⸗ 
beit von det Augen feiner Zuhörer nehmen, und fie belehren, 
daß Die Earholifche Kirche Gewalt babe, Abläffe zu ers, 
ebeilen , und daß dieſer Seelenſchatz fiber die Wiaaßen 
geof fey, wiewohl fie felbigen nicht umfonft giebt, fondern 
er Sünder auch, auf Befehl des Dberhaupts der Kirche und 
der ihm untergeordneten Macht‘, durch Beichten, und aller⸗ 
ley ihm aufgelegte Buͤßungen, als Saften, Bebete, Kits 
cbenbefische, Allmofen, Abendmahl balten, dafür be⸗ 
zahlen muß. — Eine der Vernunft und heiligen Schrift fo 
gerade zu roiderfprechende, alle ächte Gottſeligkeit und chrifte 
liche Moralität zerftörende Lehre, wird nun, Kraft päbftlicher 
und Conciliendekrete, in der katholiſchen Kirche immer noch 
öffentlich, als göttliches Wort fortgeprediget, und dabey glaubt 
man denn zur Beförderung gefunder und gereinigter Reli⸗ 
gionshegrifle, wer weiß was beygetragen zu haben, wenn man 
den Leuten fagt: „Gedenket nicht, daß ihr mit ungerechten Bes 
„fehlen von den Landesfürften und Oberſeelenhirten beſchwe⸗ 
„tet werdet, da das überflüßige, und oft eurer Seele nachtheis 
„Uge, Rirchenfahrtengehen einigermaßen eingeſchraͤnkt wird 
„S befolget vielmehr Diefe Befehle willfährigft — und danket 
„Gott, daß er uns fo weile Vorfteher unferer Länder und dem 
„Kirche gegeben bat, durch derer einfichtsvolle Bemühung die 
„Zeiten aufgebeitert, der LZebel des Aberglaubens vers ., 
„trieben, die Sinfterniß eures Verſtandes in ein belles 
„Licht geferst, und euch der gerade Fußſteig zur eigen 
„Stäcfeligfeit gezeiget voled.“ D! men die verderbliche uns 
finnige Lehre vom Ablaß fuͤr Lebendige und Verftorbene In der 
Kirche, nach wie vor, bleibt; wenn es fernerhin als Trrlebre 
verdammie wird,. daß Jemand ſpraͤche: „die Abläffe wären 
„unnüg, (ganz antichriſtiſch, getraut. fich vielleicht noch Fein Ka⸗ 
tholik ju fagen,) „ober die Kieche hätte nicht Gewalt, folche 
„zu ertheiten:“ fo iſt durch Verminderung der Ballfahrten 
wahrhaftig noch der Fleinfte Schritt jur fo Fälfchlich gerühmten 
Aufklärung er katholiſchen Chriften gefchehen. Der Nebel 
des Aberglaubens liege nody Fingerdi auf den Augen des 
Volks, und von geraden Sußfteige zur ewigen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit durch) ächte. Gottesverehrung, iſt auf hundert Meilen 
weit noch nicht die Spitze abzufehen. — Eben ſo wenig zeugt 
es von den fihon angebrachenen aufgebeiserten Zeiten im der 
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katholiſchen Kirche, daß man bie und da ein Dluttergettesbitk 
auf die Seite thut, oder ihm feine Juwelen, goldftoffene Klei⸗ 
Der, und andere Koftbarkeiten abnimmt , oder eine ber heiligen 
Jungfrau gerwidmete Kapelle, wohin fonft gewallfahrtet wur⸗ 
de, eingehen laͤßt, wenn die altkatholiſche Lehre von der qu⸗ 
betungswuͤrdigen Maria, welche Abt Mangin in der fünfe 
ten Unterweifung feiner Ebriftenlebrpredigten, Num. 14, 
ouseinancerfeßt, als ein weſentlicher Glaubensartikel der 
Kirche fernerhin feſt ſtehen bleibt. Sagen es denn ihnen die 
deutſchen Aebte und Pfarrern und Kaprlläne nicht oft aus 
fo gut, wie diefer Franzoſe: „daß der Marla Herz voll Guͤ⸗ 
te und Zaͤrtlichkeit gegen katholiſche Chriften fen; "daß biefe 
„darum: beilige Mutter Gottes! bitte füt uns arme 
„Sünder, ſprochen, damit fie ihre Güte und Barmherzigkeit 
„tege mochten, indem fie ihre Heiligkeit und die Würde ih⸗ 
„rer göttlichen Mutterſchaft unendlich hochſchaͤtzten — unb 
„fie als diejenige anfähen, welche bey Bott alle Macht bes 
„fitzer, das, was fie für ung bittet, zu erhalten — daß fie mie 
ziener Bitt' im ihrer Gegenwart (alfo allgegenwohrtig, wie 
Gott, iſt die Maria?) „ſich für armſelige Sünder bekenne⸗ 
„ten, die nicht wuͤrdig wären, erhoͤrt zu werden, folglich fich 
ꝓnur vor ihr verdemürhigten, um fie zum Mitleiden zu bes 
„ivegen , ihren Schutz und Beyſtand zu erflehen, vornehm⸗ 
„lich in der Stunde des Todes.“ (Es muß doch im Grunde 
eine ſtolze, Harte Frau feyn, die Maria, daß fle fo viel Des 
muͤthigungen vor ihr vonihren Lichlingen verlange, ehe fie ich 
zum Mitleiden bewegen läßt. Wie reimr fich das mit ih⸗ 
rem Herzen voll Guͤte und Zärtlichkeit! Eine weibliche 
Seele voll Büte und Zärtlichkeit läßt fi fo Lange niche bite 
ten. Sie Hilfe von ſelbſt. Gott giebt ja feinen Menfchenkins 
dern aus freger Barmherzigkeit viel Qutes obne unfer G6s 
bet, kommt oft unfern Bitten mitleidig zuvor. Und bie 
Maria, ein Geſchoͤpf Gottes, die zu ihrer Zeit ein Menſch, 
wie andere Menfchen, ein Weib, wie andere Weiber war, 
gehrt fo viel Verdemoͤthigungen vor ihrer „Yeiliglele und 
Mürde, um fi nur geneigt finden zu laffen, daß fie ih fuͤr 
Das Beſte ihres gleichen bey (Bott verwende? Entweder 
kennen die Katholiken ihre gute Frau für das nicht, was ſie 
wirklich iſt, oder ſie thun ihr zu viel Ehre an, und thäten 
Beffer, fie giengen fie, vwole die Proteſtanten, gang vorbey, und 
wendeten flch licher unmitteldar an Gott felbft, der doch guͤti⸗ 
ger tft, als fein Geſchoͤpſ) Wozu brauchte wohl D. Moͤſl 
Mangius 
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Mangins Lehrpredisten zu uͤberſetzen, der uͤber dieſen, wie 
über alle andere katholiſche Glaubenspunkte, fo ein weitſchwei⸗ 
ges Geſchwaͤtz macht, als kaum ein deutſcher Prieſter. Ex 
haͤtte ſeine Zeit beſſer anwenden koͤnnen. 


P. Muzner, wenn ich ihn nach feinen Faſtenpredig⸗ 
ten, Num. 15, beurtheile, ſcheint mir ein alter, ſtreng⸗ or⸗ 
thodoxer Dann zu ſeyn, der ſich in feine katholiſche Dogma⸗ 
tik ganz hineiugedacht hat, dem daher alles, was damit nicht 
zuſammenſtimmt, gefaͤhrlicher, abſcheulicher Irrthum zu ſeyn 
duͤnkt, der es aber in ſeiner Alt ganz ehrlich mit der Religion 
meynt, und einerfeits dem emporkfommenden Unglauben, an⸗ 
dererfeits der zunehmenden Unſittlichkeit und prattifchen Frege - 
geifterey unter den Eacholifchen Chriſten entgegen zu arbeiten 
ſtrebet. Nur iſt er gar zu beichränfe von Einſichten, und 
" poltert oft mit ungemäßigter Wuth gegen die, welche ander® . 
denen. Seine Predigten haben das Vorzügliche, daß er jele 
ne Zuböter und Leſer durchaus mit einen Legenden, Wundern 
der Heiligen, und fonftigen Abencheuerlichkeiten, deren andere 
in Menge zu erzählen wiffen, unterhält, fondern ihnen die 
Glaubens: und Sittenlehren der Kirche, wie er fie nach ſei⸗ 
ner Ueberzeugung file göttlid) und wahr hält, ans Gewiſſen zu 
legen fucht. Freylich ift ihm feine Kirche natuͤrlicherweiſe die 
allein wahre und flets unträglich gewefene. Von der 
katholiſchen Priefterichaft und deren Oberhaupt bat er fo hohe, 
ungeheure Ideen, als dee dummeſte Katholik fie nur immer 
haben kann. Da die Begriffe von chrikklicher Religion und 
katholiſcher Kirchenlehre bey ihm immer in einanber fallen, und 
er keinen Unterfchled unter beyden zu machen weiß: fo iſt ſein 
Eifer bey jeder Gelegenheit mehr heftig, als erleuchtet. Er 
wählt auch nicht allemal den feinften, gemäßigten, anftänbig« 
ften Ausdruck feiner Gedanken, fondern fällt, wenn er in Eis 
fer geräth,, ziemlich durch, und wird damit, welches er hätte 
vermeiden können und follen, flatt Beyfall zu gewinnen, ans 


ſtoͤßig. Er muß das felbft bey ruhiger Durclefung ſeiner Dree 


digten, vor dem Abdrucke, gefühlte haben, denn er gefleht in 
der Vorrede zum zweyten Bande: „Es mag wohl ſeyn, 
„dag man mid) befchuldigen wird, als hätte ich mit einem zu . 
„unbefcheidenen Eifer diefe Neden berabgefprochen (welches 
wirklich nicht zu leugnen iſt), „oder diefelbe mit einer zu groß 
„gefchnittenen Feder gefchrieben. * . Er will fich aber damit 
entſchuldigen, daß er fagt: Derjweifete Krankheiten fon» 
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„nen durch verzweifelte und ſcharfe Mittel getilget wer⸗ 
„den. Wenn auch dem alfo wäre, daß ich die Schranken red⸗ 
"„nericher Maͤßigung überjchritten hätte, fo hätte ich noch 
„lange jenen Grad der Grobheit nicht erreichet, den die Spoͤt⸗ 
„ter der Religion in ihren beißenden und fchamlofen Satiren 
nerftiegen haben.“ Diefe Entfhuldigung mochte nun wohl 
nicht gelten, am wenigſten für einen Geiſtlichen, dee durch 
übertriebenen Eifer gewiß mehr ſchadet, als Gutes ſtiftet, und 
der die Irrenden leichter durch ſanftmuͤthigen Geift, als durch 
Poltern und Schelten zu rechte weilet. — Die zehn Pros 
digten des erften Bandes betreffen die Frage: Warum fiebe 
es mit der Religion fo ſchlecht aus? Und da giebt er 
folgende Punkte zur Urfache an: LE. Es feble an der Kin⸗ 
Dersucht, indem man die Kinder weder 1) in den Bebeims 
niffen der Keligion, noch 2) in der Nushbung der Kelis 
gionspflichten unterrichtet, In dem, was er über bie 
Hauptbemühung vieler Eltern, nur den äußerlihen Menſchen 
in den Kindern auszubilden, mit Vernachlaͤßigung aller rechte 
fhaffenen Ausbildung ihrer Seelen, bier fage, iſt viel Wahr⸗ 
heit. Nur fjollte er auch einſehen, wie hoͤchſt elend alle Schrife 
ten in allen Eatholifcyen Ländern find, und daß da nichts ale 
Küchenlatein, Bigotterie, und elende Mönchsmeral zu lernen 
tft, daher auch die Seele niche auszubilden ift. Weber die ſo⸗ 
genannten Bebeimniffe der Religion denke unfer einer num 
mohl etwas anders, als der Berfafter. In der katholiſchen 
Kirche hat man ja aus Dingen der Religion Geheimniſſe ges 
macht, die gar Eeine Geheimniſſe find, und eben diefe Menge 
undenfbaren Geheimniffen macht nachdenfende Gemuͤ⸗ 
r, die gern Liche und Verſtand in der Neligion haben wol⸗ 
len, gegen das Chriftenehum, welches fih auf fo ganz ine 
Dunkle eingehüllte Glaubenslehren gründen ſoll, abgeneigt. 
Kinder verftehen vollends gar nichts davon. Und das heiße 
Buch wahrlich nicht, fie zur Religion erziehen, wenn man fle 
ein Kreuz machen und berfagen lehrt, wie viel Perfonen in 
der Gottheit find, wer uns erſchafſen, erloͤſet, und geheiliget 
° bat, mie viel Gebote, und wie viel Saframente find. — Ue⸗ 
ber den Unterricht der jungen Ehriften in den evangelifchen 
Tugenden, fpriche der Verfaffer mit uns übereinftimmender. 
Sur Probe, wie er ſich ausdrüde, mag bier folgende Stelle 
dienen: „Wo follen junge Seelen einen Begriff von den 
yPflichten des Chriftenthums einholen? Vielleicht auf hoben - 
„Schulen, wohin fie zur Erlernung ſchoͤner und nüßlicher * 
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„fenfehaften geſchickt werden? Allein wollte Gott, daß dieſe 


„nicht oft Sammelpläge der Lafter, und Mördergruben der 
„Unſchuld würden, Wie keicht verliert man da das Wenige, 


„fo man von der Religion mit ſich aus dem värerlihen Haufe 


ggebracht, wo die freche Ausgelaſſenheit die beredtefte Sprach⸗ 
„meifterin ift, wo man die Freyheit des Lebens zur erften aus 
„den freyen Kuͤnſten macht, wo verführerifche und aͤrgerliche 

„Beyſpiele täglich vor den Augen umherſchweben? Diefeg 
„wird zwar manchen leichtjinnigen Water wenig befümmern, 
„er will an feinem Sohne nicht eben den beften Chriſten, fon» 

„dern nur einen gelchreen und geſchickten Menſchen ſehen. 
Nenn er nur gut gebildet von ſchoͤnen Kuͤnſten, reich an Wife 
»fenichaften, artig von Sitten, aufgeklärt vom Verſtande, 

„erzogen. nach dem Geſchmacke der großen Welt, geſchickt zu 
„hohen Würden und Aemtern zuruͤck kehrt. Wie lache ihm 


„nicht das Herz, wenn fen Sohn, gleich einem fhonen Su 


„nymed, mit gekräufelten Haaren, obfchon zerrauftem Ge 
„wiſſen, mit einem weiß gepuderten Schedel, obſchon kohl⸗ 
„ſchwarzer Seele, mit einen Kopf voller Winde, obſchon toenig 
zim Kirn, in feine Arme zurückfommtt Wo bleibt aber der 
„Chriſt?“ Dies wäre ganz richtig, wenn die katholiſchen Pros 
diger nicht bloß deswegen die Welt fo.arg fchilderten, um juns 
ge Leute zum Klefterleben und Moͤncherey zuruͤck zu fheuchen, 
welche doch ärger find, als alle Verführung in dev Wels. — 
Il. Das böfe Beyfpiel, wodurch man vieles hört und ſieht, 
was die Religion entkräfter. IL. Die gar große Freyheit, 
+). im Schreiben, 2) im Aefen, welche den Glauben ſchwaͤ⸗ 
“chet. Diefe Rede ift voll hoͤchſt falfcher Saͤtze in Anfehung 
der Buͤcher, die gefchrieben und nicht geſchrieben, zu fefen eve 
kaubt und zu lefen verboten werden follen. Der Katholik, des 
alte Bücher für gostlos, und als giftſtrorzende Schriften 
ins Peſthaus zu vermeifen woͤrdig findet, die feinen Glauben, 
anruͤhren, nur einen feiner Lehrfaͤtze zweifelhaft machen, eifere 
bier durchweg. „Woher, fagt er unter andern, „iene grauſa⸗ 
„me Lriederlage fo vieler mufend Seelen, (wir armen 
Droteftanten, wir find ſreylich an Seel und Leib ewig verloh⸗ 
ven!) „woher der entfegliche Abfall ganzer Wölfer von dein 
„wahren allein feligmachenden Glauben, als aus der um! 
„gezärmten Freyheir im Schreiben, derer ſich alle alte und 
„neue Schwaͤrmer angermaßer, indem fie ihre albernen Mei⸗ 
„mungen über die wichtigſten Blaubensgebeimniffe durch 
ooͤffentliche gedruckte Werke Fund gemacht, und in die Welt 
B5 5 3gaus⸗ 
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„ausgefprenget? Werke, die keinen andern Erfinder, als Bew 
„Pater der Lügen, den Urheber des Unfriedens , den 
„Satan hatten, und ihren Druck und Verlag in der 
Boͤlle felbft gefunden hatten.“ Wenn gar gus einer 
Earbolifchen Seder Säte fließen , die weder von der 
beiligen Kirche, noch den allgemeinen Rirdhenvers 
fammlungen gut gebeißen worden, fo glaubt der Berfap 
fer vollends, im gerechten Grimm entbrennen zu mäffen, 
und er glaubt der Prophet Sacharias habe in jenem Geſichte 
eines fliegenden Buchs Das abentbeuerliche Weſen mit 
dein heutigen Bielfchreiben Ärgerlicher Bücher vorgefchildert,. 
babe damit auf die fliegenden Blätter gedeutet, welche wir in 
unfern Tagen Durch die Hände der Chriften umber- 
flattern ſahen. „Gewiß, verfihert er, „die brennende Ru 
„then der ſamſoniſchen Fuͤchſe haben in den philiftifchen zeiti⸗ 
„gen Setreidefeldern Feine fo große Verwuͤſtung angerichtet, 
„als die giftffrotzende Federn unverfchämter Schriftfteller in. 
„dem Ader des Herrn verurfachen, * und es Ift fürchterlich, 
was er über die Verfaffer, Verkäufer, Käufer und Beſitzer ges 
wiſſer Bücher für ſchreckliche Fläche und Vermaledeyungen aus 
oBt. Da er aber wohl einfieht, daß durch den Heftigften 
reife der Priefter dem Schreiben und Leſen peſtilenziall⸗ 
fiher Bücher Tach nicht gefleuert wird, fo fordert er am Ende 
die weltliche Obrigkeit auf, über die Einführung verſchiedener 
neuer Bücher ein wachfames Auge zu haben, Kraft der Ihnen 
von Bott verliebenen Macht, den geiftlichen Arm zu uns 
terſtuͤtzen, und die Huchändler, welche mit ſolchen an 
Blättern einen Schleihhandel treiben, Die Schärfe ibrer 
Gerechtigkeit empfinden zu laffen — (Wie würde wohl 
win folcher Zelot, wenn er Gewalt in Haͤnden bätte, jedem 
noch fo vortrefflichen Buche, das etwa den Pabſt an feine Kro⸗ 
ne, oder den Moͤnch an feine Kappe griffe, und defien Ver⸗ 
faffer mitfpielen? Die Worte verrathen nur zu deutlich, wes 
Geiſtes Kind er if. Wer wird leugnen, daß es gemeinſchaͤb⸗ 
liche Bücher giebt, welche ungefchrieben und ungelefen bleiben 
Eonnten. Hätte Hr. M. daräber etwas Lehrreiches und Nuͤtz⸗ 
liches ſagen wollen, fo hätte er fih viel gemäßigter und bes 
ſtimmter, als in folhem heftigem Eifer gefchehen kann, erklaͤ⸗ 
ren möffen. Denn nicht alle akacholiſche oder antikatholifche 
Bücher, welche die Dogmatik der romifchen Kirche, die ſchaͤd⸗ 
liche paͤbſtliche Hierarchie, die Lehren der Kirchenväter und 
Kiechenverfammlungen angreifen, find deswegen werih ver⸗ 
annt 


Seannt zu werden, oder laſſen fih in eine Kaffe mit ſolchen 
Schriften fegen, welche ‚die Menſchen von ihren Pflichten 


loßfprechen, und den ganzen Grund ihrer Helligung, Tugend 


und Hoffnung zerflören. Die Grenzlinie, wie weit Cenfur 
und Preßfrepheit im Staate gehen foll, wo Frenheit zu denken 


- 
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für das fchäßbarfte Kleinod der Unterthanen geachtet wird, zu 


beftimmen, ift ein folder Eiferer, wie P. M., am twenigften 


tuͤchtig, denn der würde gleich ganze Buchlaͤden, voll der treffe 


lichten Werke, vor der Fauft weg verbrannt haben wollen.) 
IV. Der Vorwig in Unterfuchung der Blaubensfäge 
— (Der einfältige Maun nennt das Porwig, wovon er im 
Anfange der Rede felbft gefteht, es fey dem Menfchen ange 
bohren , nämlich die Begierde, von allen Dingen den rechten 
Grund zu wiffen. Wie ganz widernatürlich ift es doch, vor 
dem vernänftigen Menfchen zu verlangen , in Religionsfachen 
alles blind zu glauben, was bie Kirche Darüber lehrer, . Chris 


ſtus und feine Apoftel haben nie das Gewiſſen der Menfchen 


einem fo Blinden Slauben unterwerfen wollen). — V. Weil 
. man die Vernunft als Richterin in Glaubensſachen 

aufftelle, welche Gott dann zur Strafe dem Irrthum übers 
kaͤßt — (Die wahrhaftig erleuchtete Vernunft des Menfchen 
bat allemat für die Religion Achtung, billigt und beſtaͤtigt fle.- 
Aber wenn man Chriſti einfache verftändliche Lehre in ein Ges 


webe widerfinniger , dee Vernunft geradezu widerfprechender, . 


Lehrfäge verwandelt, dann kann fie bem denkenden Menſchen 
in diefer Verkleidung unmöglich gefallen.) VI. Die fleifch« 
liche Begierlichleit — VII. Die Verachtung der 
Geiftlichkeit — VII. Dae zu freye finnliche Leben — 
IX: Die Verachtung der Birche, gegen deren Anfeben 
man feine Ehrfurcht, gegen deren Gewalt man keinen (Bes 
horſam bezeigt — Sa freylih, wer nur Beborfam gegeh 

die Mönche und Pfaffen bezeugt, Heißt ihnen gleich ein guter 
Chriſt. X. Die Welt und Das Geld, davon jene durch ihr 
te Klugheit, diefes durch feine Bewalt, die Religion verkeh⸗ 
ret. — Man kann aus dem Vorhergehenden leicht fchtießen, 


wie der Verf. über diefe Punkte urtheilet. ( Das Geld laffen 
ſich doch ſonſt die Bifchofe, Domberren und Moͤnche recht gut 


gefallen.) — In den zehn Predigten des zweyten Ban⸗ 
des gefallt mir der Verf. da, wo er ſich nicht von feinem Ei⸗ 
fer übernehmen läßt, viel beffem Hier fucht er unter dem Ti⸗ 
tel: einige Träume, fowohl der Freydenkenden, als 
Halbgläubigen, folgende Jerthämer zu beſtreiten: ——— 
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kann ein ehrlicher Mann ohne Religion feyn. TI. 
Bott bar auf uns. Menſchen Feine Acht, fondern uͤber⸗ 
1&3t alles der Natur, oder dem Geſchicke. III. Es iſt 
für uns Menſchen nach diefem Leben weder Belob⸗ 
nung nody Strafe. IV. Der Menſch und das Vieh 
baben ein gleiches Ende, folglich mit dem Tode boͤ⸗ 
ver Das ganze Wefen des Mienfeben auf. V. Der 
Menſch ift nur für die Welt gemacht. VI, Die Suͤn⸗ 
de ift Feine‘ fo große Sache, und Bote iff nicht fo 
firenge, als man ibn macht. VII. Man kann nicht als 
les balten, was Bott befieble. VIII. Bott wird bey 
feinem Berichte mit uns Weltmenfcben nicht fo fireng 
verfabren. IX. Fromm feyn ftebt für einen Weltmen⸗ 
ſchen nicht gut. X. Weil wie nicht wiffen, wie lang 
wir leben, müffen wir uns der Zeit und Welt bedie 
nen. Vorſehung Gottes, Uniterblichfeit der Seele, und zus 
kuͤnſtiges Leben, dereinft abzulegende Rechenſchaſt vor Gott, 
Nothwendigkeit der Tugend zum künftigen Gluͤcke des Him⸗ 
mels, thätige Uebung der Pflichten gegen Gott und Menfchen, 
die dns Chriftenehum verlangt, werden bier zur Widerlegung 
‘jener Irrthuͤmer aus der Fülle des Kerzens von dem Verf. 
vertheidiget, und recht gut ing Licht geſetzt. Indeſſen muß 
man vieles, dag dem Katholicismus eigen ift, abrechnen. — 
Von den zwo ahgehängten (Bebetpredigten bey ausgeſetz⸗ 
tem hochwuͤrdigſtem Gute, wo fi Gott uns foll fehen laſ⸗ 
fen durch) den Glauben: 1) ducch einen blinden, 2) durd 
einen lebhaften Slauben; wo Gott ſich ung mittheilt, und 
wir uns ihm mittheilen fsllen, damit wir eins werden, ſchwei⸗ 
ge ich gern. Solche unfinnige Sachen mug man feldft lefen, 
wenn man fich überzeugen will, wie wenig die fü. hoch gepries 
fene und binnen ein Paar Jahren bis zur Vollkommenheit 
gereift ſeyn follende Aufklärung in der katholiſchen Kirche ber 
deute. Da bekoͤmmt man Augen zum fehen, ob alles auf 
einmal hell darinn geworden, oder noch ganz in der Alten 


Sinfternig if. 


Man fängt ja nun unter den Katholiken an, auch fels 
chen Sätzen, die der fchlichte Menſchenverſtand geradezu nicht 
anders, als für widerfinnig erklären kann, ein philofophlfches 
Mäntelchen umzubangen. Darauf bat befonders der Verfafs 
fer der Religionspbilofopbie,der Exjeſuit P. Storchenau, 
in feinen’ geiftlichen Reden Num. 16 fehr bingearbeine. 
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Es ſaͤllt freylich ſonderbar auf, einen Philoſophen mit Leo 


agen zu hören: „Bott wurde ein Menſch, Damit der 


„Menſch Bort würde — ein Menſch gewordener Gott, _ 


„ein arıner Gott, ein gedemüthigter Sptt, ein für uns 


„weinender und leidender Gott, ein jür uns geopferter 


„Gert — meld) ein hell leuchtendes Zeugniß der ſeutigſten 


„Llebe.“ (1. Band ©. 82). Allein dieſer Weltweiſe kann 
ſich in ſeinem feinen jeſuitiſchen Kopfe alles, was man will, zu⸗ 


ſammendenken, Begriffe, die einander ſchlechterdings auſhe⸗ 


ben, ſo gut und ſo leicht, als die einander beſtaͤtigen. In 
gewiſſen Lehrſaͤtzen der katholiſchen Kirche, z. B. vom blinden 
Glauben, von der Trans ſubſtantiation, von der Unfehl⸗ 
barkeit der Kirche u. dgl. wo jeder andere Donker das Thoͤ⸗ 
rigte und Ungereitnte auf den erſten Dlick ſieht, da finder uns 
fer Philoſoph tiefe Weisheit und hohe Vernunft, die er gleich 
bey allen vier Zipfeln zu fallen weiß. Können Finfternig und 
Licht ſich mehr miderfprehen, als blinder Glaube und 
wahre Pbilofopbie, die den Grund der Dinge, fo weit 
der menſchlicht Ber ftand darinn fommen kann, zu erforfhen 
fuhrt? Und von diefem blinden Blauben iſt unfer jefuitie 
(cher Weltwelſe (nach, den Principien feines Ordens, der gern 
die ganze Welt im blinden Glauben erhalten moͤchte) ein 
großer Wertheidiger. Leider der ganze. Kathelicemus grüns 
det fih auf blinden Rirchenglauben. Der Vetf. hat deffen 
Shrehrettung eine eigene Predigt (die VIIIte im Zpweyten Dan 


de) gewidmet. Wir Proteftanten wiflen auch wohl, daß nicht alle 


Wahrheiten ad oculum ulque demonftrirt werden fünnen, und 
daß es daher eine vernünftige Blaubenspflicht giebt, wel⸗ 
ehe der unfeligen Zmweifelfucht Grenzen feßt, und deshalb auch 
von ung gelehret wird. ber damit bat es eine ganz andere 
Bewandniß, als mit dem katholiſchen blinden Kirchenglau⸗ 
ben, bey dem man fi), wenn man nad dem Grunde der 
Sache frägt, in einem ewigen Zirfel herum treiben muß. Der 
Katholik fol dies und jenes glauben, mas doch vernlinftiger 
Weiſe fo ganz unglaublich if. Und warum? „Weil die Kir: 
„che es ale wahr zu glauben befiehlt.“ Die Kivche?— Und 
warum fann die Kirche dies als wahr zu alauben befehlen? 
„Weil es Bots gefagt hat, und was Gott,fagt, ift wahr und 
„muß geglaubt werden.“ Ohnfehlbar! Aber iſt es denn auch 
ausgemacht, daß (Bott es gefagt hat? Hat man feine Wor⸗ 


te auch recht werfianden? Sie bedeuten vielleicht etwas am ° 


ders, geben viellkicht einen ganz andern vernünftigen Sinn, 
| Wbvoher 


— 


— 
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Woher weiß man es denn gewiß, daß Gott auch wirklich dies, 
und nichts anders gefage hat? „Das muß die Kirche wiſ⸗ 
„fen, denn die ift ein untruͤglicher Ausleger feiner Worte. * 
So? Alfo mit der Kirche fängt der Karholif, wenn er über 
Lehrfäße der Religion philofephirt, an, und mit der Kirche 
hört er auf? Nicht anders, denn fle ift die Are, um welche 
fi) das Glaubensrad immerwährend dreht. And bündiger 
kann doch ein Philoſoph nicht ſchließen, als wenn er den er⸗ 
ften und den legten Ring von jeder Schlußkette an einen und 
denfelben großen Nagel haͤngt. Der Verf. macht Hundert 
ſolche Zirkelfhläfle. Ich fage nichts von feiner feltlamen Aus 
tegung der Worte Chriſti: Selig find, die nicht feben, 
und Doch glauben. Hler ift offenbar von der guten moras 
liſchen Sefinnung folcher Menſchen die Rede, welche Die Wahr⸗ 
heit aus vernünftigen hinlaͤnglichen Weberzeugungsgründen 
willig annehmen, wenn es gleih an dem flunlihen Erſah⸗ 
rungsbeweiſe, der bey unfichtbaren, geiftigen Dingen gar nicht 
möglich ift, fehlen folltee Und wer wird leugnen, daß dies eis 
ne edle, tugendhafte Sefinnung fey. Unferm Sefuiten aber, 
öb er gleich von einem genugfamen Grunde fpridt, den fein 
blinder Blaube haben ſoll (S. 153), heißt das nicht feben, 
und doch glauben, ſoviel, als: geoffenbarte Gegenſtaͤn⸗ 
de, wenn fie auch fo bunfel waͤren, daß wir nichts davon vers 
ſtuͤnden oder beariffen, und die Vernunft folhe nicht mit eins 
ander reimen fonnte, um des göttlichen Zeugniſſes wil⸗ 
len, für wahr halten — Um des göttlichen Zeugniſſes wil⸗ 
ten? — Sa, wern Schrifterflärungen der unfebibat ſeyn 
follenden Kirche, wenn Ausſpruͤche der Kirchenbaͤter, Paͤbſte, 
Concilien, goͤttliche Zeugniſſe ſind, dann hat der Verſaſſer 
Recht. Aber wenn ſie es nicht ſind, ſondern immer und ewig 
ſehr betruͤgliche menſchliche Zeugniſſe bleiben: ſo iſt es 
hoͤchſt unvernuͤnftig zu behaupten: Wir koͤnnten Gott kein 
wohlgefaͤlligeres Opfer bringen, „als wenn wir unſere Ver⸗ 
„nunſt gefangen nehmen, die zum Thron des untruͤglichen 
Anſehens Bortes (Nicht doch! Anſehen der Kirche, 
das heißt, der Paͤbſte, Biſchoͤſe, und der Cleriſey überhaupt, 
ift ee, und weiter nichts, was von den Paͤbſtlern für Anfeben 
Gottes ausgegeben wird) „hinführen, um fie daſelbſt mit 
nalen ihren natuͤrlichen Einfihten, ohne alles Nachgruͤbeln 
„iu fchlachten — den Geiſt, dieſen unfern edelften und ges 
„iiebteften Theil unferer felbft ſittlicher Weiſe toͤdren, Ihn 
„zwingen, feine Sreybeit einzuſchraͤnkon, feinen Su: in 
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„demuͤthigen, feinen Vorwitz zu bändigen, feine Einfichten zu 
„verleugnen, und feinen harten Nacken unter das "Toch des 
„Ölaubens (Joch des paͤbſtlichen Jeſuitismus follt es 
beißen) „zu beugen.“ (S. ı54, 155) Ein hichſt Ärgerliches 
Gerede für jeden vernünftigen Ehriften! Wie? ein feyn wel 
lender chriftlicher Philoſoph ſchaͤmt ſich nicht, folche abfcheuliche 
Ungereimtheiten zu behaupten ? Die Verleugnung ber ges 
funden Vernunft, der erften und größten Gabe Gettes, wel⸗ 
che gerade den Menfchen feinem Schöpfer ähnlidy macht; dig 
Toͤdtung des Beiftes, ohne melden der Menſch blos Thier 
dit, die follte Sort zum Opfer von den Menfchen verlangen? - 
Wo ſteht das? Wo har Chriftus oder ein Apoftel fe etwas. 
geſagt? Welcher Achter Philoſoph bat je dergleichen gelehrer? 
Sinnliche Begierden,, Lüfte, Leidenfchaften, kann und foll man 
eben damit Sort aufopfern, daß man fie der Vernunft und des 
ven Herrfchaft unterwirft, aber die Vernunjt felbft in alle 
Ewigkeit nicht. Wenn diefe abgefchlachtet, wenn der Geiſt 
des Menfchen getoͤdtet, in Feſſel geswungen, feiner natuͤr⸗ 
lichen Sreybeit zu denken beraubt fit, fo fit auch damit Son 
tes nnmittelbares Werk in der menſchlichen Seele gänzlich zer 
ſtoͤret. Und Zerftörung feines eigenen Werks ſollte Gott 
moralifh koͤnnen? — wollen? Ein jefuitifcher Sophift mag 
fih dergleichen WBorftellungen von Sort machen; ein Philos 
foph nimmermehr. Wehe der Welt bey jedem Religionsfoftem,. 
das auf die Trümmer des gefunden Menfchenverftandes, auf 
blinden Blauben gebauet iſt! Eben durch die ungluͤckſelige 
Moͤnchs⸗ und Pfaflenlehre, daß man Sort ein angenehmes 
Opfer damit brächte, wenn man feine Vernunft ab: 
fchlachtere, und die menſchliche GBeiftesfreybeir toͤdtete, 
find Katholicismus und Fanatismus fo mächtig in der Chriſten⸗ 
beit geworden. Ein katholiſcher Sottesgelehrter, der noch des 
zu Philofoph feyn will, giebt eine große Probe von Unwiſſen⸗ 
beit und widerfinniger Schriftauslegung, wenn er eine ſo uns‘ 
gereimte Lehre auf 2 Kor. 10. s. ſtuͤtzen will, Er gebe doch 
erſt bin und lerne den Aportel recht verftehen, wozu ihm ein 
großer Mann aus feiner eigenen Kirche, Erasmus, bebülfe 
lich feyn kann. Diefer finder In gedachter Stelle nichts vom 
Abſchlachten der Vernunft, weil das Wort vonzm bey fels 
nem griechifchen Schriftfteller Vernunft bedeutet, nichts vom 
Tödren des freyen Menfchengeiftes, als eirfem Bott wohlge⸗ 
fälligen vortrefflihen Opfer, fondern er umfchreidt die Stelle 
in feines Paraphrais ia Nor. Teft. nad dem Ben 
0 ge 
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Bange des Tertes, unter dem vom Paulus gewählten Bilde, 
fehr richtig jolgendermaßen:: Arma noftrae militiae, quae 
Ipiritualis eft, (der freue Geiſt des Meufchen foll alfo durch 
bie. heiftliche Lehre in Thärigkeit, zum Gebrauche des freyen 
Denkens erweckt, nicht getödser, nicht geswungen, oder feis 
ner Frenheit beraubt werden) [ed Dei afflatu valida ſunt 
Cblinder Glaube ift ganz ohnmaͤchtig, ohne alle Innere götte 
liche Krait der Überzeugung, dient bloß Die Herrihaft der Kle⸗ 
riſey zu betriedigen.) ad demoliendum quidquid adverfus il- 
lum munitum viderur. (Dahin gehoͤret auch die widerrecht⸗ 
liche Gewalt, welche fih Paͤbſte und Eatholifche Prlefter über 
die Vernunft und das Gewiſſen des Ehriftenvolfs, das ihnen 
blind glauben foll, anmaßen, fo daß die Sjefuiten von Ihren 
Sängern fogar verlangen, daß fie werden follen, wie ein Stock 
in der Hand eines Breifes). His demolimur et fubver- 
timus callida conlilia (verſchmitzter kann in der Welt nichts 
feun, als wenn Pabſt und Priefterichaft von langen Zeiten her 
die Leute zu bereden gefucht haben, fie dienten Gott damit, 
wenn fie in der Religion die gefunde Vernunft verleugne⸗ 
ten, und blind bie unvernünftiaften Dinge als göttliche Wahre 
heit glaubten) et omnium impiorum celfitudinem, quae 
fefe erigir er extollit humanae fapientiae praetidiis, ad- 
verfus fcientiam Dei, quam per evangelium profitemur, 
(Die Erkenntniß Gottes welche das Evangelium lehret, iſt 
hoͤchſt vernünitig wahre goͤttliche Weisheit; aber die katholiſche 
Lehre, daß man ſeine Vernunft, Bott zum woohlgefälligen 
Dvier, ſchlachten muͤſſe, gehört mit zu dem aberwitzigen Men⸗ 
febentand, den man im Pabſtthume für Weisheit ausgiebt). 
Neque deiicimus modo , fed et fubigimus et captivam da- 
&imus omnem humanam cogitationem, (ar sosue) ut 
pufthac obediat Chritto, cni prius rebellis era, Der ge 
lehrte Erasmus finder in dieſer Rede des Paulus nichts vom 
Sefanaennehmen der Vernunft, aber wohl das Gefangenneb⸗ 
men alles menſchlichen Irrwahns unter die weisheitsvolle 
vernünftige Lehre Jeſu. Wiewohl Erasmus und unfer Je⸗ 
ſuit! Welch ein bimmelweiter Unterſchied zwiſchen beyden in 
den Kenntniſſen, die eine gefunde Schriftauslegung erfordert. 
— Zum Beweiſe, daß wir mit einem blinden Glauben 
Gott deito meh: ehrten, weil wir ihm unjere Vernunft opfers 
gen, „weil wir ihm damit nach unferm Vermögen für das 
„Verbrechen genugtbäten, das unite Stammeliern im Pas 
„radiefe begiengen (S. 161), und daß wit für uns ſelbſt am 

meiften 


von der Gortesgelahrheit. BETT u 


Bat der Verfaſſer ſehr heterogene Beyſpiele gewähle. Wer 
wird denn wohl den Glauben an die unerforfchliche Shrfes 
bung und verborgene Regierung Gottes, mit dem Glaus 


ben an einen verftorbenen Bott, an die perfönliche Bes ' . 


genwart eines Gottmenſchen unter den fidyrbaren 


rodtsgeſtalten, parallel ſetzen? Die Lehre von der Fuͤr⸗ 
febung Gottes fieht die Vernunft aufs Märfte ein, fo dunkel 
ihr auch in einzelnen Fällen die Wege Gottes feyn mögen, weil 


fie den Zuſaminenhang des Ganzen zu durchſchauen, und Got⸗ 
tes weile Abfichten zu ergründen nicht vermoͤgend iſt. Aber im 
der Eatholiichen Lehre von einem geftorbenen Gott und von 
der Transfubfiantiation im Abendmahl fieht der fchlichtefte 
Menſchenverſtand offenbaren Widerfpruch. Wie’ läge fich die 
eine mit der andern vergleichen? von einer auf die andere 
fihließen und fagen: Glaube als Ehrift blind an einen uns 
ger den fichrbaren Brodtsgeftalten perfönlich gegenwärs 
sigen Gottmenſchen, wie du doch an einen für Das Beſte 
aller einzelnen Befiböpfe ſtets forgenden Gott glaubft, 
wenn dir feine Regierung gleich in taufehd Fällen unbegreffs 


lich it? — Jeder wahre Weltweiſe erkennet und fühlt wohl 
die Schranken feiner Vernunft. Aber den Glauben an ungen 


— 


reimte Dinge läßt er fih von Niemanden. aufdringen: Das - 


Licht der Vernunft, das Gott in feiner Seele angezündet hat, 
bey deſſen hellem Schein er denn auch in der heiligen Schrife 


forfchet , und göttliche Wahrheit genug darinn findet, laͤßt ihre 
viel weniger im Dunkeln und aufs Ungewiſſe tappen, als: die 


feldige, blinden Glauben gebietende katholiſche Kirche, unter | 


deren vermepnte göttliche Autorität fich jedes Menſchenkind, 
mit Verleugnung aller gefunden Vernunft und natuͤrli⸗ 
eben Einficht demüthigen fol. „Die fi) des blinden Glau⸗ 


nbens fchämen, ſagt der Verf. S. 168, find wanfende Kinder, 


„und werden von einem jeden Winde der Lehre. herumgerrie» 
„ber. Und es kann audy nicht anders feyn; denn außer dem 
„Felfen, worauf die Kirche gebauet iſt, und außer dem Schiffe, 
„wo Ehriftus felbft, durch den Petrus und feine. Nachfolger 


„das Ruder führe, laͤßt ſich nirgend ein feſter Fuß fegen. 


„Nur die Kirche iſt die Bewahrerin des ganzen Schas 
„tes der won Jeſu Ehrifto geoffenharten Wahrheiten (Jeſus 


Chriſtus hat nie eine der gefunden Vernunft widerfprechende 


Lehre gepredige, aber die päbftliche Kirche behauptet deren ſehr 
viele) „nur fie die bevollmächtigte Richterin, in Slaus 
D. Bibl.LXIV. B. U. Sr. | &e „bene 


ı L 
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o„benszweifeln zu fprechen und zu entfcheiden, was zu glau« 
„ben, und nicht zu glauben, was zu Öhlten, und nicht zu bals 
„ten fey. Und fich ihrem Ausfpruche mit: Demüthigen Gehot⸗ 
„fam zu unterwerfen, fällt demjenigen nicht ſchwer, der bereit 
„it, feine natuͤrlichen Einſichten dem gottliben Werte 
(Nicht deh goͤttlichem Worte, fondern dem Menſchen⸗ 
worte, wie es auf dem Schiffe Petri geredet wird) „aufzu⸗ 
„opfern , weil die Unfehlbarkeit der Zirche nicht weni⸗ 
„ger von demfelben beſtaͤtiget wird.“ — Da haben wirs wie⸗ 
der. Alſo die Unfebibarkeit der Kirche beruhet auf Got⸗ 
tes Wort, und über die Auslegung Des Wortes (Bots 
ses entfheidet die unfeblbare Rirhe. O! des großen 
Weltweiſen, der folhe Schluͤſe mat! O! der. nahen bald 
vollorachten glürflichen Aufflärung und Reformation, worinun 
die katholiſche Kirche durch deu Dienft folcher erfeuchteten Phi⸗ 
loſophen begriffen iſt! Darf man fi wundern, wenn eln 
Proteſtant über diefe gluͤcklichen Aſpekten die Hände zuſam⸗ 
menſchlaͤgt? Dee Hinımel bewahre uns vor fo einer Kell 
gionspbilofopbie. Ihre Grundfäge herrſchen durch alle 
geiftliche Reden des Verf. Wollte der Rec. jedes Beyſpiel 
von Verwirrung menſchlicher Beariffe, und von Mifdentung 
der heiligen Schrift daraus aufzählen, fo würd’ er kein En 
de finden. 


Ehen dies gilt von Num. ı7, einer an einem proteſtan⸗ 
tifchen Orte gedruckten Brochuͤre, in welcher es der Birfaffer 
unterninm': J. Die wahre Hoheit des apoftolifchen 
Stubls Perri. II. Die wahren NAusfprüche des 
Stubls Perri. III. Den richtigen Zufammenbang, 
IV. Die berrliche Hebereinftimmung der Ausfprüche 
des römifchen Stubls mir den QAusfprüchen des 
Stubls Petri, aus den kenden Briefen dieſes Apeſtels zu 
beweifen. Der Verf. zeigt auch an feinem Beyſpiele, wie in 
einen und demſelben KRopfe, neben manchen richtigen Beqriß 
fen, 3. D. daß Verfolgungsgeift ein ficheres Merkmal einer 
falfhen Kirche fen, fo viel andrre unridirige und ungereimte 
Ideen von Pabſt und Kirche beſtehen Eonnen, und unter, den 
nünlichen und wichtigen Bemerkungen, wozu audy ein 
Proteflant in diefer Schrift Belegenbeit finden foll, moͤch⸗ 
te wohl die erfte diefe ſeyn: daß flir geiffliche und weltliche 
KReformatoren, denen der Verf. fein Buͤchlein gewidmet 
bar, fo Iauge noch gar nichts in der katholiſchen Re zu 
oo. ie Ze un 
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thun ſey, als fie nicht von Grundaus umgekehret wird, und 
die ganz unbibliſchen Vorſtellungen von roͤmiſcher Pabſt⸗ Tom 
eilien: und Kirchenautoritaͤt vollig fahren läßt, wozu denn. 
bis itzt noch nicht der mindefte Anjchein it. Denn nas hilfe 
es zur Religionsverbeſſerung, daß man in manchen katholi⸗ 
ſchen Laͤndern dem Pabſt ſeinen biſchoͤſlichen Primat ableuq⸗ 
net, und keine Gelder mehr in feine Kaſſen ſendet, wenn ee 
in Glaubensſachen doch immer der Qberrichter ſeyn und 
bleiben ſoll. Fuͤhret das zur wirklichen Reformation der 


Kirche? 
of 


Predigten von Johann Peter: Bamberger, Konigl 
Preußl. Kirchenrath und Hofprediger. Deſſau, 
auf Koſten der Verlagskaſſe, und zu finden in 
der Buchhandlung der Gelehrten in Leipzig. 1784 
330 Seiten in 8, 


Beitrag zur Beförderung ber häuslichen Seimmig- 
feit in einigen Predigten von gemeinnuͤtzigem Inn⸗ 
halt, herausgegeben von Ehriftian Daniel Liebelt, 
Prediger der Thornifchen Niederuhgsdortfchaften. 
Deffau und $eipzig, zu befommen in der Bud 
handlung der Gelehrten, aud) bey dem Verfaſſer 
felbft. 1782. 228 Seiten in 8. | 


Bhd Verfaffer, denen es nur um Belehrung und Erwe⸗ 
ung ihrer Zuhoͤrer zum rechtſchaffenen Chriſtenthum zu thuu 
ift, haben “einen aleich gründlichen, ſimpeln und gemeinfaßli⸗ 
chen Vortrag. Und darum gehören ihre Predigten zu den gu- 
ten Andachtsbuͤchern, welche bey verftäntigen Lefern wahre 
Erbauung, als den Haupinorck aller öffentlichen und Privad 
religionsübung , befordern formen. Die Prediaren des Hr. 
D. find folgenden Inhalts, I. Dank gegen Sort für. die fehe 
re Jeſu. 11, Serechtigkeit erhöber ein Wolf sc. IL IV. V. 
Ueber die mancherley Gattungen der Bekuͤmmerniſſe in dier 
fem Leben, und die Troitarinde dagegen. Vi Wider Ne, 
Trögpei in unfern Geſchaͤfften. VD. Warnung vor einem 

ea J euch⸗ 
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ruchloſen uͤppigen Leben. VIII. Betrachtungen über die wun⸗ 
dervolle Beſchaffſenheit und Einrichtung des Menſchen. IX. 
Bon den vornebmften Bedingungen der ewigen @eligkeit, Über 
Hebr. 12. 14. X. XL Ueber Röm. 13. 14. Ziehet an den 
Herren Jeſum Chriſt. XI. Warnung vor dem Sei: XIII. 
Bon deren, die ſich des Ehriftenchums fen und nicht 
ſchaͤmen. XIV. Pflichten dee Kranfen. XV. Pflichten nah . 
der Krankheit. XVI Wie näglih und mwohlıhätig die von 
Gott zugeſchickten Leiden find. XVII. XVII. Bon den Ges 
fchäfjten des jüngften Gerichts über ı Kor. 4.5. Es wird 
dort nämlich vorgehen 1) die Offenbahrung der geheimften 
Gefinnungen und Handlungen der Menfhen. 2) Die Beloh⸗ 
nung und Beftrafung derfelben. 3) Die Rechtfertigung der 

oͤttlichen Vorſehung. XIX. Bon der Allwiffenheit Gottes 

ber Prov. 15.3. XX. Von der Weltliebe, über ı Joh. a 
is. Der Verf. beftimmt genau, welche Liebe der Welt ver⸗ 
nünftig und wohlgeordnet, hingegen, welche verboten, unmäfs 
fig und ſchaͤdlich ſey. Der Verf. entfhuldige ſich wegen der 
Kürze feiner Predigten. Und wir rechnen ſelbige mit unter 
das Vorzuͤgliche, welches ihnen, neben der ausnehmenden 
Klarheit In den Vorftellungen, eigen ift. Die beſte Predigt, 
wenn fle zu lang iſt, ermüder durch ihre Länge, und yerliert 
natürlicher Weiſe von dem Eindrude, den ein kuͤrzerer guter 
Vortrag macht. 


Heren Kiebebts Predigten handeln: T. II. von dem 
nuͤtzlichen Morgen: und Abendgeber eines Ehriften. III. Bon 
dem beftändigen Umgange des Chriſten mit Gott. IV. Eine 
Cofualpredigt, bey Einweihung eines neuen Schulgebäudes, 
V. Eine Erndtepredige über Ser. 5.24. VI. Bon dem nuß 
baren Andenken an efum in kranken Tagen. VII. Bon 
der Liebe der Feinde. VI. Von der Genuͤgſamkeit. IX. 
Vom Nutzen der Truͤbſale. X. Von einer guten und nüglis 
chen Erziehung der Kinder. XI. Wie Zuborer befchaffen ſeyn 
müjfen, wenn ihnen das Amt eines chriftlichen Predigers nuͤtz⸗ 
lid) werden fol. XIL Don der Seligkeit eines rechtſchaffenen 
Ehriften im Todhe. 


Gi. 


Aus: 


" [4 
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Ausführung des Plans und Zwecks Jeſu. In Brie 
fen an Wahrheit ſuchende Leſer. Viertes Baͤnd⸗ 
chen. Berlin, bey Mylius. 1784. 16 Bo— 


gen in 8. 


Man ſollte es kaum glauben, wenn man es hier nicht ge⸗ 
druckt laͤſe, daß das Geſchaͤfft Jeſu in nichts mehr und nichts 
weniger beſtanden habe, als einen geheimen Orden zu ſtiften, 
der (role es freylich ale Orden vorgegeben haben,) Ausbreie 
- zung dee Tugend und Aufklärung der Menſchen zur Abſicht 
hatte, und worinn die Angeworbenen, unter vielen Feyerlichs 
feiten und Gaukeleyen, zu Meiftern, Gefellen und Lehrlingen 
aufgenommen wurden. Die Aufnahme, fagt der Verf., ges 
ſchahe In einer geraumigen Felſenhoͤle des jüdifchen Landes, im 
deren Tiefe eine Menge Lampen und Lichter angebracht, bie 
Seitenwaͤnde aber mit Silberfioff behangen, und an demfels 
ben herum Stühle niit Elfenbein ausgelegt, gefeßt onen: und 
das war in der Sprache Jeſu der himmel. Durch verfehies 
dene.dunfle und labyrinthiſche Selfengänge werden die Novi⸗ 
tien hingefuͤhret; wo fie endlidy durch den Anblick des hellem 
Scheins in der Ferne. entzücdt, durch verfchledene gaufelhafte 
‚und betrügliche Borfpiegelungen des Wunderbaren in Erſtau⸗ 
nen und Verwirrung gefeßt, und aus aller Faflung gebracht 
wurden, und alsdenn vor dem aufgehangenen Symbol dee 
Bruͤderſchaſt Jeſu, (welches &. 19 fogar abgezeichnet tft, und 
worauf die Worte, Vater, Sobn und Geiſt und andere 
myftifche Ausdrücke des Evangelii, in flammenden Buchſta⸗ 
ben gefchrieben ftanden,) den Eid der Treue und der Vers 
ſchwiegenheit ſchwoͤren mußten: wie das alles, nebft allen uͤbrle 
gen Feyerlichkeiten der Aufnahme, im 33ften Briefe zu Ans 
fange dieſes Theils, ausführlih und wunderſchoͤn zu leſen iſt. 
Hätten es nun die Freymaͤurer nicht mit dem Verf, verdor⸗ 
ben ; fo würde es ihm ein leichtes geweſen feyn, Jeſum zum 
Stifter ihres Ordens zu machen, und ihnen alle Ehre der Er⸗ 
findung feines Evangelii zuzuwenden, wie ee &. 43. nicht um 
Deutlich zu verftehen. giebt. ot 
Auch die erften Verſe des Eyangel, Johannis, welche von 
aflen Auslegern fo verfihieden, aber nach des Verfaſſers Aus 
ſpruch immer falſch gedeutet worden, find nebft audern aͤhnli⸗ 
hen myftifchen Nedensarten dieſes Schriftftellers ganz aus 
der Kogenfprache genommen, und machen ein Hauptſtuͤck 
&c 3 deſſen 
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deſſen aus, was fih im Ritual der Koge auszeichnete, role 
es der Verf. Br. 34, 35. 36. aus der ganzen Beſchafſenheit 
der Sprache und Gebräuche des Ordens gar umſtaͤndlich, und 
mic Herabſetzung aller andern Auslegungen zu beweifen weiß, 
wie er denu auch die Urfachen zugleich angiebt, wdrum Id⸗ 
hannes fein Evangelium mit diefem Logenſtuͤcke aufange. 
S. 51. Zwar ſagt er ſelbſt wieder S. 114, Johannes durf⸗ 
te die Art der Aufnahme-und die innere Beſchafſenheit des Ot⸗ 
dens nicht befchreiben, weil es für die Ungerreibten Myſte⸗ 
rien waren, deren Verſchweigung er eidlich angelobet hatte, 
Dabehy haͤtte ihm nun einfallen ſollen, daß er über die ſchoͤnen 
Sachen, die er erzählt, Eein Document dem zu Folge auf 
zuweilen habe. Aber das flörer unfern Verf, gar nicht: er 
weiß nicht nur alle Reden, fondern auch alle Thaten Jeſu fe 
genau aus der Sprache und alls der Innern Verfaſſung des 
Drdens zu erklären, ale wäre er felbft mit dabey geweſen, ja 
als harte er die Rolle eines Bruders der dritten Klaſſe 
oder eines Meiſters) ſelbſt wmirgefpielt. 


Aus dieſer Ordenso:rfaflung beweiſet er auch Se. 39, 
daß Joͤſus auf der Hochzeit zu Kana keinesweges das Waſſer 
in Wein verwandelt habe; ſondern die ganze Sache gieng Sehe 
natuͤrlich zu. Jeſus gab nur einem Bruder des dritten 
(Brades einen Wink; der verjtand ihn fogleich, gieng und lieg 
von cem beiten Weine, der zu haben war, anfhaffen, das Wafe 
ter aus den-Wajferfrügen unvermerft weggießen, und fie mit 
blefern herrlichen Weine anfüllen: und fo war das Wunder 
ohne viele Umftände gefhehen. Jeſus (d. 1. der Jeſus uns 
fera Verfaffers) leuguer auch felbit auf diefer Hochzeit, daß 
er Wunder thue; ob er gleich heimlich alles fo veranitaltet, daß 
eg wunderbar ausſehen muß. 


Ueberhaupt ſind die Bruͤder des dritten Grades das 
Haupttriebwerk der Unternehmungen Jeſu und ihres gluͤckli⸗ 
chen Erſolas. Es find reiche Leute, die alles Noͤthige gleich 
anſchaffen, und durch reiche Allmoſen und Wohithaten das 
Volk gewinnen Eonnen. Es find angeſehene Leute, die ihm 
durch ihr eigenes Anſehen Ancoricät verfhaffen, und die Din 
derniffe, die er bey Ausfuhrung feines Dans antrifft, aus 
den Wege raumen konnen, Es find Leute, die acheime Uni⸗ 
verfalaräneyen haben, womit fie ihm zu feinen Wunderkuren 
behulflich find, Es find kluge und tiefgebende Lrute, die ihm 
durch mannichfaltigen Einfließ in allerley Ständen Anhang zu 

Yers 
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verfchaffen wiſſen. Mit ihnen berathſchlaget Jeſus alles, auf 
ihren geheimen Beyſtand verläßt er fih immer, mic ihnen ent« 
wirft er die jedesmalige weitere Ausführung feines Plans. Die 
Evangeliften berichten. z. E. Jeſus fey oft des Nachts auf eis 
nen Derg allein gegangen zu beten. Nicht doch, ſagt der 
Verf., dazu war es nicht. Er gieng in die Loge, (in den zu 
‚Anfange beſchriebenen illuminirten Simmel in der Felſenhoͤle): 
da ruhete er aus von feinen Geſchaͤfften; da beſprach er $ 
mit feinen geheimften DOrbensbrüdern ; da nahm er mit ihn 
gehörige. Maaßregeln, was zu Ausbreitung des Drdens ferner 
bin zu thun waͤre. — 


7 *Auf. dieſe Art macht dee. Verf. wie er ©. 194 ſelbſt vi 
ch ruͤhmt, die Lebensgeſchichte Jeſu viel intereſſanter, als 
ſie von den Evangeliſten beſchrieben iſt. Auf dieſe Art zeigt er 
B; 2bo und an mehrern Orten, wie Jeſus (freylich durch ein 
Bischen fromme Betruͤgerey) fo viel Glauben und Beyfall 
babe erhalten koͤnnen: und es wird ihm nun gar nicht ſchwer, 
.ales, was Jeſus geredet, und gethan hat, ganz natürlich zu er⸗ 
‚ären, und Ton und Vertrag ſowohl, als Energie und Kraft 
‚und Erfolg feiner Thaten, aus der Sprache. und aüs ber in⸗ 
‚nern Grundvetſaſſung und Abficht des Ordens, davon gr 
vermuthlich allein mit Kenntniß der Sache Tprechen kann, 
„berzuleiten. nn Pe 
Wer indeſſen uͤber dieſe Fabeleyen und Teltfame Erdich⸗ 
‚tungen laͤchelnd hinwegſehen kann, und Prüfung, unpartheyi⸗ 
ſche Wahrheitsliebe und hinlaͤngliche Kenntniß der. Sache. hat; 
der wird auch, in den Schrifterklaͤrungen des Verfaſſers Bis 
:fonders , wenn er gerade nicht Die Drdensbilder im Kopfe. hat, 
brauchbare Anmerkungen finden, die er zu beſſerer, Einſicht in 
den Verftand der Schrift weile. benugen fann. Aber freylich 
kann das weder das Wolf, noch der Orthober, noch der 
leichtfinnige und ungeuͤbte Leſer; folgli nur wenige, 


Auch manche von dem Verf. erfundene Dialogen, die er 
bey aller Gelegenheit einſchiebt, Heft man mit Wohlgeſallen; 
‚nur Jelum läßt der Verf, nicht mit der Simplicitäe und Faß⸗ 
lichkeit fprechen , die feinem Charafter und dee Stimmung fel- 
"nee Zuhörer gemäß iſt. Aber, wo foll es mit allen diefen Dia 
logen und weitläuftigen Ausführungen endlich hinau: ? Wo⸗ 
zu follen fie dienen, als zu zeigen, daß der Verf. alles, was 
er will, in das N. T. bineiniegen Kann? In dieſem Dan 
4 | Ä 
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iſt blos der Inhalt des erſten und zweyten Kapitels bes Evang” 
Sohannis nad) des Verf. Plan behandelt worden: wenn fol 
es damit ein Ende gewinnen? Die Dialogen der Prieſtet 
wenigſtens koͤnnte er, dachte ich, feinen Leſern wohl ſchenken. 
Aber in Anſchlaͤgen und Entwürfen für fie iſt ee wie uner⸗ 
Khöpflih. Beſonders fcheine Priefter Satan fein Held zw 
fun, den er gern auftreten läßt, und dem er auch feine Aus 
ſchlaͤge mit vieler Geſchicklichkeit in den Mund legt, 


Tz 


Ins eiw nebeis eid redo .suroH sta ’efseB 
| 1784 .madrefimA .muraw 
(DBeffer als Horus, Oder: Die fieben wie unb 
warum. Amiterdam. 1784.) | 


Zween Bogen klein Oktav. Wir wiſſen bis itzt nicht, was 
ber ‚Verf. mit dem Dinge will, Eine Widerlegung des Horus 
foll es niche feyn, denn der Verf. will mit zu den ſtarken Gel 
ftern gehören, und redet von Aberglauben, Bigotterie, und 
⸗Denkfreyheit. Warum er aber beſſer als Horus feyn wil 
in deſſen Geſolge er doch nur als Kruͤppel erfchelne, das iſt 
noch weniger abzufehen. Horus fchreibt zufammenbängend, volle 
ftändig, bündig. Diefer aber wirft allerhand unverdbaute Fragen, 
.fo wie fie ihm einfallen, auf. Ober hält ers erwa für beſſer, 
borusmäßige Einfälle ruͤckwaͤrts abdruden zu faflen, damit 
ben Lefer das Durchlefen erfchweret werde, wie das Necenfent 
leider erfahren Hat? Dann fagen wir unfern Lefern unpars 
thepiſch voraus, daß es der Mühe nicht werth iR. Der Berf. 
ſcheint ein Katholik zu feyn, der aber ein wenig gelefen und 
nachgedacht hat, um mit deu groben Moͤnchslehren feiner 
Kirche unzufrieden zu feyn. e 
Nur einen Eleinen Vorſchmack von feinen Fragm: „De 
„die Chriften nur einen ungleich, kleinern Theil der Dienfchen 
„ausmachen, wie iſt es mit Gottes Eigenfchaften zu reimen, 
„daß alle übrigen verdammt werden? Daß die Ungetauften 
„feinen. Theil an der Seligkeit Haben? Warum läßt Gott 
„dem Teufel fo viele Macht, die Menfchen zu verführen? 
„Wie kann man zur Erfüllung der Geſetze verbunden werben, 
„wenn man nicht dazu fähig iſt? Wie kann man verantivorts 
» 
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„lich werden, wenn alles von der Gnade Gottes abhaͤngt? 

„Wie kann man Gott beleidigen, wenn man Zwiebeln oder - 
” Steifchfuppe ißt? Wie Eonnen die Heillgen Gebrauch von 
„den Anrufungen machen, da fie nicht allwiſſend find? (des 
falls kann er fih an den Kardinal Migazzi und an den Jeſub⸗ 
ten, P. Schönberg, zu München wenden.) „Wenn es Feine 
„Menfchen: gäbe: fo wäre Gott eben fo volllommen. (I 


Jerlich zu verftehen, äußerlich iſt es falfch.) „Wie kann man 


„feinen Eltern und Vermögen entfagn, und. wider die Nax 
„tur handeln? Um ein volllommener Seift zu feun, muß . 
„man feine Vernunft gefangen nehmen? (Pater Merz und 
Senior Goge geben Auskunft.) „Die Furcht bey großen Nes 
„volutionen babe den Menſchen zum Gebet gebracht. (De 
das Sebet die innere Beſſerung des Menſchen bewirken kann, 
womit folglich ein groͤßeres Wohlwollen Gottes verbunden iſt: 
fo mug fein billiger Menſch es ganz verwerfen.) „Des Men⸗ 
Iſchen Denkungsart hängt von den Speiſen, Erziehung, Wirte 
„terung ıc. ab, mithin kann bie daraus fließende Handlung 
„nicht frey ſeyn. Gott allein. handelt frey. (ad modum 
der neuen unverdauten Moralſyſteme. Anlaß, Hinderung, 
Erlelchterung, und hinreichender Grund — alles einerlen 

Keine Freyheit will man augeftehen, weil man die Werte nicht 
richtig verſteht!') Won den Fragen Über Materie, Bewe⸗ 
‚gung , Empfindung, tobt, lebendig, Geiſt, alles voie Spreu 
unter einander geweht, wird hoffentlich, Niemand was wiſſen 
wollen, Die Schrift ruͤckwaͤrts, die Materien auf den Kopf ges 
Reit - — wern ein ſolches Du 


Bm. 


Auonaft einiger HPredigten, davon mehrere bey ver⸗ 
ſchiedenen Veranlaſſungen gehalten worden, von 
Johann Samuel: Patzke, Senior des evangeliſch⸗ 
Iuther, Miniſteriums der Altſtadt Magdeburg, und 
Paſtor an der h. Geiſtkirche. Magdeburg, bey 
Creutz. 1784. 1 Alph. 7 Bogen in 8. 


Predigten · wider den Aberglauben der Landleute, 
von Chriſtian Ludwig Hahnzog, Prediger zu 
Welſchieben bey Magdeburg. Magdeburg ‚in 

| 5. der 
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. ber Scheldhauerfchen Buchhandl. 1784. 1 Alph. 
11 Bogen in 8. 


Wir haben bereits bey Anzeige der vor einigen Sjahren ers 
ſchienenen größern Predigtſammlung des Hrn. Patzke unfer 
Urtheil über den Innern Gehalt derfelben gefällt. Da nun 
in den gegenwärtigen neuen Predigten eben diefelbe Denk und 
Lehrart herrſcht; fo beziehen rwir uns Kürze halber auf jene 
Recenſion, und merken bloß an, daB in diefer Sammlung 
vier und Zwanzig ausgefuchte Predigten enthalten find. 
Dieſe find theils an ordentlihden Sonn: und Fefttagen, theils 
bey außerordentlichen Selegenheiten gehalten worden. Zu den 
leßtern gehören : die erfie, von der Verpflichtung zur Aufı 
merkfsmteir auf den Keligionsunterricht, eine Einfuͤh⸗ 
zungsptedigte — Die vierte: Über die Wichtigkeit des 
feyerlichen Benuffes des b. Abendmals, nach Ein'egnung 
der Rinder — Die fiebente: von den Vergnügun 

der Wobltbärigkeit, zum Beſten des Armenhaujes — Di 
gehute: vom weifen Gebrauche der Unglädsfälle unſe⸗ 
rer Vorfahren, am Gedaͤchtnißtage der Eroberung Magde⸗ 
burgs. — Die funfzehnte: von der Zeit der göttlichen 
Beimfuchung , nach öffentlicher Beftrafung eines Boͤſewichts. 
— Die vier und zwanzigfte: Daß ein beiliges Zeben das 
befte Mittel wider die Schreden des Toden fey, nad 
der Hinrichtung einer Miſſethaͤterin. Diefe legte Predigt iſt 
fehr lehrreich und affektvoll; und kann jungen Seiftlichen zum 
Mufter dienen, wie fie bey folhen Gelegenheiten reden müfs 
fen. Die Hauptläge der übrigen Predigten Einnen wir nicht 
abfchreiben: fie find aber fat durchgehende gut gewählt. 

Lj 


Was die Hahnzogſchen Predigten betrifft, fo ſagt 
ſchon ber Titel, daß fie wider den Aberglauben dee Lanbleute 
(ob es wohl in Städten auch nicht daran fehle) gerichtet find. 
Der Verfaſſer bat Gelegenheit gehabt, diefen Aberglauben ges 
nau kennen zu lernen, da er fich ſchon über zwanzig Jahre 
unter den Sandleuten aufgehalten hat. Er hat auch ſchon als 
Kandidat vielen Trieb gelpürt, zu deifen Ausrottung zu arbel- 
ten. Allein er griff die Sache anfänglid unrecht an, tie er 
ung ſelbſt in der Vorrede erzählt. Denn theils deklamirte und 
eiferte er zu viel, theils waren feine Demonftrationen für die 
Faſſung des Landmannes zu hoch, theils erbitterte ex kin Zu. 

oͤrer, 


‘ 
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börer, indem er ihren Aberglauben zu-fehe von der lächerlichen 
Seite darftellte. Nach und nach lernte er durch Erfahrung, 
und durch den Umgang mit andern Landpredigern, die rechte . 

biebey anzumendende Methode beffer Eennen. Und dieſer ber 
dient er fich denn auch in gegenwärtigen Predigten. &ie iſt 
auch, unferer. Meynung nad, recht. gut gewählt; ſowohl was 
die Ausführung der Sachen, als den Ton und Ausdtuck ber 
trifſt. Der. Verf. kennet nicht nur die-Borurrheile und: dem 
Aberglauben des Landmannes, fondern er weiß aud, wie man 
mit ihm reden muß, wenn man veritändlich werden, und Fine 
druck verurfachen will. Nur an einigen Stellen fiheint ung 
doch der Ausdruck erwas ing Platte und Komifche. zu fallen; 
3. E. wenn er die jungen Knechte, die ſchon fo meifterhaft flus 
‚hen konnen, alfo anredet: „Knaben, laßt uch doch erft den 
„Bart wachſen u. ſ. f.“ Auch bar ihn die Liebe zur Deutliche 
keit wohl. verleitet, mehrmals ;.zu ſehr ins Detail zu gehen, - 

und von mandyen aberglämbifchen Meynungen mit.eines fa 
u weit getriebenen Umſtaͤndlichkeit zu reden. Es iſt wahr,die 
eute verftehen bey diefer Methode die Sache befier: aber fie . 
werden auch wieder durch manche detaillirte Beſchreibungen 
eber zum Lachen gereist, Wenigſtens gehört eine befondere 
Ernithaftigfeit und gewiſſe Autorität auf Seiten des Predi-⸗ 
gers dazu, wenn diefer (Erfolg vermieden werden fell. Eben 
fo müffen wir beynahe über die vom Verf. nicht felten gebrauch⸗ 
te faryeifche Seibel zur Zuͤchtigung des Aberglaubens urthei⸗ 
len. Er. marnet felbft in der Vorrede junge Prediger, fich 
nicht eher. des ſpoͤttelnden Tons zu bedienen, als bie fie durch 
ihr Betragen und Klugheit ein gewiffes Anfehen nd Vertrauen 
bey ihren Semeinen erlangt hätten, Diefe Warnung iſt hoͤchſt 
noͤthig. Es gehoͤret in der That viel Klugheit und Menfchen« 
kenntniß dazu, um nicht beym Gebrauche der: Satire entwe⸗ 
der durch Öbel angewandten Mit ins Komifche zu verfallen, 
‚oder auch ſtatt der geſuchten Beſchaͤmung roohl:-gar Erbittes 
rung anzurichten. Selbſt unfer Verf. hätte noch wohl, wie 
wir "glauben, bin und wieder mit mehr Ernfthaftigkelt über 
manch: Vorurtbeile reden Fonnen. Doc die rechten. Gren⸗ 
zen find bier ſchwer zu treffen ; zumal da fie mehrencheilg nach 

vielen Recalumftänden beſtimmt werden müflen, 
Noch haben wir anzumerken, daß Kr. Hahnzog den 
Aberglauben in zwey Hanptaattungen zertheile: nämlich zuerſt 
in den Keligionaaberglauben, und zweytens in den Aber 
glauben des gemeinen Kebens, Zu jenem rechnet * alle 
orut⸗ 
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Vorurtheile und falfhe Vorftellungen von gewiffen Religions 
{ehren ; und zum le&tern folhe Meynungen, melde gewöhns 
lich im engern Verftande aberglänbifch heißen. Diefe Eine 
theilung iſt unferer Einſicht nach nicht ganz richtig. Nicht 
alle falſche Vorſtellungen von Religionsſachen ſind Aberglaube; 
ſonſt muͤßten wir alle Irrthuͤmer und Ketzereyen ſo benennen. 
Unſerer Meynung nach ſollte darunter der Glaube an das 
Außerordentliche und⸗Wunderbare, welcher weder in 
der Schrift noch Natur Grund bat, verſtanden werben. 
erklaͤret ſich auch der Verf. ſelbſt in ſelner srften Predigt ziem⸗ 
lich que. Man ſchreibt entweder das, was natuͤrlich iſt, auf 
ſerordentlichen Urſachen zu, odet man erwartet von gewiſſen 
zufaͤlligen und natuͤrlichen Begebenheiten und unbedeutenden 
Dingen mehr, als man mit Grunde erwarten ſollte u. f. f. 
-Doc es fey diefe Eintheilung noch fo willkuͤhrlich ober falfch, 
fo find boch auch die Prebigsen des erſtern Abſchnitts, über 
Die Religionsvorurtbeile, Plnfern Augen eben fo wichtig, 
ja wegen des höhern Gegenftandes'und der erheblichern Fol 
‚gen noch richtiger, als bie im zweyten, welche den eigentlis 
‚chen Aberglaußen betreffen. Wir duͤrfen bloß die darinn ab⸗ 
gebandelten Hauptfäge bier abfchreiben,, um unfere Leſer bier 
von zu Überzeugen. Erſte Predigt: Vom Aberglauben 
überhaupt. Zweyte Pr. Wider den Aberglauben ‚- daß die 
Außerlichen gottesdienftlihen Handlungen bie Hauptfache des 
Chriſtenthums ausmahen. — Dritte Pr. Wider den Aber 
glauben des falfchen Vertrauens auf die Barmherzigkeit Got⸗ 
tes, auf die Erlöfung Chriftt, und die Kraft des Glaubens. — 
Vierte Pr. Wider den Aberglauben, baß es der liebe Gott 
mit fo armen, einiäftigen und geplagten Leuten wicht fo genau 
nehme. — Sünfte Pr. Wider den Aberglauben, daß bie 
Erommigfeit, welche man von gemeinen Leuten verlangt, zu 
ſchwer, oder gar unmöglich fy. — Sechſte Pr. Wider den 
Aberglauben, daß die Enthaltung won aͤußern groben Sins 
ken, Saufen, Huren u. ſ. f. zum wahren Chriftenehum bin. 
laͤnglich fey. — Siebente Pr. Wider die Dieynung, daß 
Sluhen, Schmwören, Lügen, Beträgen u. f. f. mannichmal 
nicht unrecht, fondern erlaubt und gar nothwendig ſey. — 
Achte Pr. Wider die abergläubifche Entſchuldigung feiner 
Suͤnden mit ihrem Alter, Allgemeinheit, und dem Erempel 
anderer Menfchen. — LTeunte Pr. Wider den Auffbub 
der Belehrung und die Meynung, daß Deren, Dredigerbifuch 
und Nachtmal auf dem Krankenbette zu einem feligen ae 
us 
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hinlaͤnglich ſey. — — Dies. ift der Inhalt der Predigten 
wider den fo benannten Keligionsaberglauben. Yun fols 
gen neun andere wider den Aberglatıben im gemeinen 
Leben; als: voider Hexerey und Zauberey überhaupt — role 
der den Herenglauben bey Krankheiten — wider den Aber» 
glauben an Dorf» und Afterärzte, und von anderm Aberglaus 
ben in Kranfheiten — wider die eingcbildeten Erfcheinungen 
des Satans — von Geſpenſtern — von Zeichen zufünftiger 
Dinge, von Anzeigen, Nachweiſern und Träumen — wider 
den Aberglauben bey der Hauswirthſchaft — wider den Aber⸗ 
glauben beym Aderbau — wider den Aberglauben bey der Ges 
burt, den Hochzeiten und dem Tode der Menfchen. — 

Man fieht leicht aus dieſem Verzelchniſſe, wie wichtig, 
fpeciell, und zum Theil neu der Inhalt diefer Predigten ſey. 
Und ob wir mohl nicht jedem Prediger rathen koͤnnen, deras 
de eben das, und nach eben derielben Methode zu predigen; 
fo möchte doch mancher bey den befondern Beduͤrfniſſen feiner 
Gemeine, auch wohl manches daraus anwenden Fonnen; und 
es wird nur darauf anfommen, daß er dies mit nöthiger Klug⸗ 
heit thue- Auch wuͤrde es ſchon von guten Folgen feyn, wenn, 
ſichs mandye Prediger und andere angefehene Perfonen nur 
angelegen feyn ließen, diefe Predigten in die Hände abergläus 
biſcher Leute zu bringen, Und dies darf nicht blos auf dem 
Lande, fondern auch in vielen Städten, gefchehen. 


Kg. 








und Beförderung der 
Chriften an den geheilig« 
u Srfte Hälfte. . Seipz. 
Reich. 1783. in 8. 


) Bogen. 


en , da für beyde erbaulich⸗ 


ithalten:, dag erſte — 
au 


404 Kurze Nachrichten ' 


auf alle Tage des Jahres; das andere auf die Sonn; 
und Sefttage beionders. Beyde zeichnen ſich auch vor vielen 
andern Erbauungsfchriften diefer Art aus; obwohl das leßtere 
auf eine vorzüglihe Art. 

Die Morgenandachten find kurz, und jede berfelben 
füllet gerade ein Blatt. Voran flieht ein ausgeſuchter bibli⸗ 
feher Spruch ; und hinten noch "In Vers aus einem Liede, meh⸗ 
rentheils aus neuen Öefangbühern gezogen. Die Betrachtung 
felöft ijt fat immer in Form eines Gebets oder eines Selbſtge⸗ 
fprächs abgefaffet. Die Schreibart ft rein, und der Aus 
druck verständlich; wenigftens für Chriften, die ſchon einigers 
maßen durch guten Unterricht und Lectüre gebildet worden 
find. Denn für den ganz gemeinen Mann mochte Sprache 
. und Beritellung wohl ſchwerlich plan genug ſeyn. Den mp» 
ſtiſchen und dogmatifchen Ton hat der- Verf. ziemlich gtäcktich 
vermieden; fo wie er aud) nur felten etwas zu wortericdh und 
weitſchweifig wird, Er zeiat fich vielmehr als einen Mann, 
der das Wahre und Wefentliche der Religion zu unterfcheiben, 
und der ſich felbft da, wo er dem gewoͤhnlichen Lehrbegriff bey» 
zupflichten fcheint, behutfam auszudrücken weiß... Kurz, wie 
haben beym Durchblättern zwar manche weniger Ichrreiche und 
etwas matte Vetrachtungen , aber doch Eeine eigentlich niedri⸗ 
ge oder anftößige Stellen gefunden. In der That kann man 
es auch nicht verlangen, daß in einem folhen Buche alle Be⸗ 
trachtungen von gleichem Werthe feyn follen. Genug, wenn 
Chriſten, die nun eines felden Huͤlfsmittels zu ihrer täglichen 
Ermunterung bedürfen, ſich deſſelben mit Nutzen bedienen 
Fonnen, Und dies glauben wir mit Stunde verfprechen zu 
dürfen 
Die andere angezeigte Erbauungsſchrift, welche die Auf 
ſchrift Timorbeus führer, ift ein vortreffliches Buch. Wir 
kennen wirklich fehr wenig zu aͤhnlichem Zweck gefchriehene 
Bücher, die derfelben gleich Fämen. Zwar ift fie nicht ſowohl 
für den ganz gemeinen Chriſten, als vielmehr für geübte und 
ſelbſtdenkende Freunde der Neliglon brauchbar. Aber diefe 
werden auch) geiriß einen rechten Reichthum von wahren, paſ⸗ 
fenden, ermunternden und ſchoͤn vorgetragenen Belehrungen 
darinnen antreffen; denn der Verfaffer, wer er auch ſeyn mag, 
äußert nicht nur viel warıne und ebrerbietige Liebe gegen die 
Meligion Jeſu, und gegen feine Mitchriften; fondern er Een» 
net auch diefe Keligion fchr genau , weiß fie von der Theologie 
ſihr ger zu unterfcheiden, und fie gerade in dem Lichte und 
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von der praftifchen Seite darzuftellen, daß der Zweck, näms 
lich Weberzeugung nnd Erwedung der Leſer, erreicht werden. 
fann. Daneben ift feine Screibart rein, männlich, Eornig, 
und der Vortrag lebhrft, gruͤndlich, und gedanfenreih. Die 
Weitſchweifigkeit, in. welche ein Schriftfieller bey Erbauungss- 
fhriiten fo leicht vorfälle, ift geroiß fein Fehler nike. Eher 
konnte man manchen Betrachtungen ten Mangel der Volls 
ftändigfeit vormwerfen ; wenigſtens wird man zurorilen. wünfchen, 
dag der Verfaſſer ausführlicher gewelen ware. Webridens darf 
man nut die Vorrede lefen, um es zu erkennen, daß hier ein 
Mann mit feinen Brüdern reden wolle, der feine Kunft aus 
dem Grunde. veritehte. Wie wahr ift es z. E. wenn es ©. 4 
beißt: „Die einzigen Mittel, deren man fih zur B-forderung 
chriſtlicher Gefinnungen bey andern bedienen follte , find fcl- 
che, die auf die Leberzeugung wirken, und den Menfchen des 
als feine eigenfte Stückfeligkeit ſchaͤtzen lehren, was ohne diefe 
Ueberzeugung ihm nicht einmal nÄßlih werden kann.“ — 
Und eben fo richtig ift Las Urtheil, welches er in eben diefer 
Vorrede &.6 u. ff. über den Werth der öffentlichen Gottes» 
verehrung,, der äuferlichen Religionshandlungen und der-hiezu 
beitimimten Zeiten und Tage faͤllet u. ſ. f. Er ift aber auch‘ 
in der Ausführung felbit dieſen Grundſuͤtzen vollig getreu ges 
blieben. Uns ift wirflih unter allen Betrachtungen auch‘ 
niche eine vorgefommen , dfe wir als fchlecht und unzmecdhmäfs ' 
fig tadeln Eonnten. Vielmehr bejengt Necenfent mit Willigs 
keit, daß er fie alle mit Vergnügen und Beyfall gelefen habe, 
und daß er fie auch ferner mit Zuſtimmung und Nutzen zu leo 
fen. hoffe: Er kann fie daher um defto ficherer auch andern 
dentenden Chriſten empfehlen, in dee gewiſſen Weherzeus 
gung, daß ihnen die Lefung und Anfaufung diefes Bache 
nicht gebeuen werde. 


Beſonders müffen wir die Delikateſſe ruͤhmen, womit 
ſelbſt die ſchwerern und ſtreitigen Lehren von der Zukunft 
des Erloͤſers in die Melt, von ſeinem Verſohnungs⸗ 
tode, von Mittibheilung der außerordentlichen Geiſtes⸗ 
gaben an Die Apoſtel, vom b. Abendmahl, u. f. f. bes 
handelt worden find. Ohne fih in fpefulative Unterſuchun⸗ 
gen einzulaffen, oder in ftreitigen Megnungen zu entſcheiden, 
weiß der Verf. das Gewiſſe und Praftifche ſo auszuheben, daß 
auch der ſtrengere Orthodox zufrieden ſeyn, und Erbauung, a 
den kann. Gern wuͤrden wir ſowohl beson, als aberden⸗t 
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von dem.Bortrage, Proben beyſuͤgen, wenn ſolches ohne Weit⸗ 
läuftigkeir und ohne Zerreißung der ſehr zufammenhängenden 
Berrachtunnen gefheben fonnte, Wir begnügen uns daher, 
den Inhalt fummarifch anzuzeigen, um doch dadurch die Les 
fer von der Wichtigkeit und guten Einrichtung des Werks noch 
mehr zu überzeugen, 


Das der Verf. eigentlich die Abficht habe, dem denken⸗ 
ben Chriſten eine erbauliche Unterhaltung für die Sonn.» und 
Feſttage zu verfchaffen, lehrer fchon der Titel. Doch erſtrecken 
fid) die Betrachtungen nicht über alle einzelne Sonntage und 
kleinere Fefte, fondern nur auf die Fener des Sonntages über 
haupt, und auf die vornehmften Fefte der Chriften. Weber 
jeden diefer Gegenſtaͤnde koͤmmt nicht bloß Eine, fondern meh⸗ 
tere kurze Betrachtungen vor; die zwar alle zum Zwecke pafe 
fend find, aber gleichwohl über fehr verfchiedene, und eben niche 
alltägliche, Materien angeftellet werden. Denn der Verfaſſer 
legt dabey weder die gewöhnlichen Terte, noch andere biblirche 
Erellen zum Grunde, fondern wählt fich felne Materie ſelbſt. 
Und diefe Wahl ift fo ausgefallen, daß fie feinen Einſiſhten 
Ehre macht. &o handelt er zuerft von der Seyer des Sonns 
tage, und liefert dabey folgende fürsere Auffäge: — über die 
Kube überbaupt — über die Ruhe des Körpers — 
die Fuͤrbitte — der öffentliche Bottesdienfft — über 
die Andacht — die Abendffunde. — Nun folzen zweh⸗ 
tens Betrachtungen beym Jahreswechſel, deren fünfe 
find; hierauf dernleichen bey der Feyer der Beburr Ebris 
(ti, als: hoher Wertb des Tages (der Sesurt Ehrifti) — 
Bleinbeit und Bröfe der menfchlichen Llatue — Die 
Hirten — die Rindbeit — für Eltern, befonders Muͤt⸗ 
ser — SErmunterung zur Freude über die Beburt Je 
fa — — Ben der Fener des Aeidens und Todes Jeſu 
findet man folgende Betrachtungen: Bröße der Keiden 
Jeſu — Nicht feben, und Doch alanben — am Char⸗ 
freytage — bober Wertb der Verſoͤhnung mit (Bott 
Durch Jeſum (eine vorrrefflihe Betrahtung) — Brofe 
Wirkungen der Lehre von der Aufopferung Jeſu auf 
die geſellſchaftliche Blückfeligkeit — das gute Bekennt⸗ 
niß. — Dies find die Betrachtungen des erſten Theils. 
Nun folgen im zweyten Betradytungen über das Dfler » und 
Pfingſifeſt, über die Gerer des Besächtnifmable Jeſu, 
und zuletzt; ncch einige andere bey verjchiebenen Anläfien, als: 
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GSonntagsrede an einem Fruͤhlingstage in der frleyen‘ 
Tome — am Erntefeſt — an einem öffentlichen Bet⸗ 
tage — bey einem Begraͤbniß, mit üuntermifchtem Grfang, 
Da mir nicht die Titel aller einzelnen Betrachtungen abfchreis 
ben koͤnnen, ſo wollen wir nat noch die, weiche das Pfingſt⸗ 
feft betreffen, berfeßen. (Es find folgendes Vachdenken 
über die Beſtimmung des Feſtes — Über die Sreymds | 
tbigkeit im Bekenntniſt der Religion — Betrachtum 
gen über Judas den Verraͤther — Über Die Geiſtes⸗ 
gaben der Apoftel— der Geift Bottes und Ebriftk 
und der Beilf der Welt — fromme Empfindungen - 
und Wuͤnſche für die, welche Fein Pfingfifeft feyern — 
ons (Bebet. —— en 

Dies fey zur Empfehlung eines Buches genug, welches 


‘ 
. 


wir bald in recht vielen Haͤriden zu ſehen wuͤnſchen. 


Chriſtliche Familienpredigten für mittlere Stände 

- mit Anmerkungen und Zuſaͤtzen von Johann Lud⸗ 
wig Ewald, Generalſuperintendenten und erſtem 
Prediger zu Detmold. Lemgo, ‚in der Meyerſchen 
Buchhandlung. 17 Bogen ins. Ä 


Der Verf. hat diefe: Predigten chriſtlichen Hamilien vom 
mittleren Ständen gewidmet. „Sich denke mir, fpricht er 
in der Vorrede, die Familie eines gebildeten Kuͤnſtlers, eines 
Kaufmanns, eines Predigers, Beamten — eine. ablidie Fa⸗ 
milie auf dem Lande, oder eine nicht allzuvornehme In den 
Stadt, die gerne mannichmal bie Bibel liefert, und: fich uͤber 
das Selefene uinterhäfe, und mehr über voriger ſich bemuͤhet, 
nach dem Selefenen zu handeln. - Diefen wünfchte Ich die Bi» 
bel auf Verhaͤltniſſe und Situationen In ihrem Haufe anzım 
wenden n.f.f.“ Dieſe Abſicht It gut; Die Materien ſind 
aud) berfelben gemäß ganz di cklich gewaͤhlt; und die Aus⸗ 
fuͤhrung iſt auch, wenigftens groͤßtentheils fo gerathen, daß 
ſich von der Lektuͤre dieſer Predigten Nutzen erwarten laͤßt. 
Der Verf. redet in der erſten Predigt von dem Betragen 
der Männer gegen ihre Weiber — in der zwehten: von 
der Beftimmung der Weiber — in. der dritten, vierten 
und fünften: von der Erziehung dee Rinder — in der 
fechften: von den Pflichten der Binder gegen die El⸗ 

D.Bibl. LXIV. 8.11.98. D>d zern 
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genden und herjerhebenden Stellen gewiß nicht wenige find. 
Wollte Hr. Ewald künftig das Sonderbare und Ginnliche 
mehr vermeiden, fo würde er bey den Gaben der Beredſam⸗ 
keit, die ihm eigen find, gewiß mit fehr gluͤcklichem Erfolge 
zur Erbauung anderer arbeiten konnen. Ä 

Iw. 


Heilſame Betrachtungen im Jahre 1783, aus den 
Sonn: und Feſttags-Epiſteln, nebſt einigen Paſ⸗ 
ſionsbetrachtungen. Entworfen und vorgetragen 
von D. Johann Heinrich Daniel Moldenhauer. 
Hauptpaſtor an der Cathedralkirche und Lector Se- 
eund. in Hamburg. Letzter Theil. Hamburg, 
ben Reuß. 19 ‘Bogen. in or, 8. 


Tägliche Betrachtungen für die Paſſions- und Oſter⸗ 
zeit. Breslau, bey Gutſch. 1784. ı Alphab. 
4 Bogen in gr. 8. | 


Dr Moldenhauer macht nun hier den Beſchluß feiner _ 
bisher herausgegebenen Entwürfe. Der Werth derfelben iſt 
ſchon aus Deurcheilung der vorigen Theile befannt. Won eis 
nem Greiſe, der bereits fein Amtsjubilaum gefeyert hat, läßt 
fiy audy) wohl Feine weitere Aenderung feiner Denkungsart 
und feincs Vertrages erwarten. Genug für einen folchen, 
wenn er nach jeiner beften Ueberzeugung und nach dem Masß 
feiner Kräfte redlich gearbeitet hat, Dieſen Ruhm verdient, 
wie wir glauben, der Verf. auch an feinem Theil. Mehre⸗ 
zes zu fagen, halten wir für unnoͤthig. 

Die Paflionss und Üfterberrachtungen haben den 
Hrn. Ober : Conflft. Rath Berbard In Bresiau, nad) feiner 
eignen Unterſchrift der Vorrede, zum Verfaffer. Sie fan.en 
nıit dem Sonnt. Quinguagef. an, und gehen durch die ganıe 
Faſtenzeit und Oſterwoche bis zum Sonntage Quafimodogenitf 
fort. Ihrer find in allem fieben und funfzig. Die ganze 
Geſchichte des Leidens, Todes und Aujerftehung Jeſu Chriftt 
wird darinn nad) Anleitung der Evangeliften erbaulich betrach⸗ 
tet. Die Betrachtungen find mehrencheils kurz, und jede dere 
ſelben soird mit einem Vers angefangen, und mit einem Gebete 

beſchloſ⸗ 


‚w 


von der Gottesgelahrheit. 41 1 
beſchloſſen. Der Vortrag iſt plan, verſtaͤndlich und praktiſch. 


Die Sachen ſind auch ohnſtreitig beſſer abgehandelt, als in 
den mehreſten aͤltern und in vielen neuern Schriften dieſer 
Art. Der Taͤndeleyen mit Jeſu Blut und Wunden, und 
der groben ſinnlichen Vorſtellung von Gottes Zorn, Rache 
und Ausfohnung hat ſich der Verfaſſer billig enthalten; fo wie 


er dagegen die Nachrichten der Evangelien mehrentheils fehr 


gut zur Belehrung und Ermunterung der Chriften angewandt 
bat. Mebtigens bleibt er dem Eirchlichen Lehrbegriff in dem 
Artikel von der Genugthuung Ehrifti getreu. Er glaubt eing 
wirkliche Stellvertretung „ und findet diefelbe auch [chen in dee 
Angft des Erlöfers am Delberge, Lefer, die an diefer Vor⸗ 
ftellunasart ebenfalls noch hangen, werden vermuthlich im 
diefen Betrachtungen viel Unterhaltung finden. Andere aber, 
die fich von der Nichtigkeit derfelben nicht Überzeugen fonnen, 
mögten wohl lieber andere Paffionsberrachtungen, die mehr 
mit ihrer Denkart ftimmen, zu ihrer Erbauung aufluchen. 
Wirklich ſollte man and) unſerer Meynung nach endlich ein⸗ 
mal aufhoͤren, uͤber ſolche vom Anbeginn des Chriſtenthums 
an, ſtreitig geweſene Dogmen in Erbauungsſchriften etwas 
Gewiſſes ſeſtzuſetzen, und ſolches ſo in die Betrachtung zu 
verweben, daß es nothwendig einer Parthey anſtoͤßig werden 


muß. Doc wir koͤnnen hier den Verf. und unfere Leſer al⸗ 


fenfalls auf dasjenige verweifen, mag wir nur fo eben bey Re⸗ 


eenſion des Timotbeus, einer gang neuen Erbauungsichrift, 


über diefe Materie gefagt haben. 
” Kg. 


Lehre Jeſu Chriſti für Yugend, die zum Nachdenken 
fiber Religion angeführet werden foll, von J. H. 
©. Koblanf, Prediger in Berlin. Berlin, bey 
Deder, 1784. 5 Bog. 8. u 


Zum brauchbaren. Eatechetifchen Unterricht gehören gründliche 
theologifhe Einſichten, Philoſophie, Welt: und Menfchens 
kenntniß, und die Gabe, fih beitimmt auszudrücken, in we⸗ 
nig Worten viel und doch fäßlich zu fagen, leere weitſchweifige 
Deflamationen, vorzüglich die empfindfame Sprache zu vers 
meiden. Ob dies je des Verfaſſers Sache ſey, wird ſich zei⸗ 


ger 
Dd5 | 8.6. 


— 


— 


412 Kurze Nachrichten 


&,6. iſt unter den Vortheilen der Religion der Bezug 
vergeſſen, den die Religion hat als tugendhafte Gefinnung "ges 
gen Gott betrachtet, nach welchem Erfenutniß feines Wohl⸗ 
mwollens und Süre als Bewegungsarund zum Guten, und un⸗ 
fere danfbare Empfindung gegen ihn, ung fo nuͤtzlich iſt. S. 8. 
iſt das Gewiſſen ein unwiderlegliher Beweis vom Daſeyn 
Gottes, allein das Gewiſſen ift je nad) dem verfchleden, ale 
unfer Erfenntnig, dle wir von Gott haben, verfchteden, ents . 
weder richtig oder unrichtig, vollftändig oder mangelhaft iſt. 
Folglich Eann das Gewiſſen feine Folge einer unmittelbaren 
Erfennenig feyn, weil fonft dafjelbe über das, was recht und 
unrecht iſt, übereinitimmend feyn müßte. ‚ Das Daſeyn des 
Scwifleng beweifet alfo nur das Maag unferer Erkenntniß von 
Sort, nad welchem wir uns ihn und feine Eigenfchaften ger 
denken, und unfere Verpflichtungen gegen ihn beflimmen, 
©. 10. ift das Dafeyn eines einzigen und unabhängigen’ Got⸗ 
tes ohne nähen Beweis aelajjen. „Außer dem großen Schoͤ⸗ 
pfer der Welt fann kein anderer ſeyn, ber an berfelben Theil 
hätte: es ift ein einiger Gott, aus eben. dem Grunde beftehe 
er auch durch fich ſelbſt — wo ift bier Beweis? Dieterich 
fchließt dabey aus der Beſchaffenheit der Welt, daß fie ein 
Ganzes ausmarhe auf eluen einzigen, das hat nun zwar Nr. 
K. zwey Seiten vorher nad) feinem Lehrmeifter auch gethan, 
aber hier ift es doch gatız abgeriffen, ohne Verbindung, und - 
wo fteht der Beweis der Selbftftändigkeit? So iſt es au 
Mit dem Begriff der Ewigkeit. Ben der Allroiffenheit hat er 
den Dierrichfchen Beweis zuzufügen vergefien, ob er ihn gleich 
nahe genug hatte, da er den 22ſten und 23ftenG des Dieterichs 
fhen Buchs zufammensog. ©. 13: Inſofern Gore über 
uns erhaben iſt, wird ihm Gnade zugefchrieben, — nicht des⸗ 
halb, fondern wegen feines uneingefchräntten Wohlwollens. 
S. 14. „Gott kann alles mit der leichteften Mühe thun.“ 
Dieterih fagt: „ohne Mühe;“ wer fpricht richtiger? ©. 26. 
Ungluͤck und Außere Noth find unaufhoͤrliche Benleiter ſchlech⸗ 
ter Handlunaen. Hat denn der Verf. noch nie einen über 
mächtigen Boͤſewicht uefeben , auf den weder Ungluͤck noch Auf 
fere Noth paſſet? ©. 27. ift die Lehre von der Erloͤſung ganz 
verftümmelt. Haͤtte der Verfaffer gefaat: Jeſus kam, um 
die Dieufchen von gewiffen Uebeln zu befreien, und ihnen die 
Erlanaung des enrgegen geſetzten Guter moglich zu machen, 
welches denn näher hätte beitimme werden muͤſſen, fo hätte 
die jugend doch einen Begriff von Erlöfung befommen ; [6 A 
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aber alles unbeftimmt, der Erlöfung von der Unwiſſenheit iſt 
gar nicht gedacht. S. 29. Jeſus führte ein dußerft trauriges 
Leben. Dieteric hat dafür ein mübfeliges, aber für die Mens 
ſchen höchft nüßliches Leben. Der lebte Ausdruck mildert dem 
erftern, und zeigt zugleich den Erfag für das erſtere. So 
nicht der Verf. ©. 29. flets war eg feine Freude, feine eigens 
thuͤmliche Würde zu beweiſen, daß er Gottes Sohn fey. Das 
‚wäre wohl Stolz geweſen. Die Bibel fagt das Gegentheil; 
er hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich feyn. Er bezog 
fi) nur in fo fern darauf ; daß er Gottes Sohn ſey, info fern 
es mit der Ausrichtung des Willens Gottes in Verbindung 
ſtand. S. 32. Nach dem Zeugniffe der h. S. ſtehet der 
h. G. mit dem Vater und Sohne in der genaueſten Verbin⸗ 
dung. Wozu der Beyſatz, den der Verf. öfters anbrtingät. 
Der ganze Unterricht, wenn er cheiftlich feyn fol, gründete 
fih ja auf Zeugniffe der heil. S. Webrigens ift die ganze Lehre 
hoͤchſt unbeftimmt vorgetragen. Was foll es heißen, und tie - 
gehört eg in den Katechismus? „der h. G. Hufe unfrer Ohnmacht 
bey dem Geber auf.“ S. 35. Man finder hier treffliche Nutz⸗ 


anmendungen: Die Hoffnung der Auferftebung ſchlaͤgt allen 


eiteln Stolz anf koͤrperliche Schönheit gänzlid) darnieder. Wer 
fieht Hier wohl Zufammenhang? Hieße es Tod und Verwe⸗ 
fung, fo wäre es doch Kindern begreiflih. S. 38. Die Lehre 
von der Taufe und Abendmal find ebenfalls unrollſtaͤndig vor⸗ 
getragen. Mean vergleiche Dieterih. Won ber Art, das 
Abendmal zu ‘genießen, wozu hier der Ort war, findet mas . 
nichts. S. 40. „Nur denn haben mir von dem aͤußern Bes 
kenntniſſe der Religion Ehre und Rubm.* Warum ben 
dies ? ift es etwa des Verfaſſers Ziel? Warum fagte er nicht? 
wir find alsdenn gläclich, wenn das Bekenntniß des Mun⸗ 
des mit Sefinnung und Wandel übereinftimmt. &.40. „die 
erfte Hauptpflicht eines jeden Chriften iſt die Buffe und Bes : 
kehrung.“ Das mag freylich für manche gelten, die viele Jur . 
gendfünden auf fih Haben. Sonſt daͤchten wir , koͤnnte es ja 

wohl Ausnahmen und Chriften geben, die der Buſſe, fo mie. 
fie bier befchrieben wird, nicht bedürfen. Beſſer Dieterich:' 
Wer der Neigang sum Böfen gefolgt if. &.4ı. Nicht. 
bie geringfte Praͤciſion! Hätte Hr. R. bedacht, daß der Slaus 
be an Sjefum in der redlihen Annahme feiner Lehre beftehe, 

folglich Vertrauen auf feine Verfiherungen, und Gehorſam 

gegen feine Vorfchriften an ſich faffe, fo würde er die Sache 
richtiger und ordentlicher vorgetragen baden. ©. 32 
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Selbſtmoͤrder — daß ihn feine Vernunft fo unglucklicher 
Weile irre geführt har,“ wie ſattſam! Vorher hieß es: von 
einem feiner Vernunft mächtigen Menſchen läßt ſichs 
nicht denken, das er fih das Leben nehmen werde. 
S. 61. „Unfer Naͤchſter ifi jeder Menſch, dem wir zu helfen 
im Stande find.“ Kine neue Definition! Alfo wen wie 
nicht zu helfen im Stande find, es fey nun, daß er es micht 
bedarf, oder wir zur thaͤtigen Hülfelelftung unvermögend find, 
der ift nicht unfer Nächfter. Der ganze. ift ein Beweis, wie 
confus es in dem Kopfe des B. ausſieht. Die geraubten Federn 
vonlite er verſterken, und daruͤber ward alles bunt und verwor⸗ 


‘ren. S. 66. Bey der Aufrichtigfeit hätte des Eides, bey dee 


$:iedfertigfeit auch der Beforderung des Friedens unter an⸗ 


„dern erwähnt werben follen. Da der Verf. dod) einmal plüns 


dert, fo hätte er au dies mitnehmen müffen. S. 70. Die 
terich fagt: Ehegatten find einander Liebe und Treue ſchuldig. 
Dies war genug: da koͤmmt nun unfer Verfaſſer mie feiner 


-anverbeüchlichen Beufchbeit dazu. S. 70. Kinder find 


fchuldig den unbedingteften Geborfam den Eltern zu ers 
welfen, Wie dädhten, den wäre man Gott alleine ſchulbig. 
Biel Deklamation und hochtönende Beywoͤrter findet man als 
lenthalben. Die arme jugend! u. 


Miscellaneen fuͤr Chriſten, und auch fuͤr ſolche, die 
es werden wollen. Geſammlet von Georg Frie⸗ 
drich Kirſch, Graͤfl. Reuß⸗Pl. Hofprediger. Er⸗ 
ſter Theil. Leipzig, Kummer, 1784. 293 
Seiten, 8. 


E⸗ iſt aus dem Titel ſchwer zu erwarten, von welchem Inhal⸗ 
te das Buch ſey; indes findet man doch am Ende, daB es 
kaum einen fchicklichern haben koͤnne, denn es enthält ein 
wahres Bemifche von allerley Sachen, die Me relfgiofe Er⸗ 


bauung und Befferung befürdern follen, von Betrachtungen, 


Gebeten, Liedern und vorzüglich Gefchichten, welche ohne 
alle Ordnung, und, ‚wie es fiheint, auch ohne allen Pian 
durch einander ftehen. Das allermeifte Ift überdem ſchon ans 
derswo , in ganz gewöhnlichen Buͤchern, vorhanden, die der 
Verf. auch mit allee Ehrlichkeit anführe, und blos ein Paar 
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moralifche Abhandlungen ſcheinen ihm ſelbſt anzugehoͤren. Sei⸗ 


ne Abſicht, die chriſtliche Beſſerung zu befoͤrdern, iſt une 


gemein ruͤhmlich, wahtſcheinlich auch durch dieſes Buch bey 
Vielen erreichbar, da ihr Grſchmack dergleichen abwechſelnde 
und leichte Nahrung erfodert, wenigftens gut verträgt. . Aber 


die wahre Erbauung verlange auch wahre und aufgeklärte 


Begriffe, denn die tiefften und dauerhafteſten Eindrüce erhaͤlt 


das Herz immer durch gründliche Ueberzeugung des Verſtan⸗ 


des, und je richtiger diefe mit der Natur der Dinge überein 


ſtimmt, deſto jefter und unwandelbarer wird auch die Ente 
ſchließung des Herzens. - Und an dieſen aufgeflärten und ges 
reinigten Erkenntniffen fehlt e8 dem Verf. noch bin und wies 
der. So fagter in der Anleitung sum täglichen Umgan⸗ 
ge mit Bott: „Man kann feine gewiſſe Andacht alle Tage 
mit einem feyerlichen Lobe Gottes anfangen. Man kann fol 
ches dem Höchften auf den Knieen opfern, mit einer Stimme, 
Die zwar keife, aber doch vernehmlich iſt. Man erfenne und 
preile tie Wohlthaten Gottes, die man beym Auſſtehen 
erwogen, und vergeffe dabey niemals unfers Herrn Jeſu Chri⸗ 
fi, als des einigen Grundes aller unferer Freude und Hoffe 
nung. Auch die Mitwirkung des heil. Geiſtes muß mit Dan 


erhoben werden, fintemal er. unfere Herzen zu Bott geführt, 


ader ung eben antreibt, fhn zw ſuchen.“ Alles recht gut; 
aber wer will denn die Ehriften fo mechanifh an die Andache 
gewoͤhren!? Auf den Knieen zu Gott beten, mag bey feyerll⸗ 
chen rambcen ‚ in geheim oder in Semeinfchaft mit Ans 
dern, die Empfindung von Gottes Hoheit und dee. Menſchen 


Niedrigkeit ſehr beleben. _ Aber zur täglichen Andacht Ift es 


wicht noͤthig, die kann man ſitzend, fiehend oder liegend eben 
fo feuria haben; ja die Erfahrung hat es von jeher gelehrt, 
daß die Menſchen gar zu feicht auf folche koͤrperliche, ſichtbare Mie⸗ 


nen der Andacht zu viel halten, und das Weſentliche derfelben, . 


die Erhebung des Geiſtes won dem Sichtbaren auf das Linfiches 


bare, darüber vernachläßigen. Und dann, was heißt es, bey 


feinem Danfgebere auch Nefus Ehriffus und des 5. Geiftes 
nicht vergeffen? Sell ein jedes Gebet ans eimer dreyfachen 
Anrede an Bater, Sohn und Geiſt beftehen ? aber was hat 
unfere meiften gemeinen Chriften mehr zn Tritheiten gemacht, 
als ſolche Gebetformeln? Und kann man im Örunde wohl an⸗ 
ders zu Gott beten, als vermittelt Jeſus Ehriftus und ſeines 
Geiſtes? Wer hat ung den wahren Sinn zum beten anderg 
eingeftößt, als Jefus; und we dat uns andere dieſen Ein 
. :Ddy° , 
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von ihm erhalten und aufbewahrt, als bie Lehre, die Gottes 
Geiſt in der Weir gründete? — Der größte Theil des Bucht 
befteht, swie gefagt, aus Geſchichten und Erzählungen von 
even, Thaten und Begebenheiten chriftlidh gefinnter Men⸗ 
ſchen. Und .diefe Art, Erbauung zu befördern, iſt ungemein 
zweckmaͤßig, wenn die Erempel wahr, richtig und mit Ges 
ſchmack gewählt find. Die meiften find es auch Hier, obgleich 
bin und wieder das Gute übertrieben, und des Feblerhaften 
gar nicht erwähnt wird, wodurch der Lefer immer in eine ans 
dere, ale die jetzige Menſchenwelt, ſich verlegt fit. Allein, 
zumellen hätte der Verfaffer mic mehr Beurtheilung foldye Ges 
fhichten aufnehmen follen. Denn wenn. er aus Stemlers 
Leben Schamelit erzählt, er habe Sort fleißig um Erhal⸗ 
tung feiner Zähne angerufen, und diefe auch bis an feinen Top 
behalten; oder aus Moſers eigener Lebensbefchreibung, 
er hab⸗ bey Lefung der Geſchichte des von Jeſus 
Gichtbruͤchigen, da er eben am Gliederſchmerz gelitten, 
gefeufjet, daB Jeſus eben das noch jetzt auf feinem Throne 
koͤnne, wenn er Glauben fände, und von Stunde an wären 
feine Schmerzen gewichen: fo müffen folche Geſchichten noth⸗ 
wendig kraſſe Begriffe vom Gebete erzeugen oder beftärken, 
und den wahren geiſtigen Nutzen des Gebets, die Beſſerung 
und Beruhigung des Gemäthe, verhindern, — Wenn 
übrigens der Verfaffer diefe Kompilazion fortfegen will, fo re 
then wir ihm, nicht aus ſolchen gemeinen Büchern, ale das 
politifche Journal, das biftorifche Portefeuille, bie 
Mionnichfaltigkeiten u.a.m. find, zu fammeln, denn dies 
find ja ſelbſt (hon Sammlungen, und zulegt if des Samm 
lens kein Ende. 
. Sr, 


Der patriotifche Landprediger. Viertes und letztes 
Stuͤck. Bey Weygand, Leipzig, 1783. gr. 8, 
21 Bogen. 


Der Verf. nennt ſich in ber Vorrede: er iſt Johann Heinrich 
Meß, Archidiakonus zu Wolfenbüttel und Superintendent. 
In dieſem Theil zeiget!'er viele und mancherley Arten, wie 
ein Prediger feinen Amtsbruͤdern nuͤtzlich werden koͤnne. 


ner, wie er es werden anne, wenn er zugleich Superinten⸗ 
dent 
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dent iſt: und endlich, wie er feinem Nachfolger nuͤtzlich ſeyn 
koͤnne. | | a 


Die vornehmfte und wichtigfte Art feinen Amtsbruͤdern J 


zu nuͤtzen, iſt und bleibet doc) allezeit, daß ein rechtſchaffenee 


Prediger feine Brüder. mit ſich zur rechten Amtstreue zu ers 


wecken, und in berfelben zu ſtaͤrken ſuchet. Welcher Chriſt 


befeufzrt nicht die große Lauigkeit, die in der chriftlichen Melt 
berrfihet. Sollte diefe nicht den Grund haben In der Lauig⸗ 
£eit ihrer Lehrer? Der ganze Umgang der Prediger mit eine 
andır müßte fich in gewiſſer Art auszeichnen. Der Verfaſſer 
merft an, daß die jungen Prediger mehrencheils zue Treue‘ 
in ihrem Amte ſich erweckt befinden: nad) und nach würden 
fie träge, und endlich fchlafen fie gar ein., Dies, der Kirche 
Jeſu fo gefährliche Uebel würde fehr verhäter werden koͤnnen, 
wenn die altern Prediger gleich vom Anfang ihrer Bekannt⸗ 
fhaft an,.ihren neuen Mitknechten durch ihr gutes Beyſpiel, 
und durch. ihre. erbauliche Unterredungen. zum treuen Dienfk 
ihres gemeinfchäftlihen Herrns noch mehr ermunterten. Es 
wäre zu wünfchen, daß benachbarte Prediger unter fich eine 
beiondere Zufammenfunft anftelleten, mit einander ein Lied 
fängen, beten: und hernach von dem Zuftand dieſer Gemels 
nen fich unterredeten. Sie theilten einander mit ſowohl das 
Boͤſe als auch das Gute, welches vorgefallen: und überlega 
ten, wie fie jenem fteuern, und diefes befördern koͤnnten. 


Der Verf. bleibt bey feiner Meynung, die er in dem et⸗ 
ften Theil geäußert hatte, daB es gut fey, die Religionslehren 
in einer Verbindung das ganze Jahr durchzupredigen: fa, ex , 
balt es für nüslih, wenn ein Vorgeſetzter einen folchen Ent⸗ 
wurf machte, d.m die Prediger feiner Diöces freyroillig folgten. 
Mec. aber halt diefes cheils ſuͤr unnoͤthig, theils- für unthulich. 
Der Zufammenhang der Lehre kann beym Katechificen bin. 
länglicy beugebracdyt werden. Es fommen auch Terte, da in 
einer einzigen Predigt das ganze Ehriftenehum im Zufammen« 
bange vorgetragen werden kann. Aber alle Evangelia, wie 
fie folgen, in einen folchen Zuſammenhang zu zwingen, roürde 

unnarürlic ſeyn. Es iſt am beiten, daß man dem Landmann 
prediget, was eigentlich im Text ſtehet. Zuweilen erfordert 
ein befonderer Vorfall in der Gemeinde einen Befondern Vor: 
trans und der Prediger mwählet fid) einen befondern Text, 
wenn er im Evangelio nichts findet, was feiner Abfiche gemäß 
it. Zuweilen wird einem Prediger durch Lektuͤre oder aufeine 
| Z ardere 
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andere Art eine wichtige Draterie ſehr lebhaft, und er Findet 
fie in feinem Text. Diefe muB er nehmen, denn von dem 
Satz, von welchem mein Gemüt) durddrungen iſt, predi⸗ 
get cs ſich am munterften und mit dem größten Nügen, 

Ueberhaupt iſt aller Zwang des Vertrags nachtheilig 
Selbſt Terte auf Buftage und Erntepredigten vorzufchreißen 
dt nice gut. Der Mann, der Bußtexte vorfchreist, nimme 
zuerft die beſten. Da er biefe nicht noch einmal nehmen will: 
wählt er Sprüche, iu welchen er durch eine geſchickte Verbin⸗ 
Bung der Idern, die ſchoͤnſte Bußpredigt findet. Er mußte 
feine Gedanken mit anzeigen: denn ein Sjeder entdecket fie fo 
feidıe nicht. Bey jeder Gemeinde iſt der Zuſtand verſchieden: 
Der Prediger allein kennt ihn, und weiß den ſchicklichſten 
Text zu wählen. Iſt er dazu nicht geſchickt, fo ſollte man 
ihm keine Gemeinde anvertrauen. Und die Ernteterte! Die 
werden gedrudt, ehe man weiß, mie die Ernte ausfallen wird. 
Sie reden vom reihen Segen Gottes beym erfolgten Mis⸗ 
wachs; und ermuntern zu Sreudenliedern: da ber traurige 
Lehrer die Niederg ſchlagenen teöften und zum Eindfichen Wer 
trauen auf Bott ermuntern muß. ' 

Der V. beurtheilet ſehr vernünftig die Wittwenkaſſen, 
und giebt ſelbſt einen neuen und guten Entwurf an. Die 
allerſicherſten bleiben doch die Kaſſen einer jeden Didces. 
Stirbt ein Mitglied , fo ift fein Nachfolger im Amt, auch dee 
Nachfolger in der Wittwenkaſſe. Freylich find die Eiukuͤnfte 
fo groß nicht: aber durch die Länge der Zeit und durch gute 
Wirchfchafe koͤnnen fie anfehulich Feigen. Ar 


2. Rechtsgelahrheit. | 


Das peinliche Recht, nad) den neueften Grundfägen 
vollftändig abgehandelt, und meine Gebanfen 
über den Entwurf zu einem neuen peinlichen 
Geſaͤtzbuch. Vierter Theil. Offenbach am 
Mayn. 1734 3986. in 8. 
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E⸗ iſt betruͤbte Pflicht für einen Recenſenten, wenn er Schrif⸗ 
ten, welche fo ermuͤdend weitſchweifig und in einem fo widrigen 
Zone, wie dieſe, gefchrieben find, welche fo wenig elgne gute 
Gedanken enthalten, ducchlefen und auch für die Zukunft dem 
gleichen Zeitverluft bey mehr nachſolgenden Baͤnden vorausſe⸗ 
ben muß, Das Week bleibe ſich im Ganzen immer gleich, 
nur ſieht und fühle man es hie und da, daß der B. nach und 
nach mit mehr guten neuen Schriftſtellern bekannt wird, des 
nen er das melite, mas erträgliches bey ihm gefunden wird, . 
zu hanken hat; befonders werden nun bey jedem einzelnen Ver⸗ 
brechen die Meynungen von Slobig und Huſter, Wieland, 
Beſeke und Soden, meiftens wörtlich angefuͤhrt, und dann 


feßt der DB. am Ende die meinige Ütepnung bey; auch tes. 


eine wahre Verbeilfrung, oder vielmehr Aufhebung eines fehe 
ungereimten Gebrauchs, daß der Verf. von S. 318 an, (we 
er ſich in einer Note hierüber erklärt, daß er zu dieſem Ents 
ſchluß darch die Erinnerung eines beſcheidenen Recenſenten be⸗ 
wogen worden) anfängt, die lateiniſchen Schriſten mit ihren 
lateiniſchen Titeln aufzuführen, und nicht mehr ins Deurfche 
zu überfeken, auch noch in dieſem Band giebt diefe ehemalige 
Gewohnheit des Verf. zu manchen Irrthuͤmern und Undente 
lichkeiten Anlaß, z. ®. ©. 24. Hellefeld Blatt 1578. S. 
178. Rockzey von den fireitigen Kechspuncten unter 
dieſer Aufſchrift; ©. 232. Brafl in den Vorlefungen 
des Römifchen Rechts mir den R. A. Warum der V. 
das Nürnberger Recht ©. 354 und 382 das Noriſche Geſetz 
beige, laͤßt fich leicht errathen. Uebrigens handeln die zehen 
Kapitel dieſes Theile 1) von der. ungerechten Anklage; 2) von 
der Verfälfhung und der Betruͤgerey; 3) von den fleifchlichers 
Verbrechen überhaupt; (dem Rec. tft es Immer anflößig, wen 
deutſch gefchriebene Bücher bey dieſem Verbrechen zu weit ing 
Detail geben, und nicht manches auf eine gute A.ı zu ver 
ſchweigen und zu verſtecken wiſſen) 4) von der Sodomie oder 
der Unfeufchheit wider die Natur. 5) Von der Blutſchande und 
den fleifhlichen Vermiſchungen im verbothenen Grade. 6) von 
dem Ehebruch. 7) Bon dem Lafter der zweyfachen Che; 
8) Von der Nothzucht. 9) Von ber Entfuͤhrung und 10) 
von der Huremwirthfchaft. Die Todesftrafen werden in allen 
diefen Verbrechen misbilligt, meiftens aber fehr Karte Gefäng« 
ng» und Ehrenſtrafen an ihres Stelle vorgefhlagen. 


Ber 


429 Kurze Nachrichten 


Verſuch eines Auszugs ber Roͤmiſchen Geſetze in einer 
freyen Ueberſetzung zum Behuf der Abfaffung eines 
Volks, Coder XX bis XXVIItes Buch nach Ord⸗ 
nung der Pandecten 1784. 280 S. Verſuch 
eines Auszugs der Roͤmiſchen Geſetze in einer freyen 
Ucherfeßung zum Behuf der Abfaffung eines Wolf 
Coder. XXVII bis XXX VIftes Bud) nach Ords 
nung der Pandecten, 1784. 292 ©. in, 


Miemand, hoffen wir, wird fich beygehen lafien, das Roͤmi⸗ 
ſche Recht aus einer Ueberſetzung zu lernen; ſo wenig wir 
(äugnen wollen, daß in dieſem Werk manche Sefegftellen 
glücklich überfebt find, fo ift dody einestheils die Erlernung der 
Srundfprache des Roͤmiſchrn Rechts zum. Studium deſſelben 
ganz unentbehrlih, und andernrheils ift eine Meberfegung, 
welche ten Sinn und Geiſt der Roͤmiſchen Geſetze richtig dar⸗ 
ſtellt, eine lautere Unmoͤglichkeit; und eben dies letztere läßt 
ſich aud) bey vorliegender Ueberſetzung mit vielen Beyſpielen 
beweiſen. So iſt von l. 2. .. 10. l. 21. 9.3.1 28. D. de 
pign. et hyp. 1. 8. $. 11. et 13. D. quib. med pign. I =. 
D. de rit. nopt. 1. 2. D. de tutel. L 19. D. de totel.et rat. 
dittr. 1. 8. c. qui teftam. fac. 1. 34. D. de legat. 3. 1. 27. 
$ 3.D. eod. |. 2. l. ı2. D. de his quae ut indign. der 
- Sinn der Geſetze ganz nicht getroffen, und da der V. in der 
Anmerfung über die 1. 2. D. de his quae ut ind. ©. 283. 
frey bekennt, daß er vorfäßlich dem Geſetz eine andere Wen⸗ 
dung gegeben habe, um zu zeigen, wie es brauchbar zu machen 
ſeye, was duͤrſen wir weiter Zeugniß? Ohnedieß wollte der 
V. auch nur die brauchbaren Geſetze liefern, bat 36 in jedem 
Titel allein die Geſetze gewaͤhlt, welche ihm anſtaͤndig waren, 
und ganze Titel als unanwendbar we ggeworſen, wo wir doch. 
"sole z. B. über die Titel: fi ventris nomine muliere in poſ- 
fefionem mifia etc. und de his, quae poenae nomine re- 
Jinguuntur, ihm nicht immer beyftinımen fonnen. So we⸗ 
nig aiſo der wahre Geiſt und Sinn der Roͤmiſchen Geſetze aus 
dieſer Ueberſetzung erlernt werden kann, ſo wollen wir jedoch 
dem V. feinen abgezweckten Nutzen zu Abfaſſung eines Volks⸗ 
coder nicht ganz. abſprechen, obwohl vielleicht eine ſyſtemati⸗ 
ſche Darſtellung des noch brauchbaren Roͤmiſchen Rechts zu 
dieſem Eutzweck nuͤtzlicher ſeyn möchte, als eine freye Kurs 
bung 
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kung Roͤmiſcher Geſetze. Die jedem Theil angehängten An⸗ 
merfungen enthalten Betrachtungen ynd Vorſchlage über die 
Sefeßgebung, } B. über die Rechtmaͤßigkeit der Zinfe, Be⸗ 
weis, Ehen, über das Heyrathgut, Veräußerung deflelben, 
Schenkungen unter Eheleuten, VBormundfchaften und Teſta⸗ 
mente; daß die Teftamente alle gerichtlich gemacht, und der 
Anhalt dem Gericht oder dem Berichtsteputirten mündlich 
zum Protecoll augegeben, oder vom fchriftlichen Auflaß vors 
gelefen werden felle, dat immer feine Bedenklichkeiten, weil 
manchem Teſtirer äußerft viel daran gelegen ift, daß bey feis 
nen Lebzeiten niemand vom Inhalt ſeines letzten Willens et⸗ 


was erfahre. Im aten Theil ©. 255 — 235 iſt ein ausfühm: 


licher Aufſatz Über die Ehefcheidungen, in welchem der Verf. 
ziemlich die Mietelſttaße zroifchen der allzugroßen Freyheit und 
der allzugroßen Einfchränfung derfelben hält, u 


Bepytraͤge zur populären Rechtsgelehrſamkeit. Zwey⸗ 
ten Baͤndes drittes Stuͤck. Nürnberg. 1784. 
©, 267 — 384. in 8. u 


Wir wellen nur kuͤrzlich die in dieſem Stuͤck enthaltenen Ab⸗ 
handlungen mit einigen wenigen Bemerkungen anführen, 
XVII. Verſuch eines. peinlicben Xechtskatechismus. 
(Fortfegung von S. 38. des erſten St.) Der U, kommt 


nunmehr zu den einzelnen Verbrechen, und handelt bier. allein. 


vom Todfchlag nach vollkommen richtigen Grundſaͤtzen; in eis 
nem Anhange von den Tpdesftrafen hält der V. den Streit 
über diefelbe nach denen Gründen, welche der V. des Ver⸗ 
ſuchs einer Sittenlehre für alle Menfihen und des peinlichen 
Snalsrechts der. Teneriffaner vorgebracht, ſey entichieden, 
nur Ift nach feiner Deynung noch die Frage uͤbrig: ob nice 
Die Todesfteafen zu Abſchroͤckung anderer und zu Erhaltung‘ 
der Sicherheit des Staats und feiner einzelnen Glieder ſchlech⸗ 
terdings unentbehrlich ſeyen? Er führe wider die Bejahung 
diefer Frage die bepden Grunde an, daB 1) alle Hinrihtun« 
gen bisher fruchtlos geweſen, indem es Immer. noch Mörder 
gebe; (aber wuͤrde es ohne Todesftrafen. nicht unzaͤhlich meh⸗ 
tere gebenz iſt es micht genug und Schuldigkeit, daß die 
Todſchlaͤge fo viel möglich gemindert und gehindert werben, 
wann fie gleich nicht ganz auszurotten find; müßten 

ve Dun ee er 


. 
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wenn Diefer Einwand gegründet wäre, alle Strafen aufgeho 
ben werden ; und dieß mürde doch nicht angehen; es iſt gewiß, 
"was der Dichter fagt: oderunt peccare mali formidine poe- 
nae.) Daß 2) nur andere gute Anflalten, nicht aber die 
Binrihtungen die Zahl der Verbrecher geringer, und die Sl⸗ 
cherheit der Geſellichaſt großer machen. — Ja, wenn es 
nicht mit allen menſchlichen Anftalten fo eine unvollfommne 
Sache wäre; mann fie fo [han und volltommen möglich 10% 
ren, wie fie in manchen Schriften hingemalt find, dann koͤnn⸗ 
te der Staat der Strafen ganz entbehren; aber wann wird 
diefe Zeir fommen! laßt uns zufrieden ſeyn, menn durch gute 
Anitalten etwas gebeflert wird; aber, daß wir es damit fo 
weit bringen koͤnnen, daB Strafen entbehrlich werden, duͤr⸗ 
fon wir nie erwarten. XIX. Vom. Trödelcontract. Dee 
V behauptet, daß das Eigenthum auf den Empfänger übrre 
gehe, alſo im Fall entflandenen Koncurfes der Geber ſeine See 
de nicht mit dem Abfonderungsrecht zuruͤckfordern kͤnne. XX. 
Bon dem ftillfebweigenden Unterpfand der Zinder 
wegrn des Patbengelds auf dem Vermögen dee Eltern. 
Nach dem gemeinen Necht wird eg nur demjenigen Pathen⸗ 
geld, welches von den mütterlihen Verwandten toͤmmt, nach 
Nuͤrnbergiſchem Recht einen jeden zugefchrießen.. XXL 
Die Schenkungen unter Lebendigen mit Vorbehalt 
der Niesbrauchs folltenverboten werden. Eine artige 
Erzähfung aus Meofers patriotiſchen Phantaſſen. XXII. 
Von der Bedeutung der Worte: innerbalb Jahr und 
Tagen; enthalt einen Rechtefall,, deffen Entfeheldung Haupt 
ſaͤchlich darauf beruhte, Daß diefer Ausdruck Über ein Jahr 
noch erliche, wenigftens zwey Tage erfordert. XXIII. Regeln 
der Vorfichrbey Antzetung einer Erbfchaft. Voruͤglich 
gut, und den Zweck diefer Schrift angemeffen. Am meiften 
bat uns die Bemerkung mit der weltern Ausführung gefallen, 
dag niche nur Schulden , fondern auch Bürgfchaften and Pros 
ceſſe, den Erben gefährlich werden Finnen. XXEV. (ſtatt 
XXVI.) Verbot und Vachricht das Kotto berreffend; 
ein Beyſpiel aus Nicolai Reifen, wo ein Lotto in sehen Jade 
ven ein und zwanzig Millionen bezogen, und nur fieben an ' 
die Cafe zuruͤckgegeben —S va Armuth und 
die Gerechtigteis, eine Erzählung aus Juſtus Gottfried 
Rabners nüglichen Lehrgedichten. 


Ent 
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wenn dieſer Fintvand gegründet wäre, alle Strafen aufgeho 
ben werden; und dieß twürde doch nicht angehen; es iſt gewiß, 
was der Dichter fagt: oderunt peccare mali formidine poe- 
—nae.) Daß 2) nur andere gute Anflalten, nicht aber Die 
Hinrichtungen die Zahl der Verbrecher geringer, und die Sl⸗ 
cherheit der Gefekichaft größer machen. — Sa, wenn es 
nicht mic allen menſchlichen Anftalten fo eine unvolllommmne 
Saͤche wäre; wann fie fo ſchoͤn und volltommen möslich waͤ⸗ 
ren, wie fie in manchen Schriften hingemalt find, dans könn⸗ 
te der Staat der Strafen gan; entbehren; aber wann wird 
diefe Zeit fommen! laßt ung zufrieden feyn, wenn durch gute 
Antalten etwas gebeflert wird;. aber, daß wir es damit fo 
weit bringen koͤnnen, daß Strafen entbehrlich werden, duͤr⸗ 
fon wir nie erwarten. XIX, Vom. Trödelcontract.. Der 
V behauptet, daß das Eigenthum auf den Empfänger Aber« 
gebe. alſo im Fall entftandenen Toncurfes det Geber feine Gas 
de nicht mit dem Abſonderungsrecht zurücforbern inne XX. 
Bon dem’ jfillfcbweigenden Unterpfand der Kinder 
“ wegen des Patbengelös auf dem Vermögen der Eltern. 
Nach dem gemeinen Recht wird es nur demjenigen Pathen⸗ 
geld, welches von den mütterlichen Verwandten iommt, nad 
Nuͤrnbergiſchem Recht einen jeden zugefchrießen. XXL 
Die Schenkungen unter Bebendigen mit Vorbehalt 
der Niesbrauchs follten verboten werden. Eine artige 
Erzähfung aus Moͤſers patriotifhen Phantaflſen. XXII. 
Von der Bedeutung der Worte: innerbalb Jahr und 
Tagen; enthält einen Rechtsfall, deffen Entſcheidung Haupt 
ſaͤchſich darauf berubte, daß diefer Ausdruck über ein Jahr 
noch erliche, wenigftens zwey Tage erfordert. XXIII. Regeln 
der Vorfichtbey Ainteetung einer Erbſchaft. Vorrͤglich 
gut, und dem Zweck dieſer Schrift angemeſſen. Am meiſten 
bat uns die Bemerkung mit der weitern Aucfuͤhrung gefallen, 
dag nicht nur Schulden , fondern auch Bürgfchaften und Pros 
ceſſe, den Erben gefährlich werden Fünnm. XXFV. (ftatt 
XXVI) Verbot und Vachricht das Lotto berveffend; 
ein Benfpiel aus Nicofat Reifen, wo ein Lotto in zehen Jah 
ren ein und zwanzig Millionen begogen, und mut fliehen au 
die Einfeter zurückgegiben bat. XXV. Die Armuth und 
die Gerechtigkeit, eine Erzählung aus Juſtüs Gottfried 
Nabners nüglichen Lehrgedichten. 
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| Entoinf der Fuldſſchen Gerichtsberfafſung als ein 


. Beytrag zum deutſchen Rechte, aus Landesgeſeten 
und dem Gerichtsbrauche geſammelt von Eugen 
Thomas, Fuͤrſtl. Fuldiſchen Hof « und’ Regie⸗ 
rungsrath. | 
Beytraͤge zum beutſchen Rechte, das Juſtizweſen 
betreffend, aus Fuldiſchen Geſetzen und Gerichts⸗ 
brauche in einem ı foftematifchen Entwurfe geſam⸗ 
melt von Eugen Thomas. Frankfurt am Mayn, 
1784. (Ohne Inhaltsanzeige und Regiſter.) 
276 ©. ins. 


Unter diefen beyden Titeln, deren der arſtere fie die Landes 


. leute des V. der zweyte für Ausländer ift, erhalten wir ein 


ſchaͤtzbares Werk, welches. jenen unentbehrlich, Ausländern 
aber als ein Bentrag zum deutſchen Recht, und zue Kenntniß 
der Fuldaiſchen Landes: und Gerichtsverfaffung fehr willkom⸗ 
men feyn muß. Es wäre fehr zu wünfchen, daß jede deutliche 
Provinz mit einem folchen Werk verfehen wäre; allein bey 
mancher, welche nicht fo beftimmte Gefege und Einrichtungen 
wie Fulda Hat, eder in welchen, die Schriftfteller zu vielem 
Zwang unterworfen find, mag die Ausführung große Schwie⸗ 


rigkeiten haben. In foftematifcher Ordnung wird in den Abs 


Bandlungen 1) von Gerichten und Ihrer Gerichtsbarkeit, 
a) von Gerichtsperfonen, 3) vom gerichtlihen Verfahrens 
und weil die andern fummarifchen Proceſſe nichts vom gemei⸗ 
nen Recht abweichendes haben, in einem Anhang nur vom 
Eoncursprocefie gehandelt. Die erfte Abhandlung iſt unffkele ' 
tig die wichtigſte. Die Gerichte theilen fi in Ober: und 
Untergerichte. Zu jenen gehört die biſchoͤfflich ‚geiftliche Re⸗ 
gierung oder das geiſtliche Bicariat, welches mit Zuziehung 
einiger weltlichen Raͤthe auch das Conſiſtorium ausmacht; 
und die weltliche Landesregierung. Die Gerichtsbarkeit der 
geiſtlichen Regierung dehnt ſich auch uͤber Dienſtleute der’ 
Pfarrer aus, und alle Vertöbnig : und Eheſachen, ſelbſt zwi⸗ 
ſchen Subden, lebte Willenserflärungen , in welchen fromme 
Vermaͤchtniſſe den größten‘ Theil ausmachen, alle Streite 
über Pfarrſchuldiakeiten gehören vor dieſem Gerichtsſtand; 
proteſtantiſche Geiſtliche aber find, reis hi Sachen, welve 
D. Bibl. LXIV. >. U. Se. ihr 
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he Amt betreffen, allein der weltlichen Regierung unterwer⸗ 
fen. Vor das Conſiſtorium gehören Fälle von Fornicationen 
und einfachen Ehebrächen; werden aber bdiefe von proteſtan⸗ 
tiſchen Unterthanen begangen, fo Eommen fie vor die Unterge⸗ 
richte, von welchen die Berufung an die weltliche Landeſste⸗ 
sierung flatt hat. In der weltlichen Landesregierung find 
Miniſterium, Juſtizkanzley, Letenhof und peinliches Gericht 
alfe auf geroiffe Art witkſam; eigentlich ift der Lehenhof von 
der Necterung getrennt, Indem er geringere Sachen allein, 
die wichtigern aber nicht anders als in voller Negietung vor⸗ 
nimmt. - Untergerichte find alle fürftliche, domkapitulariſche 


oder auch preobiteyliche Aemter; die fürftlichen find entweder . 


Oberaͤmter, deren funfzehen, oder Aemter, deren fünfe lud; 
jene haben außer dem Amtmann auch einen adelihen Obere 
amtmann;z fämtlichen fürftlichen Aemtern außer einem ſteht 
auch die peinliche Gerichtsbarkeit zu, dermalen aber (jagt def 
V. 6. 13.) hält man es aus bewegenden Urſachen jür beffer, 
daß man die Angefchuldigten nach der Seneralinquifitien bey 
Zeiten zur Nefidenzftadt einliefern läßt, wo alsdann die weite⸗ 
te Unterfuchung und der Proceß durch Anklage fortgefegt, und 
in vollem Nach entfchieden wird. Die noch üblichen Ruͤge⸗ 
gerichte, welche der V unrichtig für Zeichen der. hoben Ge⸗ 
tichesharfeit und des Blutbannes hält, find nicht mehr das, 
was fie an andern Orten find, und werden allein zu Verkuͤn⸗ 
dung der Randesordnungen und Huldigung neuer Unterthanen 
gebraucht. Diejenigen Diftricte, in welchen das Domkapitel 
und die Probffeven Gerichtsbarkeit ausüben, find Theile des 


territorii, und deren lintergebene find fürftliche Unterthanen.' 


In dem Abſatz, welcher die domkapitulariiche Audlenz als 
ein Muſter der übrigen Probfteyämter betrachtet, werden bie 
Grenzen der dem Domkapitel und dein Landsheren zuftchenden 
Rechte fehr genau, befonders aber in 6. 26. die Grenzen ber 
fürftlichen hohen Gerichtsbarkeit und der derfelben entgegenge⸗ 
festen Vogtenlichkeit gründlich und belebrend angegeben, und 
eben fo genau wird unterſucht, worin die dem Vagteyr ich⸗ 
se Ha Zuldifhen Geſetzen zuſtehende erfte Linterfuchung 
beſtehe. 
| er Probftenämter werden neune mit ihren Dißricten, 
uneingefchräuften und Sehens» Voateylichkeiten und andern 
Rechten angegeben. Unter den befreyten Gerichtsſtellen wer⸗ 
den angefuͤhrt das Hofmarſchallenamt, von welchem nur un⸗ 
mittelbar an den Landsherrn Berufungen flatt haben; * 
a⸗ 


- 
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akademiſche Rath, welchem auch die völlige peinliche Ge⸗ 


richtsbarkeit zuſteht, das militairiſche Korpus, das Ferſtamz, 


und die Judeninſtanz, welche jedoch ſehr, beſonders auf Fälle, 
wobey nur Juden intereſſirt find, eingefchränte iſt. In der 
zwoten Abhandlung wird von allen bey Gerichten vorfommens 
den Haupt » und Nebenperfonen gehaudelt; bey den Adnocaten 
verdienen befonders die Verordnungen gegen die mit. den Des 
ferviten vorhergende Mißbraͤuche und die Einrichtung mit den _ 
Hausprotofollen allen Beyfall. In der dritten Abb. bandee 
die erfte Abtheilung von dem untergerichtlichen Verfahren in 
Sachen der ſtrittigen und freywilligen Gerichtsbarkeit; alle 
Klagen werden nach der Regel mündlich zu Protocoll gegeben, 
und ein fchriftliches Verfahren wird nur in wichtigen Fällen 
erlaubt ; jeder Theil, welcher aud feinen Beweis oder Vers 
murhung für fi) bat, darf dem Gegner den Eid zufchieben, 
nur eine Geſchwaͤngerte demjenigen nicht, welchen fie als 
Schwaͤngerer belangt; alle Kauf und Taufcheontracte über 
unbewegliche Guͤter müffen. bey Amt angezeigt, vom Amt⸗ 
mann ins -Contractenbuch eingezeichnet , vom Gerichtsſchreiber 
ausgefertigt, befiegelt und vem Amt unterfchrieben werden z 
die Auszüge, (viralitia) müflen vom Amt feftgefegt werden, 
wobey gute Regeln angegeben find; alle Contracte zwiſchen 
Chriſten und Juden muͤſſen bey dem Amt des contrahirenden 
Enriften angezeigt werden; in den Schuldbuͤchern muͤſſen niche 
nur die ausdruͤcklich beftimmten Hypothekſchulden, fondeen 
auch alle gefeßliche Pfaͤnder, fo viel ınan fie erfahren kann, 
eingefchrieben, und dürfen nicht eher, als bis der Schuldner: 
Die zuruͤckgegebene Schuldverkhreibung oder einen Mortifica⸗ 
tionsfchein-aufroeifet , wieder getilgt werden. Ein Ehemann 
kann ohne des Weibes Einwilligung ſich nicht verbürgen, aber 
das Amt kann die. Einwilligung, welche von Ihr ohne Grund 
verweigert wird, ergänzen. Die gerichtlihe Hinterlegung 
wird in einer fürftlichen Werordnung von 1778 genau und 
weltläuftig abgehandelt. In der zwoten Abtheilung bey d 
Landesregierung unterſcheidet der V. die Segenftände, je ya 
dem fie zum Jurisdierionaf« oder Judieialweſen gehbren; jene 
pder die politiſchen Gefchäffte, welche kein ſtreitiges Verfahren - 
noͤthig haben, find in einer Verordnung vom ızten Deche, 
1768 genau beſtimmt; diefes enchält alle zur ftreitigen ſowohl 
als freywilligen Gerichtsbarkeit gehörige : Juſtizhandlungen, 
webey Privarperfonen intereffiet find. - Die Regierun hat in 
manchen Faͤllen die erſte, öſter aber dia hoͤhere I Ran. 
. e®8 N 
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Die gewöhnlichen Rechtsmittel find die Berufung‘, Wieder⸗ 
ein gung, Hevifion und Nichtigkeitsbeſchwerde. Bey der 
App: llation v idient e8 als etwas befonders. bemerkt zu wer⸗ 
den, dag ſowohl zu Einwendung als zu Einführung derfelben 
eine Frift ven dry Wochen beſtimmt iſt; ſonſten giebt Die 
Kürze des Verfahrens diefer Appellation einen befondern Vor⸗ 
zua; die Appellatiousfunme it gehen Rrichsthaler;. wenn Die 
Appellation angenommen wird, fo wırd in geringeren Sachen, 
die unter buuudert Gulden betragen, mündlich, fonften aber 
fehriftlich verfahren. Die Wiedereinfeßung In vorigen. Stand 
muß binnen vier Jochen oder vier Jahren eıgriffen und eine 
gefuhrt werden; hält aber nur im erften Fall die Vollziehung 
Ber Urtel auf; fie Fanıı auch ben dem Richter erfter Inſtanz 
in den gleichen Nothfriſten geluche werden. Die Revifiön 
bat nie bey Untergerichten, ſondern allein bey der ‚Appelt 
tionsinfanz ſiott; fie muß allein innerhalb vier Wochen ein⸗ 
gerührt, und es muͤſſen Succumbenzgelder erlege werden; . 
wenn eine Sache an die Neichsg richte appellabel iſt, wird 
der Reviſion anders nicht ffatı gegeben, als wenn der Appels 
lation an dirlelbe formlidy entfagt wird. In dem Anhang 
enthalt der erfte Abſchnitt eine Einleitung in den Concurspro⸗ 
deß, der zweyte handelt von der Abfaſſung tee Klaſſenurthels. 
Wenn über deni nigen ein Concursproceß entſteht, welcher 
unter einer befreyten Serichteftelle fiehe, und in einem andern 
Gericht Güter bat, fo ift jener allgemeiner Eoncıfterichter, 
der Richter der gelenenen Sache aber öffnet in Aıfidh: der zu 
feiner Serichtsfielle gehoͤrigen Reolſchulden ein elarnee Con⸗ 
cursverfahren, jedoch muß er den 1-berichuß feiner Maſſe an 
jenen ausliefern. Die Vorzugsrechte der Glaͤubiger nad) Zub 
diſchen Rechten find grofteuthrils aud) aus Gmelins Ordn. der 
Glaub. welche aber der V. nicht zu kennen ſcheint, bikanut. 


im. 


Elementa iuris publici Wurtembergici atque 
Serenillimorum Ducum privat. Patriem 
prodere nefas; fcelus contra, quum poflis, 
nolle illultrare. Mat, Bel. ad Hiſt. Hungar. 
Sturgardiae, fumtibus Cottae. 1782. 455 ©, 
in. 8. ohne a8 ©, Tit, Zueign, Vorr. und Ne 
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Her Breyer, Berf: biefes Buchs, handelt in dem allge 
mehnen Theile von des: Herzogthums Urfprung, Lage, Um⸗ 
fang, Eintheilungen, und, des Staatsrehts Duellen; in dent 
befondern Theile von der Verbindung des Nerzogthums mit, - 
dem deutſchen Reiche, von deffen Landesregierung, und vom 
dem Privatrechte der Herzoge. 
Dieſes Werk ift ein ſchaͤtzbares Geſchenk bes B. für ſein 
Baterland und auch auswärtigen Gelehrten um fo willtommes! 
Bier, je feltener noch dergleichen einzeine drutſche Staatsrechte 
find. Er bar alle Gegenftände wenigſtens ˖ kurz und meiftend 
bündig vorgetragen, nur fi) gar zu wenig in Erit:E eingelafe 
fen, vermuthlich aus Vorſatz. Unpartheyiſch iſt er auch. Ce 
ſagt z. B. F. 75. nur: es ſeh ungew:f, ob bey der Ertichtung 
des Herzogthums auch die Allodien zu einem Reichslehen gen 
macht worden ſeyen? weil in ver Errlchtungsurkunde die 
Worte vorkommen; gattz nichts ausgenommen. : Allein bie 
vorhergehenien Möptez: fo von dem Deich zu- Lehen herruh⸗ 
ren 2e. beitimmien fend Worte Wor deutlich; und ſciließen He 
Allodien a Jene zweifelbafte Aeußerung eines Wuͤrtem⸗ 
bergiſchen Schriftſtellers iſt uns alſo um ſo auffallender ge⸗ 
weſen, als wir nicht bemerkt haben, doß bey nachgefolgten 
Einverleibungen menerwotbener Orte zur Landſchaft der Fa⸗ 
ailig der Herzoge jedesitialen auf den Fall, daB Sie rännlidye - 
Linie erlöfchen würde, bad Recht am dergleichen: Aftdblen vor« 


behalten zu werden pflegte. — Einzelne Unrichtigkeiten. 


3. D. dag Hr. Br. 8.344. das Relchsſtaͤndiſche Recht der: 
‚Kriege und das ehemalige Fauſtrecht mit einander zu vers‘ 
mengen ſcheint, Daß er $. 728. dus Recht bes Fiſeuns der Her⸗ 
sogl. Kammer, auch in allen. Kammerſchreibeteyorthen zufchreibe‘ 
u. ſ. w. wollen wie bey einem Übrla.ns fo guten Biche nicht 
wigen, noch weniger äber uns in eine critiſche Benreheilung‘ 
der Wuͤrtembergiſchen Staantuetfaflung kb. Aiyafien — 

= RE Se * m. 
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ftee Band. ° 1784. mit (acht vortrefflichen vom 

Veitſch gezeichneten und von Genfer geitocdyenem) 

Kupfern (ohne die Titelvignette und ben’ Grund» 
< ri von Pyrmont) beynabe ein Alphabet ſtark. 


Gewiß bat noch Feiner unſerer deutſchen Geſundbrunnen eine 
fo ſchoͤne und ausführliche Beſchreibung erhalten, und wenige 
perdienen fle auch fo fehr als diefer. Die beugefügten Grunde 
riſſe und Anfichten, die ſehr gut ausgeführt find, geben dieſer 
Beſchreibung befonders für den Lefer, der Pyrmont geſehen 
bat oder fehen roll, noch mehr Annehmlichkelt. Der Verf. 
{ft ein Mabrheitsfreund, bezeugt in der Zuelgnung an feinen 
König, dag er Wahrheit fuche und liebe, und fle zu fagen 
niche ſcheue; wir ſtimmen darin mit ihm überein, und. halten 
und dem gemäs berechtigt, wo unfere Ueberzeugung andere 
iſt, als die Erklärung des V. es. ohne Zurächaltung zu fagen, 
Indem Wit feinen wirklichen Talenten Gerechtigkeit wiederſah⸗ 
ren laſſen. a \ 
Gleich in der Vortede zeige. der V. feine Unzufriedenheit 

wirt unſerm Zeitalter, daß ed jede geringhaltige Quelle unten 

ſucht und.hefebreiße; im erſten finden wird durchaus wichte, 
das unſerm Zeitalter Schande machen follre; je mehr fi 
We Unterfuchungen einzelner Produkte ber Natur häufen, beſto 
mebr fernen wir fle in ihrem ganzen Zufammenhange fennen, 
und die Manicer. Brunnen zu befchreiben und angeblihe Wun⸗ 
derkuren davon befannt zu machen, iſt gewiß fein Wormarf, 
der mit Recht ausichließend oder nur vorzüglich unfern Zeitals 
ter zu machen wäre, , | 

Das erſte Buch befchreiße die Lage, Gegend, Einrich⸗ 
tungen, Ergoͤtzungen, das. gefellfhäftliche Leben, die Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten und die Geſchichte von Pyrmont, und iſt fr 
Kapitel abgetheilt. Nirgends kennt ter V. eine Allee, bie es 
mie der großen Allee dafelbft an Schoͤnheit aufnehmen koͤnnte; 
ihre Länge ſey ſehr zuträglich, um den Brunnentrinkern ein 
gutes Maas zu geben, für den Zwiſchenraum, den fie - wol 
fhen dem Trinken zweyer Släfer etwa machen follen. Man 
ißt auch recht aut in Pyrmont. (daruͤber find die Stimmen 
gerheilt.) In Pyrmont ruͤckt man nicht jeden Fremden, der 
nur etwan-dutchteißt,, ober fih nur einen Tag da au 
in die Brunnenliſte ein, wie bey andern Bädern. Das nes 
erbaute Schaufpielhaus ; das gefellfchaftliche Lehen; hier 4 
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wvweilt ber. V. lange, und beeifert fich zu zeigen, daß und war⸗ 
um der Ton nirgemds fo gut fey, als hier. Er 'giebt bie 
Merkmale an, die er für. die ficherften Kennzeichen des guten 
Tons hält, und nad welchen er dann auch den geſellſchaftli⸗ 
hen Ton anderer Städte beurtheilt. Der Verf. hat ſehr treſ⸗ 
fende Bemerkungen: über -den guten Ton, und ſchreibt übers 
Baupt meliterhaft. Wielleiche wäre es aber doch — wenu 
der V. dieſe delikate Materie ganz vermieden haͤtte. 

wird ſchwerlich allen Partheyen genug thun. Wirklich ſieht 
man, daß der V. die Geſetze des guten Tons kennt. = 
der Verf. Eräftig und mit Wärme ſchreibt, fo wuͤnſchten 
er wäre fich weniger ungleih.- Samilienfcberze , ‚fat er, 
find ein rechter Zug des ton de petite Jociete, Den 
man anch in den. Schriften mancher deutfchen winig 
feyn wollenden Scheiftftellee antriffe, und diefer Aeuße⸗ 
Tung ungeachtet, erlaubt ſich der V. nicht nur zuweilen folche, 
ſondern fogar niedrige Ausdruͤcke. 3. E. Eakeln, Handwerk 
"eines Arztes, einen Werbufalem unter den Seifen⸗ 
Blaſen. Man leſe z. B. was. er von der Atmosphäre fagt, 
worein ex ſich zehen Monate im Jahr vergraben muß; follte 
ihn bier nicht das treffen, was ee &. 109. von ben Mißver« 
guügten in Pyrmont behauptet, daß fie nämlich vielfältig 
En die hauptſaͤchlichſte Urſache ihrer eigenen Beſchwerden 
ſind? ** 


Dem B. iſt es glaublicher, daß ſchon Karl der: Große 
bie Arminiusbutg zerſtohrt habe, — daß ſie erſt im 
zwolften Jahthundert erbaut ſey. Die Einwohner der obern 
Grafſchaſt Pormont zeichnen ſich von den uͤbrigen durch beſſere 
Bitten und groͤßeren Fleiß aus; ft treiben einen flarfen Han⸗ 
bel mit geftrickten zwirnenen Strümpfen.. . Aush aus dem haͤu⸗ 
figen Sieg, Krieg u. dal, in. den Namen ter benachbarten 
Dite, [hließt der ®. dab in ber Nähe. von Pyrmont mande 
Schlachten vorgefallen ſeyen. Die erfte Anlage darzu machte 
unter K. Friedrich J Erzbiſchof Philipp von Köln; ſchon im 
zwoͤlften Sjahehunderte hatte: es eigene Grafen, gieng nad 
dem Ausfterben von dieſen 1494 au die Brafen von Spiegel⸗ 
‚berg, nach Erföfchung diefer ı 557 an die Grafen von Lippe, 
1583 an bie Grafen. von Gleichen und 1625 an die jeßigen 
Beſitzer. Den ftärkften Ruf hatte der Brunnen 1556. in 
— als 4 Wochen zählte man Bier über 10000 Mens 
Ich. i 
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Das zweyte Buch beſchreibt die phyſikaliſche Beſchaffen⸗ 
beiten und Merkmwirrbigteiten der Gegend und des Bodens 
von Pyrmont, die Quellen, den Gehalt der Minerelwaſſer, 
und die dataus zu erwartenden Arzneytraͤfte. Bon brauntoͤth⸗ 
item Sandſtein wurde darauf gegofiene Blutlauge blau, 
(onſt wird fie er nur, wenn Eifen in einer Säure auigelöße 
it.) Was Seip für Kies yenalten babe, fey nichts als 
Glimmer; daß Mineralmajfer. vornemlich kalte, immer ihren 
Grund in Vulkanen haben, iſt wohl zu viel geſagt; es laſſen 
ſich gewiß andere Uriachen ihrer Entſtehung denken, und we⸗ 
ber die Gegend um Pyrmont, noch diejenige, um viele ame 
dere Mineralguellen beitätigt diefe Vermuthung; der Sumpf, 
in welchem das Pyrmonterwaſſer quillt, habe keinen Antheil 
von Waller; es Eomme nur deswegen da hervor, weil es da 
den wenigften Widerftand finde; unterhalb an der Quelle hat 
das Waffer eine ganze Lage cher abgeſetzt, die an eluigen 
Stellen zwern Schuhe maͤchtig if. Der aunerorbdentliche 
Trieb aller Gewachſe bey Pyrmont babe welleicht feinen Grund 
in der mineralifchen Belchaffenheit des Bodens (man bemertt 
dieſes doch nicht bey andern Stahlquellen oder in fonfk. eifene 

ſchnſſigem Boden, vielmehr zeigen die Verſuche eines Andrei, 
daß Eiſen in Sefellfehaft auch nur der ſchwaͤchſten Saͤure das 
Wadsthum der Pflanzen hindert.) Ganze Lagen von eiſen⸗ 
ſchüſſigem Tufſtein, den die nahe bey dem Geſundwaſſer quellenbe 
Steinquellen abgeſetzt haben, mit Trümmern. von Gewaͤchſen 
und Schalenthieren; ſehr dienlich, um die Spaziergänge ir 
een zu erhalten. Die Dunfthöhle, in und mit welcher der V. 
eine große Menge Verſuche, doch feinen, um Thlere, bie 
Barın getödtet waren, wieder zum Leben’ zu bringen, Anges 
ſtellt Hat. Vor einigen Jahren ſtarb eine verrückte Frau date 
inn, welche zu fange darin blieb." Phosphorus, wenn er 


brennend bineingebracht wurde, rannte doch darin, ' abe " 


ſchwach, fort; auch fo ein Zünder aus Salyerer, Sch 

und Kohlenſtaub (woher nimmt aber ber erftere reine Luft, 
wenn der letztere nur deswegen forebrennt, weil ſich derglei⸗ 
hen aus dem Salpeter entwidele?) der Waͤrmemeſſer zeige 
Immer eine geringere Wärme an als in dem äußern Dunſtkreiſe. 
Lakmustinktur, die darinn roth geworden ft, ni:nmt nach eis 
niger Zeit wieder ihre alte Farbe an. (auch fluͤchtige Ochwe⸗ 
felfaure tonnte verfliegen) leftricität und Magnet 

darinn ungehindert; alles zeigt auch ihm, daß das, was in 
dieſer Hoͤhle iſt, nichts anders. als das ift, was man DA 


1 
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‚fire Luft nannte. Der V. giebt S. 216 zu, daß ein Ylas 
me etwas iſt, woruͤber man nicht ſtreiten mag, und 
bey Gelegenbeit der Stahlwaſſer, nennt er einen ahnlichen 
Streit Purifterey; bier aber will er gar nicht urcheilen, 
daB man diefer und amdern fihädlichen Luftarten den Namen 
Luft giebt. inter denen,.die diefes chun, find doch Naturfor⸗ 
(dev vom erften Range, 3: DB. Fontana, Landriani, Las 
voiſier, Prieftley, Volta, Ingenbous, Achard u. a.) 
es ſeyn, fagt der V. offenbar bloße Dünftez fo werden wir 
noch eine Rauchluft, eine undurchſichtige LLebelluft, 
eine Enten» und Kerchenluft.u. f. w. erhalten; das hat 
der V. wenigſtens von Naturforfibern, die Meifter in ihrem 
Fache find, nicht zu erwarten, wie er auh ©. 228 einges 
ſteht; ſie wiſſen, daß, was fie Luft nennen, durchfichtige, 
und nicht blos elaftifche, fondern (mas dem V. nicht zu uͤhet⸗ 
trieben feheint) permanent s elaftifhe, aus, in noch fo firene 
ger Kaͤlte, und bey noch fo ſtarkem Zufammendräcen, (vote 
es der V. mit feiner Luftfäure.verfucht hat.) unveränderlich 
eloftifche Fluͤßigkeiten find. Doc, freylih im Grunde iſts 
richt der Mühe werth, über Benennungen zu ftreiten. Luft⸗ 
fäure könne nicht aus einer Luft und bremmbaren Stoff beftes 
‚ben, weit fie nicht immer entfiehe, wenn dieſe beyde zufante 
menfommens Waller koͤnne ſich nicht in Luft verwandeln. 
(die nern Verſuche darüber fcheint der V. nicht zu kennen, 
oder fie find ihm nicht eingefallen.) Lakmusaufguß habe auch ı 
von wiederholten elektriſchen Schlägen feine Farbe nicht veraͤn⸗ 
dert; in ſeſt verfchlojfenen Gefäßen werde er zulegt ganz far⸗ 
Benlos, nehme aber. wieder Farbe an, weru.maa fein der Kaͤlte 
öffne; die Blaſen, welche in kochendem Waſſer auffteigen, . 
ſeyen nichts anders, als der überflüßige und mir Waller niche 
vereinbare Waͤrmenſtoff, und, wie der V. fpöttifch folgert, 
alſo auch Wärmeftoff eine Lufes der V. feheint niche zu Aber) 
legen, daß Waſſer, auch ohne Wärme , im Iuftlceren Raume 
Eocht , und Blaſen wirſt. 
An dee Sauͤdoſtſeite des Koͤnigsbergs, unter welchem dee 
V. die Werkſtaͤtte aller diefer Mineralwaſſer ſucht, entforinge 
eine Salzquelle, aus welcher vieles Küchenfalz auch Bitter 
folz genommen wird. Der Augenbrunnen, (die meiften Ders 
fuche, welche der V. anfühst, find ven D. Weſtrumb ange 
ſtellt) iſt ſchon won Bloch beſchrieden. Der alte Badebrun⸗ 
nen hält in 16 Wuͤrfelzollen 73 an Luftſaͤure, und in 23 
Pfundeh ı 38rane Eifen; doch ift * Pruͤfung erſt acht Monathe 
e5 nach 
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nach dem Schöpfen vorgenommen worden. Der Trinfbrub- 
nen bat, freylich nach einem nicht hoͤchſt genauen Ver. 
fuche, eine Schwere, die fich zue Schwere des reinfterl Waſ⸗ 
fer verhält — 2039 : 2036; an der Quelle eingefhöpft, gab 
«er aus 100 Wuͤrfelzollen 140 Wütfeljolle Quftfäure, weiche 


"die Müch, wenn das Weſſer darım,genoffen twird,. länger 


vor dem Gerinnen vertwahren fol. Der Driburger Brunnen 
Balte, und koͤnne niche fo vieles Eifen halten, ats nenerlich 
von ihm behauptet wurde; (offenbar hat man ſich bey feiner 
Untetſuchring Bergmann tere führen laffen, nur danır kann 
die Blurlauge deu Fifengehalt einer Fluͤßigkeit ſicher beſtim⸗ 
men, wenn man kurz zuvor die gleiche Lauge mit einer Aufloͤ⸗ 
fung einer genau beftimmten Menge Eiſens verfucht, "und aus 
der Zunabıne des gefällten Eifens am Gewicht, den Antbeil, 
‚den das Ei en mwirflid an dem Bodenſatze hat, genau herech⸗ 
net hat. Uebrigens läßt fich daraus, ba Bergmann in 100 
Wuͤrfelzollen eines mit Ruftfäure geſchwaͤngerten Waſſers nur 
3} Stan Eifen auflöfen konnte, nicht fhließen, daß die Ne 
tur nicht mehr auflöfen kann; zudem giebt ein ſtaͤtkerer Eifew 
gehalt, wie der V. am Ende ein ſehr ſchoͤn Beyſpiel anderer 
‚&tahlenmittel zeigt, einem Brunnen nicht immer einen Ver 
zug) der Badebrunnen (auch er wurde geprüft,. nachdem daB 
Waſſer ein halbes Jahr in Flafchen geflanden, und: ken 
Ocher abgelegt hatte. Sehr zu wuͤnſchen wäre es, es wäre 
‚früher gefcheben.) Hält außer Kochſalz, Glauberſalz, witeise. 
liſchen und muriatifhen Bitterfalze, Kalferde, Witterfalzerbe, 
Ertraftivftofg und Luftfäure in jedem Pfunde ungefähr ein 
halbes Gran Eifen. Der Säuerling ift ohne Eiſen, hat aber 
auch viele Luſtſaͤure. Der Neubrunnen weicht von dem Gel 
terier Waſſer durch feinen ftarfen Eifengehalt ab; ein 
des Eiſens iſt dephlegiftifirt, und in WVitrlolfänre a 
Auch zu den ſtaͤrkenden Kräften des Pyrmenter Waſſers tra 
ge die Luftſaͤure etwas Bey; dem Waſſer ſelbſt ſchreibt der V. 
wenig Autheil an der Wirkung zu. Noch haben wir zween 
. Bände dieſes mit vieler typographiſchen Pracht gedruckten 
Werkes zu hoffer, mevan der zweyte enthalten” foll, was Bie 
Erfahrung feit fanger Zeit über die Wirkungen bes Pyrmon⸗ 
ter Waſſers gelehre bat. Er erfcheint eben, und fell von 
uns zu feiner Zeit auch angezeigt werden. - 

:Der Verf. ruͤhmt an verfchiedenen ‚Orten mit Recht, 
was Der regierende Fuͤrſt zur Werbefferung, Verſchoͤnerung 
des. Aufenthalte beym Brunnen zu Pyrmont verben ber 


* 
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Diefer edeldenkende Fuͤrſt iſt ſelbſt von allem thoͤrigeen Pruͤnk 

und Etikette welt entſernt. Ex fetzt feine Große in’ guten 
Handlungen. Er bat daher andern eln DBenfpiel gegeben, 
welches wohl nöthig war, und dadurch fft der Umgang in Pyr⸗ 
mont viel freyer und gleicher geworden, wobey, wenn man ' 
es vernünftig betrachtet, alle Stände ſich am beften befinden, 


Bemerkungen über bie Mittel, die Geſundheit der 
Soldaten zu erhalten und Feldlazaretiye anzulegen, 
wie auch über die Krankheiten, weldye die Solda⸗ 
ten im Lager befallen, und über die nänlichen 
Krankheiten, wie fie fi) in London gezeigt haben, 
In zween Theile verfaffet von Ewald Mon- 

. 20. — Altenburg. 1784. Bey Richter. 8 
547 Seiten. a 


Monros Verdienſte in dem Fache von Feldkrankheiten find 
in Deutfchland fehon dur; die Michmanniſche Ueberlegung 
feines Werks von 1766 bekannt geworden, das damals des 
Verf. Beobachtungen enthielt, die er in’dem jährigen Kries 
ge wirklich in Deutſchland felbft bey: der alllirten Armee ger 
madıt harte. Seitdem hatte e8 Le Begue 1769 zu Paris 
fehr vermehrt im Franzöfiihen herausgegeben ,. und eben diefe 
franzöfifche Weberfegung iſt auch fchon wieder zu Altenburg 
1771 verdeutfcher worden. In der gegenwärtigen Ausgabe, 
die eine Ueberſetzung aus dem Englifchen Originale von ı 7390 
zu ſeyn ſcheint, (denn der Leberſetzer hat es nicht angegeben) 
iſt das Merk ganz verändert, und dem vorigen. nicht: mehr 
aͤhnlich, es enthält auch Beobachtungen uͤber das. Lager zu 
Coxheath in England 1778, und uͤber einige zu London 
herrſchende Krankheiten, von der Influenza 1762, 1767, 
1775, und viele andre Zuſaͤtze, daruͤber wir aber, als uͤber 
ein auslaͤndiſches Werk nicht urtheilen duͤrfen, da uns unſre 
Landesleute mit ihren zu. bertheilenden Schriften den Platz 
dazu rauben. Die Ueberſetzung läßt ſich gut leſen. 
" " ‚ " I t. 


Z. B. 
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J. B. Burferius von Kanilfeld Anleitung zur Kemnts 
niß und Heilung der Fieber. Gießen und Marburg, 
8. bey Krieger dem jüngern, 1785. 24% Bo⸗ 
gen flarf. 


Die Urſchriit kam fchon 1781. heraus, und machte den er⸗ 
ſten Band cines Werks aus, das der nun ver der weitern 
Ausführung verftorbene Veriaffer unter den Titel: Inſtitutio- 
nei medicinae praflicae, quas auditoribus ſuis praelegebat, 
herauszugeben aufieng. Eigene Erfahrung des Verf. mit einer 
we:t ausgebreiteten und wohl geordneten Beleſenhelt in Altern 
und neuern Aerzten, deren Meynungen von Hippokrates 
an, ziemiich ausfuhrlich erzählt, und fcharf, aber. doch meiſtens 
Befcheiden (nur iſt uns das Urcheil über Hrn, Tode’s und 
Eullen’s Beitimmung des Kiebers, von der..es heißt, daß 
ihr niemand, der gefunden Menfchenverftand Habe, Beyfall 
geben könne; hart aufgeiallen,) und wiewohl er bie Schule 
noch immer verrät, aus welcher er abftamme, ziemlich uns 
partheyiſch beurtheilt worden, vereinigt, giebt diefem Wexke 
ſchon einen großen Werth. zuerſi von der Entzuͤndung, 
Urlachen, Zufällen, Zeichen, Ausgang, ihren Arten nach dies 
ten ſowohl als andern Ruͤckſichten, als: Dauer, Verbreitung, 
telle, u. dgl., und dann von ihrer Heilung. Haͤufiger und 
'tiger Einfluß des Bluts, habe bey jeder Entzündung ſtatt. 
ie Hiße komme von dee Menge, Anhaͤufuug und verſtaͤrk⸗ 
zen Deweaung des rothen Blutes, oder. dern wechſelsweiſen 
Anſtoßen und Anreiteh der Bertandtheile des Bluts an die 
Gefaͤſſe, oder der Entiwidelung und Bewegung des Feuer ftoffe 
oder des brennbaren Weſens; die Entzündung werde durch eis 
nen Reiz veranlaßt. Auch bey ganz geſun. en Pferden habe 
das Blut, das ihnen gelaſſen wird, eine ſogenannte Speck. 
gut; doch ſey ſie dicker und veſter, wenn ſie an einer 
ntzündung krank ſeyen, einfache Verſtopfung mache noch 
keine Entzuͤndung: erſt, wenn das ſtockende Blut ſcharf wer⸗ 
de, entſtehe fie. „Lachen und Unwillen,“ ſagt der Verfaffer, 
erregen einige der Deuern, die, auf den einen oder den andern 
betruͤglichen Verſuch geftüße, gleich zu enticheiden nicht ans 
ben, dag das Blur und die Übrigen Säfte von den fpanls 
(chen Zliegen verdickt, nicht aufgeloͤſet wuͤrde“ Luft, die 
mit vielen Ausdünftungen von Thieren beladen fen, werde da⸗ 


durch im brennbarer Luft; wahrfdeinlih hat der Verf. bie 


MLMALL. 
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von phfoatiäirter Luſt gehoͤrt; daß aber ihr Unterſchled von 
brennbarer Luft auch dem ausuͤbenden Arzte nicht gleichgültig - 
ſeyn darf, koͤnnten ihn leichte phrfifdye Verfuche überzeugen; 
ohnehin beſteht ein großer Theil diefer verdorbenen Luft aus 
firer Luft. Und nun die Lehre vom Fieher im Allgemeinen; 
im Anfange und Zunehmen zeige den wahren Fieberfroft doch 
auch das Thermometer an. Um den Puls bey. Kranken zu 
beurtheilen , muſſe man ihn erit kennen, wie er bey ebenden- 
felbiaen Menfehen in ihrem aefunden Zuftande gebe; er ſeye 
eit hurtig, ohne alles Fieber. Eine beftimmte allgemeine De 
ſchreibung der Fieber, wor unter ſich alle begreifen laſſen ſeye 
nicht moͤglich; es ſeye eine Krankheit, die den ganzen Koͤrper 
befaͤllt, die meiſten Verrichtungen ſtoͤrt, bald hitzig, bald 
ſchleichend iſt, bald anhält, bald ausſetzt, und zu beſtimmter 
Zeit wiederkoͤmmt, von widernatürlichen Dingen erzeugt wird, 
germeiniglich mit Verringerung der thieriichen Kräfte, geſchwin⸗ 
dem oder hurtinem Pulſe, und Veränderung der natürlichen 
DW ırme verbunden iſt, und ſich, wenn es urfprünglid) ift, und 
fi zu einem guten Ausgang neiat, durch die Kochung oder 
eine kritiſche Ausſcheidung endigt; wolle man Eleine und ges 
theilte Gaben des Brechweinſteins als Frampfilillendes Mittel 
gebrauchen, fo fene es wentgitens ficherer, ihn mit Mohnſaft 
zu verſetzen. Nach Haen halte ſich niemand mehr an die eine 
fahe Hippofratiiche Heilart, als die italiänifchen Aerzte, vor⸗ 
nehmlich aus der bononiihen, florentinifchen und romifcher 
Schule; fie wifjen wohl, fährt ter Verfaffer fort, „daß die 
meilten Arzneymittel, die von einigen, jenfeit der Alpen woh⸗ 
nenden, aut eine außerordentliche Art erhoben werden, mei⸗ 
fiencheis dem Wunſchen ihrer Verſuche ganz. umd gar nicht 
entſprechen.“ Unter bösartigen Fiebern verſtehen die meiſten 
Aerzte ſolche, die hinterliſtiger Weiſe unter dem Schein der 
Gutartigkeit angreifen, die Kräfte fogleih‘, ohne ‘offenbare 
Vriache, niederwerfen, die Wirkung der Nerven inſonder⸗ 
heit, und des Herzens, ftir, und ungewoͤhnliche widerſpre⸗ 
chende Zufälle im Gefoige haben. Fieber, deren Benennun⸗ 
gen von Zufällen hergenommen find, machen Erine Geſchlech⸗ 
ter, fondern nur Arten aus; fo 3. D. .das Brennfieber, Aus⸗ 
fehianfieber. Der Berf. theilt fie alle in 4 Ordnungen ; in 
Wechſelfleber, die hier noch zuletzt Befonders nach allen ihren 
Arten abgehandelt werden, in nachlaffende, in beſtaͤndig ame... 
haltende, und in verruck nde. Die Wechfelftebor theilt er in 
allgemeine und östliche, und unter dieſen begreift er unter 
dem 
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dem Namen ber verlaruten alle periodiſche Kranfbelten ; nad 
ber audy in reinigende und in verberbende, in gutartige nub 
bösartiae (perniciofas), und dieſe wieder in begleitete ( co- 
m:tatas), und etwas anhaltende (fubcontinuas). “Der Bor 
ſchlag Berryar's Mittel aus Wobnfaft in Wechlelfiebern is 
geprauchen, vermirft er, und verfichert, daß er todtliche und 
faum zu uͤberwindende Zuiälle auf den Gebrauch deſſelbi⸗ 
gen wahrgenommen habe. Fieberrinde räch er, nicht mit abs 
führenden Mitteln zu verfegen, fondern dieſe, wenn fie nerbig 
find , verber zu geben; audy fand er die Rinde am Eräfrigften 
blos geitoßen; doch ra:h er nicht, fie lange fe aufzubewahren. 
Gelbfuche unterfage ihren Gebrauch nit, wenn fie ſich er 
zu dem S:cher geſchlagen habe, nicht ſchon vorher dageweſen 
feye, Laß fie vielmehr der Nınde mit dem F:cher weiche. 
Die Ueberſetzung iſt vom Hrn. Dr. Heiderer, und, f 
viel wir ohne PVergleihung mit dem Original ſehen konnen, 
gut. Serum languinis hätten wir doch nicht mit Salzwaſſer, 
und pulfus frequens nicht mit hurtiger ‘Puls . 


* 


Differtatio inauguralis medica de rite determi- 
nanda aeris fix in corpus humanum falutari 
efhcacia. Quam illuftris Medicorum Ordinis 
confenfu in Academia Georgia Augufta pro 
dignitate er privilegiis medicinae er chirur- 
giae Doctoris rite adipifcendis, publico eru- 
dirorum Examini offert Aroid Theodorus Sussir- 
ke, Livonus. Goettingae, Litteris Diere- 

‚rich, in 4. 38 Seiten, 1783. 


Zuerſt von der verſchiedenen Benennung desienigen Weſent 
Bas man fire Luft nennt. Daun: von den verſchiedenen gi 
ten Eigenfchaiten,, roelche man biefem Weſen als ein Arzuey⸗ 
mittel, innerlich und aͤußerlich angewendet, yeither zugeſchrie⸗ 
ben hat. Hernach werden diefe Eigenfchaften geprüft, wer 
aus ſich benn ergiebt,, daß vieles zum Lobe diefes Mittels Ge 
fagte, wegfaͤllt. Worzüglich hat Herr Selle durch Erfahe 
zung geprüft, vieles davon eingeſchraͤnkt, wohin deum auch 
bis Erfahtung eines Asııfom, Dobſon, Jaßey, u & - 
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zu rechnen. Im Fall dann auch dieſes Mittel hin und wieder 
einige in die Sinne fallende gute Wirkungen gewieſen, ſo iſt 


es hauptſaͤchlich, denen vorher, oder zu gleicher Zeit angewand⸗ 


ten andern Mitteln, zuzuſchreiben. Hulme's Methode dieſe 


Miſchung anzuwenden, iſt unſtreitig noch die beſte, und Re⸗ 


cenſ. hat ſolche ebenfalls in Gebrauch gezogen und gefunden, 
daß die verdünnte Vitriolfäure, and das verbünnte Geruchs⸗ 
laugenfalz nad) und nach genommen, ungleich mehr gewirkt 
baden, als wenn man vitriolifirten Weinfteln, oder andere 
Mictelfalge gereicht hätte. Aehnliche gute Wirkungen erfährt 
der Arzt von dem Gebrauche des Laugenfalzes mit einer ange 


paßten Quantität des Citronenfafts, währenden Brauchen -, 
genommen. Aus diefem Stunde haben dann die ınelftin Gar - 


fundbrunnen, welche viel von diefer Luft in fi) haben, heils 
fame Wirkungen geäußert. Mit allem Rechte warnt unfer 
Verf, .XXXVIN. für dem Einathinen der entwickelten firen 
Luft in die Lungen, denn man wiſſe Davon verfchiedene trau⸗ 
sige Beyſpiele. — Daß diefe Luft nicht zu den einathmungs⸗ 
fähigen Luftarten gehöre, zeiat fchon der Eudlameter, wenn 


"man Salpeterluft zu felbiger bringt. Daß die fire Lufe das. - 


€ 


Fleiſch nicht fo lange vor der Faͤulniß bewahre, als die Salpe⸗ 


ter» und die Salzfaure Luft; wird noch zulegt aus Achards _ - 
phyſich gemifhten Schriften beyaebracht. Indeſſen hält unfer : 


Verf. dafür, daß diefelbe in Verftopfungen der Eingeweide, 
und Stodungen der Lymphe vielen Nutzen ftifte, Ä 


Gynofüra annue vifitandorum per regnum Bo- 


hemiae pharmacopoliorum iuxta pharma- 
sopoeae Auftriacoprovincialis Editionem 


quartam. Pragae, litteris Schoenfeldianis. 
8 Bogen in Scle. - | 


Der Einfall it lobenswerth welchen das Collegium med, 


cum zu Prag gehabt : eine Tabelle drucken zu laffen, in wel⸗ 


che die Apotheken Viſitatores fogleich Cin die Columnen) den 
Detund des Arzneymittels fhreiben konnen, — Hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich wird dadurch der Partheylichkeit derjenigen vifirirens 


den Aerzte vorgebeugt, welche aft bey diefen Gelegenheiten 


gegen den een odes andern Apotheker, je nachdemrer vict 


oder 


o 
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oder wenig an Geſchenken zum Neujahr an den Arzt ablie⸗ 
fert, ausgeübt wird. Auch wuͤnſcht Necenfent, daß zu diefen 
Viſitatoren tüchtige, der Sache fundige Männer, welche ſelbſt 
dem Aporbefer keine Bloffe geben, ausgewählt werden mögen! 
( Vor einigen Jahren war unter der Zahl ter Buͤcherrichter 
zu ‘Drag ein Rathsherr, welcher zu gleicher Zeit Bier» Tuch⸗ 
tigfeits -Commiffarins war). Wenn indeffen die Apotheker 
im ganzen Konigreihe Böhmen gehalten find, den ganzen 
Wuſt von allın, in diefer eynoſara verzeichneten Arzneymit⸗ 
tein, hinzuſtellen, und für die Nachfrage aufjubehalten jchuldig 
find, fo (ft es mit der Aufklärung in dieſem Fache noch im 
weiten Felde, uniere Lefer mögen felbft davon urtheilen , denn 
man findet 3. ®. bier nach: aqua papaveris, axungia ana- 
tis et cati filveftris, 17 Srüd Kraͤuter⸗ und Blumenconfer 
ven, Electuariuin Hierae picroe, Emplaftrum filii Zacha- 
riae. ſructus myrobalanı, Borſtorffer Arpfel find auch of 
ficinell, Herba anagallidis, bellidis, chelidon. mai. lad 
cae ſativae? vulvarıae? (Doch find die Edelgefteine ver 
kannt.) eruer: Liquamen hepatis muftellae? oleum co» 
&:m anagallidis, pulvis Haly contra phtiſin, Speeies hie- 
zae pierae. Inter den Salzen Sal cardui benedidi, cen- 
taurei minoris, fabarum, geniftae etc, Doch mir haben 
zum Beweiſe des Geſagten fun genug ausgezeichnet. 


Jacobi Reinholdi Spielmann, Do&teris er Profeflo- 
ris Medic. Inftitutiones materige medicae, 
pracleflionibus academicis accommodatae. 
Editio nova revif Argentorati, r784- 
Sumpt. Treuttel, cum permiflu Superiorum, 
groß 8. 656 Seiten. Nebſt einem vollftänbigen 
Regiſter, und Namenverzeichniß aller in dem Bus 
he genannten Echriftiteller. 


Dem fel. Spielmann kann man allerdings ein großes Vers 
dient um die Aufnahme der mebiciniihen Materie zutrauen, 
weil er, zufolae der Bioarapbie in den chemiſchen Annalen vor 
feiner frühen Jugend an zu dicker Wiſſenſchaft die meiſte Nei⸗ 
gung gehabt. Wir haben diefes auch beum Durchblaͤttern des 
Buchs zur Genuͤge gefunden , müfjen aber doch gefichen, Daß 

des 
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der fel. Mann ein ungleich größers Verdienft um feine Schuͤ 
fer, und um bie melften jungen Aerzte ſich würde erivorben 
haben, wenn die Hälfte der hier genannten Dinge’ weggeblie⸗ 
ben wäre, Wir haben bey Gelegenheit einer Recenſion uͤber 
den Arzneyvorrath fhon unfere Meynung hierüber mit dem 
Wunſche geäußert, daß ein Mann von Anfehen, die loͤbliche 
Beſchaͤftigung über fit nehmen, und die Materia 'medica von 
allem unnüben und Anfräftigen Wuſte fäubern, und alfo dem 
Studirenden und den jungen Aerzten ein Buch in die Hände 
geben möchte, welches denfelben den Kopf nicht mit einer Mene , 
ge unkräftiger Arzneymittel, welche noch beutiges Tages im. 
den Officinen aufbehalten werden mäffen, anfüllt. Man ftele 
fe fih die DVerlegenheit eines jungen praktifchen Arztes vor,. 
wenn er ein. Recept fehreiben foll, und durdy eigene Erfahrung 
noch nicht die roirkiamften Dinge herauszufinden gelernt bat, 
Er fchlägr alsdann feine erlernte Materia medica in Gedanken 
nad), und erinnert fih dann unter den näbrenden Mitteln 
folgendes gelefen zu haben, wie z. B. Commißbrod, Ziwiebad, - 
große und Kleine Nofinen, Hafer, Mandeln, Nuͤſſe, Hafe 
nüffe, Vögel, Fifche, Haafen, Hirſche, Mehe, Enten, Sänn 
fe, Keebfe, Auftern, Schneden — und alles was Hippo- 
crates, Galenus, Aretaeus, Dioſcorides u. a. m. hierüber 
gefagt haben. Wenn er ferner die Beſchreibung von Vogel 
und Thieren liefert, welche nie officinell waren, oder die dee 
Aberglaube nur officinelf gemacht hatte, wie z. B. Froͤſche, 
Schmalben- und andere Vögel — wie er dann feinem Ges 
Bächtniffe mit dergleichen, durchaus nicht hieher gehörigen 
Dingen, Gewalt anthun muß ! — 


Ferner: roborirende Dinge (Cap. 2. roborantia). 
Dahin gehören dann unter andern Gauchheil??? Erdrauch ? 
Huflattih? Hiervon etwas zur Probe: radix (Tuſſilagi- 
nis‘) a Galeno ad curanda ulcera laudata,; putredini opem 
ferre creditur, Foreflus in peſte wilem- fuifle teftatur, 
nondum certis oblervationibus, quod aliquas virtutes pro- 
prias habeat, eft evitum. Folium membro podagrico ap- 
plicatum eidem magno folatio effe obſervavit Raius. 


Berner werden zudenroborantibusgezählt: Lignum colu«. 
brinym ? Confolidaregalis ? cyanus ?artemifia vulgaris ? Eu- 
phrafia ? calendula? cardiaca? und obafelch der kl. Mann an dee 
. ftärfenden Eigenfchaft diefes und jenes Mittels felbft zweifelt; fo 
glauben wir doch, daß derfelbe feinen Schuͤlern ungleich mebhe 


® 
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Nutzen aeftlftee haben würde, wenn derfelbe entweder biefe 
and ähnliche Dinge ganzlich weggelaffen, oder in der Vorrede 
geſagt hätte: diefe und jene Dinge, fo und fo bezeichnet, habe 
ich zwar. mit hergeſetzt, aber ich halte nichts auf ihre Arzneys 
kraͤfte u. ſ. w. Dieſen inländifhen Dingen folgen dann die 
ausländifcherr ftärfenden Mittel, als Chinarinde, Zimt, Co⸗ 
ftus, peruvianifcher Dalfam, Opobaffamum, Galgant, Ing—⸗ 
foer, Zittwer u. ſ. w. 

Unter dieſem Abſchnitt begreift dann derſelbe auch die ad- 
ſtringentia und fubadftringentia, als adianthum, afpleni- 
um, agnus caftus, agrimonia, alchymilla, alkanna und 
dergleichen. 

Dieſen folgen die emollientia — biernnter rechnet derfels 
be Seheften, Sohannisbred, Schwarzwurzel, Weißwurzel 
u.f.w. Dann: bie irritantia, als colchicum, eruca, arum, 
euphorbium, arfenicum ?? | | 

Sopientia — poeonia, Lumbrici, papaver, firam- 
monium, felanım, opium u. dergl. . 

Attensantia — Erylimum, Enula, Cheiri, Sal com- 

Mune, bardana, imperatoria u.f.w. - 
+ Mit allem Rechte wird zu den refolventibus die arnica 
gezaͤhſet. Dann: ablorbentia — alles mas Helmone über 
bie Wirkung der fäurchrechenden Mittel ausgehedt, I? vom 
Tachen weiter gefagt, und hernach vom Sylvius, Bor:er 
foe, Waldfchmide u.a.m, nach Deutfchland gebracht n :"= 
den, und hat zu unfäglichen Irrthuͤmern und Eur: erhrirs 
Dafeldft Gelegenheit gegeben, welches dann Taufenden cas Le⸗ 
ben gekoſtet hat, weil man glaubte: alle Fieber würden vom 
Veberfluß der Säure hervorgebracht, und da wurden tanı: 
Baurebrecyende , mit bezoardifchen Pulvern aus dem Thicrrris 
he, in Menge, fo.lange gegeben, bis der Kranke ftarb. Ju 
le Abſchnitte Hat uns der Verſaſſer durchaus am beften 
gefallen. | 

Envlih: evaruantia ; bier find Brech⸗ und Purgier⸗ 
mittel, auch harntreibende zufammenaeftellt,, auch nichts vers 
geffen worden, was die Alter zu den Purgiermitt In zählten, 
als Cuſcuta, cyclamen, fem. carthami, Alkekengi, cen: 
taurea calcitrapa u. ſ.w. Den jeder Gelegenheit werden darn 
diejenigen Zufammenfeßungen , welche die Alten im Gebrauch 
batten, erwaͤhnet, als: Ele&tuarium orvietanum. Trochr 
fci Alkekengi Mefue, Electuarium de plyllio, pilwae de 
Fliera cum agarizo u; ſ.w. Hier mögte man abermals fras 

. * W gen, 
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gen, wozu dieſe Weitlaͤuftigkelt? Da deragleichen tächerliche 
Zufammenfeßungen längjt aus der Mode gefommen find ! 


1} 

In der Benennung der Gewaͤchſe iſt der Verf. dem Rit⸗ 
ter Finne‘, bey den Thieren aber Briſſon und Klein gefolgt 
— und, wie er fagt, da das Studium der Botanit in jetzi⸗ 
gen Zeiten fo fehr vernachlägige tocrde, habe er die Seitenzahl 
van. Blackwells Werke bey einem jeden befdiriebenen Ge 
wuchs angezeigt, wo das Kupfer davon anzutreffen feg. - = 


Sin dem ſehr ausführlichen Regiſter find die Namen dee 
Dinge in lateiniſcher, griechiſcher, franzoficher und deutſchet 
Sprache gegeben, welches doch eine große Erleichterung den 
Leſenden gewaͤhret — freylich mürde daſſelbe noch ungleich 
brauchbater ſeyn, wenn vicfe nicht hieher gehörige Dinge wege 
gelaſſen waͤren — nur etwas zur Probe, welches Rtcenſent 
von einer Seite abſchreiben will, und der Leſer mag ſelbſt ure - 
theilen: Spatze, Species diamargaritae calidae, frigidae, 
de Gemmis frigid dianthus diaturbith, Specif. antifebr, 
Crollii, Speck, Sperling, Sperniola Crolli, Spice vom 
Hirſch, Spanferklein ic. | 

Er, 


21 


Iac. Chriſtoph. Fidler, M. D. in Vniv. Prag. Tra- 
ctatus de febribus intermittentibus. Prag, 
et Vien. ex ofhic. nob. a Schoenfeld, 1784-8, 


85. page: Ä | 


Der Derfaffer hat den löhlichen Vorſatz, die unf e 
Eintheilung der Falten Fieber, die ſich auf zufällige Zeichen 
gründet, zu verdrängen, und dagegen eine neue einzuführe, 
die von weſentlichen Charaktern abhängt. Wir wollen ihm 
einzeln folgen. SRap.ı. Yon den Siebern bberbaupr, 
Das Fieber iſt, nach des Verf. Ertlärung, ein mittelharer, 
oder unmittelbarer Reiz des Herzens und der Sehlagadern mit 
vermehrter Schwingung, und mit Minderung der übrigen 
Geſchaͤfte, befonders der antmalifhen. Folglich find Reiß 
und Stoͤrung der Sefchäfte die weſentlichen Zeichen des Fie⸗ 
ber. (Bis dahin ganz wahr und richtig.) Die Urfache der. 
hitzigen Fieber ift manchmal in den Nerven zu fuchen, manch⸗ 
mal in der Ensgändungsanlage, im Schleim, in ber Galls 
= Sf e Ä und 


⸗ 
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und Faͤulniß, warum nicht auch der kalten Fieber? Die find 
nur der Form nad) verſchieden. (Mit Einihränfung unb 
nöthiger Vorſicht) Kap. 2. Von den Kalten Siebern 
überhaupt. Diefe find Febris intermittens nervofa , fan- 
guinea ſ. inflammatoria, pituitofa, putrida, und endlich 
Basjenige , welches von einer . befondern chemiſchen, oͤlichten 
und ggllichten Schärfe entfpringt. (Sollte nicht hier die bi- 
lofa namentlich ſtehen, worunter die andern begriffen find? 
Diele Arten find öfterer vereint, als einfach, und die fon 
gen Schulnamen blos zufällig. 3.9. gutartig, bosartig, fpos 
radiſch, epidemifih sc. (Sie haben aber doch für den Aufäns 
ner und Praktiker ihren Nuten.) Kap.3. Von dem aus» 
ferrenden Nervenfieber. Hier ein weitläuftiges Verzeich⸗ 
niß der. prädifponirenden und gelegentlihen Urfachen, bie 
Krantheitsaefhichte, Vorherfagung und Kur. (Meiftens 
richtig, ebgleich nicht allemal gewählt genug.) Kap. 4. Von 
dem inflammatorifchen Wechfelfieber. Cs wird auf bie 
nämliche Art behandelt. Kap.s. Don Den Falten Schleim 
fieber._ SKap.6. Von dem faulichten Wechſelfieber. 
(Gegen diefe Art, wie fle der Verf. befchreibt , ließe ſich doch 
manches kinwenden.) Kap. 7. Dom gallidyten Wechſel⸗ 
fieber. Allee befannte, aber naturgemäß gezeichnet. Kap. 2. 
Von den zufammengefenten Sicbern. Die Urfachen, 
warum diefelben öfters eintreffen, find Die aufammerigrfeßten 
Zemperamente und die Berichietenheit der bewirkenden Din⸗ 
. Kap.9. Von den complicirren Siebern. Zu kurz abs 
gefertigt. Saͤtze machen den Beſchluß, und verrathenjdie edv 
fie Entſtehung diefes Werkleins. Es war eine Difputation, 
die im Anfange mir vielem Fleiße, am Ende aber zu nachlaͤſ⸗ 
fig und mangelhaft verfertigt ift._ Dabey mimmelt es von 
weibiehlern,, die ſich ein aelehrter Arzt nicht follte zu Schul⸗ 
den kommen laſſen. Da diefe Unwiſſenheit und Fluͤchtigkeit 
fo fehr uͤberhand nimmt, daß felbit Männer von Anfehen fi 
nicht ſcheuen, ſchuͤlermaͤßig zu ſchreiben, fo wollen wir u ih⸗ 
rer und des Verf, Befihämung einmal die verbdrießliche Muͤhe 
übernchmen,, die begangenen Sünden zu rügen. Vielleicht 
befier fie ih noch! Hier iſt das Suͤndenregiſter. Eddat, 
plıtifes, nihil eft dicere, faraginem, criminari poteſt, 
(f. Zinleit.) Chyrurgis, Halerianis, Loory, ©.6, fine ut 
mutatur ©.9. accußlarit, polichrefto, Mynfchti, ®&. 10. 
paroxılmos , irrato, ©. 14. aplica, hifologos,, volita- 
sios mufcolos, ©. ı5. Iypothimia, © 16, .Hypocrates, 
| . idy9- 
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idyofincrafia, S. 18. irrepenter, ©, ı9. ammiflum , am«: 
miffione, gomorrhaea, ©, 21. errectio, hiftericae, ©. 22, 
ceruleo, 8.23. pedifequa, G. 27. Etmiilero, anodins, 
S. 28. oriza, Forrellus, &.29. cynamomi, ©. 30. emo- 
lientia, ©. 32. rheados, hiolciamus, ©, 33. terebint. 
conterite aegro, ©. 34. Emelim, ©. 35. Swietennium, 
S. 36. cephalagia, S. 39. altheae, amigdalina, colla- 
toria, S. 40. pharmacoephtico, ſynapiſmata, ©. 42. di- 
arhaea, viloſa, S. 43. acatiae, cathechu, ophtalmiaë, 
Sawoges, S. 44. Lomium, ſinochi, S. 45. redita, Sar- 
conem, ©, 46. hemorrhoides, deſueſtio, hemorrhagiae, 
©.47. os paſtacium, S. 48. diſſenteria, S. 49. dir- 
rigendae, ©. 52. epycrafim, recommendat, ſegneti, 
S. 54. Diabethem, S. ss. concoeptus, &. 37. In- 
genhuz, athmoſphera, iupreflae, ©. 60. Vintringam, 
Marher, palor, G. 61. intollerabilis, [phacellata, perito* 
neum, ©. 63. Syncopem, S. 64. ebutirato, exhaluits 


S. 70. caular, moderat, S. 71. febritare, [cheumate, 


&.76. felaruat, &.78. laethalis, artritidem, &.7% 
‚tute, ©. 80. "eliberarur, ©. gı. Sentierunt, emenago- 
ga etc. Unter biefen Umftänden iſt esrathfamer , die Mutter⸗ 
fprache zu wählen; allein zum Ungluͤck koͤnnen diefe Herren auch 
nicht deuefch ſchreiben, — folglich muͤſſen fie gar nicht ſchrei⸗ 
ben. Ueberdies hat unfer Berf. das meiſte aus andern Schrifte 
ſtellern genommen, und führe fie an, ohne Punkt und ſonſti⸗ 
ge Schreibezeichen zu beobachten. 3. B. Tremor labiorrum 
et maxillae, farcone u) calor cutig iteritins Home — Da⸗ 

ber läßt fih das KHolperige In der Schreibart.erflären, und 
vem Verf.. wäre, nach unferer Ueberzeugung, das Schreiben 
handwerk zu legen. Denn an medichnifgen Schmierern fehlt 


es uns waßrlich nicht. 


Joh. Iac. Plenck — Bromstalbgis f. Doßtrina de 
efculentis et porulentis Vienn. ap. Graef- 
fer, 1784. 8. 428 pagg- . 


Werke dieſer Art konnen für eine gewiſſe Klaſſe von Men⸗ 

ſchen brauchbar ſeyn, um mit einem Blicke gleichſam uͤber⸗ 

ſchauen zu koͤnnen, was etwan von Speiſe und Trank zu 

wiffen noͤthig iſt. Die tabellariſche Form dienet dem Verſ. 

fremdes Eigenthum ſich been ren machen zu konnen, m 
„ . 3 - 


* 
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für einen Plagiarius gehalten zu werden. Haͤtte er doch To 
viel Hoͤchachtung für dag gelehrte Publikum, die Fehler feiner 
Vorgänger -unvermerft zu verbejern, und die lateinifche 
Sprache nicht mie Schulfihnigern zu vermehren! - Webrigens 
iſt Schritt und Behandlung, wie bey den vorigen ähnlichen 
Werken, und alles unter die Rubriken: Efculenta vegotabi- 
lia, E. animalia, Condim&nta, Potulenta, gebradht. Deu 
Beſchluß macht ein B:rzeichnig der lateiniſchen und deutfchen 


Bingerprodukte des Verfaſſers. 
Elementa Pathologiae univerfae auct. D, Ade- 
mo Nistzki. T.I. II. Edit. nova ernendat. 
“ Laufännae in Helvetia ap. Franc. Grafler et 
Soc. 1784. 8. 463 pagg. j 


Ein neuer Abdruck einer alten, durch mancherley Elgenſchaf⸗ 
ten ſich auszeichnenden Krankheitslehre! Merkliche Vermeh⸗ 
sungen oder Berbefferungen haben wir nicht bemerkt, wohl 
aber die alte Vorrede des verſtorbenen Nietzki. Wem an 
Sunften mag wohl diefe Auflage gemacht feyn? 


J R Hr 
Johann Gottlob Bernfteins, Herzogl, Sächfifchen 


DBerg« und Amts: Wundarztes, neues chirurgis 
ſches Sericon, oder Woͤrterbuch dee Wundarze 
neykunſt neuerer Zeiten. Erſter Theil. Gotha, 

bey Ettinger, 1783. 8. 524 Seiten. Zweyter 

Thel, nebft einem deutſchen Regifter über beyde 
. Theile, 1784: 8. 523 Seiten. 


Da die groͤßte Anzahl deutſcher Wundaͤrzte in ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaft ned immer roh und unwiſſend iſt, fo glaubte ber 
Verfaſſer, durch dieſes Worterbuch, ihnen vielleicht nuͤtzlich 
p werden. Ein Woͤrterbuch iſt zwar der Weg nicht, durch 

elchen man eine Wiſſenſchaft gehoͤrig erlernen, durch wel⸗ 
chen man aber doch weniqſtens etwas mit ihr. bekannt werden 
kann, Die wichtigſten Artikel find. fo vollſtaͤndig, ale ſie in 
einem Worterbuhe ſeyn koͤnnen. Das Weſentuͤchſte iſt ar 

gend 
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gende. verfehlt worden. Der Verfaſſer ift mit · den vorzuͤglich⸗ 
ſten neueſten chirurgiſchen Schriften bekannt, und hat fie gut 
genuͤtzt. Ein großer Theil iſt aus Richters Anfangsgruͤnden 
der Wundarzneykunſt, aus deſſen Abhandlung von Bruͤchen, 
vom Staare und deſſen chir. Bibl. genoi Kuͤrze und 
Deutlichkeit, zwey große Vorzuͤge, empfehlen d diefe Schrif 
noch überdies. Für die meiften Wundärzte Deutſchlands, ab 
ven ganzes Wiſſen blos in Aderlaſſen, Schröpfen, Bartfchers 
‚ten, und in etlichen Pflafteen und Salben beſteht, wuͤrde 
dieſes Lexicon ein gutes Handbuch ſeyn, wo ſie ſich oͤfters gu⸗ 
ten Raths erholen koͤnnten. Vielleicht wuͤrden ſie auch da⸗ 
durch angereizt, die neueſten, vorzuͤglichſten Schriſten, die 
bey jeder wichtigen Krankheit angeführt find, felbft zu lefen, 
und fich die noͤthige Kenntniß dadurch zu verſchaften 


Moͤchte doch das Beyſpiel Herrn Bernſteins ſeine uͤbri⸗ 
‚gen Kollegen zu gleicher edler Thaͤtigkeit uud Ehrbegierde ans 
“feuern, und fie aus dem, der Menfchlichkeit fo nacheheiligen 
Schlafe, erweden. 


Wilhelm Hunters einige medieiniſche und chirur⸗ 
giſche Beobachtungen und Heilmethoden. Aus 
dem Engliſchen, erſter Band, mit Kupfern. 

Geſammlet und mit vielen Zuſaͤtzen herausgegeben 
von Karl Gottlob Kuͤhn, der Philoſophie und 

Arzneygelahrheit Daftor. Leipzig, in Der Wey⸗ 

gerofcen Buchhandlung, 14784. 8vo. 243 
eiten. 


Die Stelle der Vorrede vertritt eine kurze Lebensbeſchreibung 
Hunters, mit dem Verzeichniſſe feiner Schriften. Hunter 
hatte ſowohl Geſchick als Gluͤck. Das Mufeum allein, wel⸗ 
ches er hinterließ, nebſt dem dazu gehoͤrigen Gebaͤude ei ihm 
über 600000 Thaler gekoftet haben. 


Die Abhandlungen ſind alle fee leſenswuͤrdig, und bes 

' treffen merkwürdige und feltene Beobachtungen: Hunters 
Schriften verrathen durchgehende den. großen Wundarzt und 
Geburtshelfer, und verdienen mehr allgemein bekannt zu wer⸗ 
den. Und diefe Abſicht ſucht dee Herausgeber durch diefe 
Sammlung zu erreichen. Diefer Band enthält folgende Ab⸗ 
54 Hands 
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Handlungen: Won einigen feltenen Pulsadergeſchwuͤlſten3 von 
Windgeſchwuͤlſten; von einem befondern Beinftaſe des Schien⸗ 
being ; von der Verbindung der Schaambeine unter einander ; von 
der Linempfindlichkeit der Flechſen; von der Zurüdichlagung der 
Gebährmutter ; vonder künftlichen Trennung der Schaambeine. 
- Die Anmerkungen des Herausgebers betragen beynahe 
bie Hälfte diefes erſten Theile. Vorzuͤglich lange haͤlt er ſich 
bey den Schlagadergefchmulften auf. Hier bat er; aus alten 
“und neuen Beobachtern alles zufammengetragen,, was Merle 
wuͤrdiges und Belehrendes über diefe Krankheit gefagt worden 
iR. Dieſer Abſchnitt ift als eine eigene leſenswuͤrdige Abhand⸗ 
fung zu betrachten. Die übrigen Annierkungen ober Abſchnit⸗ 
te, find zwar kuͤrzer, aber alle Iehrreich, voll von wohl bes 
nutzter Beleſenheit und guter Beurtheilungskraft. 


Ulrich Chriſtoph Selchow, ber Arzneygelahrheit 
Doktor, der Chemie Profeſſor, — _thellet eini⸗ 
ge chirurgiſche Beobachtungen mit, welche van 
ihm zur Deftätigung dee Wahrheit, ber von dem 
Heren Doktor Bilguer angegebenen, unnöthigen 
Amputation, und des von dem Herrn Goulard 
geruͤhmten Nutzens der Bleymittel angeftellet wor« 
den find. Dritte und vermehrte Auflage. Als 
tona, bey Hellmann, 1784. 8. ıu2 ©. - 


Die ganze Vermehrung beſtehet in fünf neuen Beobachtun⸗ 
gen, in welchen der alte, geſchwaͤtzige, munbefthätige Tom 
herrſchet; woran fich niemand erquicken wirbd. Die nämtide 
Buelgnungsichrift, welche In der erften Ausgabe vor 14 Jah⸗ 
reh Sr. Majeſtaͤt von Daͤnnemark gewidmet worden, iſt 
jegt mit wenigen Worten abgeändert, an Se. Majeftäg den 
Kaifer gerichtet, " | 


$efebuch für das Frauenzimmer über bie Hebammen⸗ 
funft, den Hebammen der Stade und Landſchaft 
Zuͤrch beſtimmt und gewidmet, von ihrem bermas 
ligen Lehrer, Dans Eafpar Hirzel, Sohn on 


von der Aemeyseiahrheit. 47 
Arzneykunſt Doktor — Zuͤrich, bey Fuͤeßli, 
1784. 8. 478 Seiten, 0 


Mir ztveifeln, daß der Verf. durch diefe Schrift feinen Zweck 
erreichen wird. Seine Abficht war, ſowohl verheiratheten 
Frauenzimmer über mancherley Zufälle der Schtwangerfchaft und 
des Wochenbettes Aufklärung, als auch Hebammen von der 
Entbindungekunft helle und deutliche Begriffe zu verfhaffen, 
Am leichteften erhält man dieſen Zweck durch einen kurzen, 
deutlichen und einfachen Vortrag, und verfehlt ihn am erften 
durch eine gefchwäßige, weitſchweifige, und ermüdende 
Schreibart. Da es dem Verf. gefallen bat, die letzte Methos 
de zu wählen, fo find wir völlig überzeugt, daß weder Frauen⸗ 
zimmer noch Hebammen den gehofften Nugen davon haben. 
werden. Dergleichen medicinifche Lektuͤre bat für Frauenzims 
mer an fich fchon mehr trockenes und ernſthaftes, als jede ans 
dere, und muß daher nothwendig ducch Ausdruck und Vortrag ” 
anziehend und reizend gemacht werden. Außerdem entſtehe 
Langeweile und Ekel, und dag Buch wird für ein und allemaf 
auf die Seite gelegt. Und Hebammen, deren Köpfe, faſt 
durchgebends in dieſer Welt bis jegt noch zu enge find, um 
gute, neue Ideen zu faſſen, erſchrecken nor einem Buche, das 
478 Seiten hat, und find, wenn fie es auch wirklich lefen felke 
ten, niche im Stande, die Körner unter der Spreu, zu fin« 
den. Ueberdies muß ein Schriftfteller, ter auch außerhalb 
feiner Provinz gelefen feyn will, ſich vor Prosinziaimöorterä 
wohl in ache nehmen. 


Des Herrn Albrecht: von Haller auserlefene chiru⸗⸗ 
gifche Difputationes in einen Auszug gebracht, 
und mit Anmerfungen verfehen, von Friedr. 2 | 
Meig, ber Arzneygelahrheit und Wunbarzney« 
kunft Doftor — Dieter Band, Leipzig, by _ 
Hertel, 1784. 8. 296 Seiten. 00 


Auch für diefen Band banken wir dem Berk. Im Namen wiß 
begieriger Mundärzte, denen jene weitläuftige Abhandlungen 
durch dieſen Auszug fo nutzbar gemacht werden. Diefer Band 
faßt 32 Auszüge in fich. Dante find, wie billig und recht, 
3 nar 
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nur mit wenigen Zeilen angezeigt worden, Der größte Theil 
‚handele von dem DBlafenteine, den verfchiedenen Metho⸗ 
"den den Stein zu fchneiden , und von den mancherley Mittein, 


den Stein aufzulofen. Einige wenige baten Geſchwuͤre, und 


Pi testen fünfe haben RKnechenkrankheiten zum Gegen⸗ 
ande. 
‚Mk. 
Fragment zur Xeinenfunde und Nacturgeſchichte. 
Drittes Päcfthen, 95 Seiten. Zierte⸗ 


Fr 153 Seiten, In 8. Frankfurt, bey 
leifcher, 1782. 


Dieſe Wahrnehmungen und Einfälle des fel. Berchelmanns, 


wovon das erfte Pädthen D.46. ©. 2. und das zweyte Pr 


52. St.ı. d. A D. Bibliothek bereits angezeigt find, 

nicht alle von gleichem Werthe, einige van feiner —28 
ſamkeit, und einige ſcheinen Auswuͤchſe des Berchelmanni⸗ 
ſchen Humoͤrs zu ſeyn. Das dritte Paͤcktchen enthält ı) 
die Fortſetzung von der Krankengeſchichte eines ka⸗ 
tarrbiſchen Herzklopfens. Im November bekam der 
Krauke nad) einer katarrhiſchen Beklemmung der Bruſt mit 
Huſten, ſein gewoͤhnliches Herzklopfen wieder. Ein heftiges 
Herzklopfen dauerte kuͤrzer als ein ſchwaches. Auf den Aus 
fluß einer fparfamen Feuchtigkeit aus der Ylafe, Mund und 
dem finfen Auge nılt einem ftarfen Nieſen, ward das Herp 
klopfen a-linder. m December hatte der Kranke wieder oft 
Beklemmungen auf der Druft und Herzklopfen, die immer 
mit einander abwerhfelten. So lange der Kranke den Achem 
an fich hielt, empfand er das Klopfen des Herzens nicht, ebw 
geachtet der Pulsihlag an den übrigen Theilen des Körpers 
fortsieng. Im Januar wecfelten wieder Herzklopfen wit 
Ensbrüftigfeit und Huſten ab ; der Kranke befam Halsweh 
mit bäufigem Schleimauewurf, aber ohne Engbruͤſtigkeit umd 
Herzklopfen. Von dem Sitzen am nahen Ofen entitand Kopf 
web, und noch bi: den andern Tag hielt es an. waͤh⸗ 
rend, aber vorzüalich nach dem Kopſweh, bemerkte der Kran⸗ 
fe ſtarke veneriſche Reizungen; hierauf erfolgte Herzklopfen 
mit Bangigkeit, ein warmes Bad, das er wegen der Kälte an 


‚den Süßen nahm, vermehrte. die "Bangigkeit; ein nach dem 
.. Sabe 
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Babe erfolgendeg Erbrechen minderte zwar die Bangigkeit, aber 
nicht das Herzklopſen. Zu Ende der Bangigkeit erfchienen 
feurige Funken vor.feinen Augen ,.diefe waten dem Kranken 

ein ficherer Vurbote des Kopfwehs. Das Herzklopfen endigte 
ſich im Plegen auf dem Ruͤcken. In den erften Tagen deg 
Sebruars befand fih der Kranke gut, und ſchlief rubig, wähs 
rend dieſes Wohlſeyns harte ee aber immer ausfekenden 
Puls. Das HMerzklopiin tefiel ihn noch oft, allein es fiheine 
jeßt mehr hypochondriſch zu ſeyn; doc) bleibt die erſte Urſache 
immer die catarrhifhe Schärfe 2) Bemerkungen aus 
der Krankengeſchichte des catarrhifchen Herzklopfens 
in Aphorismen. Ganz einfache Corollarien aus der vorigen 
Krankengeſchichte. 3) Der Kinfchlafstrampf. Er fey 
fein Borbote des Schlagfluffes, fondern ein gemeiner., bald 
heftiger, bald ſchwaͤcherer Zufall, welcher theils von einer 
thaͤtigen, noch fortwirkenden Seele verurfacht wird, die den 
Ueberreit der Eürperlichen Kräfte noch anſtrengt, wodurch aber 
nur Erämpfigte Bewegungen In den Theilen des Körpers ents 
fteheu, da die Mafchine im Ganzen bereits ruhet, theils aber 
auch von dem lanaſamen Blutumlauf bey verfihiedenen, noch 
. nicht zur volligen Ruhe difponirten Nerven; doch laͤugnet der 
Verfaſſer auch nicht, daß Vollbluͤtigkeit, Scharfe Säfte, Bläs 
hungen u. ſ. w. Urfachen des Ausbruchs diefer. Krämpfe wer⸗ 
den können. 4) Der Mittagsfchlaf. Der B-rf. haͤlt ihn 
nicht für ungefund, wenn er mit erhabenem Oberleib und auf 
der linken Seite geſchiehet. 5) Der Nachtwanderer. Ein 
Mittel dagegen. Eine vor dem Bitte mir kaltem Waſſer 
angefüllte Waſchwanne. 6) Der Unterleibsarzt. Von 
der Rämpfiicben Pathologie der Hypochondrie und Hyſterie, 
und Warcung, fie nicht allzuweit auszudehnen. Saber habe 
die Kaͤmpfiſche Heilmethode nicht ausführlich und genau ges 
nug befchrieben. 7) Der Souterrainsarzt. Ein leichter . 
Spott über die Aerzte, die alle Krankheiten für hoͤmorrhoida⸗ 
liſch erklären, und ſich alfo faft nur allen mit dein After der 
Menfhen befhäftigen. Der Verf. zeigt den Urfprung der 
Soldader, und aus ihm die Nothwendigkeit, daß die Herren 
After» oder Souterrainsärzte ihren Katalog der Krankheiten, 
die fie den Hoͤmorrhoiden zufchreiben, Fleiner machen, wenig: 
flens einen großen Theil des Bauernſtandes mit der Ehre der 
Homorrhoiden verſchonen follten. 8) Bine wahre Jömors 
thoidenfrantseit. Kine vollfländige Krankengeſchichte. 9) 
Der von dem Arzt geplagte Sterbende,  - zn der 
Ä | J erzte, 
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Aerzte, bie bey agoniftrenden, oder doch noch ſeht ſchwachen 
Kranken noch Pimpenellefienz, oder WBrechmittel geben. 
10) Neuer Verſuch, ob zwiſchen der Zunge und dem - 
Beuftfell Luft befindlic. Ein theoretiher Beweis 
‚der dambergerifchen Meynung. Alle Randle unfers Kör⸗ 
pers führen Luft; die aushauchenden Gefaͤſſe, welche die Hoͤh⸗ 
len des Körpers mit den ihnen fo noͤthigen Feuchtigkeiten verfes 
— ‚ faugen in dieſen Höhlen aus den Feuchtigkeiten, alſo auch 
t aus. u 


Das vierte Paͤcktchen enthält: 1) die zweyte Jors 
ſetzung der Rrankengefchichte von einem Eatarrbifchen 
“Berstlopfen. Sie befchreibt die Krankheit vom März bie 
in September. Nah und nad) ward das Herzklopfen zwar 
fchwächer , vergleng aber nie gan. 2) Der Waflerbudel. 
Ein Soldat befam auf dem linken Schufterblatte eine ı2 Zoll 
lange, 8 Zoll breite, und 4 Zoll hohe Geſchwulſt, die zwar” 
Bart gefpannt war, jebsch dem Druck nachgab, und fidh al 
Ienthalben gleich anfühlen ließ, endlich ward fie geöffnet, und 
enthielt in einem Sad eine dem Serum ähnliche Feuchtigkeit, 
Der Verf. meynt, daß durch die Streiche des Korporulftecke 
unter der Haut liegende Waffergefäfle zerfprengt wurden , bes 
zen Feuchtigkeit ſich alsdenn unter denfelden fammlete. 3) Dee 
Birfchenbrey im Froſch. Die Heilung einer Froſchgeſchwulſt 
die Hirfenmaterie enthielt, und bis in die Druft reichte. 4) 
Die von einem boben Fall zerbrochenen beyden eins, 
Ein gluͤcklicher Fall von einem’hohen Haufe, wo bie Gewalt 
Des Falles blos auf die Füße, und befonders auf die. rechte 
Fußſohle teirkte, und ein Beweis, wie viel oßrie Gliedab⸗ 
füjneidung eine gute Natur von ins und aͤußerlichen bienlichen 
Arzneyen leiften Fonne. 5) Impraegnatio dubia tamen 
babilis. Ein lateinifcher Aufſatz, vermuthlich, weil Ihn ’ der 
Berf. für das geheime Kabinet der Aerzte beffimme Harz wir 
mollen die Erflärung der Möglichkeit diefer ſtrittigen Natur 
ſchrift herſetzen: Siergo fumimus, quod Titio, poft Coitum 
primum impeditum. femen involuntarie abierit, et parti- 
cula feminis in duftu urethrae eius reſtiterit, per quam 
robabile erit, hanc portiunculam feminis in urethra ad- 
—* haerentem ſub mox ſequuto reirerato coitu in vag- 
nam ureri abiiſſe, id quod eo facilius fieri potuit, fi Tirius- 
füb immiflionis penis au, penem manus ope preffit. 
Quanguara igitur, darante coitu fecunde, nevauni 
. non 
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aon fuerit excretum, tamen portiuncula iſta in penis du- 
Au haerens, preflionis ope, vaginam intrare et eoncee 
ptionis caufa fieri potuit. Ein Bertheidiger bes Titius koͤnn⸗ 
te wohl noch manches dagegen fagen. 6) Die Jungfern⸗ 
Epilepſie. Verſchiedene Frauenzimmer zwiſchen 16 und 20 
Jahren, ſanguiniſch-feurigen Temperaments, blutreichen 
Adern, blühenden Roſenwangen, leicht reizbaren Nerven, und 
daher empfindſamen Seelen, wurden epileptiſch. Aberlaͤſſe, 
kuͤhlende, abfuͤhrende Arzneyen, magere, ſparſame Diat, waͤ 
ſerichtes Getraͤnke, halſen bey einer, und eine andere ethielt 
im ehelichen Leben mit der Schmangerfchaft ihre Geſundheit 
wieder. In der Epicrifis zeigt der Verfaſſer, daf leicht- reiz⸗ 
bare Nerven nicht allemal aud) als ſchwache Nerven betrachtet _ 
werden Eonnen, daß alfo die Krankheit nicht mir ftärfenden 
Arzenenen und nahrhafter bigender Diät behandelt werden 
bürite. 7) Ein uraltes, Doch neues Mittel, Blaſen 
zu 3ieben. Einige Ausfälle gegen die Spanifchen Fliegens 
pflafter. Der Verf: verfihert in feiner gojährigen Praxis, 
ohne Blaſenziehen, alle Arten Seitenftiche glücklich geheilt zus . 
haben. Doc, will der Verfaffer fo wenig, wie Tralles, das 
Kind mit dem Bade ausfchütten, z. B. bey Lähmungen. Und 
auch bey einer gelähmten Junge ein dergleichen Mittel anmene 
den zu koͤnnen, fiel dem Verfaffer das heiße Wafler ein, und 
er raͤth dies, vermittelft eines hohlen Cylinders, deſſen eines 
Ende mit Schweinsblafe zugebunden iſt, und in deffen pffenes 
Ende das fiedende Waſſer gegoffen witd,. auf der aus dem 
Munde gezogenen gelähmten Zunge zu applicirenz eben fo 
koͤnnten auch.an andern Stellen des menſchlichen Körpers auf 
Ähnliche Art Blaſen gezogen werden, und der Verf, hat Recht, 
wenn er diefe Arc Blaſen zu ziehen in allen Fällen empfiehir, 
die eine geſchwinde Huͤlfe erfordern, z. B. im Schlagfluf, 
vorzuͤglich wuͤrde ſie Rec. im Scheintod anwenden. Der V⸗ 
dehnt dieſen Blaſenzug noch weiter aus, allein allzuweiie 
Graͤnzen möchten hier mehr ſchahen als nuͤtzen. 8) Bat der 
Brandtwein eine Saͤure? Eine Erzaͤhlung der Gruͤnde 
wider und für die Säure. Der Verf. ſcheint den letztern ein 
Uebergewicht zurugeftehen. 9) Das gefündefte, kraͤftigſte 
und fchmadbaftefte Rodenbrod. Das Mehl foll man 
mit Waffer, worin die Kleyen abgekocht werden, einfäuren. 
10) O die Önanie! Eine Rechtfertigung der 6ten und sten - 
No. des erften Packtchens gegen den Gruneriſchen Almanach. 


DJ 
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D. F. A. Weiz, anatomifch » chirurgifcher Cate⸗ 
chismus fuͤr Lehrlinge in der Wundarzneykunſt. 
Erſtes Baͤndchen die Oſteologie und Myologie 
enthaltene. 124 Bogen. Zweytes Bändchen 
die Spianchnologie und die Lehre von den Arterien 
enthaltend. ı7 Bogen. Leipzig bey Birne, 
1783. in 8. | Ä 


Die Stage, ob ſolche Katehismen In dürrer Frage duͤrrer 
Antwort practiſch nüslich find, muß freylich aus der Erfah: 
rung entichieden werden; Rec. glaubt, daß der Lehrer, wel 
her nicht im Stande tft, fih aus jeder im Zufammenhang 
oder in Tabellen vorgetragenen Zergliederungsfunde ſelbſt folche 
Fragen zu bilten, und der Lehrling der aus feinem zuſam⸗ 
menhaͤngend oder tabellarifch gefihriebenen Handbuch der Ana: 
tomie nicht. auf feines Fehrers Fragen antivorten kann, weil 
fein Lehrbuch nicht in Fragen gefchrieben und abgetheilt iſt — 
zu irgend einem andern Zweck und Dienft vichleicht brauchba⸗ 
rer wären, denn beyde taugen weder zum Lehren noch zum 
Lernen der Zergliederungsfunde. Unſer anaremifcher Katcchet 
jagt: er babe diefes Buch auf Verlangen verfihiedener Wund⸗ 
ärzte aefıhrieben, welche ihrem Lehrling muͤndlichen Unterricht 
zu geben Becifert waren, ſich des Wundarztes Butefiſch's 
Anweifung für Lebrlinge in der Anstomie und Chi 
rurgie tedient, aber aud) erfahren hatten, daß fie wegen der 
gar zu goßen Kürze nichts damit ſchafften. Freylich iſt Bu⸗ 
seftfchs Katechismus zu kurz — er ift der Eleine Katechis⸗ 
mus, und nun haden wir vom Herrn Weiz au den grof 
fen; mir koͤnnen Kende entbehten, wenn die anatomifchen 
Lehrmeiſter ihren Keber und Plenk gehörig zu brauchen wife 
fin. Wenn ein folcher Katechismus nuͤtzlich feyn fol, fo muß 
der Lehrling nicht allein immer nur die einfache Benennung 
und Verrichtung z. B. eines Knochens in ihm finden, fondern 
auch einiges Licht darinn fehen, warum ihm diefes Knochens 
Kenntniß zu wiſſen heilfam nnd noͤthig ift, und welchen chirur⸗ 
giſchen Kraufheiten er vorzüglich unterworfen if. — Steps 
lich laͤßt fich dies nicht bey Jedem Knochen, Mufkel, jeder 
Ader, jeder Nerve u, ſ. w. beybringen, aber doch im Anjang 
eines jeren Kapitels und auch bey vielen einzelnen Theilen: 
Allerdings ift es ſchwerer, einen folchen, faſt moͤcht ich fagen, 

ſinn⸗ 


ſinnlich gemachten Katechiemus zu, ſchreiben, wenigſtens wuͤr⸗ 
de der V, der ohnehin fo viel drucken läßt, keine Zeit dazu 
haben ; allein er würde defto nüßlicher fehn. Wie die Mühe 
bey der Ausarbeitung eines ſolches Katechismus, fo ift huch 
‚fein Nugen, beyde find leicht. Beſſer und vellftänd!ger it 
- freplich der Weizifche Katechismus als der Butefiſchiſche; 
IB bat in Näcfiche der Ordnung, Eintheilung und Venen» 
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nung den fieutaud zum Grund gelegt. Doch iſt er auch hie‘ 


und da von ihm abgewichen — jedem Band bat er auc- ein 
Bocabnlarıum der in ihm- vorfommienden lateinischen Kunſt— 
wörter angehängt. Eine Detaillirtung des. Inhalts iſt über 
flüßig , und eine Unterfuchung, ob der Verf. hie oder da zu we⸗ 
nig oder zu viel gefant, Hilfe nichts; denn er wird immer 


Grunde anzugeben wiſſen, warum er dies oder jenes gefage - 


oder nicht gefant. Unrichtigteiten find dem Ree. nicht aufges 
ſtoßen, er hat aber auch das Ganze nicht durchſtudirt, denn 
wer will dies bey einem fo trocknen Frag = und Antwortbuch? 
da ohnehin eine genaue Unterfuchung für unfern Raum zu 
weitlänftig ausfallen würde. Ä 
 Zm. > 
Apparatus Medicaminum tam fimplicium, 
quam praeparatorum et compolitorum in 


praxeos adiumentum confideratus. Volu- 


men .tertium. . Auctore Jo. Andr. Murray. — 
Götting. 1784. Dietrich. in 8. 572 Eeiten. 


Die Leſer find bey Gelegenheit: dee. benden erſten Theile dieſes 


vortrefflichen Werks bereits mit der Einrichtung deſſelben durch 


dieſe Bibliothek bekannt gemacht worden. In dieſem zten 


Theile werden die Stirpes nach botaniſcher Ordnung weiter 
durchgegangen, und der ausgebreiteten Lectuͤre des Verf. iſt 


nichts entwiſcht, das zur Vollſtaͤndigkeit jeder Artikel etwas 


beytragen koͤnnte, er erſchoͤpft alles, was dahin gehoͤret, es 


mag botanifche Eintheilung, Krankheiten, Unterfchied der ver⸗ 
fihiedenen Arten, oder den praktiſchen Nutzen hetreffen, fo 
daß z. E. bey Linum auch fogar Papier, Leinwand, Charpie ac. 
nicht vergeffen worden. Die vorzürlichfien Artikel find: 


Aconitum, Helleborus, Pulfatilla, Laurocerafus, Citrus, 
Caieput, Guaiacum, Quaflia, dimoruba. Bey dem erfteen 


(Na- 


N 
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(Napellus) wird erinnert, daß Haller falſch dem Aeonito 
cammaro die Wirkungen beygelegt, die Linnee und Stoͤrck 
dem Napello zufchreiten. Vor der eckelhaften Unterſuchung, 
ob das Aconitum der Alten mit der unſtigen einerley ſey, 
ſcheuet er fi) aber; daß die Wurzel hoͤchſt giftig fey, wird 
mit vielen Beobachtungen bewieſen. Die Wirkung diefes Ge 
waͤchſes, wider Giſt und Rheumatismen, beſtaͤtigt er außer 
ielen Fremden, mit feinem eignen Crempel, dba es, nebſt 
einem Zugpflaiter ihn vor einigen Sjahten, von einem fehr 
ſchmerzhaften nervigten Luftweh befreyete. DaB der ſchwarze 
Helleborus der Alten, mit dem. unftigen derſelbe fey, wird 
ihm ſehr wahrſcheinlich; wozu ihn aber die Alten gebrauchet, 
laßt er feine Lejer ber andern nachfchlagen. Daß bey dieſer 
Gelegenheit die toniihen Pillen von Bacher und. ihre Zr 
bereitung aus dem Richard nicht vergeflen worden, kann 
man wohl erwarten; wir vermifjen jedoch bier des Verfaſſers 
Recherches fur les maladies chron. von 1776 , die auch ins 
Deutiche uberieße find. Bey den von der Pullarille fo fer 
gerähmten Heilkraͤften, iſt es freplih ©. 101. zu ‚bedauern, 
daß fie fich nicht beftätigen. (felbft bey der ſtarken alle andre 
Übertrefienden Dofis, die der Rec. davon gegeben) Bo geht 
es auch mit tem Geum, davon. Ycrell und Dalberg, nad 
Briefen an den B. unter andern die gewuͤnſchte Wirkung niche 
gefehen haben. Warum das bey den Deutfchem fo liche 
ſchwarze Kirſchenwaſſer bey den Englaͤndern in Verdacht gera 
then, und außer Gebrauche ſey, lerne man &. 2115 ſie 
machten es nemlich zu ſehr ſaturirt, blos aus ßnen Ker⸗ 
nen. Beym Kirſchlorbeeren ſind des Fontana Verſuche weit⸗ 
laͤuftig mit angesührt. Daß das Cajeputol aus Melaleuca 
Leucadendra fomme, fey nun außer allem Zweifel — bie 
geünliche Farbe fey verbächtig und nicht natuͤrlich. Beym 
Guajac wird gezrigt, daB das fogenannte Gummi, meht 
Mefina heißen ſolle, da es 4 einer wahren, reinen Reſtna 
enthält. Es fen Fein Zweifel, daß anflatt des Achten, Extract 
aus dem Holze bereitet, verkaufet werde; dann Die ‚Se 
ſchichte des Aſſia 2c, nicht vergeffen. Doch dies ausgezogene 
mag genug feyn, den Lefer auf diefes nuͤtzliche Buch aufmerk 
ſam zu madıen, 
Wr. 


> 
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5. Schöne Künfte, 


Choix des airs de chant et de danfe, rir&s de 
I’ Opera d’Iphigenie en Aulide de M. le Che: 
valier Gluck. $ !’imprimerie de la Socier& 
litteraire- typographique, 43 Bogen in elle. 
Elavierauszug,' | | 

Airs de chant, de ſymphonie et de danfe , tires | 
de ’ Opera d’Orphe&e er Euridice de M. le 
Chev. Gluck. 13 Bogen en und ss 
Bogen Violinſtimme, in Folio. 


De Sluckſche Muſtk dieſer deyden Opern ans dieſen mager 
Auszuͤgen beurtheilen zu wollen, hieße, über eine Theaters 
decoration, nach einigen dazu gehörigen Couliſſen⸗Stuͤckem 
die man forgfältig in A En betrudun —— im | 
zu wollen. Glucks Muſik leider nicht bie fe Ver 
melungs; fie gehört, wie die Decorations- Malerey, blos 
aufs Theater, und thut, wie diefe aufs Auge, ipre Wirkung 
nicht’ eher aufs Ohr und aufs Herz, als bis Re in ihrer Mana 
zen Volltommenheit, mit der Action des Saͤngers und altes 
Mebenumftände verbunden, vernommen wird. Wer alsdart 
gefägiios bleibt, und leugnen Bann, daß Gluck der groͤßce 

heatercomponift, der größte muſikaliſche Acteur das MR 

Gluck, und nur das will er in feinen Opern ſeyn) 1 Ä 
gelebt bat, der bat für wahre Theatermuſik kei die 
lege ſich ruhig auf feine Midasohren ſchlafen, Tree, we 
Regeln des reinen Satzes, von verbotenen melddifchen und 
barmonifchen Fortfehrritungen, von conttapunftifhen Iml⸗ 
tationen und Umtehrungen sc. fo viel er wolle, aber ſchweige. 
Wenn doch die Herren, die inden Gluckſchen Partituren nur: 
Moten fehen, wo fie auf den Effret des Ganzen fehen follten, 
(ale ob die Schunheit eines großen Gebäudes, das feinem 
Endzweck entiprichr, blos aus’ den Materialien, Yooraus eß 
sufammengeießt ift, beurtbeilt toerden koͤnnte) doch einnial 

D.DibLLXIV. 2,1,.8 . a7 den 
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den rechten Sefichtspungt fafen wollten; aus dem fie-gefeben 
und beurtheilt feyn wollen ! Bor allen Dingen muß der Tert 
feiner Opern vorher wohl biherziget werden, Gluck verachtet 
die Operndichterey, worin nicht Wahrheit und Leidenfchafe il: 
aber wo er diefe findet, da vereiniget fidy feine Seele mit der 
Seele des Dichters zur Hetvorbringung eines Werks, deſſen 
Endzweck ift, Wahrheit und Leidenſchaſt lebendig und In 

vollſten Kraft darzuftellen. Alles, was Ihm biezu nicht 

Mittel wird, alle trockne mufifalifche Fortfchreitungen, und 
wären fie noch fo wohlklingend, noch fo ſchulgerecht, allen ge 
mwöhnlichen Spernfchlendrian,, alle Foderungen unlıFdenfchafte 


Mcher Sänger, die ihnen als Saͤnger, aber nicht als Acteur 


nuͤtzlich find, x) tritt er unter die Füße, und hält ih an das 
bloße wahre: Geſchrey der Natur, unbıfümmert, ob ſeine 
Melodie den Namen des fhonen Geſanges verdiene, 
nicht , wenn fle nur wahr ift, ob fein Recitativ, feine. 
Mein Chor ſich in die Form der gewoͤhnlichen Recitartue,” Arien 
und Chüre paffe oder nicht, ob man: in feiner Mufit- den ſchul⸗ 
gerechten Sontrapunctiften erkenne oder nicht; zu ſtolz, uw 
wit Noten zu fplelen, wo Wahrheit des Autdrudtes: etſetdert 
wird, weicht er mit Vorfas allen Künfteleyen aus, fo bald fie 
e Erreichung feines Endzwecks nichts begtragen, ober bems 
Ihen gar zuwider wären, in ſich bewußt, daß die Kuuſt der 
Muſik unendlich kuͤnſtlicher, als die Kunft der Fuge feys laͤßt 
feine Sänger, flart ſchoͤn zu fingen, richtig und mit Ausdrnd 
declamiren; Ichweigen, wo die Leidenſchaſt fle ſchweigen beißt > 
allen, ſchleppen, veider ale Regein des Wörtrags, da we es 
zur Verſtaͤrkung des Ausdtucks dient; lenkt und unterägt 
durch feine Muſik ihre Action; giebt der begleitenden Infrw 
mentalmuſik Sprache, uud, bauptfäclich im bedeutenden 
Auftrieten, eine Kraft, von der man bisher noch feinen De⸗ 
griff hatte ;. vereinigt die Malerey des Orts, der Ofiuetion, 
der Bewegung der verfchledenen agirenden Perfonen, ba ne 
es nörhig if, zugleich mit der darzuftellenden hertſchenden Lab 
denſchaft; mit einem Worte, vereiniget alle Mitiel feiner 


2) Die einzige fogenannte Bravsurarie in Alien 
Oypern finder ſich am Ende des eriien Arts des 
Orphee, womit ſich Gluck zuerſt dem Parifer Yublico 
‚tannt machte. Man meiß, daß der dafige erfie Sanger die 
34 bes N: une be nsan übrrnehmen 
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Kunſt nur auf den einigen Punet, auf wahre leldenſchaftliche 
theatraliſche Muſik. Aus diefem Gefichtspunet, an den wie 
Deutſche noch nicht gewohnt find, weil wir noch Feine wahre 
Dper gefehen und gehöre habe, muß Glucks Operiimufif ben ' 
trachtet werden, wenn man ſich von ihrer Wirkung und von 
feiner Größe Überzeugen will, Aber anftatt darin den Hohen 
feurigen Seift, der mit lebendiger Darftellung auszudruͤcken⸗ 


der Leidenſchaften beſchaͤſſtiget if, zu erkennen, anatomiren 


herz : und gefuͤhlloſe Grammatiker, die nur immerdar am 
abab des reinen Gabes Eichen, und die Correcktheit des 
Detail zur Hauptfache machen, well fie für höhere Schoͤnhei⸗ 
ten einen Sinn haben, die Materialien feiner Zuſammen⸗ 
fegung , fehreyen über Uncotretktheit des Satzes, Hier fehle 
ein Punctum über ein i, dort fiehe ein hartes p, wo ein weis 
ches 6 ftehen muͤſſe, (diek weſentlicher find feine Miänget gegen 
die Reinlichkeit des Satzes nicht, und Glurk ſpricht fich ges 
wiß nicht frey davon) und bllden ſich ein, dem erſten und ein⸗ 
zigen Theadercomponiſten, Gluck, dieſem wahren muſikaliſchen 
Schakespear,. in Abſicht des Genies und leidenſchaftlichen Aus⸗ 
drucks, der aber bey weitem nicht ſeine Maͤngel hat, eins 
angehaͤngt oder gar von ſeiner Hoͤhe herabgeſtuͤrzt zu haben, 
wenn ſie mit pedantiſchem Eigenduͤnkel ausrufen: dieſe Note, 
dieſer Tackt klingt nicht! Ariner Tropf! nimm deinen Kirn⸗ 
berger zur Hand, und aͤnder dieſe More, dieſen Tackt na 
Wohlgeſallen; aber glaube doch gicht, daß das Ganze dee 
Gluckſchen Wuſik dadurch gewonnen habe, vielmeniger, daß 
du im Stande fenft, Gluck Ju kradelni noch zu beſſern: - Die 
Schönheit feiner Muſik befteht ja in ganz andern Dingen, 
wovon du In Kienbergerd DEI relnen Babes Fein Wort 
findeſt. Meine Muſik if: von leidenſchaftlicher Muſtt noch 
ſehr weit ‚entfernt. Wende konnen vereiniget ſeyn, das iſt ge⸗ 
wiß; aber es iſt eben ſo gewiß, daß auf dem Theater reine 
Muſik ohne leidenſchaftlichen Ausdtuck nichts, und leiden⸗ 
ſchaftliche Muſlk ohne Correktheit viel werth iſt. Von gang 
incorreckter Muſik iſt hier die Rede nicht; Denn wie ließe ſich 
die auf Glucks Mufit anwenden? Gluck iſt gewiß kein Ver⸗ 
aͤchter guter und Achter Contrapunctiſten; er hat fie vielmehre 
ſtudirt das fieht man ſeinem Werke au; denn wo wuͤrde fein: 
Seift alle bie Gedanken und Crfindungen, bie meifterhafte 
Art ihrer Zufammenfeßung und der Vertheilung in den ver⸗ 
ſchiednen Otimmen hernehmen, mern er fich nicht durch cone: 
trapunctiſche Uebungen dazu gefsich gemacht vu 
vg 2 u Ä 
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fo bald fein Geiſt von hoͤhern Endzwecken, ale Bios Noten 
zein zufammenzufegen,, entflammt ift, führt fein Genius ibn 
weit über alle Kunftregeln hinaus, und läßt ihn zuweilen 
Nochlaͤßigkeiten im Sap begehen, die er bey Eälterem Blute, 
oder wenn er ein trocknes Schulerempel gemacht hätte, gewiß 
vermieden haben würde. Aber daß er die Werke des großten 
Contrapunctiſten Joh, Geb. Bach kenne und ſchaͤte, bewei⸗ 
fet eine der ſchrecklichſten Arien vom Ausdruck in feiner Iphige- 
nie en Tauride. Sie koͤmmt im, vierten Act vor, und fängt 
mir den Worten an: Je t’implore et je tremble. In die⸗ 
fer ganzen Arie liegt eine in Berlin ſehr befannte Gique fürs 
Klavier aus B.dur, von Y. ©. Bach zum runde, . ia 6 
find darin Stellen von ganzen zwoͤlf Tackten nach einander 
Daraus abgeſchrieben. „Wie fo? das bieße ja Heblen!“ 
Beben Sie nur recht zu, meine Herren; vergleichen Ole die 
Arte mit der Gique, und dann fiehlen Sie doch auch alfe, 
und wir wollen Ihnen geru alle Ihre Originalproducte, wenn 
. Bie weiter nichts als correct find, und noch eine ganye Par 
de. nach dem seinen Gag geſchriebener Operpattituren 


ten. 
Roraten Smz. 


gohann Sebaſtian Bachs vierſtimmige Choralge⸗ 
: fänge. Erſter Theil. Leipzig bey Bieitkopf. 
1784. gr. 4. 54 Seiten. 


Die erſte Ausgabe dieſes in ſeiner Art einzigen rufe, de 
vor vielen Jahren in Detlin bey -Wirnftiel hetauckam, war 
son Druchiehlern und mandyen untergekhobenen Chordlen ent 
Belt. Hievon If diefe Ausgabe, dis der verſtorbene Kirnber 
ger, und nad) feinem Tode der Hr. Tapellmeifter Mach in 
Hamburg felbit beforge, völlig gereiniget ; ſo daß: wir ‚mıpı ein 
Choralbuch erhalten, das nie feines Gleichen gehabt. bet, ned 
haben wird Mean erftaunt über den Reichthum der Harmo⸗ 
nie, und den natuͤrlich fließenden Geſang, der im Daß und 
in den Mittelſtimmen zugleich damit verbunden if. Dow ee 
wäre Verwegenheit, loben zu wollen, was fo ſehr Aber als 
Lob erhaben iſt. Nur Deutſchland hat ein ſolches Werk auf 
zuweiſen. Für jeden Lehrbegierigen des wahren und gehudlk 
qhen Getzkunſt (denn was iſt Muſik ahne richtige —— 


\ 
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wird dieſes Chöralbuch ein beſtaͤndiges Handbuch der praßle 


ſchen Harmonie ſeyn und bleiben, aus dem er, je mehr er 
darin ſtudirt, immer neue Vortheile ſchoͤpfen wird. Dieſer 
erſte Theil enthaͤlt 96 Choraͤle: ihm werden noch drey andre 
folgen, die zuſammen über 300 geiſtliche Lieder enthalten, 
und ein voflftändiges Ehoralbuch ausmachen werden. 


Divertiffement pour deux Harpes, ou une Harn 


pe principale et un Pianoforte ou Clavegin; 
Violon et Flute traverfiere par PA. T. Meyer, 
A Kehl, del’imprimerie de la Societé Lit- 


teraire - Typographique, 1783. Querfolio, 


29 Seiten. 


An der Vorausſetzung ‚daß, bey der ziemlich großen Liebha⸗ 
berey, in unſerer Gegend fuͤr die Harfe noch wenig geſorget 
worden iſt, muͤſſen dieſe 2 Divertimente den Verehrern der⸗ 


ſelben eine angenehme Erſcheinung ſeyn. Große Tonſetzer ge⸗ 


ben ſich nicht leicht damit ab, etwas dafuͤr zu ſchreiben, weil 
fie gewoͤhnlich nicht die noͤthige Kenntniß von der Behandlung 
dieſes Inſtruments haben, oder ſich in Abſicht der Modula⸗ 
tion u, dgl. nicht fo einſchraͤnken moͤgen; daher find die mehr⸗ 
ften Harfenfachen höchftens nur mittelmäßig. Die gegen⸗ 
twärtigen 2 Divert. gehören mit zu den beſten in diefer Gat⸗ 


tung, ob gleich wenig oder gar Feine neuen. Sedanfen darin 


vorkommen, und, flreng genommen, manches dabey zu erin⸗ 
nern wäre. Aber ſtreng darf mang hierbey nicht nehmen. -— 


Das erfte, Aus Es dur, beſteht aus 3 Saͤtzen, wovon der 


mittelſte das bekannte Terjert aus Bretri’s Jemire und Azor 
it. (Ach Kinder, laͤßt mir meinen Schmerzee.) Das zwey⸗ 
te, aus B dur, enthaͤlt ebenfalls 3 Saͤtze. — Im Ganzen 
genommen, find fie mehr ſchwer, als leicht, doch fo, daß fle 
auch ein mittelmäßiger Spieler bezwingen kann. Haupt⸗ 
fächlih müflen wir dabey anmerken, dab Verfeßungszrichen 
darin ’vorfommen. Die beyden Harfen find nicht fo abwech⸗ 
feind Eongertirend geſetzt, wie wirs gewuͤnſcht Härten, fondern 
fie fpielen oft einerley Noten, und weichen nur dann —X 
von einander ab. Kine von beyden kann auf dem Pianofüret 
eder Fluͤgel gefpiefet werden. | j 


— 
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Clavier- und Singſtuͤcke verfchiebener Art, "compo- 
nirt und dem Fräulein Caroline von Keller, Hofe 
dame bey der regierenden Zürftin zu Naffau- Weil 
burg gewibmet von J. AB. Häsler. 
Sammlung. Erfurt, auf Koſten des Verfaſſers. 
1782. In Querfolio 44 Seiten, 


Her „äsler hat ſich durch feine Sonaten ſchon als einen 
unſerer erften Tonfeger für das Klavier gezeigt, wie koͤnnen 
Daher zu feinem Lobe weiter nichts fagen, als was jeber währe 
Klavierſpieler ſchon ſelbſt weiß. Auch diefer Sammlung fehle 
es nicht an auszeichnenden Schoͤnheiten, ob gleich Rec. 
daß ung der B. durch Sonaten weit angenehmer 
haben würde, Denn bis zu ber eigentlichen Klaſſe von Liebe 
bern, die Eleinere Stuͤcke Sonaten vorzieher, bärfe ee ſich 
werlich herabſtimmen koͤnnen. Man hat zwar in dieſer 
Sammlung feine großen Schwierigkeiten zu befämpfen; aber 
ſchon etwas geübte Spieler werden doch durchgaͤngig voraus: 
geist, Um den Geſchmack vieler zu befriedigen, nahm Herr 
H. Fantaſien, Menuetten, Eleine Lieder, kurze und längere 
einzelne Säge, Veränderungen über das in der erſten ©. feb 
ner Sonaten enthaltene Thema aus F dur, Polonaiſen, eis 
. Divertimene (ganz für Liebhaber) Engloifen u. dgl. in biefe 
. Sammlung auf. Vorzüglich gefällt ung eine- große Sonate 
aus G dur S. 28. Auch feitte Frau. hat einige kleine Com⸗ 
pofitionen geliefert, die recht artig find. In der Vorrede 
thut er einen Eleinen Ausfall auf einen unferer Herrn Collee 
gen, da wir aber an ber erwähnten Necenfien keinen Antheil 
baßen, brauchen mir feine Lanze mit ihm zu brechen. — 
Bir bitten ihn, ung bald wieder mit einer Sammlung Go 
naten und Fantaſien zu befchenten, molinn er feiner Einbils 
Bungstraft — hen Lauf I A 3 ere * er alte 
dann am gli en, wenn er ſichs nicht zum macht, 
leicht und für Liebhaber gu ſchreiben. 1 


RR 


Einige ber vorneßniften Prlichten einer Kapellmel⸗ 
ſters oder Muſikdirektors. Won C,L. unter, 
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Winterthur, bey H. Steiner und Comp. 1782. 
3 Bogen nf. 8. | 


Der Sr. Verf. erklaͤrt ſich in der Vorrede, daß er blos heilen 
will, da, we es zu heilen giebt. Er ſchraͤnkt fih demnach in 
diefen wenigen Bogen blos auf einige Pflichten ein, die dem 
Capellmeifter nit als Componiſten, fondern in fo fern er 
die aufzuführende Muſik dirigirt, angehen; und hierüber wer⸗ 
den in der gefchrobenen Schreibart des Hrn. B. giuige ganz 
gute und auch mehrentheils von andern ſchon gefagte und bes 
kannte Sachen gefagt. In dem erften Abichnitt vom Stim⸗ 
men verlangt Hr. J. daß der Flügel, nach welchem dig uͤbri⸗ 


gen Saiteninftrumente ſtimmen müffen, von dem Capellmei⸗ 


fter ſelbſt, und zwar nach dem Horn, geftimmt werben follte, 
weil dies Inſtrument die wenigften MWtodificationen leide. 


— 


* 


Und doch if es weitbetannt, das Wärme und Kälte auf die 


Höhe und Tiefe des Horns, mie auf alle andre Blasinſtru⸗ 
mente wirkt. Die fogenannte Stimmgabel (Diapalon) iſt 
unftreitig dag fiherfte Werkzeug, wonach der Flügel geftimme 
werden kann. Was der Hr. B. S. 7. von dem Verhältniffe 
eines Tones zum andern fage , ift unbeffimme und ganz falfch. 
Nie die Quinte, fondern der Einklang, naͤchſt diefem bie 
Derav , und dann erft die Quinte, find dem Ohr in Abfiche 
ihres WBerhältniffes gegen den Grundton am fühlbarften. 
Kr. I. braucht oſt das Wort Unifonus, wo Octav ſtehen 
ſollte; und Octav, wo Uniſonus oder Einklang ſtehen ſollte. 
Dergleichen Nachlaͤßigkeiten erwecken Widerwillen. 

‚Der zweyte Abſchnitt handelt von der Stellung Ceie 
nes Orcheſters) der dritte von der Bewegung. Hie hätte 


unter andern Mitteln, die richtige Bewegung eines Stuͤcks 


zu treffen, auch die Weberficht der Norengattungen augeftört 
werden muͤſſen. Ein Allegro, deſſen indefte Noten 
Achtel find, verlangt eine gefchwindere Sndtberwegung, als 
wenn darin viele Sechzehntel vorfommen ıc. Ä 

Der vierte Abfchnitt, der von der Politik! des Ca⸗ 
pellmeifters handelt, enthält viel gutes und befolgenswuͤrdi⸗ 
ges, und hat uns von. allen am beften gefallen, 


Anleitung zur praftifchen Muſik von Johann Sa⸗ 
muel Petri. Leipzig, verlegt von Breitkopf. 
| u 94. 1782. 
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1782. .484 Seiten in 4, ohne Zueignungsfchrift 
und Vorrede. | 


Dry diefer neuen verbefferten, umgrarbefteten und vermehrten 
Auflage der Anleitung sur praktiſchen Muſik vor news 
angebende Sänger und Injtrumentiften, die in des IXten 
Baudes ztem Stüde d. a. d. Bibl. S. 241. u. f. tecenfirt 
mworden, merfen wir mit Birgnügen an, daß Kr. P. die in 
der Decenfion geäußerten Wuͤnſche und Erwartungen in 
Erfüllung gebracht bat. Das ganze Werk it in 3 Theile abe 
gefaßt. Der erftie Theil, der 122 Seiten einnimmt , iſt blos 
a und handelt von der erften Veranlaſſung zur Muſik 
und idrem Fortgange bis ins ıgre Jahrhundert. So fehr 
nun auch Hi. P fich darinn als einen gefchickten und in der 
Geſchichte der Muſik fehr beleſenen und erſahrnen Schrift 
ſteller zeigt, der aber auch ſelbſt denkt, und Hypotheſen wagt, 
die zwar bey allem Anſchein von Wahrſcheinlichkeit, den Hr. 
MN. ihnen zu geben weiß, dennoch manchen zu gewagt zu ſeyn 
fcheinen mögen; fo geſtehen wir doch, dag wir fieber geſehen 
bätten, wenn diefer ganze Theil, der doch im Grunde mehe 
für gelehrte als praktiſche Kuͤnſtler ift, ein von biefer Anleitung 
abgefondertes Werk härte ausmachen, und dagegen zur Keunt⸗ 
uiß und Behandlung andrer üblichen Inſtrumente, als der 
Oboe, des Fagotts, des Horns sc. die billig in einem Werke 
Diefer Art vorkommen follten, Anleitung gegeben werden moͤ⸗ 

en. Diefer Theil. den der Verf. Einleitung üÜberfchriebeg 
Bat ob fie gleich keine Einleitung in die practifche, fondern 
vielmehr in die hiſtoriſche Muſik ift, vergrößert und ver 
theuert ein Werk, das doch haupſaͤchlich allen Muſiklehrern, 
Cantores, Organiften und Schülern in der praftifchen Diw 
Ak, die nicht allemal bemittelt genug find, fich theure Werke 
anzufchaffen,, von großem Nutzen ſeyn koͤnnte. 

Der zweyte Theil koͤmmt dem Titel diefes Werks näher, 
und {ft in zehn Capitel abgethellt,, worin ſehr gut und gränds 
lich von den Anfangsgründen der Muſik Überhaupt und von 
der Singekunſt gehandelt wird. Das lebte Capitel dieſes 
Theils gehört eigentlich nicht unter Diefe Rubrik, ſondern ent⸗ 
hält das Wefentlichite aus der Lehre vom Generalbaffe. Wir 
finden an der Schreibart des Verl. bisweilen einige uneble 
Ausdruͤcke auszufegen. So heißt es in dieſem Capitel S. 92. 
bey Gelegenheit des gewoͤhnlichen Jertſchreitung des Baſſes 


U 
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bey dem Quintſextenaccord: 1. &o genau ift bie Nangotdnung 
„unter den Intervallen. Ja der Dap.ift gar ſo hoͤflich, ihr 


„(der Quinte) eine Stufe‘ entgegen zu kommen. Wenn in 


„folgendem Exempel der Baß gleich unhöflicher zu ſeyn ſcheint, 
„to ift es doch nur fein Spaß ꝛc.“ Der leßte Abichnirt dieſes 
Theils handelt von der Verwandſchaft und den Ausweichun⸗ 


gen der Töne zum Gebrauche beym Preludiren und Fam 


tafiren. 


Behandlung der vorzuͤglichſten Muſikinſtrumente Anleitung 


gegeben, und zwar der Orgel, bes Caviers, des Poſitive, 


des Fiügels, des Sambenflügels, des Fortepiano, ferner dee 
Geigeninſtrumente, als der Violine, der Bratſche, des Vio⸗ 
loncells, des großen Violons, und endlich der Flöte in einem 


befondern Eapitel. Die gegebenen Erempel find alle fehr gut, .. 


und jeden Inſtrumente angemeſſen. Wenn nun in einen 
zweyten Theile alle übrigen üblichen Inſtrumente auf diefe Art 
abgehandelt würden, dann würde das Werk erft feinem Titel 
volllommen entfprechen, und mit der Zeit, wenn einige Um 
richtigkeiten darin verbeflert, manches, was zu fehr gedehnt 
iſt, ‘ins fürzere gezogen, und manches , mas unzulaͤnglich iſt, 
vollänbiger gemacht würde, ein claſſiſches Lehrbuch werden 
nnen. 


. 0 Swe£ 


Johann Joſeph Kauſchs, der Arznehwiſſenſchaft 


und Weltweisheit Doktors — Pſychologiſche Ab⸗ 
handlung uͤbee den Einfluß der Töne und insbeſon⸗ 
dere der Muſik auf die Seele; nebſt einem Anhans 
ge über den unmittelbaren Zweck der ſchoͤnen Künfte, 


Breßlau, bey Korn, dem ältern, 17832. in 8. 


200 Seiten, 


Ein fehr wichtiges Werk für den mufikalifchen Metaphyſiker, 
das feinem Verf. Ehre mache, und einen mit vielen’ Theilen 
der Wiſſenſchaften bekannten und denfenden Mann verräth, 
Diefe Abhandlung muß. uns um fo viel fchäßbarer feyn,' da 
die Gelehrten Über diefe Materie bisher noch fo verfchleden 


dachten. Wir zweifeln nicht, daß fih ber Herr Verf, durch 
En 7 5 55 dieſe 


In dem dritten und letzten Theil wird zur Kenntniß md 


N 
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dieſe Schrift den Beyfall manches wichtigen Philoſophen, 
Aeſthetikers und Verehrers der ſchoͤnen Kuͤnſte, beſonders der 
Muſik erwerben werde. Wenn Rec. auch nicht in allen Stuͤ⸗ 
cken feiner Meynung ift. fo mus ec ihm doch. die Gerechtig⸗ 
keit wiederiahren laſſen, daß feine Unterſuchungen fein ‚und 
nicht unwichtig find. Der®. theilt fein Werk in g Abſchnitte. 

+) Dariiellung der Leidenfchaften, welche die. 
Tonkunſt bervorzubringen pfleger. Hier ſcheint er Leis 
denſchaft und Wirkung gleichbedeutend zu brauchen; aber 
nicht aus Verwechſelung der Ideen, ſondern nur aus Nach⸗ 
laͤßigkeit im Niederſchreiben. S. 6. komme ein Beyſpiel von 
einer Dame in Paris vor, die von der Mufit Verguckungen 
befam. Diefe fünnen aber doch wohl ſchwerlich unter Leis 
Denfchaften gerechnet werden. &. 25. wird gefagt: „licht 
nur die melodiſchen Konfonanzen der Muſik, fondern auch Die 
barmenielofen unartikulirten Afzente, geben unfen Lelben« 
fhaften einen unwillkuͤhrlichen Schwung“ Melodiſche 
Monfonenzen follen bier wohl angenehme Töne heißen, 
und barmonielofe unarrifulirte Akzente fo vie al unam 
tikulirte Zaute, z. B. des Donners, eines Dhieres Heulen ıc. 
denn von der Harmonie war bier noch nicht bie Rede. Kou⸗ 
fonanz aber iſt ei zentlich ein relativer Begriff, in Werbätmiß 

u einem mitlautenden Tone. Akzent braucht der Herr ©. 

berbaupt nicht im eigentlichen muflfalifchen Sinne für Lach⸗ 
druck, fondern nur wir hier. Daß die Mufit andy für bie 
Tiere wirkte, wird &. 28 ıc. beiviefen. In SBreßlau haben 
die Aerzte einen Takt von Noten aufgezeichnet, womit ein 
blinder Mann, wenn er fie gepfiffen hat, die Krebſe aus ihren 
Löchern gelocket und fie gefangen haben fol, Auf gleiche Web 
fe fol man im Herzogthum Train die Krebfe fangen. 

2) Anzeige and Abrbeilung der Erklaͤrungsaquel⸗ 
len des Einfluſſes der Töne und der Muſik auf die 
Seele. Hier leuanet der Hr. V. den mechanifchen Eiufiuß, 
und nimmt Woblgefallen an den Tönen, und die auf 
das Aſſoziationsgeſetz fich gründende Einbildun 
kraft als ſolche Erklaͤrungsquellen an. BEE 

3) Erſte Erklärungsquelle wird unterſucht. ©. 39. 
fagı der Verf. „dns Misfallen, welches gewiſſe Laute (bie er 
leidenſchaftliche Akzente nenne) bervorbringen, gehöre noch 
niche hieher;“ dann weiterhin: „Selbft die Akkorde, welche 
Wißfnllen erregen, find eigentlich nicht muſikaliſch u. f. f.* 
Akkorde und nicht mufitalifch ? ft das wicht ein uhr 
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ſpruch? S. ar. wirft er die Frage auf: Wie errege die 
Tontunft ein fo binreißendes Entzuͤcken? Zu ihrer Bes 
antwortung geht et die Beſtandtheile dee Tonkunſt durch, 
und fagt: „Fin Ton der Tonleiter iſt une angenehmer als der . 
andere, keiner aber ift ung unangenehin.. Hieruͤber hatten 
wir eine nähere Erklärung gewuͤnſcht. Die Rede ift bier.niche 
von Tonen in Beziehung auf andere, oder von Harmonie, 
fondern von einzelnen Tönen, und in fofeen fcheint ung diefe 
Behauptung nicht richtig zu fepn; denn welcher Ton it ange? 
nehmer; f oder h, es oder g? Hoͤchſtens könnten wir. es zus 
geft.hen, wenn der.®. meyne, daß Tone des Baſſes nicht fo 
viel Angenehmes haben, ale Töne des Disfants. Weiterhin: 
„SEinbeit des Thema,“ foll wohl hier Einheit des Cha⸗ 
ralters eines Tonſtuͤckes heißen. Und In dieſer Wedeus 
tung braucht der V. das Wort Thema oder HSauptubema 
immer. 
H d Die zweyte Erklaͤrungsquelle. Hler wird ges 
zeigt, in wiefern die Aſſoziation ſtatt habe. Mas unter ans 
dern bier über die Nachahmung oder Malerey der Muſik ges 
fage wird, ſcheiut R. fehr richtig zu feyn. Der Hr. DB, gebt 
eine fehr vernünftige Mittelſtraße, und iſt doch ein Feind der 
läppifchen Malern , in welche jegt viele Komponiſten, befons 
ders. Anfänger fe Häufig verfallen. Ä 

s) Von den untergeordneten Leidenfchaften. Dies 
fer Abſchnitt enthält viel Gutes, reovon ung der Raum feinen 
Auszug verſtattet. | Ä 
6) Widerlegung der Hypotheſen des mechanifchen . 

Einfluſſes, und 3war des Herrn Herder; (nebſt Er⸗ 
klaͤrung der Kraft des Tones bey der Deklamation,) 
der Herren Webb und Sulzer. 
7) Anmerkungen und Betrachtungen über den 
Kinfluß der Töne und der Muſtk nach den :vorgetras 
genen Grundſaͤtzen. Bey biefer Materie führt der Hr. V. 
zwey merkwürdige und fyeplich fehr fehtfame Denfptele ar. : 
Eins, von einem Offizier Ünter der pofnifchen Konfoͤderations⸗ 
armee, welcher fo oft niefen mußte, als er das Wort Placz 
(Mantel) hoͤrte; das andere, won einer in Sachſen, die ein 
Brechen befimms, fo oft fe das Schellenaß erblickt. Dei 
Fall folk in ganz Sachen bekannt ſeyn. 

8) $ernere Beweife diefer Theorie aus der Ans 
logie der andern fehönen Alınfle, Anhang. Weber 
den unmittelbaren Zwed der ſchoͤnen Aünfie. Die 
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{ft nach des Ken. V. Meynung &, ı82: das Sutereffe Cam 
einem Objekt) zu bewirken; nicht der Nugen, auch nicht das 
Wohlgefallen allein, obgleich beyde oft mit dem Intereſſe ver⸗ 
bunden feyn koͤnnen. Ä , | 
Die Bewelſe find größtentheils fehe gut geführte. Auch 
der Styl ift fliegend, nur Eonne’ cr oft gedrungner feyn; bes 
fouders in den eriten Abſchnitten; wo wir zuweilen auch et⸗ 
was Prärifion und mit unter Reinigkoit des Ausdrudis vers 
mißten; z. B. Greiſen, ſtatt: Beeile; dörfen, ftatt: 
Dhrfen; wache, ftart: wach. . 1344. fol flaır Stum⸗ 
‚me der Taube fliehen. Ausb von folhen kleinen Nachlaͤßig⸗ 
keiten fänen wir eine Arbeit gern frey, die fo fehr empfobien zu 
werden verdient. Wir wunſchen recht berzlih, daß dielem 
Werke bald ein andres, wozu uns der Here V. in der Vor⸗ 
rede Hoffnung macht, nachjolgen möge, R 

| t. 


Muſikaliſcher Almanach für Deutſchland auf. bas 
Jahr 1782. Leipzig. Inkl. 8. 206 Seiten. 


Der Einfall, den vielen Almanachen auch einen muſikali— 
ſchen an die Seite zu feßen, ift allerdings lobenewuͤrdig, und 
verdient, befonders wenn eine folhe Schrift fo forgfältig zus 
fommen getragen ift, wie die gegenwärtige, den Dan alles 
derjenigen, welchen dran gelegen feyn muß, den muſikaliſchen 
Staat ihres Vaterlandes gleichſam mit einem Blicke überfehen 
zu Fonnen. Eine folche Unternebhmung hat feeylich große 
Schwierigkeiten, da die Muſik jetzt ein fo weites Feld au 
macht: es milrde daher unbıllig ſeyn, dem wuͤrdigen 
diefes Almanachs (dem Heren Muſikdirektor Forkel in 
tingen) über verfchiedene Luͤcken und Bleine Unrichtigkeiten Vor⸗ 
wuͤtfe zu machen, da er dieie Arbeit felbit als einen bloßen 
Verſuch betrachtet wiffen will. Recenſ. zweifelt nicht, daß 
die Fortfegung diefes Almanachs von Jahr zu Jahr ſich dee 
Volltommenheie mehr nähern werde; brfonders wenn die von 
dem B. eingsrücdte Bitte an alle Muſiker und Muſikfreunde, 
ihn mit Derichtigungen, Nachrichten und Beytraͤgen zu UM 
terffügen , erfüllet werden follte. Ä 
Das Ganze ift unter 10 Kauptahfchnitte gebracht, wo⸗ 
von wir bier den Inhalt nur ſummariſch anzeigen wellen, ” 
14 


bon dem ſhdnen Rünften, | MR 


mit der Leſer I Grande ift, ſich von der Eintſchtang eingh 
Beer zu machen, 2 
i ande merkwoͤrdigſten Ciſindungen, bie Muſik 
etreffend 
©. 2. würde Rec. nicht geradezu gefchrieben haben, 
daß Dunſtan zuerft angefangen habe, mit mehrern.. 
Stimmen zu fomponiren, da dieſe Erfindung von 
. vielen mufikalifhen Schriftfiellern für älter gehalten 
wird. Auch lebte Dunſtan nike, wie Johann de 
Muris, im vierzehnten,. fondern ſchon im-zehnten 
Jahrhundert. In diefer für die Muſik ſehr wichtle 
gen Epoche. machen aber 400 Jahre ftuͤher oder ſpaͤ⸗ 
ter viel aus. 
8) Verzeichniß deutſcher jetztlebender miuſlkallſcher Schriſt. 
ller, nebſt Anzeige ihres Alters, ihres Aufenthalte} 
rer Situation and ihrer Werke. 
Hier vermiffen wir: Berlin, Brumbey, Daube) 
 Sabler, Laag, J. ©, Petri, Niegler, Sponſel, Ter 
kmenn; Töpfer, J. ©. T. in Waldenburg, Hiedei 


2 ig deutſcher itztlebender Komponifen. ' 
Auch in dieſemn Abſchnitte, fo wie in den folgenden, | 
ſind noch beträchtliche Luͤcken, bie wir abet; des Ranıne 
wegen, bier nicht ausfüllen Ednnen, :- 7 
| ® 8 vorzuͤglicher Sänger und Sangerinnen in 


eutſchland 
5) De vorzuͤglicher Känftler auf verfchledenen mn 
ſikaliſchen Inſtrumenten. 

6). Verzeichmß der beſten Kapellen deutſcher Höfe. 

7) Verzeichniß beſonderer Muſikhandlungen und Mieder⸗ 
lagen, wie auch einiger Verleger von Mufitalien und 
muflfalichen Schriften. | 

8) Verzjeichniß einiger Rotendeuckereden und Kupferſteche⸗ 
a nebft einer ganz türen Geſchichte beyder Erfin⸗ 


9) einig muftfafifcher Akabemien und Sefellfchaften " . 
in Europa, nebft einem kleinen vorhergehenden Raifon 
nement über dieſelben. | 

10) Verzeihniß der beften und etannteſen Inpramente 

| macher in Deutſchland. | 


0 


Muh 
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Mufikatifchee Almanach) für Deutſchland auf bas 
Jahr 1783. Leipzig, im Schwicertfchen Wer 
log, Oktav. 206 Seiten. et 


Die Fortfegung dieſes eben angezeigten fehe brauchbaren 
mufltalifihen Almanachs, Fomme in der Hauptſache mit 
dem vorigen überein. Außer verfchiedenen neuen Artikeln 
find nod ganz beträchtliche Nachtraͤge zu einigen vorher 
etwas unuollitändigen Verzeichniffen hinzugekommen. Nur 
wuͤnſchen wir, der Verfaſſer haͤtte uns bey den Wet 
ken der Autoren nicht ſo oft auf den vorjaͤhrigen Almanach zu⸗ 
ruͤckgewieſen, ſondern lieber die Verzeichniſſe derſelben wieder 
mit abdrucken laſſen, wenn auch die Bogenzahl dadurch um 
ein betraͤchtliches angewachſen waͤre; denn wie unbequem muß 
diefe Einrichtung in 10 Jahren werden, wenn man alsdenn 
in eben fo viel Almanachen nachſchlagen ſoll? Die eingerädte 
Abhandlung über unfere Dratorien von S. 1606 — 206. worin 
der Hr. DB. freylich viel verlangt und ziemlich fireng urtheilet, 
verdient von unfern lyriſchen Dichtern gelefen, und nach Um⸗ 
fländen bemußet zu werden. or ek 
Der Inhalt diefes Almanachs iſt in 13 Abfchnitte vers 
theilt, die wit bier fummarifch anzeigen. 1) Ueberſicht und 
Beurtheilung einiger Fruͤchte des muſikaliſchen Fleißes aus 
den naͤchſten Jahren. Enthaͤlt, nach einem kurzen und erbau⸗ 
lichen Eingange, Recenſionen a) über die muſikaliſche Male⸗ 
rey von J. J. Engel; b) über die Singſpiele von Gchubauer ı 
e) über die Mufif und deren Wirkungen, überfebe sc. von J. 
A. Hiller; d) Dr. 8. Burney’s Abhandlung über die Muſik 
der Alten, überfeßt 2c. von J. J. Efchenburg; e) die Grunde 
füge des Generalbaſſes, als erfte Linien zur Compefition von 
19. Kirnderger; f) Anleitung zum Klavier. für mufikalifche 
Lehrſtunden von 5. Riegler; g) Bulls» und andre Lieder :ıc. 
von ©. Freyh. von Seckendorf erfie und zweyte Sammlung ; 
h) Verfuh in Sing » Compofitionen ꝛc. von H. A. Fr. von 
Eſchſtruth; i) Trois Sonates pour le Clavecin ou Forte- 
piano pa®# F. H. Baron de Dalberg; k) Six Sonstes de 
Clavecin feul, comp. par A. Baron de Knigge; 1) Zwölf 
Lieder mit Melodien für Elavier von Maria Adelbeit Eichners 
m) Sechs Klavierfonaten für Kenner und Liebhaber, von 
C. P. E. Bachs erfte, zweyte und dritte Sammlung; n) 
Liederſammlung ꝛc. von €, Rheine; o) Gefänge zum en 
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vier von J. J. Walder; q) Oden und Lieder x. von J.M. 
Wiedeb in; r) Sammlung deutſcher Lieder sc. von’. A. Stefe 
“fan, erfte und zweyte Abthellung; Sammlung deutſcher Lies 
der. ꝛc. von E..Freiberch, und 2, Hofmann; s). Weihnachts 
Kantate x, von Kaiſer; vo) Kantate für die hehe Johannis» 
feyer ze. von J. P. Degen ; u) Elavierausjug von Pygmalion 
sc. von T. A. Kung; v) Cephalus und Procrig:c. von’. F. 
Reichardt; w) Cora von Naumann; Verſuch uͤber die Ode 
an den May, von ebendemſelben; ) 6) Soniaten, von C. 
W. Podbieleky; y) Heſſiſche Kadettentieder, von G. C. Groß⸗ 
beim; z; 12 Lieder ꝛc. von J. Hayde; aa) 24 Veraͤnderungen 
x. von F. W. Ruſt; bb) Concerto Tell. per in Cembalo 
etc. di E.G. Wolf. nn Bu 
2) Nachtrag zum Verzeichniß muſikaliſchrr Schriftftels 
fer; 3) — Komponiſten; 4) — Sänger und Saͤngerinnen; 
5) — vorzägliher Künftter auf verfchiedenen mufikalifchen Sins 
firumenten; 6) — ber Kapellen; 7) Nachrichten von einigen 
beruͤhmten Tonfekern, a) Sacchini, b) Trajetts, c) Per⸗ 
golefl,, d) Sretry; 83) Auszüge aus Briefen‘, Ars und 
ausländifhe muſikaliſche Nachrichten enthaltend; 9) Todes 
fälle; 10) mufltalifche Neuigkeiten; 1) muſikaliſche Anek⸗ 
doten; 12) Berichtigung einiger im vorjährigen Almanach 
enthaltenen Nachrichten; 13) Abhandlung über die mus 
fitaliichen Oggtorjen,, nebft Vorſchlaͤgen zus veränderten Eins 
richtung derfiiben. | 
J Xv. 


Choix de feurs de la Muſique. Feuille heb- 
domadaire. äKehl, de l’imprimerie dela 
Societe- Lirt&raire-Typographique. In Fo 

lio, 4 Seiten. — 


Das ganze Werkchen enthälts- 1) ein Pleines ‚ginformigee, 
aber an grammatifalifhen Fehlern reichhaltiges Lied, mit ei⸗ 
nem dentſchen and franzoͤſiſchen Terte, von einem Ungenann: . 
ten; 2) ein ganz artiges Mondo, von Schmitibaurs 3) 
noch ein Eleines Lied, welches das Licht diefer Welt so Jahre 
. zu pär erblifer hat; und 4): ein [herzhaft fepnfollendes Alle: 
gro, won Roſetti. Sf. 


> | Muſi⸗ 
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Muſikallſcher Beytrag für Siebhaber des deutſchen 
Singſpiels beym Clavier; herausgegeben von Jo⸗ 
bann Chriſtoph Kaffka. Erſtes und zweytes 
Heft. Breslau, bey Korn, 1783. In Quer⸗ 
folio, 26 Seiten. | 


Mir wuͤrden dem Merausgeber gerathen haben, die In dieſen 
zwey Heften enthaltenen 4 Arlen lieber in einem eigentlichen 
Klavierauszuge, als in einer Quafi- Partitur, von zwo Bl 
olinen, einer oder zwo Singftimmen und dem Balfe, heraus⸗ 
zugeben ; denn für die mehren Käufer ſolcher Muſtkſtuͤck⸗ 

diefe Art von Auszug unbrauchbar; und als Partitur berr 

tet zu unvollſtaͤndig. Bey größern Werken mögen Die Herren 
Autoren ihre guten Urfachen haben, warum fie biefe Eintich⸗ 
tung wählen: aber bier haͤtte doch wohl blos auf Liebhaber 
Ruͤckſicht genommen werden follen. Wenigſtens würde Nee, 
noch einen Klavierauszug, wie in Reichardts Ariadne u 
Bepgefüget haben. a 

In diefem erſten und zweyten Hefte find bie nachſtehen⸗ 
den Stuͤcke enthalten; 

1) Eine Arie aus der Oper: Antonias und Rleopa⸗ 
sen, aus Bdur, „Was tbar ich euch?“ Der Tat. 
nicht üÜberal unter die Noten — z3. D. bey Ben Worten: 
„meinen Freuden, Barbaren!“ mo der Nachdruck auf bie 
Silben den und ren gute u. — w. 8* Ein Dust aus Ste 
tel’s Operette: Der Sauberfpiegel, oder die abgeredere 
Zauberey, wozu die Worte beißen: „Sie wiſſen noch au 
jenem Sefte x.“ Gretri's Setzart ift übrigens befanne. — 
3) Eine Arie aus der Oper: Die befeeyte Sclavin, die 
zroar viel Gutes bat, aber nur gar zu fehr in Naumanns 
Manier gefchrieben it. — Auch ift Die Modulation viel zu - 
einformig , denn in der ganzen Arie von 106 Takten Fümms 
nicht einmal eine Ausweichung in die Dominante, vielweniger 
in einem andern Tone vor. Immer B dur, und bloseinige Taß . 
te in B moll. s) Ein Rondo aus der Operette: Der 
gräber, dag zwar ganz huͤbſch in die Ohren fällt, aber we 
neues hat. Vielleicht entfchlieht fi der Herausgeber dieſeẽ 
Beytragsé, zu den folgenden Heften einen Rinnieraussug zu _ 
beforgen, und dann wird er geroiß mehrere Abnehwmer finden, . 


Eheiftopp 


⸗ 
\ 
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Chriſtoph Gottlieb Schroͤters, Organiſtens zu 


Norphaufen,' letzte Beſchaͤftigung mit mufikalle. - 


ſchen Dingen; nebft 6 Temperatur- Planen und 


einer Noten» Tafel Mordhaufen, 1782. In 


Quart, 53 Seiten. 


Der nun bereits vereiwigte, und um die Theorie der Muſtk 
ſehr verdiente Greis ſchrieb dieſe Bogen im 8 3ſten Sabre ſei⸗ 


nes Alters; die Billigkeit erforderts daher über den Inhalt 
und Ton des Verfaffers nicht zu fireng zu urtbeilen. — Ge: .- 


theilt den gegenwärtigen Auffag in zmey Haupttheile. Im 
erften unterfucht er, „obin feinen mancherley Schriften 
etwas wider Tugend und Wahrheit bebaupter wore: 
den, welches er felbft widerrufen. oder verbeflern 
ſollte.“ Mach reiferer Weberlegung fand er auch jege nur 
wenig darin abzuändern. Er beziebt fich Hier nur hauptjaͤchlich 
auf die nachftehenden fechs Schriften, wovon die erfterden Tim. 
tel führt: Epiſtola gratulatoria de Mufica Davidica ef 
Salomonica etc. Dresden, 1716. Er fchrieb diefe lateini⸗ 
ſche Epiftel als Kreuzfchtiler an feinen Goͤnner, den damaligen 
Kapellmeiſter Schmiöt, und fuchte darin nach Schuffräften, 
wie er fid) ſelbſt ausprüct, gegen Prinzens Meynung, ben 
Vorzug der heutigen Weufit vor der Dapidifchen und Salon 
monifchen zu behaupten. Es gereicht ihm zur Ehre, daß er 
fo aufrichtig ft, feine damalige Schwäche zu neftehen, Die. 
zwote Schrift iſt uͤberſchrieben: Sendfebreiben an den 
/Berrn Magifter Korenz Mizler zc, Nordhaufen, 1738... 
In diefem Sendfihreiben hat er unter andern bewieſen, daß 
er der eigentliche Erfinder des Sortepiano ı Infiruments 
fey. Eine Erfindung, die feinen. Namen unfterblih macht. 


Auch gedenter er hierbey S. s. noch einer andern nicht mine: - 


der berrächtlichen Erfindung im Abſicht der Orgel, „vermit 
telſt welcher man auf derfelben .nacb Belieben in vers 
fchiedenen Graden bald ſtark bald ſchwach fpielen 
kann, obne etliche Stimmen ab, oder mehrere anzuzie⸗ 
ben.* &r verfihert, „daß die Beſchreibung derfelben , nebſt 


den dazu gehörigen Kiffen, laͤngſt fertig ſey; nur. die geld⸗ 


fchmiedende Jeit verhindere die Ausarbeitung derfeiben fo 
lange, bis ihm aruͤndlich eriviefen werde, daB er ſchuldig ſey, 
diefe fonderbare Sache unter eines andern Namen öffentlich 
befanut zu machen. Um den V., zu verſtehen, muß man mil 

D. DIbLLXIV. 3.1.86 Hb fm 
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fen, dag ihm nach Mizlers Bibliothek B. 3. ©. 461. für. 
diefe Erfindung soo Thaler gebeten wurden, wenn er ſich ents 
fchließen koͤnnte, eine fchriftliche Verficherung auszuftellen, daß 
er auf die Ehre der Erfindung Verzicht thue, und fie dem Kaͤu⸗ 
fer überlaffe. — it es nicht zu bedauern, daß wir aus den 
angeführten Urfachen einen fo nüslichen und zur Vollkom⸗ 
enheit der Orgeln fo nöthigen Zuwachs entbehren muͤſſen? 


©. 5. erwähnt der V. feine dritte und vierte Schrift, naͤmlich: 
Die Nothwendigkeit der Mathematik bey gründlicher 
Erlernung der muſikaliſchen Compofition zc. Er Hatte 
die Komponiften darin in 7 Klaſſen vertheilt; in die erſte gehörten 
die vollkommenen; in die zwote, die Mortausleger; in die 
dritte die Wortklauber; in die vierte die Tongruͤbler; in die 
fänfte, die Kuſtigmacher; in die ſechſte, die Traurigmas 
cher ; und in die fiebente die Phantaſirenden. Die erfte Klaſſe 
bleibt ganz leer — — und in ber zwoten figen nur ſehr We⸗ 
nige; die übrige Schaar der Komponiften, wird in bie tieferen 
Klafien. translociret. (&. 9. iſt wegen des Werfaſſers der Cora, 
aus einem Mißverftändnig, eine fehr auffallende Unrichtig⸗ 
£eit enthalten, die wir aber nicht fireng ahııden wollen, da 
fi) der gute alte Schröter in einer fo ungünftigen Lage befand, 
daß er fich fogar die allernörhigften und wichtigfien Muſikalien 
und Bücher, 5. B. Bachs und Quanzens Verſuch 2%: fo ge 
glaublich das auch ſcheint, nicht Eaufen konnte. —) 


Die finfte Schrift &.27. „Der mufitalifchen In: 
tervallen Anzahl und Siz, 1752. wurde durch einen ges 
volffen Streit veranlaffet. Die fehfteS. 28. war: „Deutli⸗ 
che Anweifung zum Beneralbaß zc. Halberfladt, 1772.° . 


Verfchiedene Widerfprüche , die wir beym Durchleſen bes 
merket haben, übergehen wir billig mic Stillſchweigen; da 
roir die mehreften auf die Rechnung feiner Jahre fchreiben. 


Im zweyten Hauptftäce wird erzählt, wie unfchuldig 
der Verfaſſer nach und nach in den lange gedauerten 
Streit wegen der mufikalifchen Temperatur verwidelt 
worden iſt. Auch find 6 Temperatur: Plane, nebfl einen 
Canon infinit. ven 8 Perfonen zu fingen, auf die Worte: 
Geht euch vor, vor den falfchen Propheten ꝛc. beyarfüger, die 
insgefammt von den großen tbeoretifchen Kenntniſſen bes 
Derfaffers zeugen. Geſegnet ſey feine Aſche! 

Ber 
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Verſuch einer Anleitung zur Compofition, von Seins 
sich Chriſtoph Koch, Fuͤrſtl. Schwarzburg- Rus 
dolſtaͤdtiſchen Kammiermufifus. Leipzig, bey Boͤh⸗ 
me. Rudelſtadt, 1782. In Oktav, 374 ©, 


Herr Boch verdient für dieſe Arbeit den Dank aller derje⸗ 
nigen, die fi eine gründliche Kenneniß in der Setzkunſt er⸗ 
werben wollen, und denen es nicht gleichviel iſt, einige Akkor⸗ 
de, oder ganze Notenreihen zufammen zufeßen, ohne zu wiſ⸗ 
fen, warum fie diefe oder jene Note Binfchreiben. Viele neug: 
Entdeckungen wird man zwar in diefer Anleitung nicht antrefe 
fen, da die mehrften Gegenftände ſchon Hin und wieder in aite 
dern Schriften zerftreut vorgetragen worden find; indeſſen 
müffen wir geftehen, daß der Verf. die Materien.gut georde 
niet und gründlich abgehandelt hat. Seine Abſicht geht vore . 
züglich dahin, „eine gewifle Lücke auszufüllen, die ſich 
in den Anweifungen der Setzkunſt da dußert, wenn 
der angehende Setzer anfangen foll. einen. feften (Bes 
fang barmonifch zu begleiten, und über welche ſich 
vielleicht der Lehrer felbft, öfterer aber Lernende bean 
klagen, zc. Recenſent zweifelt, ob diefe Lücke je gan ausges 
füller werden koͤnne; denn nach unferer Meynung find alle 
mögliche Regeln nicht zureichend, einen Komponiſten zu bils 
den, wenn er nicht die Werke großer Meifter fleißig ftudirt, 
und Selbftgefühl hat: indeffen tft das ſchon ein Verdienft, ete 
was zur Ausfüllung der Lücke beyzutragen, und den Anfängen 
mit den ‚nöthigften Regeln dev Setzkunſt befannt zu machen, 
Und das hat Herr 8. mit: der möglichften Sorgfalt 'gethan; 
Der eingefchränfte Raum erlaubt uns nicht, dem B. Schritt 
vor Schritt zu folgen, wir mollen daher unfern Lefern blog 
den Inhalt diefer Schrift anzeigen, und einige Anmerkungen 
bepfügen. Ä 0 
Mach verfehiedenen vorläufigen Beftimmungen thellt der 
Berf. fein Werk in zwo Abtbeilungen, und handelt in der 
erften von der Art und Weife, wie Töne an und für 
fidh betrachtet, harmoniſch verbunden werden. Fre 
ſter Abſchnitt. Won ‚den Tönen und Tonarten überhaupt 
Sim erften Kapitel wird der Urfprung der Tone und der date 
aus entftehenden Tonarten gezeigt. Das zroepte Kapitd 
handelt von.der Vergleiyung der Tone. Daß, nad) ©. 41. 
die Prime oder ‚ber. Cinlan In eigentlichen Verſtande Fr 
2 


5 
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Intervall it, kann Recenſ. nicht zugeſtehen, denn wiſchen 
< und c laͤßt ſich kein Zwiſchenraum denken. Da die None x. 
in Praxi von der Sekunde ganz verſchieden iſt, wuͤrden wir 
ihr, der Deutlichkeit wegen, lieber bie neunte Stufe ans 
gewiefen haben, ob wir gleich wiſſen, daß alle Sintervälfe im 
Bezirk einer -Oftave-gegründet find. S. 49. werden bie In⸗ 
servalle in Bons und diſſonirende eingetheilet. “Der ange 
führte Grund, warum die reine Prime, Oktave und Quinte 
vollfommene Konſonanzen genannt werden, ſcheint uns 
nicht beftimmt genug zu fern. Es heiße nämlich: „Man 
nennt fie volllommene Ronfonanzen, weil die Stufen der 
ſelden nur ein (ein) Eonfonirend Intervall enthalten.“ Weil 
alfo blos die reine Oktave fonfoniret, muß diefes Intervall 
volllommen feyn? — Eben fo heißt es von der großen 
and Eleinen Terz ıc. „Diele aber werden unvollkommene 
Konſonanzen genennet, weil fie fo wohl klein ale groß ſeyn 
Zönnen, und dennoch Eonfoniren, ıc. Deutlicher es 
doch wol.l geweſen, men der Verf. die Verhältniffe der Tupr, 
gder die Schwingungen ic. bierbey in Anfchlag gebracht hät 
se. Denn was foll das für einen Einfluß auf die Unvollkom⸗ 
hienheit Ser Terzen baden, dab fie groß uud Hein feyn koͤn⸗ 
nen, und doc) konſoniren? Wuͤrde etwa eine Terz, bie pwi⸗ 
fihen der großen und kleinen inne ftände, vollfommener ſeyu7 
Wir findens nicht, bitten aber Len Verfaffer , felbft eine Pro⸗ 
be damit zu machen. Daß die reihe Quarte ihrer Entfirhung 
nad) , nothivendig Anter die Konſonanzen gerechuet werden 
muß, bätte der Verf, ©. so, allerdings anführen, und nicht 
auf den mündlichen Unterricht verweiſen ſollen. S. 155. er⸗ 
klaͤrt er ſie im Sexquartenakkorde geradezu für eine Diſſo 

Wie kann aber dieſes Intervall, welches nach ©. 57. u. 63. 

die Umkehrung aus dem konſonirenden Dreyklang entſtan⸗ 
den iſt, diſſonirend ſeyn? Daß aber ihr ch in 
Praxi verſchieden iſt, hat ganz andere Urſachen, die wir Bier: 
der Kürze wegen, nicht auseinander ſetzen können. \. 


Im zweyten Abſchnitt S.51. wird von der. Verbindung 
der Tone zu Aktorden gehandelt. Krfres Kapitel, von den 
tonfonirenden Berbindungen der Tine. &.68. Zweytes Ras. 
pitel, von den diffonirenden Verbindungen der Tine. ©. 70. 
Erſter Abfaß, von den dijfonirenden Dreyklängen. &.se. Bom 
Zertimenafford und deſſen Umkehrungen. S. 109. Ben 
cam Undeeimenakkorde. ©. 177. Von dem “Tergdreiınemafeöehe. 

. us 


b 


l 
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Augs den eben angeführten Ueberſchriften fieht man, daß 
unſer Verfaſſer hierbey das Marpurgiſche Syſtem zum 
Grunde geleget hat. Es ſey ferne, ihn daruͤber zu tadeln, 
oder wider die Richtigkeit d n etwas einwenden zu wollen: 
allein ohnftreitig iſt das gewoͤhnlichere, worin man blos den 
Drepklang nnd Septimenakkord als Stammakkorde annimmt, 
und die Übrigen Akkorde als Worhälte, oder Vorausnahmen 
betrachtet, viel Fürzer und welt faßlicher: Hier bat der Ans 
fänger eine ganze Menge unterfeßter Grundtoͤne bey Septis 
men, Nonen, Undeeimen und Terzdecimen zu merfen, und 
muß, nad) des Verfaffers eigenem Urtheile, viele an ſich un⸗ 
brauchbare, bios in den Umkehrungen geroßpnliche Dreyfläns 


ge (3. B. den verminderten mit der verminderten Terz =) 
v ° \ . ci 


“ 18 
Tennen. Hieraus folgen denn auch natürlicher Weiſe die vies 
len Regeln über die Auflöfang der Diffonanzen , die nach dies 
I Art fie abzuleiten, blos auswendig gelernt werden muͤſ⸗ 
en. | | 


Da aber jeder geneigt If, feine Erfindungen für die bes 
fien zu halten, wollen wir den Verfaſſer bey feinem Glauben 
laffen, und abwarten, oh bie in der Vorrede geäußerte Ver⸗ 
muthung eintreffen wird, daß mancher dabey den Kopf ſchuͤt⸗ 
teln, über lang oder kurz aber bie Vortheile dieſes Syſtems 
anerkennen werde. 


.. . S.ı2r, Drittes Kapitel, Won ber Bezeichnung ber 
barmonifchen Verbindungen. 
. ©.133. Dritter Abſchniit. Von ber Reinigkeit des 
Bates, oder vom richtigen Gebranch der Akkorde und Ihrer 
Intervalle. Hier wird His zu &. 21a. in verfhledenen Abfä« 
ben von der Fortbewegung det kon⸗ wid Siffoniwenden Ins 
eervallegebandelt, Ale mir, der Kuͤrze wegen, nicht einzeln 
anführen wollen. O. 213. Auhang. Bon einigen in Praxi 
noch vorkommenden Behandlungen der Diffonanzen bey ihrer 
Auflöfung. ©. 219: Drittes Kapitel. Bon dem richtigen 
Gebrauch der Mebennoten, 1) der durchgehenden, 2) der 
- wechfelnden. i 
Die zwote Abtbeilung dieſes Werks handelt vom Kons 
trapunkte, und ft in mancher Ruͤckſicht faplicher geſchrieben, 
als die erſte. Der Verfaſſer ſchicket einige allgemeine Regeln 
und Maximen voraus, und —XF alsdenn vom zwey⸗ dt | 
3 und 
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and vierfiimmigen Gabe. Der Anhang enthält etwal. von 
. doppelten Kontrapunft in der Oktave. 
Der zweyte Theil, wozu ung der Verf. in ber Einkitung 
Hoffnung macht, fell die Lehre von der Drelodie, Tonführung, 
des Rhythmus, Taktes, der Tonordnung, Tafterbuung, 
Tonwanderung ꝛc. enthalten. Auch verfpricht er einen beitten 
Theil, unter dem Titel eines Anhangs, worin * ** 
uͤber die Einrichtung eines jeden Tonſtuͤcks —— — 
gleichen uͤber die Verſchiedenheit der harmoniſchen Be —— 
eines zaͤrtlichen, traurigen oder freudigen Geſanges, 
Kenntniß der gebraͤuchlichſten muſikaliſchen Inſtrumente, uns 
Die daraus zu erflärenden Bemerkungen hey Setzung ihees 
Stimmen u.f.w. vorkommen follen. Wir find überzeugt, 
daß den mehrften angehenden Komponiſten mit dem verfproches 
ken beyden Theilen noch mehr gedient ſeyn wird, als mit dem 
gegenwaͤrtigen erſten, weil die hierin abgehandelten Materien 
fhon von mehrern Tonlehrern gut bearbeitet worden finds 
aber von den verfprochenen Bemerkungen haben wie ne& 
nicht viel aufzumeifen,, daher erfuchen wir den Verf. im Ne 
men aller angehenden Komponiften, um die Erfüllung feines 

erfprehens. Auch wünfchten wir, dab er etwas won det 
Mahl der Tonarten; vom Ausdruck in der Inſtrumental · und 
Vokalkompoſition, und beſonders vom en mit und ahne 
Begleitung u. dergl. beyfuͤgte; denn vorzuͤglich uͤber das letztere 
Weiß der Anfänger nicht, wo er, außer Sulzers Theorie, 
nachſchlagen fol. Won Hr. K. aber laͤßt ſich viel Gutes ers 
warten; davon hat er uns ſchon im dieſem Theile Äberzeugens 
‚de Deieife gegeben. | x 

We 


Die Hirten bey der Rupe zu Ve⸗hlehem, Mufil 

geſetzt von D. G. Türk. Leipzig und "Halle, 
auf Koften des Autors, und in Eommifften bey 
Breitkopf, 1782. In Querfolio, 26 Seiten. 


Da der Kinvierauszug von diefer Kantate fchon in jedermanns 
„Händen ift, würden wir mit unferer Empfehlung viel zu fpät 
fommen. Wie wünfhen daher blos, dab uns der Werfobald 
mit einem ähnlichen Werke beſchenken möge. 


. Buͤr⸗ 
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Buͤrgers, Ramlers, Grafen ju Stollbergs (des 
Grafen von Stolberg) und andere Gedichte. In 
Muſik gefegt von Chriſtoph Friedrich Wilhelm 
Nopitſch, Muſikdirektor in Nördlingen. . In 
tlein Duerfolio, (Ohne Jahr⸗ und Seitenzahl.) 


Die mehrſten dieſer Melodien find fließend und fehr anges 
nehm ; fie werden daher ohne Zweifel bey Liederfreumden' ihr 
Gluͤck machen. Auch die Harmonie iſt zienilich korrekt; nut 
den herrſchenden Charakter hat Hr. N. nicht immer gluͤcklich 
ausgedruͤckt. So ſollte z. B. das Lied: „Ach! mir iſt das 
Herz fo ſchwer 2c.“ mehr traurig als angenehm ſeyn. 
eberhaupt find die mehrſten Gedanken ſchon befannt, und 
Taft alle Lieder nady Einem Zuſchnitt gemodelt. Die Wendun⸗ 
gen bleiben immer- die nehnilichen, und die Nachipiele find in 
verſchiedenen Taktarten beynahe wieder ebendiefelben. Daß 
der Verf. bey Feinen von diefen Liedern die Bervegung angeges _ 
ben bat, Eonnen wir eBerifalls nicht billigen. Man muß — 
wenn auch einmal ein großer Meifter diefe Grille gehabt habe 
ſollte — dem Gefühl der Liebhgber (denn für diefe find der⸗ 
gleichen Lieder doch eigentlich beſtimmt) nicht. zu viel zukraͤuen. 
Da dem Verf. am guten und richtigen Vortrage viel gelegen. 
iſt, ſo mußte er auch von ſeiner Seite erſt alles moͤgliche darzu 
beyzutragen ſuchen. Daß ihm aber viel daran liegt, erhellet 
aus der folgenden Stelle der Vorrede: „FZur' bitte ich di 
"Sänger inſtaͤndigſt, die Terte wohl zu fludiren, un 
‚„die Melodien, obne unnötbige Trillers , vorzutra⸗ 
„gen — auch an einigen Orten, den Affekt der Deklas . 
„mation, im Befang , To viel als moͤglichſt auszudruͤ⸗ 
„ten — — an die Spieler gebt der nebmliche wohl⸗ 
„meynende Rath — leicht und rund zu fpielen — — 
» — * Ueber den Styl, als eine Nebenſache, wollen wog - 
nichts fagen, — 
Noch muͤſſen wir dem Verf. einlge Bemerkungen mit 
theilen, die ihm bey ſeinen kuͤnftigen Arbeiten nuͤtzlich werden 
koͤnnen. Seite — ja die Zahlen fehlen — Alſo in dem Lies 
de: Mit den naßgeweinten Schleier 2c. folgt im vierten 
Tafte, nad) dem harten Dreyflang E, unmittelbar der Quint⸗ 
fertenafford von H, worin das g für den Sänger ſchwer zu 
treffen, und der Uebergang zu ploͤtzlich iſt. Was foll in dem 
Liede: In weiche Rub binabgefunten zc, die Fermate nad) 
She den 


\ 


w ‘ 
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den Worten: Schlaͤft meines Herzens Adonides da bie 
Periode weder in dieſem Verſe noch in den folgenden geenbiget 
it? Der Text heit: Woleingebult vom Abendliede der 
wachen Steundin VNachtigall, ſchlaͤft meines Jersens 
Adonide nun ibe bebäglich Schläfchen al ze. Aber 
das bebänliche Schläfchen mochte dem Komponiften behagen, 
und er veraunnte dern Sänger und Spielenden, einige Augen 
Blicke zu niden. — In dem .Lede: B was in taufend 
iebespracht ꝛc. ift das cis Im fechften Takte jehe hart, Auch 
Bar Herr N. die Gewohnheit, die lebte oft ganz unbedeutende 
Zeile zu wiederholen, und zwar bedient er fich dann und wann 
gar der fogenannten cadenzad’inganno, indem’er den Gäw 
ger anftatt der erwarteten Torica, nach Art der heutigen ita⸗ 
dienifchen und deutſchen Modekomponiſten, einen Schrey 
in der Oberterz auf eine nichtsfagende Silbe thun laͤßt, z. B. 
in dem Liede: O welch ein 2c. auf dem letzten Worte: bin. 
(Daß ich gefommen bin.) Das Lied: Bald wird nid 
mebr zc. hat lauter ganze und halbe Tonſchluſſe in ber Tonlea 
kön, und foh:fich eine fehr magere Modulation. In dem 
ide: Ich will das Yerzzc. iſt durch die unndthige Dehe 
nung im achten Takte ein rhythmiſcher Fehler eutftanden. Dee 
Schluß hätt: in dieſem Takte, wie oben tin m, 
"und niche In den folgenden hinuͤber gedehne we ſollen. 
Ueber das Lied, oder Duett: O welch ein füller, Augen 
Plick te. hätten wir eigentlich das meifte zu erinnern, tolz wÄhfe 
fen aber manches übergehen ; nur ratben wie dem Wetf, hier⸗ 
bey vorzüglich, die Charaktere der handelnden Perfonewforg« 
fältiger zu ſtudieren, und felbf? richtiger zu deflamiren, wenn 
er andern diefe Tugend empfehlen wili. Die Zwiſchenſpiele 
find weder paffend, noch .am rechten Orte angebracht, We⸗ 


gu den Halt üßer: daß ich gefommen bin? Der Schlaf 
— da doch der Text einen poffierlichen Ausgang 
erforderte, ° u 
Der Stich fälle zwar gut in die Augen, aber außer wer« 
fchiedenen kleinern Fehlern , ift in unferm Exemplare has zwey⸗ 
te Lied fo geitochen: daß man das Buch umkehren, ober ver: 
kehrt lefen muß. Diefer Fehler iſt ein wellig gu merklich; — 
doc) kann er vieleicht Bios im unferm Exemplare durch die 
Nachlaͤßigkeit des Druckers entftanden ſeyn. 
of, ” 
6. Natur⸗ 
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EEE 
6. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Des Pater Labats, aus dem Orden der Prediger 
Möndye, Abhandlung vom Zuder, deflen Bau, 
Zubereitung, und mancherley Gattungen. Mad) 
der neueſten Parifer Ausgabe, überfege und mit 








verfihiedenen Zufägen und einem Regiſter vers 


fehen, von Georg Fried. Caſim. Schad. Mit 
vielen Kupferſtichen. Nürnberg, bey Rafpe, 
1784. ı Alph. 6 Bogen in 8. 


Nies Werk follte anfänglich ale Supplement der von uns ans 
gezeigten Ueberfeßung der Kabat'ſchen Reifen herauskommen. 
Itzt erfeheint daffelbe abgefondert. Umſtaͤndlich, genau und 
zum Theil aus eigener Erfahrung lieft man darin uieles uͤber 
die Geſchichte des Zucers, die Beſchreibung des Zuckerrohrs, 
deffen Anbau und Pflege, über die Zuckermuͤhlen und Siede⸗ 
even, worauf fi) die meiſten Kupfer beziehen, über die 
verfchiedenen Arten des Zuders, deſſen Bereitung, Reini⸗ 


gung und fonftige oͤkonamiſche und merkantiliiche Gegenſtaͤnde, | 


von denen man bier feine Auszüge erwarten wird. 


Der 
Weberfeber hat die Schrift dem würdigen Kern von Cobres 
in Augfpnrg zugeelgnet , diefelbe in Kapitel getheilt, und ein 


wirklich brauchbares Megifter beygefuͤgt. 


Beobachtungen, Verſuche und Erfahrungen über 
bes Salpeters vortheilhafte Verfertigungsorten, 
- an jebem, Orte mit ben wohlfeilſten Materialien, 


Erſte Fortſetzung. Tübingen, bey Cotta, 178%. - - 


8. 354 Seiten. 


- 


Mr günftigen Aufnahm⸗ des erſten, von und ebenfalls (A. 


d. Bibl. Band 39. Str. S. 159.) angezeigten, im Jahr 

1743. erſchienenen Bandes dieſer Beobachtungen, als beſon⸗ 

ders, um den Samtler, ber ſich nunmehr, am Ende des 

Vorberichts D. C. $. Keus Erw 0.8, unterſchreibt, ſelbſt 
9 


reden 
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reden zu laffen, dem gleich damalen ſich vorzüglich gut gezeig⸗ 
ten, und indeſſen noch fortdauernden Verſchluß, haben wir 
dieſe Sortfetzung zu verdanken, Sie ift ganz nach dem Dia 
ne der erften Sammlung gefertigt, und wir finden daher nicht 
noͤthig, unfer damals gefälltes Urtheil bier zu widerlegen. 
Zwoͤlf Abhandlungen find diesmal bier zufammengebrudt. 
ı) Zimmermanns Verſuche und Beobachtungen vom als 
peter, aus diffen Chemie. 2) Nordenſcbhioͤld Befchreibung 
eines Dfens, wodurch fih der Rauch von allerhand verbrenn- 
lihen Dingen auffarıgen laͤßt. Aus den Schwedifchen Abs 
Handlungen. 3) Manderſtroͤm - über bie Läuterung. des 
@alpeters. Eben daher: 4) Halle von Berfertigung und 
Gewinnung des Balpeters, aus deſſen Werkſtaͤtten der Kuͤnſte. 
s) Die Salpeterfiederey, befcyrieben tie fie in der 

fung der edlen Probierfunft vorfommt. 6) Monnet über 
"die Ur achen der Zerfeßung des Salpeters und Seeſalzes durch 
erdichte Mittel, aus den Melanges de Turin, oder dem 
N. Humb. Magazin. 7) Eines Ungenan. Abhandl. Aber 
des Salp. Gewinnung, aus dem Kamburgifchen Magazin. 
8) Erörterung der Frage: ob und tie die Erzeugung des Sal⸗ 
peters durch Kunſt beforbere werden fünue, und ob im Gals 
‚peter ein Phlogiſton enthalten, aus einem anon. Werke mit 
gleichem Titel 9) Cartheuſer von den Beſtandthellen des 
rohen und urfprünglidhen Salpeters, aus deffen mineralog. 
Abhandl. 10) Rouffesu vom Balpeter und. beffen Entfle: 
bung; und deſſen nügfihen Anmwend. der Mineral... 11) 
Sprengels Nachrichten von des Salpeters Urſprung u. ſ w. 
aus feiner Sammlung der Handwerker und Kuͤnſte. 12) 
Beaume Gedanken eben darüber, aus deffen "Chemie, 


Xbp, 


Naturſyſtem aller befannten in⸗ und auslänbifchen 
Inſekten, als eine Fortfegung ber von Buͤffon⸗ 
fhen Naturgeſchichte. Mac dem Syſtem des 
Kitters von Sinne’, bearbeitet von Earl Guſtav 
Jablonsky. Berlin, 1784. bey Pauli, 8. 19 
Bogen.  Kupfertafeln von 7— 20, De 
Schmetterlinge zweyter Theil. 


Der 


' ‚I ” ’ 
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Der erfte Tell iſt in der allgem. d. Bibl. 58V. 1. Stuͤck 
141 S. angezeigt, und die Unternehmung finder ſolchen Bey⸗ 
fall, daß das Subferidentenverzeichniß von 25 bis 596 geht! 
Da nun einmal die Liebhaberey fo groß iſt: fo it es ein Gluͤck, 
wenn der Menge von Sammlern, die die gelehrte Sprache 
nicht verſtehen, ein fuͤr ſie brauchbares Berk geliefert wird; 
und Dies hat unfer Verf. unftreitig gethan, deſſen eigentliheg . 
Verdienft wir in die genaue Kritik der Synonymie und Figus 
ven fegen, Unſere bey der Anzeige des erften Toeils.geäußerr 
ten Wanſche hoffen wir dabeh feeplich noch lange nicht erfüßlt 
zu ſehen! Demungeachtet wollen wir noch einen hinzufeßen 
für den Verf. ſelbſt, der ibm nicht fonderlich ſchwer werden 
wird, nämlich. Die Goͤtzeſchen entomologiſchen Beytraͤge 
da anzufuͤhren, wo die Citationen richtig ſind, womit man⸗ 
chem der gelehrten Sammler gedient ſeyn wuͤrde. 

Beweiſe von der Genauigkeit unſers Verf. in der Aritit, . 
was Art und Abart, was ähnliche und doc) verfchiedene Ar 
ten find? finden fich faft. auf allen Seiten, daher wir fein ber 
fonderes Exempel anführen , fo wie- auch einfeuchtend it, da 
der Verf, alles aus eigener Anficht beſchreibet. Es mürde 
Überflüßig feyn, von allen Arten die Mamen herzuſetzen, eini⸗ 
ge aber hat der DVerfaffer zuerſt ſyſtematiſch beſtimmt, und 
diefe müffen wir nerinen, nämlich: 


Species 17. Arbates. Taf.s. Fig. 
Ä ı8. Amofis, ohne Ksbildung wegen der Aehnlich⸗ 
keit mit dem Anchiſes. 
so. Vertumnus. Taf. 11. Fig. a. b. nur einen 
a - Ober und Unterflägel. 
eı. Seſoſtris. Taf. 10. Sig 1. 
23, Meleander. — — 
24. Arcas. — — 3. Ä 
30. Peranthus. — 12. — a. wo auf 10 Sch 
J ten wet viele —X aufgeklärt 


31. Arifteus, Ohne Abbildung. 


45. Alcandor. Taf. 16. Sio.2.. 
46. Demetrius — 20. — L 


Mit diefem zweyten Theil ſchließt fich die erfte Familie 
der Tagfalter,, nämlich Linne’s trojanifhe Ritter, von Fon 
en 
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Ken 54. Arten mit verfhiedenen Abarten theils abgebll 
theils nur befchrieben find. - Bey einigen Eremplaren find * 
ſchiedene nicht gut ausgemalte Tafeln mir eingeſchlichen, tole 

der Verf. ſelbſt anzeigt — Fine einzelne Anmerkung ©, 233. 
zum Beſchluß: Hr. Banquier Berning zu Frantfart am 
Mann befigt ein Sinfectencabinet, das: ( mit Varietäten und 
Doubeltten der feltenern und ſchinen) aus vierzigtau ſd 
Stuͤck beſteht! 


Naturſyſtem aller bekannten in« und auslänbäfchen 
Inſekten nad) dem Spftem des Ritters Carl von 
inne‘ bearbeitet, von Carl Ernſt Jablonsky, 
geh. Sekretair Ihrer Majeftät der Königin: von 


Preußen ıc. Berlin, 1785. bey Pauli. :Der 
| Käfer, erfter Theil, mie 0 luminiten Aupie: 
platten. 


Dre Vorbericht des Verf. beftätige, was wir Bep 
des erften Thells der Schmetterlinge unfers Berl, Chu sa 
d. allgem. d. Bibl.) behaupteten, daß Sa faſt ber 
elnzige Zweck der unzähligen Inſektenliebhaber in Deu u 
iſt; denn der Verf. arbeitete allein! Sollten doch 
die im Stande find durch Anmerfungen oder überfchidfee 
plare etwas beyzutragen, ibm die wirklich ſchwere A 
erleichtern, fo wie erd vom Hrn. Kriegsrath Kirſtein 
Es find doch gemiß Männer in Deutfchland, die es Br 
ten, und fie würden dadurch ihre Sammlung uch flden 
brauchbar machen, denen ſie dieſelbe ſelbſt nicht eigen 
nen. Wir würden uns freuen, wenn unfere Anzeige es ver⸗ 
anlafte 

ßirch den verbeſſerten Plan, da künftig das: Merk in 
Heften von 6 bis 10 Bogen „ ftatt eines Bandes von a0 De 
gen herausfommen wird, geroinnt allerdings NWerfa 
Leſer, Die Schwierigkeiten yon diefer Famille ber 
Oekonomie und Lebensart zu ſtudiren, find allerbings welt 
groͤßer, als bey den Schmetterlingen; aber die Beſolgung 
unfers Vorſchlages bey Anzeige Des erften Tholls vom Werke 
bes Verf, am a, O. koͤnnte doch mit der Zeit ſchon etwas auf 








- lären; wir mögen ihn aber nicht bier wieder dal reiben. 


Wegen diefer Schwierigkeiten, bie oft zur U 
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den muß, gefteht der Verf. ſelbſt, daß die Beſchreibung bee 
einzelnen Arten diefer Thiere trocken, und für viele ſehr unin⸗ 
tereffant, nur den Entomologen-willlommen ſey. Doch bat 
er das Wichtigſte Baven von ©. ı.— 194. gefammelt .und ges 
ordnet. Einige Anmerkungen über den Fang und die Aufftels 
lung dieſex Thierchen finden fich in dem Vorbericht, und für 
einen künftigen Theil hat der Verf. die nähere Beleuchtung der 
Theile. des Mundes beſtimmt, mit. vergrößerten Abbildungen 
derfelben, welches:ein fehr wichtiges Städ ſeyn wird. 

- Einen Wunſch, der wir beym aten Theil der Schmetten⸗ 
linge gethan, hat Hr. Jablonsky ſchon, ohne ihn zu wiſſen, 
beftteätgr; hamlih Ir. Goͤtzens Citata zu beriähtigen , .wels ' 
des wir ihm eben fo fehr, als die am Rande gefersten Tri⸗ 
vialnamen Danf wiſſen. u 


In dem allgemeinen Theile oder der Einleitung werden 


die ſaͤmmtlichen äußern-Theile der Käfer beſchrieben, darauf 


ihre dreyfache Verwandlung; daun die Innern Theile, haupt⸗ 


fähhlih nad Swammerdam, etwas von ihren Kunfttrieben, 


Nutzen und Schaden. Der Verf. eignet ihnen Geruch zu, - 


‘und vermuther deffen Sig in den Fuͤhlhoͤrnern; fpricht ihnen 


aber das Athemholen, d. i das. Eins und Ausarhimen, ab. _ 


Die Gruͤnde muß man im Buche ſelbſt nachſehen. — Ju 
diefem erfien Theil find. von det Familie der Erdfäfer 43. 


” 


Illumination find vecht ſchon, 


Arten befchrieben, und daupn 23. abgebildet. Zeichnung and 


Frm. 


Anfangegrände der Maturgefchlchte, zufammengefegt 


— 
⸗ 


von Joſeph Bergmann, Profeſſor der Phyſik 


auf der Kurfuͤrſtlichen Univerſitaͤt zu Mainz. Er⸗ 
ſter Theil, das Mineralreich. Zweyte und ver⸗ 
beſſerte Auflage. "Mainz, 1782. 8: 193 Bogen. 
Zweyter Theil, das Pflanzenreich, Mainz, 1782.” 
30 Bogen. Dritter Theil, das Thierreich, Mainz, 
31783 27 dogem — 


⸗ 


Bon 
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Von dem Buche Überhaupt zu urtheifen, muͤſſen wir Ges 
kennen, daß der Verfaffer feiner Materien völlig mächtig ge⸗ 
weſen fey, und daher allenthalben Licht und Ordnung verbreis 
set habe. Wir wollen aber auch unfere Behauptung beiveifen, 
und von jedem Theile befonders Nedyenfchaft geben. Alſo 
erftlih: Das Mineralreich. Hier giebt. der Werf. zuvor. 
derft eine deutliche Erklärung verſchledener Kunftwörter, ohne 
welche ein Anfänger , der mehr als trockenes Syſtem, und bie 
praftifchen Benerkungen leſen will, nicht gut fortkommen 
kann. Er lehrt z. B. was Floͤtz, Geſchuͤtte, Gänge, Neſter, 
Stockwerke, Geſchiebe u.a.m. find, ſagt, was ſoͤlig, donle⸗ 
gig, Geſchick, Dach, das Liegende, das Hangendoe, Sal⸗ 
band, und dergleichen ſey, lauter Erklärungen, ohne die man, 
wie ſchon gefagt, bemerfende Mineralogiften nicht verſtehen 
ann. In dem Mineralreiche hat der Verf. das befannte - 
Woltersdorfiſche Syftem im Ganzen angenommen, und nad 
demſelben geordnet , aber bier und da iſt er wohlbedächtig da» 
von abgegangen, und hat nach andern Echriftflellern geordnet. 
In der Hauptabtheilung unterfcheidet der Verſaſſer die fogenanns 
ven eigentlichen Mineralien von den fremden oder zufälligen 
Mineralien, mworunter er Verfteinerungen und Naturſpiele 
vechnet. Die eigentlichen Mineralien ordnet er unter feche 
Klaſſen: Erden, Steine, Salze, Erdharze, Halbmetalle und 
Metalle. Mit der Untereinthellung der Erden in einfache und 
zufammengefeßte, will es num freylich nicht recht fort, da man 
nicht leicht eine Arc findet, die nicht mit ſremden Theilen ver⸗ 
miſcht ſeyn ſollte. Weil aber dennoch Ordnung gefchafft wer 
den mußte, ſo kehrt ſich der Verfaffer an geringfügige Beymi⸗ 
fchungen nicht, fondern nimmt von dem Hauptbeſtande bie Ein 
thellung an, und dadurch entfiehen feine Ordnungen, nämlich 
al£alifche, gupsartige, thonartige, glasartige und vermiſchte 
Erden. Bon jeder Ordnung giebt er das charafteriftifche ges 
au, deutlich und beftimmt an. Zu den alkalifchen Erden 
vechnet er Kreide, Mondmilch, Ealchachtiges Steinmark, Mer: 
gel, Topherde, Kalkfand, Bitterfalzerde und, Alaunerde. Un 
ter bie gupsartigen Erden rechnet er das fonenannte Bergmehl, 
den weißen Nicht, und die gupfichte Spatherde. Zu den thon⸗ 
artigen Erden gehören der Leimen, gemeine Topfererde, Por⸗ 
zellanthon, Pfſeifenthon, slimmichte Erde, Bolus, Seifen⸗ 
erde, Tripel, Talcherde. Der glasartigen Erden giebt es 
nur zwep, nämlich Staubfand und Steinfand. Zu dm ven 
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mifchten Erden, rechnet. er die, ©arten» oder Dammerbe, 
Sumpferde, Farberde und vulfanifche Produkte. Mit den 
angeführten Arten, befouders der letzten Ordnung, wären 
wir nun freylich wohl nicht ganz zufrieden, wenn wir uns 
nicht erinnerten, daß tadeln zwar leicht, aber das beffer ma⸗ 
chen weit fchwerer ſey; aber Schmalte und Ultramarin hätte 
doch gewiß hier nicht angeführt werden müffen. Die Steine 
unterfcheidet der Verf, anfänglich nach den Außerlichen Kenn⸗ 
zeichen, ja er bringt fogar gewiſſe Erzte mit dahin, geht aber 
bald wieder davon ab, und macht diefelben Ordnungen, die 
er bey den Erden angenommen hatte, und dag ift dann wohl 
auch das befte. Hin und wieder wird auch verfchledenes ber 
merft, warum fidy der firenge Syſtematiker aicht 'befümmert, 
welches aber doch zur Aufflärung junger Studirenden unge: 
mein wohl angebracht if. Daß die Edelſteine hier in einer ans 
dern Kloffe, als in dem Linne iſchen Syſteme ftehen, werden - 
unfere Leſer ohne unfere Erinnerung bemerfen. Die Salze 
find ſehr natärlid) unter zwey Ordnungen begriffen, denn es 
giebt im Grunde deffelben unr zweyerley, nämlidy Säure und 
Schärfe. Billig follte nun nur der natürlichen und mineralos : 
gifhen Salze Erwähnung gefhehen, da wir aber fo viele Sal⸗ 
ze haben, welche durch die Kunft aus andern Körpern gefchies 
den worden, fo Eonnte fie der Verf. nicht füglich übergeben, 
alfo gefchieht auch Erwähnung von dem Acido nitri, falis, 
und andern mehr, fogar des acidi fuccini wird gedacht, wel⸗ 
ches doch nicht wohl hieher gehört‘, fo wie viele andere anges _ 
führte, die wir eher in einem chemifchen Lehrbuche, als hier 
gefuche hätten. Aus fauren und fcharfen Salzen entftehen 
die Mittelfalze, und diefe Ordnung ift der Natur gemäß aufe 
geführt und gut behandelt, außer daß abermals gar zu 
viele fünftliche Produkte mit angeführt werden. Die viered 
Klaſſe enthält die Erdharze in = Ordnungen, als flüßige und 
feſte. Mit welchem Rechte aber der Ambra, Kopalund Torf 
unter die ſeſten Erdhärze gerechnet werden Eünnen, koͤnnen 
wir nicht einfehen, die Ambra iſt doch wohl thierifchen Ur⸗ 
fprunges , vom Kopal iſt es noch nicht ausgemacht‘, und ‚dem, 
Torf hätten wir dach lieber unter die Erden geordnet. Die 
Halbmetalle theilt der Verfaffer in flüßige und fefte: Zu der 
fechften Klaffe nimme der: Verfaffer von den Metallen zwey 
Ordnungen, nämlich edle. und unedle, toelches wir nun eben 
nicht billigen, denn von ber Kapelle eine Eincheilung zu —5— | 
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gefällt uns nicht, und wird uns fo wenig als andern Natur. - 
forfcbern gefallen. Inter die. edlen Metalle rechnet er Sof, 
Silber und Platina. Der Verfaffer führe doch noch Oolder; 
an, welches Recenſent, fo manche wahre und angebliche Gold⸗ 
ftuff:n er in Händen gehabt, noch nie gefehen , andere mögen 
leicht glücklicher gewefen fun. Das fogenannte weiße Gold 
iſt noch nicht unter dem Golde aufgeführt, ſondern der Vers 
faſſer belegt die Platina mir diefem Namen. Bey den uned⸗ 
len Metallen zeigt der Verſaſſer die mancherley Produkte mit 
an, welche durch Vermiſchungen hervorgebracht werden, die 
aber eigentlich zur Metallurgie geboren, und deren in einer 
Mineralogie kaum Erwähnung gefhehen durfte. Die Elfen 
bluͤthe hätten wir doch nicht unter die Eifenerzte geſetzt, bee 
Verf. ſucht fih zu helfen, indem er fie einen orallenzinkiche 
angefchoffenen Eifenpath nennt, welches doch kein Mineralo⸗ 
giſt einraumen wird. Der legte Abfchnitt enthäle die zufäll 
gen Mineralien, worunter der Verfaffer die Perrefaßta, in- 
cruftata, impraegnata, infarta etc. rechner, die Wahrheit zu 
geftehen, wurden wır bloffe Petrefacta haben ftehen laſſen, 
und die iucruftata, impraegnata, infarta et Graptolithos, 
den Spielerenen der Sammler übergeben. Zweytens: das 
Pflanzenreich. In diefen folgt der Verfaffer fediglich dem 
Linne'. Voran geht eine Erklärung der Kunſtwoͤrter mit ein 
gefptengten Bemerkungen, welche aus des eben angeführten 
‚ inne philofophlichen Botanik gerommen find. Hierauf folge 

das Syſtem felbit, wotinnen aber viele Öattungen nur oßene 
bin berührt, ‚und von den Arten nur wenige angeführt wor⸗ 
den; der Autor bekennt diefes felbft, und fagt: „Daß viele Gat⸗ 
tungen nur überhaupt oft auch nur mit dem Namen berührt 
„find, in fo weit fle zur füftematifhen Kenntniß gehoͤren. 
„Bisweilen, fagt er, ift von ihnen nicht viel mehr bekannt, 
„oder es ſchien zu unfeen Abfichten weniger beträchtlich. Won 
„den Arten find meiftentheils nur die merkwuͤrdigſten kürzlich 
„beſchrieben.“ Unter den gebrauchten Schriftftellern finden 
wir Dieterichs Pflanzenteich nit, und gleichwohl ſcheint es 
Das Hauptbuch des Verſaſſers geweſen zu ſeyn, movon man 
ſich gar leicht durch die Zufammenfaftung überzeugen kann, 
aber Dieterich Hat doch racemolus nicht durch Geeaken 1) 
gend, fondern Traubenfoͤrmigt überfegt. Won diefem Theile 
wüßten wir alfo nichts weiter zu erinnern, wenn wir nicht et⸗ 


son noch einige Ueberellungen ruͤgen weten, bie er ar 
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Vorgaͤnger nur gar zugetroft nachgefchrieben hat. ' Doch noch 
eine rinzige Erinnerung fey uns, der Anfänger halber, erlaubt, 
An dem Marke des Stammies ſcheint, nach dem Verf. das 
Leben den Sig zu haben, welches wir doch lieber in der Nine 
de fuchen möchten, denn durch Abnehmung der Rinde vergeht 
der Baum gewiß, da man hingegen Wenden, Ipern und 
andre wilde Bäume angettoffen habe, welche noch lebten, 
Inftig Zweige und Blätter trieben, und dennoch im Otamme 
ganz hohl waren und nur durch Lie Rinde ihre Nahrung erbiefe 
ten. Drittens; Das Thierreich. Ron dieſem Bande he 
kenne der Verfaffer, daB er ihn nach dem Linneiſchen Lehrgee 
baͤude eingerichtet habe, und daß ihm wenig daran gelegen ſey, 
ob man dieſen Band in gewiſſen Stellen nur Ueberſetzung 
nenne, oder wie man ihn font saufen wolle. Da der Verf, 
nur die Anfangsgründe dee Naturgeſchichte zufammenfeßen 
wollte, fo beſchreibt er Öfters , nurdie Sefchlechter uud Gattune 
gen, ohne gerade von jeder Art Meldung zu ıhun, und führe 
nur diejenigen an, toelche ihm vor andern merkwürdig ſchie⸗ 
nen; Hier Hat der Verfafjer unfeen ganzen Beyfall. Ehe er 
nun zur Geſchichte ſelbſt fchreiter, ſetzt er eine beſondre Be⸗ 
ſchreibung der thierifchen. Theile und der Kunſtwoͤrter voraus, 
welche zum glücklichen Verftande des Ganzen unentbehrlich find, 
und gebt fodann mit männlid) feſtem Schritte in- Beſchreibung 
des Syſtems nach der angenommenen Abficht for. Wir koͤn⸗ 
nen nicht umhin, unſern ſchon Im Anfange unfrer Recenſion 
ertheilten Beyfall zu wiederhohlen; haben wir fchen bin und 
wieder einen Fehler b. merfr und angezeigt, fo. thut doch dieſes 
der Güte des Buches im Ganzen Leinen Eintrag, und ein 
Lehrer kann fie fo gar beym muͤndlichen Vortrag anzeigen, 
und dadurch. feine Lehrlinge vor Irrthuͤmern bewahren. Sn 
role weit diefe Auflage verbeffert jep, vermögen wir nicht zu 
Seurcheilen, da wis die erſte nicht gefeben haben. 


Kleine phyſikoliſch « chemifche Abhandlungen "von 
Joh. Fried. Weſtrumb, —— in Hameln, 
Erſtes Heft, Leipzig, in der Mullerſchen Buch⸗ 
handlung 1785. B. 156 Selten, | 
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Chemiſche Leſer kennen den Verf. bereits von einer vorthell⸗ 
haften Seite, aus mehrern Auffäken, zumal iu der Crelli⸗ 
ſchen periodiſchen Schrift, die frir die deutſche Scheidekunſt 
wahrhaft Epoche macht , indern fie eine Menge Kententffe in 
fynellen und vorcheilhaften Umlauf bringe, fo viele gute Ki 
pfe befchäfftige oder weckt, und der Kunft einen Sammelpunkt 
darbietet, aus dem fie heller leuchten fann. Auch die vor uns 
liegenden Abhandlungen des Verf zeugen von einen nad 
Bergmanns Wufter gebildeten, genauen, befcheibenen und 
glüclicken Forfcher, der auf die Achtung und den Beyſal 
feiner Lefer ficher rechnen darf. Die erfie Abhandlung, bie 
auch verkürzt im fechften Stuͤck der diesjährigen chemiſchen 
Annalen ſteht, bar die Auffchrift: Chemiſche Verſuche, 
die Entſtehung der Zuderfiure, die Natur Derfelben 
und die Beſtandtheile des Weingeiſtes, betreffend. 
Begreiflich laffen fich hier nur die vorzüglichtten Reſultate ers 
feßen. Die reine Eifigfäure fey die reinſte Pflarigenfäure, die 
Grundſaͤure dieſes Reihe, am Brennbaren die aͤrmſte, wie 
am ſpecifiſchtn Feuer die reichſte. Aus Ihr ind mehreren 
Brennbaren, werde die durch eben dieſen Zuſatz <rifftaiäficher 
gewordene Zucter- oder welches gleich viel ift, 'vple Bee Verf. 
bereits vor Scheele ausfagte, die Suuerkleefätsi» äure. 
Mit noch mehrerem Brennbaren bildet ſich die Säure tes 
Weinſieins, aus der fih, wie Verſuche lehren, feibft ohne 
Bährung, fo gut als aus der Zuderfäure Effig darſtellen 
läßt, wenn ihnen das Brennbare wiederum entzogen wird. 
Der Weingeiſt befteht aus Weinfteinfäure, Waſſer und Phle 
giſton, fey affo eine natürliche verfüßte Pflanzenfäure. Un 
mand)e, obngeachtet diefer Theorie dennoch unerklaͤrbare Er 
ſcheinung, die bey den Verſuchen vworfiel, aufjuböllen, wmuͤſſe 
man beynahe annehmen, daß Überhaupt alle Saͤuren aus eb 
ner Luft, fperifiibem Feuer und brennbatrem Weſen / 

Aus mehrern eingeitreuten Bemerkungen führen wir noch an, 
daß (wenn man den Ausdruck gut finden wil) Der Stich 
auf Salsfäure, den man bey den Pflanzenfäuren oft wahr⸗ 
nimmt , wenn man fie mit Cangenjalzen behandelt, ſediglich 
von diefen herruͤhre, da Alkali vom Sahfäuren felten gang 
frey ift. Zur Verfertigung des Knall» Eilbers und Quech 
ſilbers fey. nicht nöthig, ein mit Laugenfalze' mirrefalzig ges 
machtes Sauerkleeſalz zu nehmen, oft ſogar ſchaͤdlich, dieſem 
Salze vermittelſt des Kalcherde die überflüßige Saure zu ent⸗ 
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ziehen. Der Weingeiſt, andern zur Eſſiggaͤhrung beftimmten 
Körpern zugeſetzt, trage durch den Abfag‘.feiner weſentlichen 
Saͤure zur teishlichern Entſtehung des Efias,dey. (?) Der 
Ilefelder Braunftein ſcheine doch feine Schwererde zu enthals 
tea, II. Unterf. des fächfifchen rorben Arfenil's. Ges 
gen Sun. Beders Behauptung bleibt es dabey, daß er aus 
nichts anderm als. aus Schwefel und Arſenik beftehe, mit 
fehr wenigem Eifin. Der V. har ihn, felbft im Kleinen, 
nachgemacht. IM. Unterf. des Anrzes, welches bey Ver⸗ 
fertigung des Pirriols Merbers entſteht. Sim fünften 
Stuͤck der chem. Annalen lieſt man fie verfürzte. Außer 
Schmefel; Kalk und Kiefelerde, die Bergmann darin wahrs - 
nahm , fand fih noch Vitriol⸗Pflanzen⸗(Weirſtein) Säure, 
brennbares Wefen, Glauberfal, Selenit, Eiſen und eine 
noch unbekannte Subſtanz, die vielleicht Phosphorfaures 
fv. IV. Abhandl. über Schwefel einiger Mineral⸗ 
quellen. Nicht ſowohl falfche, als vielmehr nur - unrichtig 
beurtheilte Verſuche können in Geſundbrunnen Schwefel dat 
ſtellen, der dech von Natuͤr darinn nicht befindlih if. So 
erhielt der Verf. wie der verfiorbene Seip aus. dem Pprmons 
ter Waffer wirklich etwas weniges dergleichen, ‚wenn er das 
ganze Reſiduum mit Sublimirfeüer behandelte. Es wird 
aber gezeist,. daß dieſer. Schweſel das. Eünftliche Product der 
Vitrlolfäure fen’, ' die durch Die Gewalt des Feuers einen Theil 
ihrer laugenhaften oder erdigten Bafls, womit fie in dem Ge 
fundbrunnen zu Mittelſalzen verbunden If, verläßt, und. fich 
bagegen verbindet mit den Brennbaren, eutwel:r des zur 
Kohle gebrannten gummihatzigen Stoffe oder des in Luft⸗ 
oder Vitriol» Säure aufgelbßten, nicht ganz brennbarleeren 
Eifens, weil oder in fofern die Wiineralmafier, bald dag eine, 
bald das andere, bald beydes zugleich enthälten, Das faule, 
der Schwefelleberluft ähnelnde Aufſtoßen, welches. das Pyr⸗ 
montermaffer zuweilen erregt, beweiſe bie. Gegenwart des 
Schwefels in diefen und ähnlihen Waffern fe menig, als die 
bier widerlegte Vermuthung, daß etwa die vitrlolifirte Magne⸗ 
fin des friſchen Pyrmonterwaſſers fluͤchtige Schwefelſuͤure ent« 
halte und daher der Schweſel entſtehen koͤnne legenheit⸗ 
lich auch uͤber das truͤgliche der zu ſolchen Waſſern getroͤpfelten 
ſalpeterſauren Queckſilberaufloͤſung, wenn der dadurch entſtan⸗ 
dene Niederſchlag bey der nachherigen Sublimation roth wird, 
und als Zinnober, mithin als fchmefelhaltig angefehen werden . 
fol. Das gemeine, für ſich ſublimirte mineraliſche Turpeth 
Ji 2 liefert 
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lieſert dieſe Farbe auch. V. Kurze Geſchichte der Schuhe 
dung des minoraliſchen Kaugenſalzes aus feinen Mit⸗ 
telſaizen, nebſt einer Beſchreibung der wohlfeilften 
Bereitungsart dieſes Salzes. Die verſchiedenen Wor- 
ſchriften zum letztern, die der Verf. ſaͤmmtlich befolgte, wep⸗ 
den geprüft, und der Meyerfchen, die hier genauer befchrig 
ben wird, der Vorzug gegeben. VI. Die Beinen chem. 
Bemerkungen betreffen die Rectification des Wirriolols z bie 
Scheidung des mit der Kalk- und Bitterſalzerde verbundenen 
Eiſens; die Benutzung des tartarlfirten Kalks, der bep Berti. 
gung des tartarifirten Weinſteins oder Geiguettefalges im Fü 
«ro zuruͤckbleibt, auf Weinfteinfäure; und eine nomiſche 
Cautel bey Bereitung des Seignetteſalzes. 
Afr. 


Naſuche über einige vhoſiſchen opho xvx 
be von C. F. D' Inarre, beyder 
zenziat ꝛe. Frankfurt, in der —ã ſ So 
handlung, 1783. 8. gı Selten. 


Diefe Eleine Schrift hätte ohne Nachthell der Phoſtte« 
druckt bleiben fonnen, ba fie nichts neues, grändiid 
Bachtes oder anwendbares enthält. Zuerſt tadelt der U. = 
Anhaͤnglichkeit an Syſteme, wobey wir Ihm, aber mit gehb 
riger Einſchraͤnkung, gern beypflichten; alsdann feet se veb> 
ſchiedene bekannte Verfuche aus der Hydroſtatik aus —* 
und führt ſtatt des Satzes: ein Koͤrper verliert von’ 
Gewicht im Waſſer; einen neuen ein: ein eingetauchter 









per hat von Seiten des Waffers diefen: oder jenen Wiberftand 
auszuſtehen. — Allerdings if diefer Widerftand die ir 
son dem Verlufte, den der Kbrper an feinem Gewicht leid 
und der Verf. möchte roch! ſchwerlich hinlaͤnalich beweifen * 
ven, (S. 32.) daß ein eingetauchter Körper, der fperikf 
kömerer it als die Fküßigkeit, nichts am Gewichte verliere 
©. 33. auf Vorſchriften ben Beſtimmung der fpecififchen 
Schweren d:r Körper. — ©. 45. Aus dem Verſuche mit 
den Eartefianifhen Teufeln,, zieht der V. wunderliche Betrach⸗ 
Bungen, die feichte Kenntniffe in der Phyſik verrathen. ©. 48. 
glaubt des Verf. etwas neues zu fügen, indem es den garen 
au 
\ 
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Kaum mit dem Lichte ausfüllt, und nun folgt eine weitſchwel⸗ 
fine, aufammengeraffte Unterſuchung über die Natur ded 
Lichts. — S. 59 f. über die fire Luft. Auch Hier zeigt dee 
V. role fehr es. ihm auch nur an den erfien Kenntniffen dee 
Chemie fehle. Denn S. 64. behauptet er, daß der beruͤhmte 
Streit zwifhen Hrn. Black und Meyer, über die Natur der 
Luftſaͤure noch nicht entſchieden ſey. &. 75. daß das Aufa 
brauſen bee Säure nicht vor der —8 der firen Luſt 
herrühte, fondern von den, mit der Luft in fpeeififcher ans 
ze aufiteigenden Saͤuren veruefacht werde u.f.w. ©. 7 
dab man den flechenden Geſchmack der mineralifchen: Baer 
3. B. des Seiteſer Waſſers, ohne fire Luft nachahmen Eins 
ne, indem man Sodaſalz und Salzſaure mit dem Waſſer ver⸗ 
miſche v. ſ. w. 

Witr geben dem V. den freundſchaftlichen Raͤth, künftig 
nie Materien, welche eine grüntliche wohlgeordnete ſcharſſin⸗ 
nige Unterfuhung und eigenes Studium erfordern, mit fluͤch⸗ 
tigen, durch einzelnes Leſen erworbenen , einfeitigen Kennts 
al zu bearbeiten ‚und darüber enifgeldend urtbeilen we 
wo 
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Des Hermes Trismegift wahrer alter Naturweg 
Oder: Geheimniß wie die große Univerfal Tinktur 
ohne Gfäfer, auf Menfchen und Metalle zu bereis 
ten. Herausgegeben von einem lächten Frey⸗ 
näre J. C. H. Mia Supfern, #eingis ’ bey. 
Böhme, . 1782 8. 99 Seiten. 


Dar Titel dieſes Buchs zeigt hinlanglich alt, was von 1 feinen | 


Inhalt zu erwarten fy. Es iſt fait unglaublich, daß in un⸗ 
ferm erleuchteten Zeitalter, da .befonders die Chemie, diefer 
edelfte” Theil der Phyſik, fo allgemein und glücklich bearbeitet 
wird, gerade an den Orten, 10 die meiſte Aufklärung zu 


herrſchen feheint, der vorige Hang zu alchemiftifchen Schwaͤrme⸗ 


reyen fo lebhaft wieder erwacht. Ein „Gasner, 


Gaber, ein Monddoktor, ein Roſenfeld und tanfend andre‘ 
Bro, beweilen (wenn Dies se noch eines Benike 


w 
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ſche Erzaͤhlung eingekleidet. Nadir, ein reicher Einwohner 
von Kıyfopolis, geht feine Bibliothek durch und ſchickt alte 
Bücher weg an bie Derwiſche. Im Kap. III. unterhält ein 
Bewohner des Merkurs Drmafls, den Nadir mit der Ers 
findung einer Maſchine, um in der Luft zu ſchiffen, vermittelſt 
der Electricität. — Kap. IV. mit diefer Maſchine, erzähle. 
der Merkurs Bewohner weiter, ducchreifete er die Luft, fand, 
daß die Flecken des Mondes vom Waſſer herrührten ; zum Uns 
glück zerträmmert feine Maſchine an den Gebuͤrgen unferes 
Erde und er fucht vergebens ein Metall auf, fie wieber herzu⸗ 
ſtellen. S. 35. erklaͤrt er die Verfluͤchtigung des Siamante, 
weil derſelbe eine phosphoriſche Erde ſey, welche viel Pflogi⸗ 
ſton, wenig Waſſer und faſt gar keine Luſt enthalte. Kap. Vi 
Entwickelung der Urſache der Electricitat. Das Feuer ale 
das leichteſte Element, iſt den Geſetzen der Exsentralkraͤſte, 
weniger unterworfen, als Luft und Waſſer. Letztre werben 
alfo bey dem Reiben zweyer Körper weggetricben, und das 
Feuer zeigt fich alsdannı mehr oder weniger. Dies Feuer ſey 
mit der electriihen Materie einerley. Wenn ein Körper an 
einen Electrifchen gebracht wird, fo wird das Feuer dadurch 
in einen engern Raum gepreft, und Fann ſich defto ftärfee 
eutwickeln; daher die Funken u. f. w. Das Feuer iſt nichts, 
als das bewegte Licht. Von der Verfchiedenheit feiner Bewo⸗ 
gungen rühren deffen Wirkungen ber. Das fich entwickelnde 
electeifhe Feuer, iſt die erſte Wirkung des bewegten Lichte ' 
Die Schnelligkeit der Bewegung erfeßt die‘ Leichtigkeit der 
Maſſe; daher kann biefes Element einen ſtarken Stoß geben. 
Nur die Bewegung der Erdtheilchen in der Atniosphäre ber 
fordert die Bewegung des Lichts, und verutfacht Feuer. — 
Die Sonne iſt eine ungeheure Lichtmaffe. Daher fie im 
Sommer, bey einer gröfiern Entfernung mehr erwärmt, weil 
fie ſich dann länger Über dem Horizont verweilt. Kap. VI. 
das Feuer fey alfo nichts andere, als die Reibung des beweg⸗ 
ten Lichts. Hieraus werden die Erſcheinungen beym Phos⸗ 
phor erklärt. Wenn erhigte Körper niche leuchten; fo iſts det 
Krümmung Ihrer Luftloͤcher, welche das’ Licht rauben,, zuzu⸗ 
ſchreiben. Das Licht ift alſo auch in den dunfelften Körpern. 
Vermodernde Korper, Johanniswuͤrmchen ꝛc. leuchten blos 
durch das bewegte Licht. Die Schwäche des Mondlichtes 
rührt von feinent außerordentlihen Divergiren her. — ©. 62. 
Das Waſſer loͤßt das Feuer, mell es als ein dichter biegſa⸗ 
mer Körper, die Bewegung des Lichts hindert. Dei Merkur 
| ig Ä fiebe 
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ſtehe nicht mehr Hitze ans, als die Erdes benn,. wenn and 
fon die Lichtſtrahlen dafelbft häufiger find, fo find fie, well 
der Merkur Eleiner IfE, auch weniger bewegt. Kap. Vils de 
mifche Verwandſchaft iſt die Neigung, die ein. Kürper hat, 
in einen andern einzubringen: und. die Verſchiedenheit Diefer 
Neigung haͤngt, von der verfhiedenen Geſtalt und Schwe⸗ 
re ab, — Beweiſe, daß bie Materie nicht denken Pünun, 
und daß die Seele keine Wirkung verduͤmter Materie fey. — 
Kap. VIE. das Phlogiften ift eine Menge fein zertheilter ab⸗ 
gerundeter Erdtheilchen , deren vervlelfaͤltigte Bewegung bes 
Licht erregt. — Die Thiete enthalten mehr Phlogiſton, als 
Pflanzen und Minerallen, well in jenen die irdiſchen Theil 
den zertheilter und in ſtaͤrkrer Bewegung find. Die, Minera⸗ 
lien enthalten am wenigſten; es: äußert aber Gier oft ſtorke 
Ausbruͤche, weil in derfelben weniger Feuchtigfelt iſt. Cine 
zu große Menge Phlogiſton In dem Thieren, verurfacht eine 
Scheidung der Grundtheile und den Tod, aber ohne Entzun⸗ 
dung, weil die häufige Feuchtigkeit den Stoß des Lichts aufs 
hält. Beweiß, daß die Metalle Waſſer enthalten, aus ber 
Nachgiebigkeit derfelben unter dem Hammer: und daß fie aus 
Erde, Waſſer und Luft befichen. (tiefen Sägen möchte noch 
manches zum Erweiſe fehlen) Kap. IX, Der Verlauf des 
ötoniitens hängt von Veränderung der Sormen ab, wodurch 
die Maſſe einer folchen Bewegung, de zum E cafe 
dert wird, nicht mehr fähig iſt. Je mehr ein Die 
giſton enthält. defto weniger wiegt er, weil bie Innere 

gung feiner Theile, feinen Zug zum Mittelpuncte der Exbe 
vermindert. Von der verfehledenen Menge des Phlogifiens 
entfteht die Werfchiedenheit des .Gefchmade. Kap. X. Das 
durch die Luft zerſtreuete Phlogiſton, durch die Bewegung ber 
Wolken erregt, verurſacht den Domner: wird bad Wieder⸗ 
ſtoßen des Lichtes von wäßrigten Thellhen aufgehoben, fo ent 
ſteht Blig oder Donner. Auf filegerides Kupfer gegoflenes 
Maffer erregt einen Ausbruch, wie der Donner, weil das 


Waſſer In die Poren dringt, und die in ihm enthaltene Su 


die widerſtehenden Theile zerſprengt. — - Das Waſſer bient 
ben den Volkanen dazu, um bie Theile des Eiſens und 
fels genauer zu verbinden. — ' Das Auflöfen ber 
durch Saͤuren entſteht, Indem die ſpitzen Theile In bie Zub 
ſchenraͤume der Kugeln, welche Phloqiſtan heißen, einfürgen, 
das Reiben und die Bewegung vermeh wodurch Wieder 


prellen bes erregten Lichts, Aussehnung der kuſt ober um 


von der Nqturlehre und Naturgefchichte. 493 


wesen; und Ausweichen der widerſtehenden Ihelle entfich® 
Kap. XI Die Dele .entzünden ſich nur auf der Oberfläche, 
weil hier die Bewegung der Atmosphäre ftärker, als im In⸗ 
nern ift. Weſentliche Dele entjuͤnden fich mit der Salpeter⸗ 
fäure, weil ihr Phlogiſton dadurch, je mentger Waſſertheile 
vorhanden find, deſto färter bewegt wird, — Im Volle 
monde ift bie Luft wegen des mehrern Lichts auch phlogiſtiſcher. 
Kap. XHI. Beweiſe, daß die Erde ſich bewege, weil fonft 
£eine Bermifchungen der Elemente, keine Thiere u. f. w. eriſti⸗ 
ren würden, — Die Schwere wird durch die radformige Be⸗ 
wegung des, nach dem Centrum der Erde bingerifienen, Lichts 
bewirkt, — Die Sähtung iſt eine natürliche Folge von dem 
Drucke des Lichts, welches alle Körper durchdringt und bes 
west. Kap. XIV. Die Flamme fleigt aufwärıs, weil fie 
nichts anders ale Dünfte it, welche das Licht zertheilt, und 
welche leuchten, find als die fie umgebenden Dünfte. Kap. 
XVI. enchält Raifonnement Über die fire Luft und die fette 
Säure uud, Widerlegung beyder Syſteme. Das Aufwallen 
des Champagnerweins, koͤmmt von der Bewegung des Lichts, 
wodurch die Luft zertheilt und ausgedehnt rasrden. Kap. XVIIEz 
Kap. XIX. Diefe enthalten engefleenrte moralifche und politi⸗ 
he Betrachtungen, Kap. XX. Reife des Philoſophen Orma⸗ 
8 mit dem Nadir in eine unterirdiſche Hoͤhle. Kap. XXL 
Erklärung des Erdbeben. Die Shure des Schweſeis greifk 
in das Phlogiſton der eifenartigen Körper. Die Bewegung des 
Phlogiſtous wird vermehrt, das flarf erregte Licht, wackelt 
fi) ven den Erdmaſſen los, dehnt die Luft aus, und verute 
ſacht Erplofionen — Die Erde fey vordem nie ganz mie 
Waſſer uͤberſchwemmt gewefen ; fondern das Meerwaſſer habe 
fich durch das Feuer in die hoͤchſten Berge erhoben, und See— 
produkte hinbtingen Fonnen, Widerlegung der Meinung, daß 
Maffer in Erde verwandelt werde. Rap. XXII. Bey der 
Ausdänftung des Seewaſſers wird das Salz darch die Heſtig⸗ 
keit des unterirdifchen. Feuers geſchmolzen, und bilder das 
Steinſalz. Kap. XIII, Die Erdlagen find das Reſultat der 
verſchiedenen fpeeififchen Schwere, wodurch ſich Die Theile 
verfchiedentlich gefeßt haben. (Die Betrachtung der Floͤtze bes 
weiſen nur zu oft, das Gegenthril) — Die Schwefelduͤn⸗ 
fe zerthellen und verdännen die Erdethellchen: wenn nun biefe 
Dünfte Fältere Erdlagen antreffen, fo verdicken fie ſich; dahed 
der Urforung der Metallifhen Erden, mit denen ſich das 
Phlogiſton verbindet und Vetzte bilder. Die Fluͤchtigkeit 
| Ji eiti⸗ 
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einiger Metalle rührt von noch damit verbundener Saͤure ber, 
nicht vom Phlogifton. — Kap. XXIV.| Der metallifche 
Glanz entſteht, indem das Phlogifton die Theile näher zus 
fammenbtingt, das Licht erregte und hellere Wiberſcheine verur⸗ 
ſacht. Kritifche Unterfuchung der Ausdrücke der Alchimnriften. — 
Die Edelgefteine find eine Erde, die weniger ald bie metalll- 
ſche, durch phlogiſtiſirte Dünfte vercheilt worden und bey Ihrer 
Verdickung mehr Waſſer und weniger Phlogiſton beybebalten, 
Kap. XXV. Urſprung der Verfleinerungen u, f. wm. Kap. 
XXVI. Ormafis’offenbart dern Nadir, daß or ein Erbbersch, 
ner, Zirmen genannt und aus Abden in Arabien geblirtig fen, 
und erzähle feine Geſchichte — Ruhe fey den Thieren nöchldr 
weil durch Berveguug das Blut verdrängt toird, einen 9 
Gern Raum erfodert, und auf die Nerven drüdt, mobuirh 
Müdigkeit entſteht. — Ob man nicht Arzeneyen, role Pf 
Ienzlalgifte inokuliren könnte, um in dem Blute die nöthiaen 
Veränderungen hervorzußringen. Kap. XAVIL Weitere Sei 
fehichte des Zirmens. — Die Metalllaiche merben fchiberer 
weit die Salze, melde in der verdünnten Luft nicht me 
ſchwebrn Eonnen, ſich daran fegen. Werden einige Metalle, 
fo wie z. B. das Kupfer leichter, fo rührt es daher, weil 
ge Theile von ihnen in Dünften verfliegen. Kap. XXVil 
XXX. Ende der Gedichte des DOrmiafis und 
adirs. — 
Witz und Scharſſinn ſind dem V. bey manchen Erfik 
rungen nicht abzuſprechen; wohl aber eine gruͤndliche, auf 
richtige Erfahrung und Beobachtung gebauere Einfichr in Phy⸗ 
fit und Chemie. Daher entſtand danı bey ihm die —*32* 
die Urſachen aller Phänomene zu erklaͤren, und ganz ne 
Hypotheſen aufjuftellen, und fie durch eine hinreißende Schreit 
art (telche freylich durch die oft inkorrekte Uebetſetzung ent⸗ 
ſtellt ift) ganz begreiflich und einleuchtend zu machen, ohn⸗ 
das ganze Gewicht der Gegengründe beyzubringen. Ue⸗ 
berhaupt gehört dies Werk in vielem Betracht zu den phnf- 
ſchen Romanen, dergleichen wir ſchon manche aufzumelfen bar 
ben, welche nur eine lebhafte Einbildungskraft, etwas Leftärt, 
einen angenehmen Vortrag, ohne gründliche Kenntniffe en 
fordern, und folglich mehr zur Unterhaltung als zur Belch⸗ 
sung dienen. x 
Dw. 
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Chr. Fr. Habel, Fuͤrſtl. Naffau- Ufing. Hofkam⸗ 

merraths 20. Beytraͤge zur Naturgeſchichte und 
Detonomie der Naffauifchen Länder. Deffau, 
1784. 8. 44 Bogen. Auf Koften der Verlages 
Eaffe für Gelehrte und Kuͤnſtler. J 


In der Gegend von Weilburg, findet man viele zu Tage auſ⸗ 
ſetzende Kalkgebirge, auch Marmor, wie wohl ſeltner. — 
Auch trifft man hier in einem thonartigen Felſen, wlelg ver. 
fteinerte Lichophyten In Marmor mit Ealkartigen Saalbaͤndern 
verfeben, anz fie fcheinen durch Erdbeben hieher gefommen 
zu ſeyn. — Gegen Weilburg über find viele Steine und Fels 
fen, die einen vulfaniichen Urſprung verrathen, als Trap, 
kryſtalliſirter Baſalt u. f. mw. Es bricht Hier auch ein rother 
eifenfchüffiger Thonfchiefer, der vielen Slimmer enthält. Vom 
vulkaniſchen Eifenftein. Auch diefee finder fih im Naſſaui⸗ 
ſchen, iſt thon⸗ oder glagartig, ſchwarz, von ſchlackenartigem 
Anſehen u. ſ. w. Vorſchlag, die Foͤrmereyen und die dabey 
gewoͤhnlich aufgewendeten Holzkohlen zu ſparen betreffend. 
Der V. ſchlaͤgt die rohen Steinkohlen vor u. ſ. w. Bon dem 
brennenden Berge und dem Landgruben Kohlenfloͤtzen bey. 
Dutroeiler. Aus dem brennenden Berge werden 3 Steinkoh⸗ 
lenflüße betrieben; auf einem davon: lebt it das Feuer. — 
Geſchichte der Gewinnung der Steinkohlen im Naffauifchen. — 
Ein Steinkohlenflög, giebt allein jährlih 1650 Fuder zu 30 
Eentner. — Das Feuer fcheint nicht von Schwaden, fonts 
dern Maſſen entflanden zu feyn. Das Feuer har über 100 
Jahr gedauert — aus dem dadurch calzinirten Schiefer fiede® 
man Alaun. — Mo das Feuer einen Zug bar, wird Dee 
Schiefer in eine fehwarze porofe Schlacke, wie der Bimfteln 
verwandelt. — (Daß. die Srunderden im Feuer nicht uns 
verändert bleiben, hat 9. ©. BR. Gerhard und H. Geiger 
(8. hen, Aun. 1781. ı St.) deutlidy gezeigt.) ©. a7. ſagt 
der V. der Schoͤrl fey Fein vulkaniiches Produkt. Hier muß 
mm wohl unterfheiden, das Halb verglaßte Anfehen des 
Schoͤrl ſcheint zu zeigen, daß ihn das Feuer oft erzeugt habe, 
ſo wie z. B. der braune prismatifhe Schoͤrl vom Befuv, ben 
Bergmann unterfuht hat. Verſchiedene andere Arten, als 
der Stangenfchorl in den Earpathifehen Gebirgen, welcher im 
Kalqhgeſtein figt, der Stahlſchoͤrl, den Hr. Hoͤpfner auf dem 
t. 
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@Rt. Gotthard entdeckte u. a. m. möchten wohl nicht von Vul⸗ 
Karen herrüßren. Sr. Berbard findet es wahrſcheinlich 
daB die fo genannten Schörlkdener in Wafalten und Laven, 
kryſtalliniſches Eiſenholz find. Won den Sranaten ſagt dee 
8. dafielbe, und man muß bier dieſelben Einſchraͤnkungen 
machen. Bey dem B:olich iſt zu bemerfen, daß man. null 
3 Abänderungen bes Zeoliths, de dem Ferrdiſchen —— * 
And, auf dem Oberharz gefunden har. — Der Cent 
dem geröfteton Alaunſchlefer giebt 2 Pf. Alaun und 8 8 DL 
Schwefel und Eiſenthelle. Die guten Schiefer waben zmal 
aussefaugt. Man Eonnte jährlich an 320 Centner Alaun 
winnen, der Centner wird zu 8 Gulden verkauft, — 
richtigungen zu des Hrn, Prof. Ferbers — nn 
richten von ben Naſſauiſchen Landen. 1) 
Andet man thonartige Fifenftelne. =) Bey en in je 
Grafſchaft Dier, findet man Kupfer, Bes und ſilberhaltigdi 
Bleyglanz. Die Lenpoldener Grube gab 1779, 400 Tentner 
Bley, 125 ME. Silber urd 40 Ernte. Harkupfſer. 3) Su 
Mehlbach Im Naffan » Wellburgifchen brachen vordem reico 
Silber » und Kupfer» derbe und kryſtalliſirte Stahlerze u. wi; 
4) In den Bemarkungen von Orbes ſiad Quedflibergruuben. — 
Bericht von den vornehmften Naſſauſchen Graben; beten 6 
93 — Nachricht von den im Oberamt Uſingen 333 
jeilaner Bergwerk. Es giebt Kupfer und Bley ih abe 
wicht maͤchtig. — Von den Degen der Juden, 


Bir haben diefe Benträge mit Vergnügen gelefen. Dei 
Hr. 8. verräth. vielen Veobachtungsaelft und mincralſc 
Kenntniffe. Nur wuͤnſchten wir, die Entdeckungen ber Gene 
wm mehr genÄger, und in kin weitern Wefchteldung, zd 
willen wicht Ordnung. \ 
De. 


Abhandlungen und Bemerkungen über die vom Herm 
Generalchirurgus Theden in Berlin bekanntge⸗ 
machte. Spiesglastinftur von einem Schüler aus 
der Geſellſchaft wahrer und ächter Nacurferſhe: 
Amſterdam. 1783. 45 Sein, 


von der Naturlchte und Naturgeſchichte. 499 


Der Bert. ein ächter Anhänger der roſenkrenſerſchen ſchwaͤr · 
merjchen Ideen, zeigt zuerſt, Daß alles der Mode unterworfen 
ſey, geht dann die Geſchichte der Medizin durch, verweilt ih - 
Gefonders beyum Paracelfus and führt an, daß er im Befik 
eines - Iinfverfalmittelg gewefen, und alſo weder die Natur 
noch die Krankheiten und ihre Urſachen zu beobachten noͤthig 
ebabt habe. — Von Helmont, ‚brachte die Lehre won dem 
rchaͤus, Bei hoͤchſt wirklamen thlerifchen Geiſte, von neuen 
auf die Dahn. Stahl ſchmiedete aus diefer Lehre ein elgnes 
Soſtem, welches durch Boerhaave, Hofmann u. a. verbränge 
sourde, welche den Körper zu einer Maichirie machte. Hal⸗ 
ler führte ftatt des Archaͤus die Traetabilitär ein. — Ende 
lich nahm man die hippokratiſche Heilmethode wieder an, un 
verwarf die cimiſchen Arzeneyen. S. 16. ruͤhmt der PER 
wie feine Geſellſchaft die. Arzneymittel zubereite, indem. der 
Körper erft in feine Theile zerlegt, gereinigt und dann zuſam⸗ 
mengefegt würde. — Klagen, über den Unglauben an die 
Aldemie. — Jept fey der allckliche Zeitpunct, da ian die 
Achten Heilmirtel ber chimifchen Aerzte wieder berworzöge, 
— Verſchiedene neuere dahin fehlagende Erfindungen. — 
Wie Hr. Theden,: durch Befitz des Buches Myftere de la 
Croix auf die Bereitung der Spießglastinktur gefommen ſey. 
Hr. Theden ſagt, daß fie aus Spießglasſchweſel, Wein 
und geblättertie Weinfteinerde beſtehe. (Rec. empfielt hieruͤ⸗ 
ber dasjenige nachzulefen, was Hr. Pr. Gmelin in den chem. 
Annalen B. I. 1784. &. 101, und. Hr. Remler a. a. O. B.L 
1785. ©. 253. Davon gefagt haben, weil eine genaue Priv 
fung diefer Materie hier am unrechten Orte ſtuͤnde) Schon 
Baſil. Valentin. habe in feinem Triumpſwagen des Antimg 
niums diefe Mittel gekannt. — Auch die Roſenkreuzer Baritts 
ten die bofllianjfchen Arznegmittel. — Der Verf. wuͤnſcht, 
daß Sr. Theden den annulum Platonis bey feiner Tinktur 
benutzt hätte. — Bemerkungen über die Beſtandtheile, aus 
welchen die Tinktur bereitet wird. — Ueber ein Arzneymite 
tel, voelches ber annulus Phalaia nennt; wird fehr em» 
pfohlen, und ift mir jener Tinftur verwandt. — Endlich 
fehließt der Verf. mir einer Erflärung an die Kunftrichter, des 
zen Beyfall ihm gleichgültig it, mit dem Lobe des Hrn. The⸗ 
den und der Erhebung des Annnlas. Wir brachen wahl 
nicht unſer Urtheil über den Verf. der felbft Arze iſt, und 
über feine fing Schrift, deren Abſicht immerhin gut ſeyn 
ve | u de mag, 
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mag, beyiufügen. Nur wünfchten wir, daß er, unb feine 
Sreunde, ftatt die Alten ſchwaͤrmeriſchen Meynungen zu uns 
‚ terftügen, nur mit gefunden Menſchenverſtand bie Natur 


ſtudirten. 
Dm . 


„a. 
[1 


‚I Geſchichte, Erdbeſchreibung, | 
Diplomati. 


Ueber den Character Kaiſer Guͤnthers von 3. 8 
Heſſe, Conrector am Gymnaſ. zu Rubolſtade. 
Rudolſt. 1784. 8. | a m; 


Mer Heſſe har mit männlicher Beredtſamkeit den Charact 
des Kaiſers gefcbildert, und dem jekigen Ka tenden Kürten 
Ludwig Büntber. an feinem.76ften Geburtsfeſte die Eleine 
Schrift zugeeignet. Die Eigenſchaften Guͤntbers find meh 
ſterhaft, und nicht übertrieben, in einer gedrung.nen Küre 
und in voller Begeifterung declamirt. Er fchildere ihn als 
Held und Krieger und fagt — Heilig Ift ung fein Name! — 
Wenn wir ihn verehren, fo virehren wir feinen Eroberer, 
der Nationen in Feſſeln fhlägt, um fein Gebiet zu vergrößern, 
feine Geißel des menfhlihen Geſchlechts, Leinen Unterdraͤ 
der eines freyen Bolfs — nein — ſondern nen 
thigen Verfechter der gerechten Sache, einen. Bertheidiger der 
echte feines WVaterlandes, und mas noch, miehe Üf, einen 
Märtyrer für Deutſchlande Freyheit. Ferner fagt er von 
feiner Staatsklugheit, Patriotismus und.deurfcher Medlichkeit 
— Was bewog ihn, die ihm -ngetragne SKailerrohirde am 
neben, und unter was für Aeußerungen hahm er fie an? 
Vielleicht reitzten ihn Vorfpiegelungen der Hoheit und Macht? 
Vieleicht vergaß er ſich bey der ſchmeichelhaften Worftellung, 
der erfte unter den Beherrſchern Europens zu fepn ? 
dag einmüthige Zeugniß der glaubmwürdigften — 
widerlegt dieſe Vermuthung. Niches als der große Gedanke, 
daß es Pflicht für ihn ſey, das allgemeine Wefte mir Aufopfes 
zung feiner Ruhe zu befördern, betwog ihn endlich nach m 
ider⸗ 
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Miderſtreben die ihm angebotene hochſte Wuͤrde anzunehmen. 
Denn, ſagte er zu den verſammelten Churfuͤrſten, der Kai⸗ 
ſerthron für erledigt erkannt, wenn dle Wahl obne 
Beſtechung, oder andre unerlaybte Abſichten gefches 
ben, und auf mich fallen wird, fe bin ich vereit, für 
Bote und Das Reich mein Leben allen Befabren aus» 
zuſetzen, um Deutfchland, vom Tyrannenioche 3u be. 
freyen, (Albert Argentin.) Güntber durchſchauete mit 
ſchariem Blicke den Plan, den er auszüführen. hatte. Er fah 
alle Hinderniffe, alle Mühfeligkeiten, alle Nachftellungen, 
den er ſich ausfegen würde, vorber. Er wußte niche num; 
daß er einen mächtigen Nebenbuhler zu befiegen harte. du 
wußte auch, daß Bann und. Misuchelmord auf Ihn wartete: 
Aber alle dieſe Deforgniffe vermochten nichts über feinen glüs 
benden Eifer, Deutſchlands finfenden Wrhlitand zu unterflüs 
Gen. Zuleßt von feinem Ende. — Günther war ein er—⸗ 
klarter Feind des Pabſtes und feiner Anhänger, — Mehr 
braucht man wohl nicht zu wiſſen, um die Quelle feiner 
Vergiftung zu entdecken, die fo vielen unerforſchlich ge⸗ 
fehienen bat. Die Furie mit der Larve der Heiligkeit, der 
nichts heilig war, kannte die. Stärke feines Arms. - Sie fühlte 
das Unvermbgen ihm zu widerſtehen. Wuͤtend nahm fie ihre 
Zuflucht zu den abſcheulichſten Ihrer Kuͤnſte — und der, des : 
fie fo aut kannte, der fogariin dem Augenblick, da er den Giſt⸗ 
becher nahm, ihre Arglift erriech, ward ein Opfer — in 
dev Bluͤthe feiner Jahre, mitten in dem Lauffe feiner glorrel. 
chen Thoten ein Opfer.“ — 

Um die in der Schilderung des Charakters Kaiſer Guͤn. 
thers enthaltene hiſtoriſche Decke zu beweiſen, hat der Verf. 
in einem Anbange in 4 Abfchnitten von feiner Geburt und 
Erziehung, von feinen Zeldzägen und Kriegethaten, von feiner 
Rom. Koͤnigswahl, und von feinem Tode, ganz kurz Nach⸗ 
richt ertheilet, und die wichtigſten Umſtaͤnde mit den ange⸗ 
fuͤhrten Worten der gleichzeitigen und beſten Schriftſteller er⸗ 
tiefen. In dem letzten Abſchnitt ſucht er nicht unwaͤhrſchein⸗ 
lich zu bewelſen, daB die Vergiftung des Guͤnthers ein Werk 
der Kleriſey geweſen ſey, je mehr man uͤber den Urheber unge⸗ 
wiß iſt, weil die Nachrichten zu widerſprechend ſind. Seins 
Gruͤnde find hauptſaͤchlich, 1) daß er ſich durch fein Edict 
von der Unabhaͤngigkeit des Kaiſerthums den ganzen 
Zorn des Pabites, und desjerligen Theils der, Klerifey, der 
ihm noch zugethan war, zugezogen, >) Wenn er fich zul 
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dem Thron erhalten, fa wäre das Paͤbſtliche Anſehen In 
Dentfchland verlohren, und der Pabſt harte von Bünthers 
Muth und feftem Sinn mehr zu fuͤrchten, als den Verlauf 
kines Einflufes in die Wahl eines Noͤmiſchen Könige. 3) 
Weil die Geiſtlichen von der Paͤbſtlichen Faction nichts Gutes 
von ihm vermuthen durften, wie der neue Erzbiſchofſ von 
Maynz bereits erfahren hatte; Urſachen genung, fe dazu else 
genheit geaeben haben, - Urberdem hält er nicht ohne Gruͤnd, 
den Arzt Freidanck für einen Seltihen; der nach dem Als 
brecht von Straßburg mit bem neuen Erzbiſchoff von 
Maynzʒ in Verbindung fand, dem auch ein ver⸗ 
ſprochen ſeyn ſoll, wenn er den Guͤnther ans dem Wege 
räumen würde, fo der Verf. des Chronich Le „und 
Florianus Chros. Francof. nicht undentlich anzeigen. Se 
Klein die Schrift, fo ſchoͤn und gründlich iſt fie abgefaßt. 


Verſuche in ber Üvländifchen Geſchichtskunde und 
Kechtsgelehrfamfeit. Zweyter Band. 
peites und drittes Stu, von F. K. Bades 
ufh, Riga, Hartknoch, 1785. fort« 
laufenden Seitenzahlen 272 Sn 
—— 


Das erſte Stuͤck unter der Auffheift: „Mon 
wrensbah, Woiwod von Wenden, und Oberſter 
nIhen Adelsfohne* geht Bis ©. 86, und iſt eine 
Compilation alles deffen, mas ber Verf, von der Famill⸗ 
vrensdach nur irgend Hat aufbringen koͤnnen. 
Im zweyten Stuͤck, welches nur ı3 Blätter 
liefert der Prediger Trefurt zu Narva, eine kleine Fort⸗ 
ſetzung feiner in des ıjten Bandes zten Stuͤcks befindlichen 
———— en —— ante 
al ten diefe ein von den en und Finnen ganz verſchi⸗ 
denes Volk, (wowider Mec. gleich wichtige Zweiſel Auperte,) 
mmt er nun herunter, doch ohne geradezu feine Eitine Yge 
hercilung zu geitehen; er erflärt nur ©. 180, „dB 
„Tſchuden gleich mehrern Völkern, vom einem denuehrk 
un Otamme, nemlich von der finniſchen Nation, 
pflammen.“ Wenn er aber hinzuſetzt, daß fie nite 
„den finniſchen Mexrbuſen nach Ingercnahland 














\ 
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ꝓtkommene (n) und fi laͤngſt der Luga, Narowa und (dem) 
⸗Peipus-Oee niedergelaſſene (m) und verbreitete (n) Carelier 
‚zund Sinnen“ find; fo iſt dies abermals eine Behauptung 
shne Beweis, und ohne hinlaͤnglichen Grund, welche aber 
In der Geſchichte und Voͤlkerkunde, wie er ſelbſt wiffen wird, 
kein Gewicht hat. Diefer Ziveig des weit verbreiteten finni⸗ 
ſchen, Völkerftanims, kann ja ohne erſt aus Finland, zu Waſ⸗ 
fer oder zu Lande, heruͤber gezogen zu ſeyn, gleich Anſange 
fine Wohnung in Singermanland, fo wie die Ebften und 
Limen in Ehſt⸗ und Liefland, aufgefchlagen haben. — Was 
er übrigens noch. von ihren Gebraͤuchen mit vieler Weitſchweil⸗ 
figkeit erzehle, das iſt cheils unbedentend, theilg bey der Un⸗ 
terfuchung ihres Urfprungs unbrauchbar , indem. fie offenbar 
vieles von den Rufen angenommen haben, zu deren Coufeſſion 


fie getreten find. Man nehme z. B. nur die Nachricht von ' 


ihren Hochzeiten &. 94, daß man nemlich an dee Wand Über - 
dem Kopf des Bräutigams ein Handtuch beveftigt, „worauf 
„fi ein Dbros, ein auf einem ſtarken viereckigten Brete ges 
„maltes und mit Firniß uͤberzogenes — (wozu diefer unnuͤtze 
„Zuſatz?) — Bild eines Heiligen ..befindet, dem man einige 
„Wachslichter angezändet hat.“ Hier iſt ja blos ein ruſſiſcher 
Religior sgebrauch, aus welchem ſich nichts ſolgern läßt, als: 
daß die Tſchuden ihre urſpruͤnglichen Gebräuche theils gegen: 
die ruſſiſchen vertauſcht, theils etwa beyde mit einander ver⸗ 
miſcht haben. Was noch etwa won jenen übrig iſt, dag 
ſtimmt mit den ehſtniſchen Überein, wenn man etwa Kleinig⸗ 
keiten auenimmt, welche obnebin, wie man aus ben vorhan⸗ 
denen Beſchreibungen weis, In jeder Gegend von einander ab⸗ 
weihen. — Eine artige Bemerkung findet man S. 107. 
nemlich daß der Tſchude faft immer das.E, wo es in finnifchen 
Woͤrtern als Anfangsbuchſtabe ſteht, in tſch verwandelt, und 
daher anſtatt kaͤblme kalt, tſchuͤlme fast. Dies verdiene 
wirklich eine nähere Unterſuchung, weiche vielleicht einen Aufe 
Schluß in der Geſchichte diefes Volks geben konnte. Bände der 
Werf. hierzu Gelegenheit, jo würde er den Sprach⸗ und Ge⸗ 
Shichtforfchern einen angenehmen Dienft leiſten. Mo 
muß Roc, feine Befremdung äußern ,. über die tiefen Verbeu⸗ 
gungen, weiche der Verf. einigen Männern macht. Dbnge 
einmal zu erwähnen, daß er gleich im -Anfange-©&. 89. den 
Herausgeber feiner Nachtichten mit Lobeserhebungen uͤber⸗ 
Pa . au bey der a a Binebeh Ba 3 
p ts, den Beyſatz Hochwo nen fouͤglich 
DL RF Dia 
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hätte weglaſſen koͤnnen; nehme man blos die Stelle. ©, 108 
wo etliche, enden nemiih Muͤller, Büfching,' 
Schloͤzer, Bacmeiſter und Aupel, namhaft gemacht wer“ 
den, als „Männer, in deren Zeitalter. zu leben, (man fege 
„28 mir nicht als Eitelkeit aus, denn es iſt Sprache des Her⸗ 
„zens) ic) von jeher, in Aäckjicht ihrer großen Kenntuiſſe — — 
„als wohlthaͤtige Schidung der Vorfebung gepriefen 
„babe.“ In einem Handbrief mag efn ſolches Kompliment 
zur Noch noch hingehen: aber vor den Augen des Publikums 
muß der Schrijtfteller billig mit Beyfall und Lob etwas ſpar⸗ 
fam um ben ‚damit er nicht den Verdacht einer oͤffentlichen 
—* ey erwecken moͤge, als welche blos in Zueignungs⸗ 
ſchriften, bie etwa einem oͤkonomiſchen. Grund ihr Dafeyn zu 
danken haben, noch geduldet wird, weil ſie Niemand lie, 
und der Vernünftige fie Doch verachtet. oo. 
Das dritte Stüd iſt ein fehr gut gerathener und mit 
Einfiht abaefaßter Verſuch einer Gefchichte der rigiſchen 
Stadtrechte, darin derfelben beträchtliches ‚Alter übergens 
gend darg.than wird. Aus Mangel am Raum kann R 
nichts daraus anführen, fondern überläßt Liebhabern den Auf 
fa ganz durchzulefen. Die Schreibart. und Darfte zei⸗ 
gen bey dem erſten Blick, daß er von einer fremden ‚Keber 
berrührt. Dies hätte der Herausgeber billig follen anzeigen, 
damit nicht etwa jemand argivohrien möge,. ale wolle er Ah 
mit falten fremden Federn ſchmuͤcken. — Die verfürochene 
Fortfegung der im 6ten St, des ıften Bandes —A 
etrbas ſonderdaren Abhandlung von dem gefetiimäßigen 
Brbgange in Aiefland, ift noch bie jege ansgeßlteben. _ 


Sur la population des &tars.en general er. für 
elle des Erats Prufliens en particulier; Dif.. 
fertation qui a Er& lue dans Paffemblee pub; 
liqpe!de:l’ Acad&mie des Sciences et’ des Bel- 

les- Lettres ä Berlin, le 27 Janvier’ 1785. 
pour le jour anniverßire du Roi. Par M 

de Hertzberg, Miniftre d' Etat er Membre de 

‚V Acadomie. 2. Bogen und 2.Bfätsde. in gr. 8. 


- 
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Eben diefelbe Abhandlung iſt ins Deutſche überfegt, 


- 2 . 


2 Bogen und 6 Blätter in gr. 8. 


Dies iſt die ſechſte Abhandlung des Herrn Staats, und 
Kabinetsminiſters von Hertzberg, worin er in eben fo viel 
Jahren an dem Seburtstan Suiedrichs des Einzi⸗ 
gen, Gegenftände der Sefchichte und Politik, tie Befonderg 
Deutſchland und den Preußiſchen Staat angehen, aufklären, 
und zugleich dem, auswärtigen. Publikum einen Theil der. 
außerordentlichen Wohlthaten, mit denen der König jährlich 
feine Unterchanen begnadigt, bekannt. macht. Voraus gehen 
einige Beobachtungen, fowehl über die Bevölkerung der Stans 
ten überhaupt, als befonders über die vom König angemande 
ten Mittel, die Volksmenge feiner Lande auf einen bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Grad zu erhöhen. Br 
. Nachdem ber Hr. Berf. dem Flaffiichen Werke Suͤßmilch⸗ 
Gerechtigkeit hat wiederfahren laffen, äußert er feine Gedan⸗ 
fein über die Bevoͤlkerung in.der alten Welt vor Chriſti Se’ 
bat: Slie ſcheint ihm größer, als die ſetzige, geweſen zu 
ſeyn, obgleich niche fo groß, als Monteſquien Yſtr und da ber . 
haupten will, als wenn nämlich die Erde die Hälfte ihrer chen: 
maligen Bewohner verlohren habe, und noch. immer mehers 
entoolfert werde, Er giebt zu, daß die alten’ griechifchen Res , 
publifen, ſo wie die in Sicilien, ferner Rom und Karthage, 
in den erften Zeiten nach Ihrer Entſtehung und während ihrer 
glänzenden ‘Derioden, vor der Verderbniß dee Sitten, 
wirklich Fortfchriete in der Wevöfferung: gemacht haben, bie 
uns in Erſtaunen feßen (welches Erſtaunen jedoch auch ver⸗ 
mindert werden würde, wenn man bedaͤchte, daß die fchnelle‘ 
Bevölkerung einer Stadt ober eines Staats mit der Entvoͤlke⸗ 
rung anderer verfnüpfe war, oder von ihr herrührte,. indem 
die Sieger die meiften Bewohner unterfochter Gegenden. at 
fi zogen, und dadurch diefe entvoͤlkerten; von welcher Ente - 
völferung ung gewoͤhnlich die alten Schriſtſteller nichts erzaͤhe 
len;) aber wenn die Alten von vielen hundert tanfenden oder . 
Millionen Soldaten reden, die Semniramis, Cyrus u. a. ges 
gen ihre Feinde führtens fo verdienen fie keinen Glaubens 
eben fo wenig, als die Roͤmiſchen Schriftfielleer, wenn fie 
durch Furcht oder zu lebhafte Einbildungskraſt verleitet, die 
alten Teuiſchen mit uͤbergroßen Heeren die Provinzen ihres 
Staats anfallm laſſen. Aber Fr v. He iſt uͤberzeugt, —* 
| 2 | J 
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ihre Volksmenge F groß geweſen, und wahrſcheinlich die Gew 
tige die Wohnſitze jener alten Völker übertroffen habe. 

dies zu begreifen, darf man freyllch nicht, wie gewöhnlich ges 
ſchieht, glauben, die alten Deutſchen hätten. nur von Sjagb 
und Viehzucht gelebt, und keinen Aderbau getrieben; wie. 
dann dies Tacitus deutlich-genug fagt, (doch aber wohl nicht 
von ganz Deutſchland.) Wenn alſo bie ehemalige Bo 





Polizey. Zu diefen Urfachen kamen Im Mittelalter noch: 
die Kreuzzuͤge, die fo häufige Hungersnoth und Peſt, Delle: 
gionskriege, der ehelofe Stand fo vieler taufend Prieſter, und | 






in Deutſchland befonders.die Verheerung des dr 
Krieges (und vorher noch das eroige Befehden. und 
wuͤnſchten Nömerzüge, welche letztere vieleicht eben ˖ſo viel⸗ 
Deutſche gefreſſen haben, als die Kreuzzüge.) Imer Krieg 
in der erſten Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts hat beſorerẽ 
de Mark Brandenburg, Pommern und Schleſien fo entvil⸗ 
Bert, daß nur vie aufeinander folgende, fo weiſe and fo tha⸗ 
tige Regierungen, sie es die von Kurfärft Friedr. Wilheim 
dem großen, und von den Königen Friedrich 1. ch Vila 
beim und Friedrich II. waren, die fo fehe verminderte . 
Terung der Preußifchen Staaten wleder herzuſtellen, und fie 
noch höher zu treiben, als fie vorher geweſen. Beſonders 
war es dem jeßigen großen König vorbehalten, feinen langen 
und blutigen Kriege obngeachter, nicht allen die Wolles 
menge feiner alten Erbſtaaten völlig wieder berzuftellen, 
dern fie auch in ſich zu verdoppeln, und file durch dfe neu er⸗ 
worbenen Provinzen fogar dreufach zu vermehren. Bis se 
ſchah vornaͤmlich 1) durch Erweiterung des Ackerbaues 
der König während feiner ganzen Regierung ſich unanfbarlich 
bamit befchäfitigte , Dörfer, Vorwerke und Wepereyen, bie 
in vorigen unglüdlichen Zeiten eingegangen waren, wieder 
aufzubauen, und auch viele neue, vorzüglich längs den Serß⸗ 
men und in den Wäldern anlegen zu laſſen. Nach einer- gas 
nicht uͤbertriebenen Rechnung hat der König über soo Dürer 
und Vorwerker neu gebaut,*) und an 43000 Samillen 
| nee 


In einer Note wird verfichert, es wärden:fich über «oo 
u penn man dieſe Gache genaue —2— 28 
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weuen Ständen angeſetzt. Fünf Perfonen auf eine Familie 
gerechnet, hat der Staat dadurch eine Vermehrung von mebe 
als 215,060 Menichen gewonnen. 2) Durch anfegnliche 
Summen, die der König ſehr vielen‘ Edelleuren und Gutsbe⸗ 
gern gefchenft oder zu ı oder 2 Procent geliehen hat (welche 
nfen zu Befoldungen für die Schulmelfter auf dem Lande 
oder zu Penflonen für Wittwen und Töchter armer Dfficiere 
beſtimmt find.) Daburch find fie in den Stand gefegt wor⸗ 
den, ihr Land urbar zu machen und zu verbefern, und Kos 
lonien daraufanzufegen ıc. 3) Bat der König mehr ale 400 
Vorwerke und Meyerhoͤfe von feinen großen Domaͤnenaͤmtern 
getrennt und fie allen Arten von Landbauern in Erbpacht ges 
geben. Dies, fagt der Hr. v. H. iſt eines der beſten und ge⸗ 
ſchwindeſten Mittel, die Bevoͤlkerung zu befördern, well im» 
mer defto mehr Menſchen ernähret werden, je Heiner und ges, 
«heilter die Beſitzungen find. 4) Auch dadurch hat ber Ko⸗ 
nig den Ackerbau ſehr befördert, daß er die Abfhaffung und“ 
Vertheilung der Gemeinhelten autorificet und fogar durch Praͤ⸗ 
mien dazu ermuntert bat. 3) Indem er jedem Landbauer, 
der es nur verlangt, Saamen von Luzerne, rothen Klee, 
Lupinen, Deaulbeeren und Geidenwärmer austheilen, Tür 
yiele eine große Dienge Kühe kaufen, und jährlich beträchtliche 
Summen zu Preiſen für diejenigen ausfegen und bezahle 
läßt , weldye die meiften Eichen» Tannen: Mqulbeer⸗ und an⸗ 
bre Bäume gepflanzet und gefäet , die fih im Spinnen am. 
melften hervorgethan, die melfie Seide gewonnen, oder die. 
fonft irgend etwas Nügliches erfunden Haben ıc. 6) Dur. 
Errichtung ber großen Kornmagazine In allen Provinzen. 2 
Durch die große Menge von Fabriken und Handwerkern, Die. 
der König angelegt oder durch Vorſchuͤſſe unterftügt hat, In 
allen feinen Staaten find an 123,000 Arbeiter, welche Seide, 
Wolle, Leinwand, Baummolle, Leber und andre Materia⸗ 
fien verarbeiten, und jährlich für 16 MI, Thaler Waaren 
Bersorbringen, wovon die KHälfte Im fremde Länder gehet. 
Henn man nur 4 Perfonen auf die Bamilie eines jeden diefer. 
Arbeiter rechnet ; fo geben dieſe Fabriken einer halben Miilliow 
Menſchen, und alfo dem ı2ten Theil der ganzen Volksmenge 
Unterhalt. Biernach kann man uetbeilen, ob man 
Recht babe zu fagen, daß der Preußifche Staat. ganz 
militsirifch fey. 8) Den fchon zur Zeit des ‘vorigen Rüs 
nigs vorhandenen Fabriken hat der feige noch die wichtigen 
Fabriken von Baumwolle, (diefe befchäfftigen bey 5000 
| , gt 3 . Arbeiter) 
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Arbeitet) Seide, Porzellan (mit welcher über soo Menſchen 
beſchaͤfftigt find,) Zucker, Leder, Stapl,und In allen Arten 
yon M'tall ꝛc. 9) Vornaͤmlich die Seidenfabtiken, bie nug 
ſchon mehr als sooo Arbeiter beſchaͤfftigen, deren Producte 
am Weith jährlich a Mill. Thaler betragen, nnd bie waͤhe 
des letzten Jihres allein In Berlin 1,200,250 ‚Ellen 

‚und 400,000 Ellen Gaze fabricirt haben. Zür eine 
Milton wird davon ausgeführt. Es werden Bierdurdy mehr 
als 70,000 Pfund rohe Seide verarbeltet, wovon ſchon ein 
Fanſtheil im Lande gewonnen wird. Und dies It blos von 
Berlin und der Kurmark zu verfichen. Außerdem (heißt e⸗ 
In der Anmerkung zur deutfhen Ueberſetzung S. 19.) Gaben 
die fo berühmten als geſchickten Hr. v. dee Leyen, ſchon feit 
mehrern Jehren zu Erefeld im Fuͤrſtenthum. Mors eine. vor 
ereiriiche EeldenfabriE angelegt, die vieleicht die groͤßte und 
vollkommenſte in ganz Europa ift, für viele 100000 Tha 
der beiten Sammet und Seidenwaaren jährlich. verarbeitet, 
und fie im ganzen Norden, felbft auch in das Sexail nad 
Eonfisntinopel, debitiret zc. 10) Der Bergbau wird von 
Tage zu Tage wichtiger; det Werth. feiner Produkte Beträge 
fan 1äbrlich eine halbe Million ze. 11) Die- Dreußikge 
Schifffahrt nimmt auch unter der Protection bes Kbnigs ‚um 

mchr zu, da deſſen Flagge faft überall ‚und ſelbſt, von Bew 
darokkanern teipecticet wird. In ben Seeprovinzen find 

bey 1200 Schiſſe; und die Ein» und Ausfuhr der Preuß, 

* Staaten wird ſchon jetzt faſt ganz durch Natioualſchiffe beiries 
ben, und. fie fangen auch fchon an, befondere die Ender, einen 
betraͤchtlichen Kuͤſten⸗ und’ Frachthandel zu fühten,, auch na 
Dftinvien zu fahren. — Hr. v. H. koͤmmt hierauf nochmals 
auf das Vorurtheil, als wenn der Preuß. Staat ganz milita⸗ 
riſch wäre, zuruͤck, und zeigt, daß die Armee, fo 
fie auch ift, £200,000 M.) doch in feinem. 
mit der Bevpiferung des Staats fiehe, umb daß fie mehr zu 
deren Vergrößerung als. Berminderung Beptrage. 
aber außerdem noch einen andern großen Nutzen für Sie P 
Staaten; dieſes große Kriegeherr iſt wämlich nicht an 
Graͤnzen, nicht in eine einzige Provinz verlegt, fondeen durch 
alle Provinzen und in die verſchiednen Städte fo wohl vertheilet, 
daß der Sold.diefer Truppen, welcher zwey Drittel aller Ein 
Fünfte des Staats ausmacht, wieder In die Cireulation einer 
jeden Provinz koͤmmt, und dadurch die ſteuerbaren Un 
nen in den Otaud ſetzt, ihre Abgaben immer, richtig zu 
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ger Zelt zu bezahlen; wir kennen daher auch Feine Ruͤckſtaͤnde 
der öffentlichen Abgaben.“ Was gleich darauf folgt, iſt nicht 
minder intereffane und der Beherzigung wuͤrdig: mix find 
aber bey einer fo Fleinen, aber freuitih ihrem Inhalte nad) 
hoͤchſt wichtigen Schrift vielleicht ſchon zu weitläuftig geworden, . 
und zeigen daher dag uͤbrige nur ſummariſch an. 

Der Hr. Verf. zeigt nämlich noch, welches jetzt die wahe 
re Volksmenge der Preugifchen Länder :fey, und durch voeldig 
Stufen fie bis zu Ihrer jetzigen Höhe fich erhoben Habe. Es 
wird bemerkt, daß der Preuß. Staat vieleicht Der einzige iſt, 
befien Bevoͤlkerung man mit Zuverläßigfele angeben kann, 
weil fie nicht allein jährlich überhaupt gezählt, fondern auch 
jährlih durch genaue Geburts» und &Sterbeliften beſtimmt 
wird; und diefes legte Mittel fcheine dem Hrn. v. H. ſicherer, 
ale das erfie. Er lege die Generalliſten der Gebohrnen, Ges 
fforbenen und Ehen in runden Zahlen von den Jahren 1708, 
1717, 1740, 1755, 1767, 1381, 1783 Und 1784 vor, 
und dann die Speclallifte vom lebten Jahr nad) den Pros 
yinzen. Schon aus diefen Liften erhellet die große Zunahme 
der Volksmenge, folglich der Stärke bes Preuß. Staats, 
Am J. 1 700 waren: | 


+ 66000 Gebohrne. 47000 Geſtorbene und 18008 Ehen; 
j Im J. 1784 aber: | j 
211000 Gebohrne. 152000 Geſtorbene und 43405 Chem 


In gedachten &peciallifte iſt auch der. Flaͤcheninhalt eines 
jeden Provinz'nacy beutfhen Quadratmeilen, nad einer gang 
neuen Berechnung, angegesen. Alles zulammen beträgt 
3600 Quadratmeilen; koͤmmt folglih mit den bisherigen 
Berechnungen ziemlich überein. Sechs Millionen kann man 
als die wahre VolEsinenge fänmtlicher Preuß. Staa⸗ 
sen anfeben. Sie ‘tft In den alten Propinzen vor 1740. 
kaum halb fo groß gewefen, als jegt; und wenn man die neu 
erworbenen (Schleſien, Weftpreugen und Aſtfrießland) dazu 
rechnet; ſo iſt ſie unter der jetzigen Regierung faſt dreyfach 
vermehrt worden, fo wie ſie ſeit dem Anfange: des Jahrhun⸗ 
derts ſich wenigſtens vierſach vergrößert Hat. Auf jede QMei⸗ 
le kommen ohngefaͤhr 1667 Menſchen; es iſt folglich gegen die 
übrigen Europaͤiſchen Volker eine mittlere Bevölkerung, wie 
Hr. v. H. durch eine angenehme Vergleihang zeigt. . 

° Re. ‚Bulekt 
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Zuletzt folget das genaue Verzeichniß der Summen, Di 
Ber König vom ı Sun, 1784 bis dahin 1785 zur Beförderung 
Des Ackerbaues und der Zabrifen, und überhaupt zur Wen 
Befferung ‚feiner Staaten, in denfelden und an Die Einwohner 
umfonft ausgetheilt und verfchenkt hat. Die ganze Gumme 
. Beträge 2 Mill. 236,156 Rihlt. Bey den einzelnen Anger 
ben laſſen fih allerhand Demerfungen machen: wir wollen fie 
aber jedem Lefer ſelbſt anzuftellen überlaflen. u. 
Ganz am Ende verliehrt der Ruhmvolle Nr. Verfaſſer 
noch einige Worte gegen einen franzöfiichen Grainmatiker, den 
Drof. de la Veaur, der fi nunmehr (da auch ein Lingenauns 
ter den Hrn. v. H. gegen befien Spitzfindigkeiten vertheidägee 
Bat) feiner grammatiſchen Beishelt fchämen wird; zumal audi, 
nachdem er wird gefehen haben, wie wenig ſich ber Hr. We 
durch anftändige Kritiken beleidiger findet, dergieichen er 
ſelbſt erwähnt, die naͤmlich der Hr. v. Pfeiffer in Mainz über 
feine vorige Abhandlung von der befien Reglerungsform ge 
Außert hat, BE 
RE 3 


Geſchichte von Sachſen, Tpäringen und Meißen ie 
ſynchroniſtiſchen und genenlegifchen Tabellen, Leip⸗ 
zig bey Hilfcher, 1785. 4. 103 Bog. u 


ur allgemeinen Ueberſicht der ſaͤchſiſchen Sefchichte mag Bub 
en ganz bequem ſeyn: aber zum Handbuch beym Uns 
werricht der Jugend iſt es ein zu inageres Gerippe. 
dem Verf. Erine ſchlechten Werke in die Hände gefallen, aus 
benen er feine Tabellen zufammenfeßt; nur ben fi 
xxioten hätte er auf bie Seite legen koͤnnen: aber es 08 
mehr Scharffihn und practifche: Geſchichtkenntniß dazu, bie 
an grigen und brauchbaren Facta auszuheben und fie mit ges 
örigee Kürze, Beſtimmtheit und Deutlichfeit 
Nicht felten ſtoͤßt man auch auf Unrichtigkeiten. So Heißt «6 
®. 10. von Dtten dem Erlauchten: „Die deutfche Matien 
otraͤgt ihm die Kaiſerkrone an.“ Die Deutfihen hatten keine 
Raiſerkrone zu vergeben. Auch ift weder Konrad I. nech 
Heinrich J. Kaiſer geworden, obſchon der Verſ. ©. 10. und 
12. ihnen diefen Titel beylegt, anf weichen fie felbft nie Ame 
fpruc machten. Otto der Droße erhielt die Kalferwärde a 


* 
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96%. folgte alfo feinem Water nicht als Herzog und Kalfer, wie 


©. ı2. gefagt wird. Der oberfähhfifche Adel entitand gewiß 


nicht erft unter Heinrich I. er hat ein weit höheres Alter, un ' 


“ einen ganz andern Urfprung, al dee Verſ. ©. 12. angiebt, 


. „Die erfie Burgwarte wird A. 961. endet.“ (S. 13.) - 


iſt nicht richtig ausgedrudt. Das Bisthum Merſeburg wurde 


nicht, wie S. 14. gefagt wird, dein Biſchef von Halberſtadt 


wiedergegeben, ſonſt würde ‚diefee zwey Bisthuͤmer zugleich 
befefien haben, zu einer Zeit, da man von einem päbftlichen 
Breve eligibilitätis noch nichts wußte: fondern man nahm 
der Kirche zu Merfeburg den Titel eines Bisthums, vertheilte 


Ohren Sprengel unter die Biſchoͤſe zu Halberſtadt, Weißen “ 


und Zeiz, und Geisler errichtete zu Merfeburg eine Abtey; 
bie er mit den beften Städten des aufgehobenen Hochſtifts zu 
feinem Erzbisthum Magdeburg zog. Das geächtete Magde⸗ 
burg PR Moriz von Sachſen 1549 und auch 1551 eingerioma 


men haben. (S. 40) Erſt Im Oct. 1550. unternahm er die 


Belagerung dieſer Stadt, und im Now. des folgenden Jahres 
zwang er fie zur Uebergabe. Die angehängten Geſchlechtsta⸗ 
fen, an der Zahl 14, find großtentheils nach Keinbardt ges 
macht, zwar etwas abgefürzt, aber nicht genug berichtiget 
voosden. Uebrigens ſleht marı aus der beftändigen Ruͤckſicht, 
die der Verf. auch bey geringer Veranlaflung , auf die Bege⸗ 
benheiten der Stadt Leipzig nimmt, baß er bier zu Haufe iſt. 
Defto auffaliender iſt es, wenn ein Reipziger z. B. ſchreibt? 
„Der Herzog wird gehuldigt;“ welches wir mehrmal anges 
offen haben, | u | 


Saͤchſſche Seſchichte für Kinder, von TR; rai 
| ABitfehel. Erfter Theil. u ” — 


bey Hilſcher. 1784. 8. 312 S. 
Bey der großen Menge von Kinderſchriſten, die unſerm philo⸗ 


ſophiſchen Jahrhundert noch den Namen des Kinder: Secu · 


lums zuzieben werben, gab es freplich noch feine fächfifche Ge⸗ 
fehichte für Kinder, wenigſtens dem Titel nach; abet gewiß hatte 
niemand weniger, als der Verf. vorliegender Ochrift, ben 
Beruf, diefen fcheinbaren Beduͤrfniß abzuhelfen. Allen An⸗ 
fehen nad) befchäfftiget er ſich bisher mit Privatunterricht eini⸗ 


ger Kinder, mußte unter andern’ auch hiſtoriſche Lectionen ge⸗ 
| Kt 5 ben, 


— 
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ben, und gerieth auf ben unſeeligen Gebanken, ans etlichen 
Handbuͤchern eine fächfifche Kindergefchiyte zufammen zu ſtop⸗ 
peln und zu Markte zu ſchicken. Aber war es denn fo gar 
unmöglich , die Schreibſucht zu überwinden ? Wie will es bee 
Verf. verantworten, Kindern ein Buch in die Hände geges 
ben zu baden, wodurch fie fo jaͤmmerlich verwahrfofet, und 
zur Geſchichtkunde ‘auf fange Jahre verdorben werben muͤſſen? 
Aber „nicht nur für Kinder und ihre Lehrer foll es zum allges 
„meinen Gebrauch bienen, fondern auch denen andern, welde 
„echon Vaterlauds aeſchichte wiffeh, zum Nachleſen.“ &,8.f. 
Echade um das ſchoͤne Papier und den fchonen Druck! Woran 
flieht zuf 16 Selten eine Einleitung in die deutſche Geſchichte 
überhaupt bis auf Hermanns Schlacht, bie bier gewiß nie⸗ 
wand fuchen wird, da fie mit der füchfiichen Geſchichte nike 
die geringite Verbindung hat. Unfehlbar wollte der Verf. 
feine Geſchicklichkeit auch in der alten deutſchen Geſchichte zei⸗ 
gen, und befonders mit der variſchen Niederlage glänzen. 
Aber dann hätte er bie Facta gineflicher auswählen, richtiger 
darft Het, und angenehmer , wenigſtens In einer relnen Sora⸗ 
“Ge, erzähten folien. Faſt alles iſt fchändfich verunſtaltet; 
nicht einmal Caͤſar lit gebraucht worden: man fefe nur deſſen 
Händel. mit Arioviſt © ı7.f. Shen im zweyten Jahr⸗ 
bundert, heißt es &. 31. mußten die Sachſen ein großes 
Volk eyn, denn fie wurden vielen benachbärten mächtigen 
Voͤlkern furchtbar. Sie wagten Ausfälle zu: Waſſer und zu 
Lande, und befonders wurden fie durch Streifereyen zur 
See merkwürdig, fo daß die Rimer eenfthafte Gegenanftalten 
trefſin mußten. Vermuthlich ganz neue Entdeckungen] Bes 
Zanntlich treten die Sachien erft 287. als ein ſtarkes und bem 
Römern gefährliches Bolf auf: im zweyten Jahrhundert waren 
fie noch eine kleine, unbekannte Voͤlkerſchuft. S. 34. beißt 
Vortigerns fachfiihe Semalinn Hedwig. Nah &. 37. Rifs 
teten bie Thüringer bald nach Chriſti Beburt ein eigenes 
Reich in Deutſchland. S. 38. wird Amalberg als die Toq⸗ 
ter des weftgotbifchen Königs Theodorich angegeben. ©. 47. 
„eomme das fraͤnkiſche Reich unter Karin dem Großen zur 
„Oberherrſchaft Über ganz Deutſchland.“ S. 53. und 78. 
wird als ganz ausgemacht annenommen, daß die SYermenfäule 
dem Hermann zu Ehren errichtet worden.” &. 6o. beißt ee: 
„iur Belohnung der (von den Sachſen) treu geleifteten Dienſte 
„machte Ludwig der Deutſche, Sachſen zu einem Herzogthum 
S. 88. „Die lingern ober wie fie damals hleßen, die Hunnen 
⸗ warten 


⸗ 
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„waren ein ſeythiſches tartariſches Volk, das hinter dem ſchwar⸗ 
„zen Meere In der Gegend, wo Aſia und. Europa zufammens 
„Roßen, feinen Urfprung genommen. — Mad) Attila’s Tos 


„de wurden zwar bie Hunnen genoͤthigt, wieder in ihr Vatar⸗ 


„land zurückzufehren, kamen aber im achten und folgenden 
„Jahrhunderten In welt größerer Anzahl nach Pannonien zu⸗ 
„ruͤck, fielen öfters in Dentfchland ein, und nachdem fie unter 
„Dtten dem Gr. gänzlih aus Deutfchland vertilgt worden, 
„fo ſetzten fle fih In Pannorien fefte und flifteten daſelbſt ein 
„eigenes Königreich, welches noch jeßt unter dem Namen bes 
„Königreichs Ungarn bekannt ft.“ Wie piel falfches in Dielen 
zwey Perioden! Und fo, oft noch Ärger, geht's fort bis auf 
Churfürft Albrecht den III. von Sadfen und Heinrich Raſpe 
von Thüringen, mit deren Tode fich biefer Band endigt. 


Sebensgefchichte Peters des Großen, Kaiſers von 


Rußland ꝛc. Prag, bey Gerzabeck. 1784, 8 
21 Bogen. en 


Soon bie Vorrede ſtellt den Verf. ald einen Mann dar, wele 
cher von den Eigenſchaften eines aͤchten Biographhen und von 


der hiſtoriſchen Kunſt uͤberhaupt keinen Begriff hat. Er ſcheint 


das Hauptverdienſt eines Geſchichtſchreibers in der Sammlung 


„einer Menge angenehmer und wahrer Anecdoten“ zu legen, 
und eifert über die, welche „ſtatt deren einen Haufen Mani⸗ 
oſeſte und Declaratisnen, die dem: größten Theil der Lefer 
„iäftig fallen, angeführte haben.“ Dieſem Unweſen till er 


ſteuern, und „slaubt, den Liebhabern der Geſchichtkunde einen. 


„Gefallen zu erjelgen, tern er das merkwuͤrdigſte und zu⸗ 
„verläßigfte zur Geſchichte Perers des Großen fammelte, und 


„auf das forafältigfte umd Eürjefte, ohne daß jedennoch das 


„Befentliche darunter Hirte, in einer Eurzgefaßten Geſchichte 
„iufammenträge.“ Aber obfhon „der Verf, fih bewußt iſt, 
„daß er die Pflichten, ‚weiche jedem Geſchichtſchreiber Heilig 
zfeyn follen, durchaus vor Augen gehabt, uud -getreulich zu 
„erfüllen fich beſtrebt habe, ohne aufelteln Prunk der Schreib« 
„art zu achten:“ fo müffen wir dennoch verſichern, daß er bey 
feiner Arbeit weiter nichts gethan, als aus mittelmäßigen 
Schriften, ohne gehörige Kenntuiß und Beurtheilung, zu⸗ 


hmmruenpetoppels jabe. „ Kelne singe Quelle Datıse nor 
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fährt: er durfte auch nicht, weil er fich zu fehr verraten 
Bätte, und feine zufammengerafften Schriften jenen edeln Na⸗ 
men nicht verdienten. Das Buch iſt von Unrichtigkeiten fo 
voll, daß man darüber unwillig wird. An Vollſtaͤndigkeit 
in der Erzählung iſt eben fo wenig, als an richtiges Ralſonne⸗ 
ment über die Begebenheiten, zu gedenken: fogar Hauptfacta 
find weogelaffen worden. Die ruffiihen Namen find faft alle 
fo verunſtaltet, als ob et fie einem Franzoſen nach 
hätte; und man ficht gar deutlih, daß er weder mit der 
. Sprache, noch mit der VBerfaffung und der Sitten von Ruß 
land befannt it. Der Ton der Erzählung iſt ſchlecht, weit 
ſchweifig, chronikenmaͤßig; der Ausdruck oft unrichtig uud uns 
beftimmt ; die Sprache fehlerhaft und voll von. Prowincialise 
men. Die Selchichte Peters I. felbft hebt der Verf. fo an: 
Sim Jahr 1597. fiarb Zar Feodor der III;* gerabe wie bie 
Annaüften des Mittelalters: „Anno Dominicae incamatio- 
nis etc.“ Gewiß Eonnte er ſich die Muͤhe erfparen , die ganze 
Geſchichte von 1597 an bis auf Petern I. vorauciuſchicken: 
wohl aber durfte man eine allgemeine Vorfiellung des Zu⸗ 
lands von Rußland um das Jahr 1682 zur Einleitung er 
warten. Won dein Kriege des Zars Alexei Michallowitſch mit 
Schweden heißt es S. 11. ſ. „Diefer Krieg diente zu 
nichts, als daß er die Grenzen feines Reichs gegen Dem mittel 
ländifcben Meere beym Friedensfdyluffe mehr eingefchränte 
fehen mußte.“ Alexei ftarb nicht 12675., tele S. ı2. gefagt 
word, fondern 1676. ©. 37, heißt Rußland ein Land, das 
Die Unterwuͤrfigkeit verabſcheuet. Die Entfiefung Ber ruſſi⸗ 
ſchen Marine ift weder vollffändig, noch tichtig befchriehen 
soorden. Der dritte Theil von des le Clere Hifteire phyfie ' 
que, morale, civile et politique' de la Ruflie faniz den B. 
beſſer unterrichten. Die bekannte Geſchichte mit le Gert S. 
49. fiel nicht zu Berlint, fondern zu Konigsberg vor. ©. sz. 
- fiebt man , daß es der ®. mit den Prätendenten haͤlt, denn 
er nenne Wilhelm den III. einen Uſurpateur des englifchen 
Throns. Bey dem J. 1698. erzählt er, wie Peter L. „fich 
gan die Spitze der Kriegsvoͤlker, die er gebildet, geftelle und 
„wider die rebelliſchen Streligen gezogen, welche er dergeſtalt 
wierftreut und gänzlich zernichter, daß ſogar Ähr Name und 
„Andenken kaum übrig geblieben. Diefes Corps war nun aus 
„denn Wege geſchafft.“ Bekanntlich fiel.das angeführte Trefs 
fen. noch vor Peters Ruͤcktunſt vor, und nur ein Theil der 
Btreligen wurde damals aufgehoben; den Reſt ſchaffte * 
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Ban fieben Jahre nachher ab, da fle zu Aftrachan einen neuen 
Aufruhr erregt harten, - Der wi Senne nicht einmal Pe⸗ 
sers I. Bundsgenoffen, den K. Auguft II. von Polen: er 
nennt ihn Auguft den Iften S. 60. 63. 71. Mit ihm fol ' 
fih Peter 1.im 3. ı700. bey Riga: vereiniget, und beyde 
Monarchen diefen Ort gleich darauf belagert haben, &. 63. 
Die Verurthellung und Hinrichtung des unglädlihen Zaro⸗ 
witſch Alexej rechtfertiget der Berf. eine Handlung, die Peter 
I. felöft bis an feinen Tod bereute. Auch die Kranfheit, bie 
Metern ins Grab brachte, iſt falſch angegeben. Die, anges 
haͤngte „kurzgefaßte Beſchreibung der Große, Eigenſchafften, 
Producte, Einwohner, Einkünfte und Kriegsverfaffung des 
„ruffifchen Reichs, nedft defien Charte und einer dazu gehörigen 
„Erklärung,“ von 28 ©eiten, if unter aller Kritif. Maw- 
höre nur den Anfang: „das ruſſiſche Meich iſt vollkommen fo 
„groß, als der Übrige heil von Eurspa zufanmengenommen. 
„Es enthält bey 1100 Meilen in der Länge, und bey 4 au 
„sooMeilen in der Breite, Indeſſen zähle man daſelbſt nihe  - 
„über 30 Millionen Seelen. —- Die Einfünfte der Krone 
„eönnen fih auf 24 Millionen Rubel erſtrecken, welches un⸗ 
nyefähr 423 Milton deutfche Gulden ausmacht x.“ Wie 
empfehlen dem Verf. zu feiner Belehrung Buͤſchings Auszug 
der Erdbeſchreibung; bean ‚nicht einmal dieſen ſcheint er geiag. 
fen zuhaben, Ä 
Mm 


Johann. Lorenz von Mosheim Kicchengefchichte den 
Neuen Teftaments, aus deffelben gefammten größe 
feren Werken, und aus andern bewährten Schrife 
ten, mit Zufägen vermehret, und bis anf die neuen 
fien Zeiten fortgefeget. Fünfter ‘Band, weicher . 
die Geſchichte des achtzehnten Jahrhunderts ent- 
hält, von Johann Rudolph Schlegd, Gymn. 
Kector zu Heilbronn,  Neilbronn, in ber Eden - 
brechtifien Buchhandlung, 7784 sv: 1a - 

ten. en 


._ 


% 
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fir diefenigen, welche das lateiniſche Orlginal ber Mocheimu⸗ 
chen Kirchengefhichre, oder die U. Einemſche Ueberſetzumg 
beſitzen, und fid) doch diefes Buch als Fortfeßung des Mos⸗ 
heimiſchen Werke, oder als eine von det Schlegelſchen Webers 
feßung abgefonderte eigene Geſchichte unfers Jahrhunderte 
anfchaffen wellen, {ft es auch unter dem Titel: ' 


Johann Rudolph Schlegels, Neck: bes Gymn. zu 
Heilbronn, Kicchengefchichte des achtzehnten Fahre 
hunderts. Erſter Band/ Heilbronn, in ber 
Eckebrechtiſchen Buchhandlung, 1734. 


zu haben. Hr. Sch. liefert damit eine, mit müßfamen Ziel 
bearbeitete weitere Ausführung des Mosheimiſchen Abriſſes 
der neueren chriſtlichen Geſchichte In dem lateiniſchen Original: 
Index brevis serum feculc decimo octaro inter Chriftie 
nos geftarum, betitelt, . 

Das Buch ift gewiß nüßfich ne leſenswerth, wenn es 
auch Eıin volltemmenes Werk von hiſtoriſcher Kur.ft, ſeyn ſoll⸗ 
te, wofuͤr es der beicheidene Verf anch nicht ausgeben will, 
Der erfte Abfchnitt enchält die allgemeine Be 
der chriſtlichen Kirche des gegeumärtigen Jahrhunderte. 
I. Theil. Bemühungen Ver Chriſten, Ibre Aeligion 
auszubreiten, oter Befchichte der Miſſionen. I. Miß 
flonen ser Earbolifchen Kirche — in Tiber und Tangut, 
Oftindien , befonders in Bengalen, auf der Halbinfel Blei 
und jenfeit des Banges — Streit der Jeſuiten mit den 
andern Eathohfchen Miifonaren — - Diilien in Sina und 
Verfolgung der dortigen Chriften, nah K I Rangbt * 
1722— Miffionen in Afrika — in Amerika, beſonders in Para⸗ 
guay, in Shd- und Nordameriba, Califormien, Wen 
Spanien, St. Domingo. II. Wiffionen Der Ylicht. 
Eaibolifchen. Der Engländer, Holländer, Dänen in 
Oftindien, zu Tranfebar, Eudelur u.f.w. ' (Br. Sul. 
urtheilt über dieſe Miffionsanftalten , die Lehrmethode der Miſ 
fienoren, die Hinderniffe, welche fie vorfanden, die Urſachen, 
warum fie nicht viel ausrichten, mit uns ſehr uͤbereinſtim⸗ 
mend.)-, Miſſion in Groͤnland — für die Schmerzen auf 
den dänifchen Sinfeln in Anterifa — in dem normegi 
Rappland — Miſſion ber Schweden dafelbft — Der 
zendorfianer — der Merbodiften — ber wuflifeben: Rice 


® 
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che — Callenbergiſches Inſtitut zur Bekehrung der Im 
den und Mahumedaner. nn 


. M. Theil, ..Gefchichte des Unglaubens und feiner 
Anfälle auf Das Chriſtenthum. I. Nachrichten von atheis 
ſtiſchen, pantheiftifhen und. deiſtiſchen Schriftftelleen dieſes 
Sahrhunderts, namentlih von Toland, Boulainvilliers, 
la Wetrie, dem Syfteme de la nature, Pafferani, Lau, 
Sifcher, Edelmann, Shbaftsbury, Collins „ William 
Ayons, Thomas Woolfion, Tindal, Miandeville, 
Thomas Morgan, Chubb, Hume, Bolingbrode, 
Poltaire, vom Verf, des efprit.de Iudailme, Jean Ja⸗ 
aues KRouffesu, Wiontesguien, Helvetius, De Prades, | 
Marquis H’Argens, Diderot, des Aandes, Touflaint, 
Gesnard, de la Serre; desgleichen von Marmontel, 
(ber ſelbſt, des Verf Urtheile nach, nicht unter die Deiſten 
gehört), Mad. Aubert, (diefe gehörte wohl eben: fo wenig, 
hieher. Sir hatte gewiß In dem, was fie vom Weſentlichen 
der riftlid,en Neligien behauptete, Recht, und es wäre zu. 
wuͤnſchen, daß ihre Grundſaͤtze allgemeiner anerfannt. waͤren, 
fo wuͤrde viel Streit zwiſchen Achtem Deismus, und aͤchtem, 
hriftenthum wegfallen), Patot, von Hatzfeld, Bayle, , 
ebhardi, (Beorg Schade; von den Wolfenbüstelfchen: 
Fragmenten, (für deren Verf. Hr. Schlegel den Werthehe 
mer Bibelüberfeßer, Joh. Koxenz Schmid, hält, worin 
er aber, feiner angegebenen Gründe ohnerachtet, wohl gewiß. 
irtet) ,. dem Horus, (den er, ohne ihn gelefen zu haben, nur, 
mit. zwey Morten anführt), und endlich. Bahrdt, der den: 
Reihen fehließt. — Es Icheint, Hr. Schl. wollte die Mli— 
gionsgefchicht unfers Jahrhunderts, undden Einfluß, welchen. 
dieſe Schriftſteller In die heutige Theologie der Proteftanten 
wirklich gehabt haben, etwas ausführlich darſtellen, ſonſt haͤt⸗, 
te er vieleicht nicht noͤthig gehabt, ſich fo lange bey ihnen auf⸗ 
zuhalten. Wenn er fo fortfoͤhrt, möchte Das Merk zimlich, 
far werden. "II. Bemühungen und Anftalten der Chris, 
fien gegen diefe Anfälle, Dies Hauptftüc iſt ein raifonnie 
rendes Verzeichniß der vornehmften engliſchen, franzoͤſiſchen 
und deutſchen Gottesgelehrten, welche zur Vertheidigung des 
Chriſtenthums wider jene Deiſten geſchrieben haben. 


:Im zweyten Abſchnitt folgt nunmehr die Geſchichte 
Or beſondern Kirchen. I, Theil, Die Gefbihnn der 
| sern 
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Ahern Bicchen. T. Geſchichte der roͤmiſchkatboliſchen 
Tirche — der Päpfte InnocentiusXIIL Benedict XUL. 
Elemens XII: BenedictXIV. Clemens XIII. Clemens 
XIV. pius VI. — Streitigkeiten der Päpfte mir den 
weltlichen Höfen, und jeblge eingefchränkte Macht der⸗ 
ſelben — Zuftand der Geiſtlichkeit — Weltgeiftliche, Diöne 
de — Sefulterorden — Verſolgungen der Proteflanten 
— Refigiensbefchwerden berfelben in Deutfchland — : deren 
Bedruͤckungen in den äfterreichifchen Erblanden — " ißige kal⸗ 
ferliche Toleranz — BDifjidenten in Polen — Verſolgun⸗ 
gen der Proteftanten im Frankreich — Bemühungen ber 
Katholiken, die Proteftanten zu überzeugen — Unlons Vor⸗ 
fhläge — Bemühungen des Kardinals Quirini — Abs 
nahme der Farholifhen Kiche. (Abnahme? Es ſteht ſehr 
zu fürchten, fie werde ſich verſtaͤrken, wenn die 

niche auf ihrer Hut find. Jeſuiterey, GSchwärmerey, Affe 
eistionen heimlicher Bruͤberſchaſten, füffe, unter dem Namen 
son der Duldfamkeit fo manchen Kopf bezaubernde Träume 
rey von winfchensiwärdiger Vereinigung der chriſtlichen Par⸗ 
eheyen, nehmen in unfern Tagen nicht ab, ſondern zu, und 
wirken mächtiger, als mancher denkt.) Zufland Der Gelehe⸗ 
famfeit — Verbeſſerung der: Schulen und Unlverfitaͤten 
fen follende, ließe fich vielleicht dazu fegen) —  SYanfenifil 
fhye Streitigkeiten in Frankreich — Gtreit des Parlemente 
au Paris nit den Bifhöfen — Janſeniſtiſche Handel in ben 
Miederlanden — Streitigkeiten mit den Sefulten — Streit 
der Sefuiten und Dominikaner über die Gnade — Streit 
Sen Sebronius erregt — üßer die unbeſleckte Empfängnig 
Maris — Galzburgifcher Streit über die Anbetung Mar 
ra — Streit Über die Prieſtererhe — Iſen 

Streit — kleinere Streitigkeiten. Hr. Schl. bat die 
cher, weiche Die Quellen diefer Geſchichte find, fo wiel er-berm 
gur zuſammen bringen Eonnte, geuust, fie gelefen und mi 
einander verglichen, fo daß man mit dem Reſultat feiner Um 
gerfuchungen groͤßtentheils zufsieden ſeyn wird. 


Staats. und Gelehrten Geſchichte Griechenlands von 
Carlo Denina. Aus dem Ftalienifchen mit As 
merkungen und Zufäßen Yon. Chriſtfried Ulrich 
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Dau. Erfter Theil. Flensburg und Leipzig in 
der Kortenſchen Buchhandlung. 1783. 8. 
480 Seiten. Ba 


Wir haben das Buch mit Begierde und Erwartungen in die - 
Hand genommen, gereizt dutch den Namen des Berfaffers, 
deſſen Geſchicklichkeit im hiſtoriſchen Darſtellen wir ſchon aus 
andern Proben hatten kennen lernen. Aber diesmal iſt, wir 
geſtehen es, unſre Erwartung getaͤuſcht worden — vielleicht, 
daß ſich dieſe vorzuͤgliche Eigenſchaft dis Verf. erſt in den fol 
genden Bänden, wo er auf die reichere und gewiſſere Geſchich⸗ 

te Griechenlands kommen wird, beffer zeigen wird. - Denn in 
diefem, der anderthalb Bände des italienifchen Originals uns 
foßt, fehle es dem Werke gerade an dem, was man in dem 
Handbuch der Sefchichte einer Nation am ungernften vermißt, 

an leichter Weberficht des Ganzen. Wir finden blos disiecta 
membra hiftoriae, die man erft durch andre Anordnung, 
durch Finfchaltung mancher andrer Bruchftücke aus dem gelechis 
fchen Alterthum zu einem zufammenpängenden Ganzen’ vers 
binden koͤnnte, welches ſchon einen in der griechiichen Geſchich⸗ 
te bervanderten Lefer vorausfest, der dann menigftens Diefeg 
Handbuch nicht erft vomöthen hat. Wir mäffen alſo eywar⸗ 
ten, ob ſich die Kunſt der hiſtoriſchen Stellung, die wir ſonſt 

an dem Verf. gefhägt haben, in der. Folge verrathen wird: 
und fann fie fic) ben einem Gegenftand in einer Größe zeigen, 
fo ift es in ber Sefchichte von Griechenland, wo bey der Mens 

ge der Eleinen Staaten, die zufammen erft den Staatskoͤrper, 
(mern man von Griechenland fa fprechen darf) bilden, wel 
auf die Welt von fo geoßem Einfluß geweſen iſt, die Hiftorijche 
Kun ihre Kräfte aufbieten m. — 


Ein andrer Fehler dieſes Werks iſt, daß es nicht aus den 
Quellen ſelbſt, ſandern aus bloßen Nebenſchriftſtellern gezogen 
iſt, und daß nur hie und da die Quellen aufgeſucht worden ſind, 
welche Nebenſeribenten citirt haben, wenn ein Umſtand den 
Verſ. dazu veranlaßte. Neue Entdeckungen fuͤr die griechiſche 
Geſchichte darf man alſo hier nicht ſuchen; tieſere Blicke als 
andere ſchon gethan haben, darf man nicht erwarten; es iſt 
auch nicht moͤglich, daß der Verf. ſeine Gegenſtaͤnde ſchaͤrfer 
faßt als feine Vorgänger. Fuͤr Geſchichtſorſcher iſt feine Ar 
beit nichts er referirt nur für Anfänger, und Diletianten, 

D. BIpLLXIV.9, 1.96 U. wel⸗ 
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welche fh wit der Geſchichte Griechenlands bekannt machen 
wo 


en. 
Und ben dieſer Verfahrungsatt hat dem Verf. fein Water 

fand großen Schaden getan. Was wir Deutfche inſonderheit 
in neuern Zeiten für herrliche einzelne. Erörterungen über fo 
mannichfaltige Segenftände des griechiſchen Altedthums, über 
Ainzelne Theile feiner Geſchichte, über die Bevölkerung Gries 
chenlands, feine Litteratur, über die Werke dee Kunſt, umd 
einzelne Künftler und Schriftfteller u. f. ve. erhalten haben, 
ift jedem Freund und Lichhaber unferer Litteratur befannt, 
Nach der lirterarifhen Lage von Stalien, das fremden Kennt 
niffen fo wenig Zugang verftatter, und ſich durch feine eigene, 
oft fehr ſchwache Kraft, litterariſch naͤhrt, kounte das meifte 
dapon dem Verf. nicht befaunt feyn. In vielen Stellen feh 
nes Werks ift er daher um so Jahre noch zuräd; und wenn 
"man voll von den Geſichtspunkten, und gelchrten und. politi⸗ 
fhen Erörterungen uufrer Lan: sleute den Verf. ließe, fo kann 
man fidy zureileg des Unmillens nit enthalten, daß unſre 
Zitteratur immer noch nicht über die Graͤnzen unſers Water 
landes hinauswirken kann. Man mag auffhfagen, wo man 
will, fo flüge man auf Spüren davon. — Mur efnem Ge 
lehrten in Italien, die mehr eine eigene Ehre darin fegen, bie 
größten Deänner des Alterthums ihſem jedesmaligen. Water 
lande zuzuelgnen, wird es nicht auffallen, wenn der Verf. 
auch den Homer feinem Italien zueignet, und ihm zu Okris 
im Königreich Meapel aebehren werden. lüßt (S. 161.) nah 
einer Grille des Ciro Minervino, während daß wir Auslaͤn⸗ 
der wichtigen Gruͤnden zu Folge ihn aus Jonien ableiten, ohne 
den Ort ſelbſt beitimmen zu wollen. Einem Ausländer, ber 
mit den neuern Arbeiten der Deutfchen und Britten über bie 
Beſchaffenheit der Naturporfie bekannt ift, wird das, was 
der Verf. über die früheften Dichter Griechenlands fage, weis 
aus dem vorigen Jahrhundert gefchrieben duͤnken. Dee Ur 
ſprung der Orakel, fo wie ihn der Verf, darſtellt, ©. 168.) 
iſt gewiß nichts weniger als mit Phtlofophle. und Gefchichte 
uͤbereinſtimmend; fie gleich bey ihrem Anfang für Betruͤgereven 
verfhlagener Menfchen erfläsen, heißt doch wohl die Wem 
fchen in Ihrem Naturzuſtande zu ſolchen fein zuammengefeße 
ten Mafıhinen machen, wie fie im anfgekläcten Zefralrer amt 
ſeyn Eonnen. Bey feinem igigen Aufrnchalt in Deurfchlend 
wird der Verf. Schriſten koͤnnen kennen fernen, Die ihren Ur⸗ 
fprung richtiger, des Gefchichte und menſchlicher rn. 
7] 
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mäßer entwickeln. Wie mangelhaft und verſchoben iſt doch 
die Vorftellung von den fieben Weiſen. „Als in der Foige ſich 
„die Liebe zu den Wiſſenſchaften faft durch ganz Griechenland 
„ausbreitete, fanden fich in verfchiedenen Staͤdten ſieben oder 
„acht Maͤnner, die undleich mehr Kenntniffe und Einfichten 
„befaßen, als die andern ihres. gleihen, und wie es fcheint, 
„Gemeinſchaft mit einander. unterhielten, und ſich einander 
„init Lobeserbebungen belegten, wie unfre heutigen Gelehrten 
„und zwar hauptſaͤchlich dann zu thun pflegen, wenn fie niche 
„aus einem Lande find.“ Armes Griechenland, wenn dw 
nicht mehr als ſieben ſolcher Weifen hattet, über die man 
fih fo einen Witz erlauben darf! Aber bey dem Verf. muß 
man fi) an noch mehr gewöhnen Fünnen, wenn man ih . 
mit Geduld durchlefen will. Nur einmal eine Stelle zur Pros 
be — die vom Urfprung der Profa und Philoſophie unter den 
Griechen! „Ungeachtet in diefem Zeitraum fo viele Dichter 
„vorhanden waren, fo war doch niemand, der über irgend eine . 
„Materie in Profa ſchrieb. Dies wird um fo mehr befreme 
„den, da fihreiben den Dichtern wicht nothwendig ift, weil fie 
„ihre Verfe abfingen Eonnen, tie die. Troubadeurs in (der) 
„Provence thaten, den Philoſophen hingegen es eigen iſt, 
„nachzudenken, und ihre Ideen durch aufich'eiben reifen zu 
„laſſen. Es if jedoch ‚nicht ſchwer den Grund anzugeben, 
„warum die Porfie gemeiniglich. vor der Proſa hergeht. — 
„Wir wollen alfo zuvdrberft bemerken, daß bey den. Griechen 
„in dem Zeitraume, von melchem wir ißt reden, zwar Dich⸗ 
„ter vorhanden waren, die wenn fie darum gebeten wurden, 
maus dem Stegreif Oden verfertigten and abfangen ; daß aber 
„dieſer Gebrauch aus dem Steoreif zu reden, ‚bey: den Philos. 
„fophen wohl noch gewöhnlicher war: -Diefe gieugen in vers 
nfchiedenen Städten auf die großen Pläße, auf die Theater 
„und in die Tempel, ‚und rederen bafelbft- von Staatswiſſen⸗ 
„haft und Sittenlehre, und handelten von Phyſik, Meta⸗ 
„phyſik und Afttonomie in dem Zirkel andrer Selchrten, und. 
„ihren Schulen. Diefe Gewohnheit der Philofophen Hffente 
„lich und Infonderheit in den Tempeln zu reden, die auch, wie 
„bekannt, in Judaͤa Häufig im Gebrauch war, war vielleicht 
„bey allen morgenländiihen Völkern uͤblich, und koͤnnte zu 
„merkwuͤrdigen Unterfuchungen über die. Griechen Gelegenheit 
ogeben. — Sodann könnte man annehmen, was wir are 
„derswo fon bemerft haben, daß nehmlich die Philoſophen 
gund tiefen Denker e8 ihrer unmardis hielten, ihre Bemetkun⸗ 
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„gen, Ihre Meynungen und ihre Lehre auf eben bie Art aufzu⸗ 
nfchreiben , wie man die gewoͤhnlichen bürgerlichen und haͤusli 
„ben Boegebenheiten aufzeichnete. Dies war wahrfcheintid 
„eine von den Urfachen, (der übrigen nicht zu gedenken) war 
„um man fpäter Bücher in Proſa als in Verſen gefchrieben, 
„und befanne zu madın anfleng — Endlich muß man bes 
„merken, daß die Poeten von jeher gewohnt, und durch den 
„beftändigen Gebrauch berechtiget waren, Erdichtungen und 
„Rügen, die mit dem Aberglauben des großen Haufens uͤber⸗ 
„einjiimmten, vorzubringen, und folglich ohne Bedenken und 
Zuruͤckhaltung fchrieben, was ihnen gefiel; ſie dachten nicht 
„daran, moralifche und metaphyſiſche, oder vielmehr Rell⸗ 
„gionsineynungen zu unterfüchen, fondern beguügten ſich da 
„mit, Lob, Schmähungen. und Süßigkeiten von allerley Art, 
„in Verſen einzufleiden. Denkende Kopie aber, und ſorgfaͤln 
»ge Nachforfcher wichtiger Wahrheiten glaubten entweder noch 
nfeine zuverläßige Kennthiffe von dem Gegenſtande ihrer Lin 
nterfuhungen zu habenz oder, wenn fle auch Ben. wahren 
„Grund und das Weſen der Dinge erforicht zu haben glaus« 
„ten; fo wagten fie es doch nicht, ihre Mepnungen bekannt 
„zu machen, weil fie über den Begriff des gemeinen Mannes 
pꝓzu weit erhaben , und dem Intereſſe derer, die von den Sir 
othümern und Vorurtheilen anderer Nutzen zogen, zu ſchaͤd⸗ 
nlich waren. Sie ſchraͤnkten ſich deswegen darauf ein, in dem 
„engen Zirkel ihrer Freunde und Schuͤler über das zu philofes 
„phiren, was fie Ihrer Aufmerkfamkeit werth hielten; beynahe 
„gleihe Gründe bewogen aud) die Barden und Druiden, ihre . 
„Lehren geheim zu halten. ‘Dis Verfolgung, die den Anaza 
„goras fogar in aufgeklärten, und mehr verfeinerten Zeiten 
„traf, und des Socrates Ende zeigen nur zu deutlich, wie ge 
„fährlich es war, über wichtige Wahrheiten öffentlich zu reden: 
„wer mit der Sefchichte neuerer Zeiten ſich befannt macht, 
„wird finden, daß man einem Arloft, einem Pulci, und fo 
„manchen andern Dichtern und - Novellenfchreibern in dem 
„Jahrhunderte Leo des zehnten unzählige ungeziemende und 
„gottlofe Heußerungen hingehen ließ, erufthaften und weifen 
„Philoſophen aber faum verftattete, die offenbabrften Unge⸗ 
„reimtheiten Darzuftellen und zu beſtreiten.“ Deutſche Maͤn⸗ 
‚ner, die idt die erſten Anſange der Wiſſenſchaften, und bie. 
Geſchichte der griechiſchen Litteratur aus Quellen Eennt, wie 
ı geird each bey-diefen Vorftellungen gu Muthe? In Denia 
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{and if es ſchon jedem geläufig, daß bey allen Nationen Moe 
fie vor Proſa hergeben muß, weil die ordentliche Mede unges _ 


bildeter Volker tmmer ganz poetifch iſt; dab die Philoſophie 
der Sriechen auch von der Poefie ansgleng, und es ihr ſchwer 


ward, das poetiſche Gewand abzumwerfen, felbit da fie dom 
etwas erroachfen war; (wie viele poetifche Sideen, wie viele 


Mythi liegen noch bey Plato zu Grund; felbft Socrates 
war noch nicht frey davon) daß die. Philoſophie der Griechen 
von toher Phyſik und gewoͤhnlichen Welterfaßrungen ausgieng 
u. ſ. w. Aber wir geben gerne zu, daß dieſe Ideen für Ita⸗ 
lien noch fremd ſind. er 


Wir fprechen dem Buch feine Brauchbarkeit nicht ab, u 


und hoffen vielmehr, daß fie mit dem Fortgang deffelben mach» 
fen werde, (aus Mangel des ftalienifhen Originals, Finnen 
wir nicht urthellen.) Wenigftens nähern fich die folgendem: 
‚Perioden der griechifchen Belchichte mehr dem Geiſt unfers 


Zeltalters, und es wird dem Verf. weniger ſchwer fallen, ſich 


in! denfelben hineimudenken, als in den früheren, der. vere- 
traute Bekanntſchaft mit der Alteflen Welt vorausfest, die 
nur der haben kann, der fid) anhaltend mit derſelben befchäffe‘ 


tige. Wir mögen daher auch feiner Vorftellungen von dee 


mythologiſchen Geſchichte Griechenlands gar nicht erwähnen, 
wo ohnehin Bannier häufig fein blinder Führer geweſen ift. 


Zu wünfchen wäre freylich gewefen, daß der Leberfeger feinem _ 
Auter nachgehoffen hätte: verntuchlich geſchieht es nody; deun 


er verfpriche einen Band Zufäße und Abhandlungen, in wel⸗ 
him er eine eigene alte Geſchichte Griechenlands und eine 


chronvldogiſch neben einander geftellte Gefchichte der einzelnen - 


griechiſchen Staaten liefern will, nebſt allerley Unterſuchungen 
uͤber Gegenſtaͤnde des griechiſchen Alterthums, welche der Verf. 
egtweder gar nicht beruͤhrt, oder nicht genau genug ausge⸗ 


fuͤhrt hat. Die Ueberſetzung laͤßt ſich fließend leſen, ob fie 


gleich Spuren des italienlſchen Periodenbaues bat. Nur 
ſollte der Ueberſetzer uͤberall bey nominibus propriis die unter 
uns gewoͤhnliche Ausſprache ausdruͤcken, welches in manchen 
Stellen wenigſtens nicht geſchehen iſt. Das ganze Werk 
ſoll in der Ueberſetzung, die Zuſaͤtze mit eingerechnet, ſechs 
Baͤnde von der Staͤrke des gegenwaͤttigen betragen. 
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8. Mainzer Schriften. | 


1. Von dem Grundfage, nad) welchem. das Were 
bältnig unmittelbarer reichsabeliher Einwohner 
reichsftändifcher Sande gegen rei Lan⸗ 
desherrn zu beein (meffen) iſt. Ton J. R. 
Roth, 6. R. D. Hofgerichtsrath, 
und Territorial⸗ Stastsrechts bed. Prof. 
Octavſeiten. 


2. Iurisdictio Moguntipa, ynopice delineata, 
aF I Hartleben, 1.D. — 56 Octabſ. 


3. Francife, Ioh. Bodmanni, J. V. D. confil. ind. 
aul. er P. P. O. Commentatio iuris Gerihan; 
Illuſtrium privati, de srduo inter teftamen- 
tum Principis S. R. }. publicum er privarım 
difcrimine, vulgo: Bon dem Unterfihiebe zwi. 
fchen Staats » und Privatteftamenten Beuticher - 
Reichsfürften. 99 Octavſ. 


4. Grundbetrachtungen uͤber Staat und Ried, | 
“ach natürlichen Nechtsfägen in Auwendung auf 
Deutfchland, zur Einleitung einer nachſolgenden 
Abhandlung: von dem rechtlihen Bebrauche ber 
Grundſaͤtze der philofophifchen Staatsrechtewiſſen. 
fhaft im deutichen oͤffentl. Kirchenrechte. Won 
Meter Anton Frank, Hofr. und Reg. R. ordentl. 
— Reichsgeſch. und des D. Staatsr. 132 

ctavſ. 


5. Biographiſche Rochrichten von den Rechel. hrer 
auf der hohen Schule zu Mainz im achtjehnten 
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Jahrhunderte. Von Philipp Waidmann, De 
gerihter. 798. 8: . | 


6. Ueber die Einrichtung ber praftifchen Vorlefungen 
auf Univerfitäten, und die zweckmaͤßige Zeitan- 
wendung nach, geendigten akademiſchen Studien, 
befonders in -den Furmainzifchen Staaten. Ein 
Programm von Friedr. Eorenz Langen, D. und 
Prof. der praft. Rechtsge. 2458 


7. Diff. inaug. iurid. De iuribus,; — Electori 
Moguntino intuitu poftsrum imperialium, 
qua S.R.I. per Germaniam Archicancellario, 
titulo protedtionis,. direltionis, infpeetionis 
aliundeque competentibus, quam una. cum 

ſelectis ex omni iure Thefibus — praelide 
Petro Anton. Franck — fubmittit: Augultin. 
Franc. de Cunibert, author (autor) etre- 
fpondens, d:”XVIl. Sept. (NoY.) 1784. 19 


| Dögen, 4. 
NMum. 1. 


Gute Grundaͤtze koͤnnen ſchlecht argewandt werden. Dies 
iſt Hier der Fall, da der Vorß. aus der Reichsunmittelbarkeit 
einiger deutſchen adlichen , aus ber Landeseinwohnerſchaft ders 
felben , umd aus der Parideshoheit der Reichoſtaͤnde, ſich ein 
Verhaͤltniß dieſer unmittelbaren Reichsablichen, gegen die Lan 
beshoheit der deutſchen Meicheflände herausdenfer, nachdem . 
jene, wenn fie entweder in eines ſolchen Herrn Lande woh⸗ 
nen, oder Güter darin beſitzen, zwar der Sstantsbobeit 
unterworfen, aber doch nicht Unterthanen feyn felen. Die 
bekannte Stelle im Vten Artifel des Weſtphaͤl. Friedens, die 
doch nur allein in Anfehung dee Religionsübung und mas ba 
von abhanger, der Reichs unmittelbaren Ritterſchaſt, gleide 
Rechte mit den eigentlichen Reichsſtaͤnden giebt, foll die Ge⸗ 
waͤhr leiſten, ein gleiches Recht allgemein zu behaupten. Auf 

la. \ Och 
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Bin großen Unterſchied, den der Sig und bie Stinnugerech⸗ 
tigkeit auf dem Reichstage giebt, tft nicht gedacht, und ber 
unmittelbare Reichsad:l fol in den angenommenen Fallen, 
eben Die Vorzüge genießen, die unter der im Staatsrechte ber 
Tannen Benennung der Extraterritorialitaͤt, fremden Souve⸗ 
rains, der Kaifer felbft und jedem Neichefürften in einem frem⸗ 
dem Lande eingeräumt werden. Man barf nur ohne ale 
neu:te Lektuͤre Kopp de infigni differentia inter Sacri ro- 
mini imperii Comites, et nobiles imperii immediatos ge- 
Iefen haben; um ſich nicht irre machen zu laffen. “Der Staats⸗ 
hoheit unterworfen, und doch nicht Unterthan ſeyn? was das 
Helge? laͤßt ſich nicht errathen, a 


| Yfum. 2. Die Gerichtsverfifiimg im Churfürenthum 
Mainz, fo weit fie feine Kicchens Lehns⸗ privllegirte umb pein 
liche Sachen ‚betrifft , wird in diefer Eurzen Abhaudigug fo be 
fhrieben, daB man fie nach Verſchiedenheit der X zuit ber 
ſchaͤfftigten Colleglen im Ganzen Äberfehen kann. In der erſten 
BDSktlon kommen die Untergerichte, und zwar im der Statt 
Matırz ſelbſt: 1) das Kammeramt und Stabtgeriches =) dad 
‚Bijedomamr in der Stadt; 3) der Regerungs⸗ 
juſtizſenat; außerhalb der Stadt aber: 1) das * 
naßer der Stade Mainz; 2) die Oderaͤmter; 3) I um 
Kellereyen vor. Die in der zweyten Sektion benammite hoͤhere 


P 2 


auf 100 FI. werth erfannt worden, has baffelbe das Necht 
Appelationen anzunehmen, Sonſt ift das Hofgericht der Re⸗ 
‚gel nach die einzige Appellationsinftanz; das Reviſtonsgericht 
aber nimmt noch Appellationen von ben Kofgerichtsrechtferk- 
chen an, vertritt alfo im Mainzifhen, die Otelle der bachfien 
Reichsgerichte, als das Oberappellationsreibunal,_ Won der Efun 
wmainzifchen Gerichtsbarkeit in den 24 Suffraganeaten, 
von der peinlichen und Lehnsjuriediction a. f. w. wil ber 
Herr Kofrach zu einer andern Zeit ebenfalls nach Nachtit 
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ertbeilen, die dem. gelehrten Publienm willkommen ſeyn 
wird. 


um. 3. Der Autor anterſcheidet, was nothwendig 


unterſchieden werden muß, die Gegenſtaͤnde, uͤber welche ein 
Landesherr, beſonders ein deutſcher Reſchsfürſt teſtiren koͤnne 
oder nicht. Betreffen dieſe die Regierumsverfaſſung, Land⸗ 
fände und Untercharen, fo faͤllt eigentlich der Begriff eines 
Teſtaments, als einer einſeitigen Handlung weg, well die 

Form des Staats entweder auf Reichsgrundgeletzen, oder 
Landesverträgen beruhet, fo daß der Landesherr für fich darin 
nichts ändern Fan. Wenigſtens kann man dies in Deutſch⸗ 
land zur Regel nehmen, davon cs eine Aırernhme abgiebt, 
wenn etwa in einem oder andern Staate der Landesherr, auch 
über dergleichen, als perfona publica, allein verordnen darf, 
wodurch fich dent der Begriff eines teftamenti publich, 
(Staatsteftaments) fo wie es hier verftanden wird, entwickelt. 
N einem folchen Staatsteftäinent fieht man den Teflirer als 

efeßgeber an; dennoch aber darf er nicht ganz uneinge⸗ 
fchränfe handeln, fondern er muß ſich nach den Fundamentals 
geſetzen und  vorbergegangenen Familienverträgen achten. 
Leber fein Vermögen aber, das er als Pritvatmann erivorbem 
oder geſammlet hat, wird dem Fuͤrſten das Recht zu teſtiren 
im groͤßern Umfange eingeraͤumt, doch ſo, daß er hiebey nach 
der Vorſchrift gemeiner Rechte verfahren, auch ſonſt das ge⸗ 
meine Recht in Anſehung der Erklärung und der Form zur 
Richtſchnur dienen müffe.. Die Moferfihe Regel: dag ein 
Landesherr über alles dasjenige zu teftiren berechtigt fey, was 
ihm zu verzehren oder zu verfchenfen frey gefianden babe, 
voird empfohlen. Das römiiche Recht, nicht als roͤmiſch, fons 
dern als ein in Deutfchland aufeenommenes gemeines Recht 
wird zur Entfcheidungsquelle in dem Umfange angewiefen, daß 
aud) der nad) ſolchem Recht, den Kindern beflimmte Pflicht 
theil in dem Privatteftamente eines Fürften ungefhmälere 
und auf gehörige Weiſe müffe Hinterlaffen werden, und daß 
es nicht genung fen, wenn dem einen oder andern Rinde etwa 
an deſſen Statt aus dem Privatvermoͤgen nur ahrliche Ali⸗ 
menten zugeſtanden wuͤrden. 


um. 4 Die Kirche , als eine Gefellſchaſtt im Staa⸗ 

te, ob fie gleich nach dem Lehrbegriſſe der Proteſtanten, urs 
ſpruͤnglich keiten Staat für ur abgicht, kann des V. Mei. 

$ | nung 
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nung nah, dennoch eine ſolche Einrichtung annehmen, die 
ige ein befonderes fihtbares Oberhaupt giebt, und fie In fe 
fern zu einem eignen Staate macht. Die Folgen, Die aus einer 
folhen Einrichtung entftehen, hat ber Berfaffer deutlich ent- 
wickelt. Daß fie aber dem wahren Wohl des mehfchlicen 
Geſchlechts ſchaͤdlich iſt, davon Fein Wort. | 


um. s. DIe ganz befcheidene Borree dienet einiger: 
maßen zur Entſchuldigung des von dem Verſaſſer ſeibſt en 
kannten Trockenen und Einſoͤrmigen diefer Lebensbeſchreibungen. 
Juglers und Weidlichs Biographien ſind wenigſtens augleiq 
vollſtaͤndiger als die gegenwaͤrtigen. 


VNum. 6. Der Verfaſſer hat zu feinen vraktiſchen Bars 
leſungen das Nettelbladfehe Lehrbuch gewaͤhlet, weil es ſich 
nicht blos auf den Proceß einſchraͤnkt, ſondern bie ganze prat 
tiſche Rechtsgelahrheit füftematifch Barflellet. Die Wahl if 
vorzüglicd, gut, wenn volftändige praftifche Anweifuegen fr 
einen Juriſten auf der Univerficät ftatt finden follen. Ob tr 
Zweck daben erreicht werde? daran zrotifelt ber Gere Geheime 
Kath Nettelbladt ſelbſt. Der Verfaffer iſt niche feiner Gib 
nung. Das Lehrbuch behaͤlt indefen feinen entſchledenen grw 
Ben Werth, wenn es auch nadı vollendeten Univerfitdssj * 
gebraucht wird. Ob a.er der Herr D. Lange, went er mi 
diefem reichhaltigen Comperdium, noch Puͤtters und Schott⸗ 
Grundregein, auch Elſaͤſſers Sanzlen« Drarin verbinber, und 
nun nocd) Ausarbeitungen aller Arten verfertigen laͤße, in eb 
nem Jahre (auch allen Falls nimmt er = Jahre Zeit) hurch⸗ 
fommen, ober ob die Zuhörer fo viel Zeit auf det Univerfitaͤt 
zugeben koͤnnen — lajfen wir mientichieden. Sonſt iſt der 
Plan nicht zu tadeln, und die Vorſthlage zur zweckmaͤßigen 
Seltanwentung nach geenbeten academiſchen Studien verdi⸗ 
nen allerdings Veyfall. 


Num. 7. Von dem gewaͤhlten Gegenſtande iſt ſeri⸗ 
geſagt, als ſich ohngefaͤhr davon ſagen läßt, nachbem bes 
Poſtweſen in Deutſchland burch die angelegten Territostaipe 
ſten in Renern Zeiten eine andere Geftalt gewonnen bat. . . 


Von den Drdalien ober Gorteeurtfellen. Eine hiſto 
riſche Erzaͤhlung von Georg Auguſt Gorf, 
der 


2 
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der Geſch. öffentl. Scheer. Mainz. 1784. 39 
Eeiten. 8. | u Ä 


7 y 


Den Urfprung der Ordalien leitet der Verf. von wirklihen . . 
Wundern der, weite die goͤtiliche Allmacht der bedraͤngten 

Unschuld zum Beyſtande geichehen ließ. Hätte er fi etwas’ 

deutlicher ausgedruͤckt, fa würden wir ihm darin gänzlich bey⸗ 
fallen, Der Glaube, daß Gott ein Netter der Unſchuld fey, 
die Empfindung der.äußerften Ungerechtigkeit, welche ſie unter 
dem Schein des Rechts erdulden muß, die Hoffnung, die 
den Menſchen auch in verzweifelten Umftänden nicht ganz vers 
laͤßt, war wohl im Stande, unter rohen Menſchen von feus 
rigen Finbildungen und flarfen Sefühlen die fefte Zuverfiche 
einzuteden, daß ein Zeichen geſchehen werde Hatte ſich ein 
und das andere mal etiwas ſeltſames in’ ſolchen Fallen begeben, 
fo waren unwiſſende tounderfüchtige Menfchen leicht geneige, 
immer fo etrons zu erwarten, und Mittel zu erfinnen, ſolche 
Zeichen berauszuloden. Dummheit und: Berrug nahmen 
daran gleichen Aucheil. — Neue Nachrichten, oder neue 
Bemerkungen über das fchon befaunmte, darf ınan hier niche 
ſuchen; aber auch nicht einmal das findet man, was man 
nach fo yielen Erläuterungen diefes Thells der Geſchichte der 
Religionen, des Aberglaubens, der Volksfitten erwartet durfs 
te. Erſt fpriche der Verf. von den Gottesurcheilen bey den 
Juden, dann von denen bey den Heiden, alten und jebigen, 
endlich voa den Gottesurtheilen bey den Thriften. Die Juden 
hätten wir ganz weggelaſſen; oder, wenn ja jener von Mofes, 
angeordnete Reinigungseld wegen Ehebruchs 4B. 5, 11—31. 
hieher gehörte, fo möchte der Verf. lieber dis von Michaelis 
darüber angeftellten Betrachtungen (Mof. Recht. B. V. S. 
270) wiederholt, als blos die lange Schriftftelle nad) der ges 
meinen, unverftändlihen Ueberſetzung abgefchrieben haben, 
Aeußerſt mangelhaft ift die Geſchichte der Unſchuldsproben 
bey den alten heidnifchen Völkern. Aus der Romanenfchreie- 
bern Euſtathius und Achilles Tatius, (der bier feltfamer 
Weiſe Athillas heißt) würden wir feine Autoritäten entleh⸗ 
nen; noch weniger aber citiren: Hederich, Kalepin und 
andre pbilologifche Wörterbücher. Die Nachrichten von 
Drbalien bey neuern beidnifchen Volkern, und bey den Chris 
ften des Mittelalters fcheint des Verf. elgner Fleiß geſammelt 
oder Doch vermehrt zu haben. — Die Materie, die in Bleee ’ 
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kleinen Schrift bearbeitet tft, verdiente es wohl einmal mit 
mehr Vollftändigkett und Gruͤndlichkeit, aber auch vornehms 
lich von einem philoſophiſchen Kopfe abgehandelt zu werden. 


Rede Str. Rurfürftlihen Gnaden zu Mainz am 15. 
November 1784. in einer der verfammelfen Kur- 
fürftlichen Univerfitäe öffentlichen Audienz, auf 
die von dem Rektor berfelben durch eine Anrede 
gefchehene unterthänigfte Einladung zu dem Ers 
neuerungsfefte der hohen Schule zu Mainz, in 
Gegenwart des ganzen Hofitaats, der K. Difaftes 
rien und mehreren angefehenen Fremden, mit ber 
fließendften und eindringendften Beredtſamkeit, 
unter dem Thron abgehalten, und von Hoͤchſtde⸗ 
nenfelben der Kurfl. hohen Schule, auf ihre mie 
derholte unterehänigfte Bitte mitgerheilt, und von 
diefer als ein in ihren Jahrbuͤchern aufgegeichnetes 
unvergeßliches Denfmal der huldvolleften Höchften 
Gefinnungen zum öffentlichen Druck gefördert, 
76 Geiten in Dftav. 


nee Sammlung von Staatsreden, oder Reden groß? 
ven, dergleichen wohl einmal wieder nicht ohne Nutzen 
ranftaltet rverden Eonnte, würde diefe Rede zu einer vorzlgs 
en Zierde gereichen. Wurde der Gedanken, Wahrh it und 
snchtigfeit der Marimen, Licht und Deutlichkeit in der Ans 
ordnung, herzliche und ungcheuchelte Smpfiudung, Kraft, Ans 
gemefienbeit und Anftand im Ausdruck, find charakteriſtiſche 
Schoͤnheiten dieſes Meiſterſtuͤcks von fürftliher Beredtſamkeit. 
Man hoͤrt nicht blos den Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften, den 
Muſageten, den Vater feiner Univerſitaͤt, ſprechen; ſondern 
auch den Fuͤrſten, der fribft als vertrauter Kenner den Werth 
aller Gelehrſamkeit zu ſchaͤtzen, die treffendften Mittel, ide 
Ehre und Achtung zu verfhaffen, und ihre Gerreinnüßiafelt 
zu befordern, anzumeifen, und afademifchen Lehrern die nach⸗ 
druͤcklichſten Erinnerungen und Ermunteru:gen zu: pflicht 
mäßigen Fuhrung ihres wichtigen Amts ans Herz zu legen 
Yin 
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verſteht. — . Wir würden bie. ganze Dede, ihrer Vortreff⸗ 
lichkeit wegen, bier mit abdrucen laffen, zumal, da fie in 
der nervöfeften Kürze abgefaßt fit, wenn wir nicht voraus . 
- fegen dürften, daß jedermann, dem. fölche feltene Geiſtespro⸗ 
dukte intereffant find, fie felbif entweder ſchon gelefen ee 
oder doch ihrer habhaft zu werden fuchen werde. Man dat fie 
ohnehin ſchon, anfer obiger Driginalausgabe in drep Abdrds- 
cken, im zweyten Heft der Mainzer Monatfchrift von geiſtli⸗ 
chen Soden, Im dritten Stück des deutſchen Zufchauers, upd 
in den Briefen von Mainz. — Gott fegne den erhabenen - 
Sürften, und alle Regenten, die fo denken, reden und hans 
deln, wie Er, 

\ Ut. 


Verzeichniß der anatomiſchen, chirurgiſchen und zur 
Geburtshuͤlfe gehoͤrigen Inſtrumente und Maſchi⸗ 
nen, welche Joſ. Carl Zillier, Kurfuͤrſtl. Main⸗ 
ziſcher Univerſitaͤts, Inſtrumentmacher für beyges 
feste Preife verfertigt. Mainz, 1784. 166. 


Me Sammlung diefer verfchiedenen Arten von Inſtrumenten 
ift zahlreich, und wohl gewählt, wie man leicht erwarten 
fann, da Hr. Prof. Sömmering fie angegeben hat: auf die 
richtige Verſertigung läßt die Aufficht des Hrn. ©. und auf 
die Nettigkeit, die häufige Uebung In der Arbeit ſchließen. 
Sindeffen fheinen uns doch einige Fünftig noch hinzuzutragen, 
als der Pinfel von Eifen zum Schröpfer des Auges bey der 
Chemofis. — Eine Naſenpolypzange vom Hrn. Richter. — 
Ein Inſtrument zur Unterbindung des Meutterpolyp vom Hrn, 
Goͤrtz — Mohrenheim's Dilatationsmefjer bey Bauch⸗ 
wunden; Richter's Röhre und Lanzette zur Bronchotomfe — 
Hawkin's Gourgeret, von Hrn. Michaelis verbeffert. — 
Die Smellieiſche gewöhnliche, als auch vom Hrn. Wrisberg 
verbefferte Zange u. fe w. Die Pfeife, mäffen wir geftchen, 
ſcheinen ung alle merklich heuer. | 


Caroli Strack, M.D.in Vniverf. Mogunt. Praxeos 
P. P. O. — Differtatio de gatarrho epidemi- ” 
co A. 1782. Mögunt. 1784. 27 ©, 8. — 

| \ Oboluh 
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Digi der Verf. Über die. Menge der Schiiftfteller von 
der Influenza ſpoͤttelt; fo hat er ſich doch zu Ihnen gejelles, weil 
er etwas gewiſſers, als feine Vorgänger, worzutk gedenkt. 
Bon den legten will er nur die lobenswärdigen (laudabiles) 
erwähnen: und er gedenkt nur Hrn. Metzger, Schönmenel 
und einiger Engländer: (follte die übrigen alle, befonderg 
einen Wittwer und Erell unter die gegenfeitige Claſſe [von 
Jaudabiles] zu feßen, nicht etwas zu raſch ſeyn, ba er die 
Stimme des Publitum’s gegen fih hat?) bey einigen enbigte 
ſich die Influenza am dritten Tage durch Schweiß und darauf 
folcenden Auswurf. Andre wurden, ohne den letzten, durqh 
gleich Anfangs gebrauchte Schwißmittel befreyt. — Eigene 
Krankheitsgeſchichte des Verf. mit. entzuͤndungsartigen Sym⸗ 
ptomen — Lungenentzoͤndungen — erfolgte am sten oder ten 
Tage fein Schweiß; fo zog ſich die Krankheit fehr im die Länge. 
Setzte fih die Krankheitsmaterie auf die Eingeweyde des Un 
terleibes, fo war die Krankheit gefährlich, weil eine folche 
Entzündung leicht in den Brand Äbergieng. Auch war es ber 
denklich, wenn jene bey Frauensprrfonen um die Zeit der 
nigung ſich einfand und diefelbe hemmte; noch viel 34 
cher, wenn fie bey der Entbindung auf die Mutter fiel. In 
ſolchen Fallen beruht die einzige Hoffnung ouf der Fieberrinde, 
die man vehcrig geben muß, ehe fih der Brand einfinden 
kann. Geſellte fih die Influenza zu chroniſchen Uebeln, fo 
waren die Zufälle doppelt; von jedem Uebel für ſich hervorge⸗ 
bracht, zu gleicher Zeit aber wirkend. Die Urſache dieſer 
Krankheit liege nicht in [hädlichen Veränderungen der Witter 
rung, denn binnen der Zeit von 4 Monaten, daß fie 
Dentſchland wützte, mußte natürlih die Witterung, und 
das Clima, in weit entlegenen Provinzen fehr verfchieden ſeyn. 
Auch herrichte fie nit in einem Zeitpunfte allee Orteng fow 
dern zog von einem benachbarten Meiche zuerft nach den ren 
zen deſſeiben; dann von einer Stadt, einem Dorfe zum andern, 
und blieb fid) doch Immer aleich. Alſo fey es wahrfcheintich, 
Yon einer befondern anfiedenden Materie (einem Deiasm 
entftanden, Diefe fey das Miasma eines Wechſelſtebers, das 
aber mancherley Larven angenemmen babe: und daß man, 
fobald fie unter der Geſtalt eines anhaltenden Flebers erfi 

nicht ſocleich durch die Rinde heilen könne, fondern erft af 
“warten mußte, ob fi keine Criſen von felbft einfunden. Wer 
ber aber dies Miasma des Wechſelfiebers in Norden entftanden, 
wodurch es entftanden fep, wollte er nicht näterfuchen. — 
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Und dies it alfo das Zuverläßigere, was Hr. St. uns beffer, 
als alle feine Vorgänger, zu fagen weiß? Wahrlich nicht vief 
tft Dadurch geroonnen I denn roiffen wir, worin das Miasma 
ber Wechfelfieber beſtehe? noch mehr, wie es, Pinee Natur 
zuwider, anftefend werde? Hr. St. nehme es uns nicht Übel, - 
wenn wir einige, über die Influenza erſchienene, felb von. 
ihm nicht beachtete, Schriften, nad) unferm Geſchmack mehr 
beiriedigend, und unterrichtend halten. 
| 


Differtatio inaugur, medica, de tufü, quam. 
Praef. Fr. Ge. Itiner, Med. Primario P.P.O, 
— eruditorum examini fübmittit Cap. Müller, 
Mogunt. 1784. 27 ©. 8, 


Diefe Streitſchrift Handelt niche vom epidemiſchen, ganze 


- Städte und Pänder angreifenden,. fondern vom fporadifhen | 


Huſten, deſſen Erfcheinungen, Eintheilungen. und‘ Urſachen. 
Das, was bisher befannt war, finden wir Hut geordnet und 
vorgetragen. 


Ant. Franc. Metternich,» Med. D. et Patholog: 
- P.P. O, de urina, ut figno, Mogunt. 1784. 
206, 8. _ 


Die Zeichen, dle man von. det Beſchaffenheit des Harns 
in Ruͤckſicht auf den Zuftand des Körpers nehinen ann, find 
mehrentheils aus einigen alten Aerzten, befonders Hippocra⸗ 
tes, Galenus, Aetius, Celſus .und andern gezogen, aus den . 
Neuern weniger , und hoͤchſtens bi8 auf Swieten’s Commen⸗ 
tare. Die Meubeit kann fie alfo nicht empfehlen ; eher Ord⸗ 

nung und Vortrag. Ä on — 
D. Sam. Thom. Soͤmmering, oͤffentl. ordentf. 
Lehrer der Arzneykunde zu Mainz — uͤber die 
koͤrperliche Verſchiedenheit des Aegen vom Euro⸗ 
paͤer. Mainz. 1784. 8,. 30 


v 
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Eine recht fhänbare belehrende Schrift; p klein, cds ige, 
Dicht das ktauſe Wollhaar und die Farbe allein mache in 
auszeichnenden Unterſchied des Mohren vom Europäer, er be 
- zube auf dem Knochenbaue ſelbſt. Die platte Naſe rühre 
nicht vom vorfeßlichen Eindruͤcken her; fie fen | $ 
bemerklich: jene fey, nach Hin. Camper, immer | 
bervorgezogenen Kinnladen. Nah Hrn. Kim 

der Üebergang vom bintern Mohrenfopfe zum { ww . 
&'r und weniger tief ausgehoͤhlt, als bey und. Der A 
apfel jener fey rings um die Hornhaut ſchwaͤrzlichzi 

gelblich braun; die Iris einfärbig dunkelbraun. Bor mw 
chenbau, der zur Zermalmung der Nahrungsmittel | 

die Werkzeuge der Sinne einſchließt, iſt flärfer, d er, 
Theil vorcheilhefter, und mehr für jener Erhaltung « 

Herr ©. ſchien das Gehirn feibft nicht dunkler gefaͤrbr, 
Meckeln) fondern im Segentheil bläffer, wie Hrn, 9ı 

die herausgehenden Nerven, beionbers das erfie Maar, 
woͤhnlich ſtark; jenes allo in Veruleichung mit den ' 

‚ Heiner, als bey andern Menfchen : Überhaupt aber m 
Allgemeinen, den Menfchen nur in der Ridfihei g 

bien zugefchrieben werden, als er verhältmiimäl ſehr 
Nerven, gegen jenes habe: (eine Hrn e ee, 
Scharffinne rähmlihe, Bemerkung) Stei in 

druſe (die er in eirigen Mohren fand) fegen 

tärliches ; er habe fle in allen menſchlichen Kb m, so 
Jahr alt gefunden; und ſchienen fie ihm daher zum 

Gehirns gehörkg: (eine Meynung, wogegen | 
manche gegentheilige Beobachtungen anführen fi va 
Fett der Mohren ſah Fark gelb aus, gieng Kal 

mit einem Seruche, wie bey faulenden Aunden. 2 , 
Haut war betunlicher, etwas größer und mit 

inniger verbunden. Die von ihm jergliederten cop: 
ferophalse. — Nah Hrn. S. aus den br 

zogenen Echläffen, Eommen die afrlcani 3 Wddb 

etwas dem Affengefchlechre näher, als die p 35 | 
‚die auszeichnenden Tharaktere des Menſch w di 

der, ben ihnen , als die der Thiere: auch wore ae 

von einzelnen Mohren, daß fie manche Weiße 

ten merklich übertreffen. Kine genaue Der 

in der Schrift felbft, wird ihr Gericht, nebft man 
Merkwuͤtdigkeiten, zeigen. Daß Ar, 36 

intolrtanten katholiſchen Theplogen ia W 


⸗ 
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fante Schrift Verdruß gehabt hat, haben wir durchs Gerüche 
vernommen. WBirlleicht reden wir einmal darüber, wenn wir 
nähere Nachrichten geſammle: haben. 


Von der Nothwendigkeit, dem Nutzen, und den 
gluͤcklichen Folgen der in den kurmainziſchen Lan⸗ 
den auflebenden Bergwerks⸗ und. Schmelzwiſſen⸗ 

ſchaften durch Johann Friedrich von Pfeiſer, O. 

O. Lehrer der Kamtrals Policey⸗ und Finanzwiſ⸗ 
ſenſchaften zu Main Nainz, 1784. 8. Geis 
ten J. | | 


Di Berewerkewiſſenſchaft habe. 3 Hauptgesenftäube: 1) 
Kenntniß des Aufſuchens, und zu Tage Bringen der Minera⸗ 
fin. 2) Zu gute madyen derfelben. 3) Vergoͤkonomie. lg 
lex dreye4 erfordere eine Menge wiflenihaftlicher Kenneniffe 
zu beſter Beſorgung: — . richtig. angegebener Mittel, ihre Era 
lanaung zu befördern — gehörige Auſmunterung: gute Berge 
gefeße; gute Forftofonomie ;:glygefihränkter Holzaufwand, u. 
dergi.m. Glädlihe Ausführen. und. Moffuungen für den 
Bergbau in den Eyrmainzifken Landen, bheſonders bey der 
großen Unterftügung des vortrefflichen Fuͤrſten n.f.iv. Dieſe 
gut gefchriebene Schrift wird hoffentlich in den Studirenden 
mehrern Trieb zu diefen Wiffenghaften erwecen. 


DE 


De lapfu Adami er fequelis, difl, inaugurslis 
quam praefide — Domino Joatine Ing — 
difquifitioni exponit Georg. Adam. Kresur, 
Mogunt, d. XVl. Nov. 1784 163.4 


N: Promotion des Herrn Kremers gereicht ber teflaurirten 
theologifhen Fakultaͤt zu nicht geringerer Schante, als 
die des Schufters Menadie der Greifswalder medicini⸗ 
ſchen. Es if unverfchämt, daß fie ein foldes Probe⸗ 
ſtuͤck, während der Reftaurationsfeyerlichkeit. auigeführt, und 
feinen Verfaffer gekrönt hat. Was foll man von den Eee 

D. Bibl. LXIV. B. 11.06, Dun ſocren 
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darüber ſchreiben koͤnnen, bis fie mit ihren Grundſaͤtzen unter 
einander einig find, und noch meyr, big fie damit bey den 
Proteſtanten Eingang finden ; denn daranf iſts doch wohl am 
" meijten augefehen. Das erfhütterte, und immer mehr ein— 
fintende Gebäude der Hierarchie bedarf aber, wenn es je wis 
derftehen foll, gewiß ganz andere Stägen, als welche Herr 
Jung unterzufegen ſucht. Es find die längft untauglich befun⸗ 
denen, loſen und ſchwachen Gruͤnde, mit welchen er hier die 
Eatſcheidung über die Lehren der Religion, über Erklärung 
derfelden, und Über Lie Streitigkeiten einem adſpectabili c=- 
piti in eccleiia zu vindiciren ſucht. 


„Erft muͤſſe man, fagt er, die Dokumente der Stiftung 
des Chriſtenthums nachſihen, wenn man dieſen delifat n Punft 
Abhandelt, und zwiſchen imperium und ſacerdutium Friebe 
fiften wolle. Was nun für Rechte, zufolge dieſer Dokumens 
te, Chriſtus den. Apofteln gegeben base, die dürfte man and 
den Biſchoͤſen, als Nachfolgern der Apoftel, nicht verfagen; 
und wenn daher auch Chriſtus ven Hierarch.n, zum Nachthei 
der bürgerlichen Gewalt, Rechte gegeben hatte, fo wuͤrde dar 
in nichts widerrechtlihes erkannt werden Fünnen,; weil der 
Gattmen'th über alle Kreaturen, mithin auch ither alle menſck 
liche Sefrllichaften, zu nebieten habe.“ Wie viele: michtige 
Vorausſetzungen, und wie viele ſchwankende Saͤtze ‘find nicht 
fehon in diefe Schlüffe mit eingeflochten! Aber wir wollen 
erſt weiter ho:en, was dann jene Dokumente von den Rebe 
ten ſagen, die Jeius den Apofteln gegeben haben foll:: „Vor 
Allen Dingen, fagt der Verf., flimmen die Karholifchen (das 
beißt ben ihm durchaus, die einziiaen Ehriften; und wenn dem 
Andere Menſchen mit Liefen nicht einſtimmen, fo wiſſen fls, 
wofur fie gebalten werden ;) darin überrin, day es außer Dee 
h. Schrift noch einer fichtbaren Autorität in der Kirche 
bedurſe.“ Da wiffen wirs alfo, ben wen wir ung Üher. Die 
Dekumente, und über ihren Sinn Raths erholen füllen: bey 
3er fichtbaren Nuroritär in Der Kirche, die wirds‘ uns 
ſchon ſagen, fo jagen, daß alle jene Dokumente gar fehr uͤher⸗ 
noͤthig 1ind. Franc ınan nad) dem Beweiſe der Nothwendig⸗ 
keit dieſer ſichbaren Autorität, fo antwortet Hr. Jung: Evol- 
vendi ſunt dogmatici noſtri ac polemici. Diele Leute fen 
nen wir wohl; laͤngſt haben Proteitdntch dag fchale Geſchwaͤtz, 
das fie ae aus Cinem Munde führen, widerlegt, aber immer 
nichts ansgerichtet. Ein Dogmaticus und Pulemicus nofter 
| | hat 
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hat immer dem andern nachgebetets; und Hr. J. thut auch 
nichts welter. Doch das ift ihm rigen, daß er, um zu zeigen, 
wie nothwendig auch felbit nach dem Eingeſtaͤndniß vieler Pro« 
teftanten ein fichebarer Richter in Glaubensſachen ſey, fi 
auf Piderits Klage und Appellation an das Corpus Evange- 
licorum beruft, wobey er zweh Sjournale, die für ihn gleich 
klaſſiſch, für die ganze vernünftige Welt gleich nichtswuͤrdig 
find, nämlid) das Jeſuitiſche Religionsgournal des P. Gold⸗ 
bagen, nıd die Gießenſchen Neligionsbegebenheiten, citirt. 
Hr. Yung muß nicht wiffen, oder nicht wiſſen wollen, daß 
Hrn. Piederits Geſchrey Überall unter den Proteftanten bes 
lacht und beſtraft ift, daß Hr. Piderit für keinen Proteftan« 
ten gelten kann; auch nicht bedenken, daß die Thorbeiten el⸗ 
nes einzelnen Menfchen nicht der ganzen Sorietaͤt, zu welcher 
er fich vorgeblidy haͤlt, zur Laft fallen dürfen. Auch wirft er 
den Ptoteſtanten, wie fen incomparabifis Bofluetus, (j@ 
wohl ein unvergleichlicher Heuchler, nach deſſen Muſter fich 
die neuern Friedensſtiſter unter den Katholiſchen bilden) den 
Inhalt eines Dekrets der Reſormirten zu Charenton 1644 
(nicht 1645.) gehaltenen Synode vor, in welchem die Lehre 
der Independenken verworfen, und dieſe Sekte eine für Staat 
and Kirche gefährliche Sekte genannt wird. Dieles Dekret 
bereifet aber hoͤchſtens nur, daß jene Synode ein ſolches Urs 
theil über die Independenten gefället habe; gar nicht, daß bie 
HProteſtanten ein fichtbares Oberhaupt der Kirche für noͤthig 
halten. Hat jene Synode den Rechten des Proteftantifinus 
etwas vergeben, fo hat fie das ohne Befugniß, und ohne Bil⸗ 
ligung aller derer gethan, die den Geiſt defielben behalten, und 
Ehre Freyheit ſelbſt zu denken, keiner Synobe übertragen has 
ben. ‚Allein, daß die franzoͤſſſchen Reformirten die Anordnun⸗ 
gen der Independenten (Leute, von welchen Hr. J. wohl we⸗ 
nig wiſſen mag) vornemlich in Zeiten allgemeiner Rel gions⸗ 
zwiſtigkeiten nit gut heißen, daß fie ihre Verfaſſung ver⸗ 
werfen, parce qu’elle etoit non feulement prejudiciable à 
leglife.de Dieu, mais auffi parce qu’ils &toient des enne- 
mis tr£s dangereux de Etat, (Aymon T. II. p.678.) 
das beweiſet gar nicht, daß fie ein fihtbares Oberhaupt der 
‚ Kirche für uöthig gehalten haben. Sie urthellten ganz recht, 
vornehmlich in ihrer Lage, da aller Unfug, welchen fogenatın« 
se Proteftanten anjtifteten , den wirklichen Proteſtanten zut 
Laſt geleger ward. — Da nun, fehließt der Verf. weiter, 
als wenn er biefe ungereimte Vorausſetzung wirklich bewieſen 

Mus: hätte, 
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haͤtte, irgend eine Autoritaͤt in der Kirche ſeyn m nß, baginas 
tiſche Streitigkeiten zu ſchlichten, fo-fragt ſich, wo fie zu für 
hen ſey? Und hierauf antwortee er: Chriſtus Bar fie- den 
Apofteln übergeben, und die Biſchoͤfe find deren Fa 


Die Schrifrftellen und Beweiſe für dieſe beyden Säle 


ſich der Verf. erfparen können; er durfte nur eßen: Evol- 
vendi funt noftri dogmatici er polemici! Doran beufs er 
nicht, daß even diefen Anofteln, weichen Sjefus eine fo unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt gegeben haben foll, alle Hoffnung unb Bine 
Bilduina von Macht und Hobeit durch die klaͤrſten Ausfpräcde 
ihres Lehrers ausgeredet. ward; daran nicht, daß le aller 
menſchlichen Ordnung unterthañ geblieben find, und ges Lehr 
Inge ermahnt haben, es zu bleiben; daran nicht, baf fie 
ſelbſt in_ manchen zu ihrer Zeit wichtigen Stretpunkten vor 
fihledener Meynung geweſen find ; daran nicht, baß Fe ſelbſt 
erklären: wie find nicht die- "Herren eures (Blaubens 
u.ſ.w. Wie konnen dann Biſchoͤfe ihre Nachfolger . heißen, 
wenn fie es gerade in dem Stuͤcke nicht find, in welchen: fe 
es am meiſten feyn follten! Nachſolger der ** ſollen &ch» 

weichen Arefl 


rer des Volks ſeyn; das iſt der Charakter, im 


und Biſchoͤfe, fie mögen Biſchoͤſe heißen oder nicht, Ha 
fommen; das Uebrige afles gehdre nicht zur. Nach feige; alla 
anderweitige Anſehen iſt erbettelt und geranbt, uud-je weitet 
* die Geſchaͤfte und Bemuͤhungen 

der erſten Lehrer des Chriſtenthums won ben 
Bemühungen diefer entfernen, defto weniger ind’ fle * 7 
ſie ſeyn wellen. Der unanſehnlichſte Dorfprebiger 
Amt wohl in Acht nimmt, das Amt, gute ——*— 
den, iſt wuͤrdiger, ein Naqhfolger Petri zu heißen, 
Biſchof, Erzbiſchof, Papſt, der uͤber viele tauſend 
at. gebieten hat, und ne Ge, Hofnatren und Drätrefien 


Balten kann. — 





Das folgende Geſchwaͤtz des Verf. von jvifigie 
dnerrantiae, das die Bifchäfe, als die ecciefie —— 

gata vel diſperſa haben, iſt ganz unaueſtehlich, ind. 5 ae 
genſcheinlich, wie fehr er die Gabe Gottes, bes geſenden 
Menfchenverftand, verwahrloſet habe, und mie-wernig ex, bet 
Drofeffor der Richengefchichte, von den 
len, fchriftiwidrigen Behauptungen wiffe, mit welchen die dr 
ſperñ ſowohl als congregati ——— privilegio. inerran· 
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fi, die Mine eines .nachdenkenden Mannes zu geben, wenn 
ser gelegentlich den Unterſchied zwiſchen ecclefia difperfa und 
congregata, repraelehtans und repraelentata nicht‘ will 
gelten laſſen; allein, was find denn bie Biſchoͤſe, wenn fle 
Richter ſeyn ſollen, anders als repraeſentans eccleſia? muß 
er nicht die Diſtinktion ſtehen laſſen, fo fern er nur irgend 
- einem oder mehr Menſchen das Privileglum zuerkennt, über 
den Glauben der übrigen ganzen Menge zu erfennen? Und 
da fey nun der Reprafentant Einer oder viele, und’ die vielen 
mögen verfammelt oder zerſtreuet ſeyn, fo-find fie ja doch un⸗ 
terfchieden von allen denen, für, weiche fie Glaubensördnungen 
machen, das iſt von der Kirche ſelbſt. Wie uneinig find doch 
bier ale Principien der Hierarchie! Die Kirche ift, die da, 
gerichtet wird, und die da richtet; die Kirche repräfentirt und 
wird repräfentirt; die Kirche fireiter und ſchlichtet! — Und was 
foll das bedeuten , daß auch die zerſtreute Kirche das iner- 
Yantiae privilegiam habe. Der Verf. beweiſet es daher, 
weil ja fonft vor der Nicaͤniſchen Kiechenverfammlung feine 
ſichtbare Richter in Glaubensſachen da gerefen ſeyn müßtenz 
deun daß die romifchen Blfchöfe die ganze “Kirche vorgeftellt 
hätten, das fey der Sefchichte zuwider; da auch nach dem 
Tridentinifhen Konellium Eeine allgemeine Verſammlung toles 
der angeftelft worden ſey, auch wohl nicht‘ leicht wieder ange⸗ 
ftellt werden moͤgte; wäß wollte denn daraus werden, wenn 
man nicht feft darÄber hielte, daß auch die zerſtreuete Kirche 
kompetente Richterin: ſey: quo igitür devenier dogma de 
inerrantiae dono-, nifi ad conſenſionem ecclefiarum , per 
orbem 'diffufarum, partim diſtincte explicatam, partim 
tacitam confugias! ft das nicht Eine feine Art zu ſchließen: 
Weil ich fonft mit meinem Dogma vom fichtbaren Nichterämt 
ing Gedränge komme, To muß Ich etwas garız abfurdes behau⸗ 
pten! — Wo mar denn die zerfireuete Kirche vor dem Nis 
caͤniſchen Toncihum? War fie in. Afrika , oder in Klein Aften, 
oder in Gallien, oder in Italien? waren es die ketzer iſchen, 
‚oder die katholiſchen Biſchẽſe? Hr: J. wird antworten: die 
katholiſchen. Aber wer hat denn die katholiſchen zu Richtern 
der andern gemacht, die auch Nachfolger der Apoftel-im Lehr⸗ 
amt, auch ordinire waren? Antwort: Miederum die Kir⸗ 
de! — Und fo muß. man ſich immerfore bey der Naſe herr 

un führen laſſen, ohne ein vernünftiges Wort von ihm her⸗ 

ausjubtingen. | — 
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DODaß aber die ecclefia congregatz bas in iso de- 
num habe, leidet, fagt unfer Sieht, ſeit Anefelgeid. 15 
keinen Zweifel weiter; denn: copiofiffime videndi ſant no- 
ſtri dogmatici. Er dennt aud) Niemanden, der es geleugnet 
hätte, und dabey für einen Orthodoxen oder Gatholicae com- 
munionis confortem waͤre angeſehen. Zwar fcheine es D. 
Eafp. Royko jüngft geleugnet zu haben (nein! es ſcheint 
nicht fo; es ift fo!) in Seiner Seichichte der . allg. Kirchenver⸗ 
famml. zu Koſtnitz, und diefer Mann fey alias catholicas 
<ommunionis ; fein Buch fey von ben Wiener Tenforen dem 

Druck übergeben; auch in der allgemeinen deutſchen Biblie 
thek fehr gelobt : allein ein ‚folches Lob gereihe einem Schriſt⸗ 
fteller, qui catbolicam profitetur-communionem, gar ui 
zum Lobe. — Damir haben dann Royko, die Wiener Cen⸗ 
foren, und die A. D. Bibl. ihre Abfertigung. . Mir muͤſſen 
bier abbrechen, und dem Verf. der angenehnien Einbilbung, 
daß ihm unfer Tadel bey den Catholicae und lefpiticae com- 
munionis confortibus zur groͤßten Ehre gereiche, Aberlaffen. 
Ein Scriftfteller , der durchaus fo albern difputirt , und fatt 
aller Gruͤnde jür feine Cage nichts als Autoritäten von Skri⸗ 
benteh, die mit ihm einftimmig gedacht haben, beybringen 
Tann ; der nod) zweifelhaft darüber thut, ob das Symbolum 
apoſtolicum son den Apofteln verfaßt ſey, und es wenigftens 
nicht feuanen will, daß die Apoftel die Glaubenglehren in 
compendio den Katehumenen und Profelyten auswendig u 
lernen aufgegebeti haben; der fo verſtockt und blind gegen alles 
Licht der Geſchichte ift, daß er von gar keinen Eingriffen der 
Gothiſchen, Fraͤnkiſchen, Deutfchen Könige in die hiera 
Rechte etwas miffen will; der. Leute, wie Bellarmin und 
Baroni, principes dogmaticorum nennt, — ein 
Schriſtſteller iſt einmal unverbeſſerlich. 


Quid conferant linguae Orientales in ſyſtema- 
te Catholicorum ad exegeſin ſeriprurae ſa- 
crae? Programma audtore Dam. Chrifoph. 
Ris, Th.D.$.$S, etling. Orient. P.P, er O, 
43 Seiten 8. 1784. 


Wenn uns dief Frage zur Beantwortun Vorgefege orte, 
fo wäßten wir nichts anders zu —— dis: Licht viel, 
| odes 
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‚ oder gar nichts. Denn theils die Negel, die Fpegefeı bee 
Bibel ganz nad) der Erblehre einzuridyren , theils die Praͤ⸗ 
ſcription aller Erklaͤrungen, welche nicht hergebracht, und 
von der ridhterlichen Autorität der Kirche geriehmiger find, : 
theils das Anfehen, daß die fateinifche Vulgate, befonders 
durch das Tridentinifhe Concilium erhalten bat, heben allen 
Gebrauch und Nutzen der morgenländifhen Epraden bey 
der Exegeſe, in der roͤmiſchen Kirche, auf. Wirklich ſtimmt 
der Verf. diefer. Abhandlung vollig mit uns überein, ob ers 
gleich nicht Wort Haben will. Er diſputirt ein langes und 
breites wider die Proteftanten, die den Katholifchen Vernach⸗ 
laͤßigung des Bidelſtudiums und der hebraͤiſchen Sprache zus 
Laſt legen, auch wider die allgem. Bibliothek, die CLIL 1. 
©. 48.) geurtbeilt hatte, ein katholiſcher Schriftfteller kenne 
aller Hermenevtif ganz entbehren. Er zeigt, mas die Katho⸗ 
lifhen von der Eregefe Halten, und beitätiget jenes Urtheil 
damit. Denn blinden Glauben, Anfehen der Tradition, Uns 
fehlbarkeit der Kirche, macht er fo deutlich zum Charakter 
der katholiſchen Lehre, und zum unabänderlichen Geſetz ber 
katholiſchen Exegeſe, daß es gar nicht zu begreifen ift, was 
für Nutzen nicht nur die Eregefe, fondern aud) die Bibel übers 
haupt übrig laffe, wenn ihr Gebrauch fo beſchraͤnkt, und von 
außen ber alles zu haben und zu lernen ift, was Gutes in 
ihr enthalten. &s ift das allergemeinfte, trivialfte, und un⸗ 
zufammenhängendfte Gerede, was der Verf. darüber treibt, 
und um alles noch unausftehlicher zu machen, in dem wider⸗ 
fichften Latein gefage. Die ewige Klage über die Unverſtaͤnd⸗ 
lichkeit der Bibel, und die daraus entftehende Verfchiedenheit 
der Auslegung zweifelhaſter Stellen, wird auch hier gegen die 
Proteſtanten angeftimmt; eben darum wären fie fo uneinig 
in der Erklärung, und ihre Lehre in fo viele Syſteme ges 
theile, als Erklärungen aufgebradyt oder möglich wären. Als 
menn wir das alles nicht müßten, nicht mit beyden Händen 
zugäben! Sa, mir freuen uns dieſer Werfchiedenheit der 
Meynungen und Auslegungen, ale des beften, und für den 
menfchlichen Verſtand ebrenvolleften Beweiſes unferer Frey⸗ 
beit ſowohl, als unferer Werträglichkeit; als bes reichſten 
und nüßlichften Stoffes zum Nachdenken, und zur Beurthel⸗ 
fung; wir danken Gott dafür. Doc das find Dinge, die 
ein unter niederdrüdender Tyranney grau gewordener K 
nicht faßt, und nicht ſchaͤtzen kann. — Nun, was flifter 
dann aber der katholiſchen —— die oxientaliſche Spragtun 
m5 
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de für Nugen? Erſt von ©. 28. anfpriche ber Verf. bauen, 
unter vielen Ausfchweifungen, und bett ſchon S. 56. wieder 
auf. Voͤn den orientalifchen Sprachen redet er aber nicht, 
fonderu blos ven Hebräilchen. Aber wahr ift es doch, was 
die Recenſion diefes Programms in der Mainzer geiſtlichen 
Monatichrift (S. 314.) fagte: ſo gar der Chaldaͤiſchen, 
Syriſchen und Arabiſchen Sprache geſchiehet kurze 
Erwähnung; naͤmlich in der zweyten Zeile der zoſten Sei⸗ 
te. Alle die Vortbeile nun, welche dr feinen Schülern ver 
ſpricht, wenn fie Hebrälfch lernen, find fo nichtsbedeutend, 
daß es ſich gar der Mühe nicht lohnt, daß le es lernen. - Eis 
sen, und zwar den erheblichften, mäffen wir doch anführen. 
“ Linguae Hebraeae fubfidio vis probandi, quae textjbus 
ineft, ad libellam determinatur. Uns wurde wegen des 
Berfaffers Dıthodorie bange, als wir ger gleich zur Erlaͤute⸗ 
zung diefer Sache, als Frempel, die Worte: Faciamdus ko- 
mise ad imaginem etc. beygebracht fanden. Wir glaub⸗ 
een nicht anders, als der Verf. werde bieſe Stelle für ver 
werfflih in der Dreyeinigfeitsiehre erklären. Aber nein, er 
ſagt vielmehr: ex hoc loco Chriltianis clara revelatione 
iam edodis judicio./atis aperto Ss. Trinitatis conceprus 
aliquis colligitur, ‚verofimillime nec ipfi Mofi incagnitus; 
die Iſtaeliten hätten, füge er hinzu, freplich das nicht babey 
gedacht, auch Moſes habe es nicht zu erkennen -gegeben;, weil 
er wohl gewußt, wie geneigt das Volk zur Vielgätteren ſey; 
(er vounderlichg Moſes! daß er dennoch durch die mehrere 
Zahl im Namen Gottes Elohim, und durch das: Laſſet 
uns Menſchen machen, zur Vielgoͤtterey verleitet 2) indeſ⸗ 
fen fen es doch unerlaubt , daß man in einer Ueberſetzung der 
Schrift die indicia myfteriorum, quae ſeſe pradunt, wer 
ändere. Laͤßt fih in der Welt etwas alberners fagen oder 
denken? Wozu hilfe denn nun hier die Kenntnig des He⸗ 


braͤlſchen? 
Ue. 


Briefe aus Mainz, während der Reftaurationsfeyer 
lichfeiten der Univerfität vom ısten bis ıgten 
Movember, 1784. Mit zwey Denfmünzen. Frank⸗ 
furt bey Hermann, 112 Seiten. : 


Der: 


von den Mäinzer Schriften. 345 


Der Verfaſſer iſt Hr. Prof. Schulze in Gleßen, der eb 
hoffentlich nicht fo übel nehmen wird, daß diefe Brieſe, zufok⸗ 
ge der Vorrede des Herausgebers „ohne daß man ihn vorher 
gefragt bat, gedruckt worden feyn follen. Wir wollen wenige 
ftens zroifchen ihm und dem Serausgeber nicht Richter feyn ; 
die Herren mögen es mit einander ausmad)en ; da fie fo ver« 
traute Freunde und Correfpondenten find, fo wirds auch wohl 
im Frieden zugehen. Wäre, wie es fat fcheint, Verfaſſer 
und Herausgeber ebendiefelbe Perſon, fo wäre 25 eine bie 
zum Ekel abgenuste Fiction, mit welcher diefe Brofchüre ins 
Publikum gefhickt wäre. Ze | 


Hr. S. befchreibt erft feine Reiſe von Gießen‘ nach 
Mainz, dann die Anftalten der Feyer zu Mainz. Vom Kure 
fürften redet er mit Entzüdung, von allem, was er nefehen 
und gehört, gegeffen und getrunfen hat, mit inniger. Freude 
und Bewunderung. Ein Eurzer Aufſatz von einem Freunde 
des Veoſ. über gewiſſe ganz fpecielle Fragen, die erft beant⸗ 
roortet werden müßten, wenn die Sefchichte der Buchdrucker⸗ 
Eunft (oder vielmehr der erfien Mainzer Buchdrucker) iu ihr 
völliges Licht geſetzt werden follte, if bier ganz eingeruͤckt, 
und verdient die Aufmerkſamkeit der Freunde folder Unterſu⸗ 
dungen. Die Recenfionen, oder vielmehr Fobeserhebungen der 
bey diefer Gelegenheit gehaltenen Reden, Difputationen, und 
gefchriebenen vom. Verf. aber zum Theil nicht einmal durch⸗ 
gelefenen Programmen, zeigen, daß er ein hoͤflicher Manu 
ſey, der die freundliche Aufnahme und Bewirth ung, bie er 
fand, zu fhäßen weiß. Wir haben dagegen uuch gar nichtez 
aber das mußte uns höchlich. hefremden, daß ein lurherifcher 
Theologe von einer Rirchenvereinigung wir den Ras 
tbolifchen, als von diner zu. unfern Zeiten leicht thunlichen 
Sache, von einem vielleicht deshalb anzuftellenden 
Boscilium ſpricht, und fogar febnlich wihnfcht, daß dafı 
felbe aus lauter. folchen Herten, wie die Mainzer Theologen, 
beftehen moͤge. Wer fie kennt, ohne eben mit ihnen gegeſſen 
zu baben, wird jenem: (Bebe der Hirnwel! ein bebäte 
der Aimmel! entgegen rufen. — Man fieht aber auch 
Hier, wie leicht Hoflichkele in Schmeiche ley ausartet. Ein 
Koncilium vorzuſchlagen, um Vereinigung der Religio⸗ 
nen zu bewirken, und Koncilium, wo heute, wie P. Ju 
(ſ. kurz vorher), P. Kaſper Muͤller CS. A. D. B. LXI. 
1. S. 292.), P. Blau (LXII. 2. &.237.), und 7 
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Menſchen diefes Gelichters figen follen. &ollte ſich ein pre 
teftantifcher Theeloge nicht ins Herze Ichämen, wenn er feld 
Zeug binfchreibt, um den Mainjer Jeſuiten zu böfefn ?_ Des 
Beſte in diefen Blättern iſt der Abdruck der Gerrlichen Rede 
des Kurfürften. * 

(A 


Mainzer Monatfchrift von geiftfihen Sachen. Er 
ften Bandes erftes bis zehntes Hefe. Many 
gedtuct durd) Craß, 1784. 1785. 604 © 
ten, 8. im rothen Papierumfchlag. 


Die Erwartung, mit welcher man Diefem Journal entgegm 
fehen durfte, wenn man anders in die fhönen Ver 

mit welchen es angekündigt ward, Glauben ſetzte, tft gar ſche 
getaͤuſcht. Die Verfaffer machten ira September des J 1784. 
Bekannt, daß eine Gefellfchaft von Katholiſchen Gelchrten is 
Mainz zufammengetreten fey , einen oft von Proteflanten uub 
Katholiken geäußerten Wunfch zu erfüllen, nämlich Lieteraeh 
ſche Arbeiten und Nachrichten, geiftiihe Sta 

ten und Vorfälle aus dem Eatholiihen Deutſchland, bie ent 
weder gar nicht, oder nur zum Theile, ober zu ſpaͤt, Bekannt, 
zumellen auch ſchief vorgetragen, oder gar aus unseinen Aueh 
{en geliefert würden, zur allgemeinen, richtigen und mäplihen 
Miffenichaft des Publikums zu bringen. Zug wellten fie 
dabey geunde Kritik, Freymuͤthigkeit und Maͤßigung, In Abs 
ſicht der fo mannichfaltigen Urtheile und Marimen , weiche is 
der Eatholifchen Kirche zu unfern Zeiten lant wuͤrden, besb⸗ 
achten, und fi), bey aller Treue, mit welcher fie dem kathe 
liſchen Glaubensſyſtem eracben bleiben toürden, bach ſorccu⸗ 
tig hüten, einem der verfchiedenen Theile, mit welchen es 
jetzt katholi ſche Theolouen und Kauoniften zu hun haͤtten, gu 
viel zu thun, Niemanden ihre Privatmepnungen, als Bi 
Senswahrhriten , aufzudringen, Niemand zu verketzern, sie 
gefährlicher Serthümer zu Befchuldigen, u.f.w. — Diefe web 
alle andere Anempfrhlungen ihres Unterneßmens mußten ws 
fo mehr Aufmerkfarmfeit erregen, da man mußte, wie 

und weife der ruhmmürdige Kurfürft von Mainz fie Die Bew 
befferung des Religions « Kirchen, und Schulweſens feine 
Dioasen hefotat (rn, und da man hoffen durfte, daß Frl 
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jenen Augen ein Unternehmen von dieſer Art am gluͤcklichſten 
gedeihen und von Statten gehen werde. Allein, es fehlte 
auch nicht an Unglaͤubigen, die folhen unerwarteten Verſpre⸗ 
chungen nicht eher glauben wollten, bis fie die Srfüllung ſa⸗ 
ben, Und gewiß, von einem Orte, an welchem bisher der 
Exjeſuit Goldhagen unter den Theologen den Ion angab, au 
welchem vor wenigen Jahren die Iſenbihlſche Tragödie aufgen 
führt war, an welchem ein von Erjefuiten regiertes Generals 
vifariar den beften Abjichten des Fürften fich widerfeken kang 
nnd darf — war ſchweriich eine fo geſchwinde, gänzliche Um⸗ 
fehrung der Denkungsart und der Grundfäge zu erwarten, 
als jene Anzeige vorauszufegen ſchien. Wir befennen aufrich⸗ 
tig, daß wir zus den Lingläubigen gehörten, die fo dachten. 
Nun, dd bereits ein halber Jahrgang des Journals in 
unſern Händen tft, find soir im Stande, unfern Lefern auß 
dein Erfolge felbft den’ Beweis vorzulegen, wie wenig die 
Verfaffer deffelben Ihr Werfprechen erfüllt, wie fehr fle das 
Publikuim hintergangen haben. Die Herren wußten wahl; 
wie veraͤchtlich das Goldhagenſche Religionsjournal bey allen 
Vernuͤnftigen laͤngſt geworden fen; fie mußten ihre Abſicht, 
den Plan helsipen —* auszufuͤhren, und die Jeſuitiſchen 
Grundſatche ter eit’Außgebreiteres Publikum zu bringen, nicht 
beſſer zu erreichen, At wenn fie in einer ſanſtern Sprache ihte 
Einladung ausgehen, und dann allmaͤhlich erſt die rauhern 
Erimrien’hören ließen. Nun erſt erkennt man, daß dieſe 
Mainzer Monats ſchrift nichts anders ſey, als Anhängfel, 
Fortſetzund Begleiterin des Goldhagenſchen Keligionsjour« 
nals, das noch immer ſortdauert, alſo auch noch finmer feine 
Leſer und Hebhäber hat. — 


Alte Bisher in der Monatsſchrift mitgethellten Aufſaͤtze, 
Abhandſungen, Berichte, NRecenflonen verrathen aufmerk⸗ 
famen £efern die verheimlichte Denkungsart und Abfichten 
der Verfaſſer. Hartnaͤckige Vertheidigung der Hlerarchie, 
welche durch einige Abweichung von den ultramontaniſchen 
Grundfägen nur in etwas gemildert wird, undeln moderneres 
Anfehen bat; Verzierung und Berfleifterung unvernünftigen 
Meynungen und Gebräuche im Papfithbum, Affectation eines 
gewiffen Tons von Freyheit im Denken 5 von Aufflärung und 
Schonung gegen anders denfende, 'anter welchen fih eine 
verſchimitzte Bekehrungsfacht verbirgt; partheyiicher Patriotiſ⸗ 
mus und Geiſt der Eonfßeratieti; der mit niedeerrhcheigen 
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Büdlingen und Komplimenten alle einheimifche Verfaffungen 
und Anftalten bewundert und lobpreifet, nirgends. etwas zu 
tadeln. und zu verbeffern findet, und den geringften Auſchein 
von Unziiriedenheit und Zweifel der Auswärtigen über Main⸗ 
zer Kirchenweſen, Geſetze, Perfonen, Schriften ꝛtc. grimmig 
Ößel nimmt; unverfchämtes Eigenlob,, und hochwmuͤthige 
Selbfig:fälligkeit, welche fich im Befig der Wahrheit und des 
Rechts zu ſeyn duͤnkt, und fi durch die treffendſten Lieber 
tweifungen ihrer nichtigen Prätenfonen, durch die ee 
ſten Zächtigungen nicht irre machen läßt, — das 
Armfeligkeit an mäglihen. Erkenntniſſen, ‚und —— 

und Langweiligkeit des Stils, die Hauptzuge des [cheif erl 
ſchen Charakters der Mainziſchen geiſtlichen — den 
fie unſtreitig nie verleugnen werden. Bir woll — | 
Ablchilderung. duch Sreerpten: aus dem ee 
wahr mache, Sie werden für diesmal ausfi 


muͤſſen, als kuͤnftig, wenn wir erſt unfere, Leſe 
Journal bekannt gemacht haben, noͤthig 
Erſtes Heft, = nz r “m 


wie alle folgende, in fünf. Hauptrubriken. aßgerbeilt 
I. Verodnungen; ı)Mlainsifebe, Die Eric 
der ı7 Profeiforspräbenden. berzeffend, She 
kurze Gefchichee der bifchoflichen &epranjtaktent oh 
chen Kirche, vornehmlich der Maivzlichen org 
Stifter der Kirche hatte ſeine Apoftel in einen. befoni 
jährigen Unterricht genommen ; bie E+ tel. 
die Unterwehrung. der Lehrer gatıj vorzüglich, ic, m 
Nachfolger der Apoftel, haben es eben fo den 
Mainzer Kirche, welche von Zeiteu- Boniſazens 
tig unter den fraͤnkiſchen die erſte war, —— 
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hung ihrer Univerfirät, und ganz vorzüglich die neuere Ver⸗ 
ordnung wegen der 17 Profeflorspräbenden mit — dem. Uns 
terricht ſeyn, den Jeſus ertheilte. Es ift fehr lobenswuͤrdig, 
daß dieſe Verordnung gemacht, und endlich auch vollzogen 
iſt. Aber was hat denn die Schule, die Jeſus anlegte, was 
haben die Unterweiſungen, welche die Apoftel fchriftlih und 
mündlich gaben, für Aehnlichkelt mit den von einem regie⸗ 
senden Herrn zum beguemern Unterhalt derer, die er zu alas 
demiſchen Lehrämtern beftelle, gemachten Anftalten? Soll 
denn durchaus alles, was in ber Eatholifchen "Kirche, und“ 
zum beften derfelben geſchieht, feinen Urfprung von dem Stif- 
ter des Chriftenthums haben und zwar ausfchließungsmweife, 
fo, daß alles gute, was Außer diefer Kirche gefchieht, nicht 
nad) dem Sinn und Vorbilde Jeſu zur gefchehen fcheint, weil 
diefe Kirche allein auf die unmittelbare Erbfolge ihres Regie 
ments und’ ihrer Einrichtungen von dem erften Stifter ber .. 
Anfpeuch mashen darf? Nicht wahr, Herr Geſchichtſchreiber, 
fo iſts doch wohl gemeynt? Wir. Können -aber nicht anders,. 
als bey allem Reſpekt, den wir gegen die Kurfürftl. Verord⸗ 
nung wegen der Präbenden. hegen , erflären, daß wir ber 
Meynung find, jeder ‚ehrliche Dorfichulmelfter, der’ feine - 
Pflicht thut, der feine Kinder zum Glauben an Gott, Vor⸗ 
fehung und Ewigkeit, zum rechtfhaffnen Sinn und Verhalr 
ten anweiſet, verrichte ein Gefchäft, das dem Geſchaͤfte des 
Erlöfers viel aͤhnlicher Ift, als die Ausfertigung jenes Edikts. 
— 2). Mainziſche Verordnung, die heimlichen ‚per 
verfprechungen betreffend. Wie koͤmmt denn die in.eine 
Monatſchriſt von geiftlichen. Sachen? Sa, faat eine Ans . 
merkung beylaͤufig, ohne dag ihr Verfaffer fich jene Frage auch 
nur in den Sinn kommen Heß: „Hier handeln Se. Kurf. Sn. 
nur als Erzbiihof, (wo ſteht denn das nur in der Verord⸗ 
nung ?) inſoweit die ehevertösnifle „einen Bezug auf Das 
„Sakrament der Ehe haben, 

„bindung ſtehen.“ Das Sakrament der Ehe. ift, eine. Erfin: 
dung des Prieftergelzes und Priefterdefpotiimus ; Sakrament 
und Ehe find zwey ganz unvertraͤgliche Dinge... Fürften, nicht 
Bicchoͤfe, find die Beſchuͤtzer der äußerlichen Familienwohlfahrt 
der Bürger, und daher aud) die Einzigen von Gott und .dee - 
gefunden Vernunft bevollmächtigten Gefeßgeber und Richter 
in Ehefahen. Daß diejenigen. Biſchoͤfe, die unmittelbare 
Reichsfuͤrſten find, dergleichen Verordnuugen ausfertigen., iſt 
ganz vechtz aber ihre Iandesperrliche Autorität iſte allen, ver⸗ 


nd mit Derfelben in Vers. 
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auf zu denken, fo tft die Sache ſelbſt fehr ins weite geſtellt. 
Die Herren in Mainz muͤſſen ſich ao ſchon für ſeht reformirt, 
und den Triern an Weisheit und Aujklärang weit uͤberlegen 
vorfommen, da fie mit fo gnädiger e auf diefe herabfes 
ben. RR Baifevliche Verordnungen bber Keligionages 
genſtaͤnde. In der Vorerinnerung und den Anmerfungen 
eben die Journaliſten fo —6 leiſe Über die kitzliche Sache 
ber, alg wenn ie auf Ehern ſpatzlerten. Sie fagen, von 
Proteſtantiſchen Zeitungsſchreibern werden die kaiſerlichen Ver⸗ 
ordnungen gemeiniglich auf einer falſchen Seite vorgeftelletz 
aber der Kaiſer verkenne die kirchliche Macht über dergleichen 
Gegenſtaͤnde gar nicht; ; deswegen (fo, desivegen ?) berufe er 
fi) auch fo oft auf die alten Kanonen und reinere Kirchen⸗ 
difciplin ; laſſe auch Beine Befehle an die Pfarrer und Ga 
meinen ergeben, fondern mache die Sache zuerſt mit d m Erz⸗ 
biſchoͤfl. Wienerifhen Konfitorium ab, und pflege demſelben 
feine Wünfche, Willensmeinung zu eiöffuen, von wan⸗ 
nenber dann durch deflen Mitwirkung das weitere nöthige 
bejchloffen und beforget werde. Was foll man Doch zu dies . 
fer geſchichtswidrigen Einkleidung dev Sachen fagen ? fol mag 
die Freyheit der Leute, oder ihre Argliſt, oder ihren geiftlin. 
chen Amtsſtolz mehr bewundern? — Bey Selegenheit des 
Edikts von Abnehmung unanftändiger Kleidung, Opfertafeln ıc, 
wird in einer Note die Frage auigeworien: Giebt ya aber _ 
heut zu Tage noch wahre Wunder? &o vice Umſchwei⸗ 
fe auch gelucht werden, einer apodiktiſchen Beantwortung aus⸗ 
zumwrichen, fo gehe diefe duch auf ein därres Ja hinaus, und 
deilen Gruͤnde find erftlich,, weil die Trienter Kirchenverfannne 
lung die Fortdauer der Wunder vorausfege, und zweyteng, 
weil es beym Markus heiße: an denen, Die glauben wers 
den, wird man diefe Seichen wahrnehmen xc. alſo liege _ 
es dann in unfern Tagen vornehmlich, an dem Mangel des 
Glaubens und Zutraums, daß die Wunder-fo ſelten waͤrdenz 
wie denn auch Chriſtus aus eben dem Grunde einit zu Naza⸗ 
reth Fein einziges Wunder Habe thun Eonnen, weil er Feinen 
Glauben fand. — Vortrefflih! Nun fage mir eine, dog 
bie Theologen zu Mainz nice feine, erleuchtete Köpfe fi ind! 
Wie koͤnnen die Gaßneriaden und die von Unglaͤubigen ver . 
läfterten Geſchichten von Waldthuͤrn 2c. grändlicer beurtbeilt 
und ſtandhafter beſchuͤtzt werden! Glaubt es doch nur. Lente 
daß noch immer Wunder geſchehen, ſo werdet efaheen. 
daß fie fo Telten gar niche findL Bet nuc Augen und 
D. Bibl.LXIV.B. U.St. Ohren. 
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Ohren, Sinn und Verſtand, bänbiget.die wiberfträußente 
Vernunft, unterdruͤcket Nachdenden und Zweifel, wollt nat 
wicht ſo klug ſeyn, als die Cfonft ihrer Dunmbeit wegen vers 
ſchryenen) Nazarether einmal waren; und glaubt biindlinge, 
mas euch erzähle und verfprochen wird! Wahrlich, jene Ans 
merkung iſt ein fehr redendes Prodigium von der nahe bevarı 
fiehenden großen Aufklärung in der Mainziſchen Kirche. — 
II. Xeligions » und geifflihe Staatsange 
legenbeiten. Miederum etwas von Oeſlerreichiſchen 
. Drdnungen; aber auch hier wollen die Verfaſſer noch nicht mit 
der Sprache herans. Sie würden am beften hun, wenn fie 
davon ſchwiegen, und es neben liefen, wie es gebt; denn DW 
katholiſche Lehre der Worfahrer wird doch wohl bleiben. Ver⸗ 
ſchiedene Nachrichten aus Rom, von päpftlidhen Selvichneb 
dereyen, verfchenkten Wuͤrden, Titeln ꝛc. Recht vielen Um 
druß macht den Verfaſſern die Florentiniiche gelehrte Zeitung, 
Continuazione delli annali ecclefiaftiii. Sie har beridtet, 
und zwar mit Bezenqung einiges MWohlgefalleus, zu Peria 
waͤren gewiſſe theologiſche Saͤtze vertheidigt, unter 84 ei⸗ 
ner Die Devotion des Herzens Jeſu für phantaſtiſch er⸗ 
klaͤrt. Das iſt dann nun den Mainzern ganz unverdaulich; 
fie ſtimmen für die Rechtmaͤßigkeit dieſer Andacht, auch für 
die Meinung derer, welche ſich, in dem über biefe Andacht 
nebenher entftandenen Streit, dahin erkläre haben, ‚daß der 
Gegenſtand derfelden nicht allein die Liebe Jeſu, ſonbern end 
das fleifcherne natuͤrliche Herz Jeſu an ſich ſelbſit im. 
Sie konnen ſich nicht genug wundern, daß ein Profeffor j# 
Pavia Anſtand nehmen koͤnne, das Herz Jeſu heilig mı nen 
nen, weil er gefchrieben: ſaeri, ut aiunt, cordis Tefa ste, 
und daß in Florenz dergleichen gebilligt werde. Die Florenti⸗ 
nifche Zeitung wird daher eine berächtigte von ihren ge 
nannte, in welcher Quesnelliſtiſche Brundfärze 

würden. — Wer ſieht bier nicht die Jeſuiten ſpuͤcken? IIL 
KRechtesfälle, Schwarzacher Kloſterſache, Bed Streit 
uber eine Präbende in Augsburg; N. H. R. Ausſpruͤche über 
die von Mainz aufarhobene Klöfter. IV. Rpcenfionen. 
Bey der von Manfi concilioram tom. XXVI. tpird zugleich 
eine ſehr magere Nachricht von den vorbergegangenen Conci⸗ 
lienammlungen gegeben, die jeder Stüdent, der einmal Liete⸗ 
ratur der Kirchengefchichte gehort bat, odre ein Compendium 
zur thenfogiicyeh Duͤcherkenntniß befige, eben fo gur mrißre lie⸗ 
fern Eonnen, V. Serichsigungen, Nach Fihsenn 
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le fein und anftändig bie Werfaffer zu ſtreiten wiſſen, davon 
Haben fie bier gegen Goͤcking und Schloͤzer die erfte Probe ag 
gelegss aber es wird hoſſentlich noch biſſer komm n. 1 


Zweytes Heft. — 


Mainziſche Vikariatsverordnung, daß die ſtuds 
renden Religioſen kuͤnftig akademiſch frequentiren ſol⸗ 
len. Sie gehoͤre zu den außerordentlichen Erſchein 
gen unſers Jahrhunderts, meinen die Vorerinnerer; abek 
das Jahrhundert hat erſt abzuwarten, Ob die Verdroͤnung ed 
was ausrichte, und welche Frucht fie fchaffe. Und wenns 
dann wirklich etwas fo außerordentliches iſt, daß eine, nach 
dem Geftändnig der Verfaffer ſowohl dee Journals als ienee 
Verordnung, gänzlih unnüge und verunglückt? Are des. Um 
terrichts,, als bieher in den Mendikanten⸗ Klöftern mar, aufe 
hören fol, wie konnen jene es bel nehmen, daß man bishen 
die untoiffenden,, ungegogenen Religioſen, nicht etwa hie und 
da, ſondern in der ganzen aufgeklärten Wels. füt Ausmwärflim 
ge des menſchlichn Geſchlechts gehalten hat? Was fie vom 
groben Heuchlern fagen, die unter der Maske der Religion 
auf die Zernichtung des geiftlichen Strandes ausgeben, von 
einer verfehwornen Rotte, die aller Orten zerftreut und bes 
ſchaͤfftiget ift, die Religion anzugreifen und zu ſtuͤrzen, von 
einem dazu wirflih entworfenen Plan, verfiehen wir nichtg 
aber von Jeſuitiſchen, oder Sefuitifchaufigen Entwürfen und 
Verſchwoͤrungen zur Unterdrückung der Frepheit im Denfen, 
zur Behinderung ‚neuer und guter Anftalten, zur Erweiterung 
des Reichs der Dummheit und des Aberglaube, haben tote 
wohl gehört, und erfahren noch immer mehr Proben ſolcher 
Bemuͤhungen, auch mit unter aus dieſer Mainziſchen Mo⸗ 
natſchriſft. — Zufolge der Verordnung iſt nun das Abſehen 
des Vikariats zu Mainz dahiu gerichtet, dag die Diffoemie 
taͤt Im Unterricht der Religioſen wegfalle, (difform ift er 
wohl auf alle Weiſe, ungeſtalt und ungleichföemigt aber die 
Ungleihformigfeit, tweiche man vornehmlich abſtellen will, 
wuͤrde dar nichts fchaden, wenn er iur nicht ungeftalt, mie 
derfinnig, zweckwidrig waͤre) und daß, da (leider!) die Min, 
ehe fo vielen Theil an der Seelforge haben, Die jungen Keil, 
giofen zu geiftlichen Amtsvetrichtungen ordentlich und gleich; 
formig defäbfgee werden. In einer Note wird die zahlreich, 
Menge der Katholiken in, den Mainzer und benachbarten DIR 
na «bo, 
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oefen, bey weichen die wirklich angeſtellten Pfarrer und Kap 
pelläne das Seelforgeramt nicht alienthalben und durchaus 
freiten koͤnnten, als ein Grund ber Nothwendigkeit, 
wobhlfeilen Mitarbeiter, die mar an den Mendikanten be 
ben koune, angegeben. Allein vernünftige Pfarrer werden 
ſich ſchwerlich je über zu viele Geſchaͤffte beflagt, und fi 
Wwohl nie die oft wicht ſehr wohlfellen, fondern gar jehr koſtba⸗ 
sen Gehuͤlfen⸗ die fidy ihnen und dem Wolf aufbringen, ge 
wuͤnſcht haben. Schlimm genug wäre es, wenn es au Mel 
geiftiichen wirklich fehlen follte; unitceitig wäre daun aher 
wohl ein leichteres Mittel, dem Uebel abzuhelfen, ausfindig 
zu machen geweſen, als eine gaͤnzliche Umſchmelzung der Men⸗ 
Bifanten.feyn wird. Sie werden ewig Mendikanten bleiben, 
wenn fie gleich zu Mainz ſtudirt haben; fle werden die Kalte 
der Stupidttät, der frechen Unverfchämcheit, und des. päbeh. 
haften Weſens, wodurch fie zu einem Amte, Anftauk, 
Würde, Menſchenkenntniß und Geſchlifſenheit erfodert, ja 
dein Amte der Lehrer des Volks ganz untauglich werden, un 
fehlbar behalten, oder nach ihrem Zuruͤckgange ins Kloſter 
wieder annehmen; denn die Lebensart eineg privilegirten Werts 
fers pringt Beine andere, als ſolche, Eigenſchaften hervor. 
Sie werden, von dem unjeligen Hang des einf Bulls 
nach Religioien, den fie fo ſchoͤn zu nähren ausgeleene haben 
anteritüßt, nach, wie vor, fich aufdringen,, Bag Gute, was 
aufgetlärte Weltgeiſtliche ftiften, verhindern und zerflären, 
Aberalauden und Janoranz unterhalten und forraflangen, 
Zwietracht und Unfug aller Art zwiſchen Pfarrern und Ge 
meinen, in Zgmillen und Käufern erregen, BDruͤderſchafeen 
und Complots zufammenbeingen, und — die Religion ber 
ſchimpfen. Der Himmel gebe, daß diefe Furcht eben fo eitel 
ſeyn möge, als die Erfahrung zuverlätig gelehrt hat, daß es 
Bisher fo geweſen ſey. — ssirtenbrief des Seren Sürfls 
bifchofs zu Fuld, bey Gelegenheit feines Priefterjubileum. 
Wie Fommt dann biefer Brief unter die Verordnungen ? 
Solche Schreiben würde man außerdem lieber ganz und uns 
verkürzt, als in einem duͤrren Auszuge, mit Lobeserhebungen 
verbrämt, leſen. — Religions, und geiſtl. Staatsan⸗ 
gelegenbeiten. Da des Kaifers Erblaͤnder viele andere 
iſtumer des Reichs durchkreuzen, namentlich Koftniz, Stras⸗ 
Burg, Baſel, Augsburg und wegen der Grafſchafe Falken⸗ 
Kein auch das Erzſtiſt Mainz und Biſtum Worms ; fo janden 
Sch bey Dekannutmachung der Kalferlichen iellglonsenifee vet 
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geißte Schwlerigkeiten, als Bey den Blſchbfen In des Monat 


- hen Ländern, die keine Neichsfürften find. Die Unmillfähe 


tigkeit jener Diſchoͤſe, des Kaiſers Verordnungen in ihren 
Dipcefen aufzunehmen, wird bier in Schuß genommen; 1) weill 
der Srundfaß von. zwey böchfien, unbefchränkten und- 


unabhängigen Maͤchten, den geiftlihen une weltAchen, 


die ſich durch ihren Urſprung und Zweck uutericheiden, ausge⸗ 
macht, anumftößlich und mit der Katholiſchen Erblebre uns 
zeitrennlich zufammenhängend ſey. (Zwey böchfte Wiächte 
neben einander find ‚. der gefunden Vernunft und Erfahrung - 


nach, etwas ganz unverträgliches geiftliche lache iſt ein 
ſter zu wirken, iſt keine 
andre als die Macht der Wahrheit und Erkenntuiß, wird alſo 


Unding, denn die Macht, auf Gel 


blos durch Lehre, nicht durch Beſehle, geübt; weiderfpricht da⸗ 
her die Katholiſche Erblehre diefen Srundfägen und fegt andre 
an Ihre Stelle, fo ift keine Staatsverſaſſung, in speicher eine 
ſolche Erbiehre aufgenommen iſt, vernünftig und gluͤcklich.) 
a) Weil aber die geiftlichen Gerechtſame ber beutfchen Reiches. 
"bifchofe ſich auch auf die befondere Verfaſſung des deutſchen 
©taatskörpers, das reichsgefegmäßige Herkommen, und die 


Obſervanz Flügen, und weil fie in dem Weſtphaͤllſchen Frieden \ 


ſoawohl als in der Kaiſerl. Wahlkapitulation feyerlich gefichere 
und befchworen feyn, fo haͤtten diefe Reichsbiſchoͤſe noch einem 


guten Grund, fich gegen dee Kalfers Eingrifte In ihre Rechte 


zu wehren. (Diefee Grund bedeutet, mit Vorausſetzung ei⸗ 
ner richtigen Synterpretatlon jener Neichsgefege, mehr, als 
der erfie. Allein er ſtellt auch zugleich den Schaben der Fins 
mifchung bierarchifcher Gewalt in die Verfaffung des deutſchen 
Reichs In ein helles Licht, und macht es deſto bedauernswuͤr⸗ 
diser, daß ben weltlichen Fuͤrſten, bie fi um ihe Volk durch 
kluge und nügliche Anftalten, durch Abichaffung läppifcher und 
ſchwaͤrmeriſcher Religionsgebräuche, verdient zu machen füchen, 
die Hände gebunden. feyn follen, je mehr die Slföfe in dieſem 
Stüc ihre Pflicht verfäumen, Die Reichsbiſchoͤſe, die ſich 
durch des Kalfers Verordnungen In ihren Rechten gefränte 
glaubten, hätten ihnen ſelbſt zuvorkommen, oder ba fie «6 
unterlaffen harten, ſich zum Theil die Aufführung des Elugen 
Papſts Beñedikts XIV. bey den von Friedrich II. im dem neu⸗ 
zroberten Schleſien publicirten Kicchenverorönnngen , zum 
Mufter dien laſſen follen. Alsdenn würden fle eben ſowohl 
ihre Rechte oder Anmaßungen fo gut ſichs unter diefen Um⸗ 
Gänden thun ließ, wit Anend haupt s als zu erkennen 

. . n9 gege⸗ 
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gegeben habe, daß es Ihnen wirklich um bie Anerkätirig Greg 
Amtspfliht, das Neligionswefen vernünftiger einzurichten, 
ernftlich zu⸗thun fen.) Alles was die Verfaſſer Gier. .difpus 
zen, dient mur zur Borerinnerung bey der Nachricht von einem 
dus Worms.im Sjun. 1734. erfelgteh Genenbefehl an Die im 
Wormſiſchen Kirchiprengel befindlichen Pfarrer ber Graf 
ſchaft Falkenft-in, wider die aus ber Eaiferliyen Regierung 
zu Freyburg an dicieiben ini Wat vorher ergangene Vererb⸗ 
wung, welche dle Weihung des Irhannisweins, und die Got⸗ 
tesdienſte der Tode sangſtbruderſchaft Berboten. hatte. Das 
Vikariat zu Worms reskribirte nehmlich dieſen Pfarrern, bis 
auf weitere Ordinariatsverfugungen, unter anſonſt zu ver 
haͤngenden!: geiſtlichen Strafen, bie —— — 


fer dem zeitherigen Gedrauch nach fertzubalten, mb 
aucb. Feſio S. iloannis Evang. die benedicti vipi 
wenn es:auch:noch fo wenig wäre, in der S 

ſetzen. Sollte wirklich dies Reskript mit 


— von Werms, nemlich des fo erleuchteren. it 
Mainz, aucgefertigt ſeyn? Und welche Wir 

gehabt haben? Daß ücrigens unfre SJournaliftem ı 

eines ſolches Widerſpruchs gegen’ vermeinte Ei 

geiftlihe Gerichtsbarkeit ihres Herrn zu ver üi 1° 

iſt ihnen fo uͤbel niche zu deuten, als daß fie te x Y 
ber Todesängftler jelbft in Schuß nehmenz ein 

Zeugniß Ihrer möschifchen Denfunssart und ihrer « 

Fels. an grimaflirte, kindiſche Andaͤchteleyen. & 
Meihung des Johannisweius mit Stilfäwigen ' % 
wollen wir-iänen fo lange zum Lobe auslegen, ale ſie 
erklären, daß fie diefen Aberglauben für etwas unl 

und nuͤtzliches halten. Hoch bemerken. wir, di ner =m, 
in welchem fie bier, und nachher öfterer, von d 

Verſuquagen reden, ganz andere und viel breifter 

eriten Stuͤck der Monarfhrift; mir finden auch mu 

Berfprüi ye in Ihren verſchiedenen Aeußerungen sarı L. — 
In einem Schreiben aus Rom wird beuichter, | ver n 
Viſchoff von Linz den Parıt erſucht habe, feinen 3 itu 
ren eine violette biſchoͤſſiche Mozzette, Rochetre u N 
maaqna :c, zu geſtatten. Das paͤpſtliche Reſpript: 2 u 
entia Sastkifimi ; Senifimus annuit, 'koflete 300 X 
Die Verſaſſer rufen fehr Bieter darider aus; „fine ſor 
„Abgibe wird zugelaſſen und begünftigr! Verm 
„lich find dergleichen Exactionen Fein Misbrauch, fı 


m 
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„würden fie ja in gewiſſen Staaten nicht. geduldet e 
Sonderbar, daB: hier und an mehrern Orten une Journae 
Kitten ſich ſelsſt Ausfälle gegen den Papft erlauben, und wenn 
Proteſtanten daffelbe thun, vor Ehriurcht gegen ihn, fich une 
geherdig enträften. — Noch eine Nenigkeir aus Rom, Dee 
Maronitiſche Patriarch hatte. viele Streitigkeiten mit feinen 
untergebenen Bifchofen , insbefondre über eine ſchwaͤrmeriſche 
Monne des Klofters Bekorche, deren unfinnige Meinungen 
und Welffogungen er fogar durd) patriarchaliſche Verordnun⸗ 
gen begünitigte, Die Sache kam an den Romiſchen Stuff, 
deſſen Primat von ber. Maronitiihen Nation (uicht von der 
ganzen Nation, fondern nur von der am Lihayon und- Antie 
libanon wohnenden) anerkannte wird, (well das atme, von 
Mubhamedanern gedrückte Volk fid) dabey mohlbefindet, daß 
feine Biichöfe von dem ehrgeisigen Nom reichlich unterſtuͤtzt 
werden, und dadurch im Stande find, die gierigen Nachbarn - 
abzukaufen.) Mach öftern-vergeblihhen Verſuchen, den Das 
triarchen zu bekehren, iſt es endlich doch dem Papft gelungen, 
(Es ınag „wohl Geld genug: gekoftet haben,> Dor. Patriarch 
hat, nachdem er von feinem Amte fuipeudirt worden, einem 
von der Propagande gutgeheißenen Vergleich mir feinen Bl⸗ 
ſchoͤſen errichtet, um wieder 'eingefeßt zu werden, und dee 
Mapıt hat ber. biefe Ausſohnung und Wiedereinſetzung ein 
Sdrepe in lateiniſcher und arabiſcher Sprache an die Maroniti⸗ 


ſche Kleriſey und Nation erlaſſen. — Ben der Nachricht 


son der Im Movember 1794 ansgefertigten Dammarion Der 
Eybeliſchen Schrift von der Ohrenbeichte, erflären..die Ver⸗ 


faſſer dieſe Ohrenbeichte für elne ber febwerften, von dem ka⸗ 


tholiſchen Glaubensbegriffe antreunbaren Pflicetenz 


‚eine grobe Lüge, daß fie ſchwer tft; vielmehr das gemächliche 


ſte Kiffen für allen Frevel und Leichtfinn, zur Einſchlaͤfferung 
alles thätigen Ernftes In dem Sefchäft der Beſſerung, alles 
Iugendeifers, : aller Gewiſſenhaftigkeit; untrennbar vom 
katholiſchen Blaubensbegriffe? Das gebtu wir zu, fo 


fern diefer Haube ohne Die läfige Gewiſſensherrſchaft dee 


Geiftlichen über ihre Aheichtkinder, und, ohne ‚genaue 
Einfiht jener in alle Augelegenheiten des Herzens und Lebens 
dieſer, nicht beſteheu kann. Daß die Mainzer Theologen, 
wie es ſcheint, weder zugeben noch leugnen wollen, die Beich⸗ 
ce fey dem eriten chriftlichen Alterthum unbekannt geweſen, 
Much menschliche Gewalt den Gläubigen auferlegt, und daß 


fie behaupten; „Es komme nur baren au, ob Eybels Mei 
nA. 


plung 
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„nung mit dem Xusfpruch der Bifchäfe, befonders des 
oͤmiſchen, dem bier das richterliche Entichelbungszecht 
Jukomme, übereinftimme ,“ iſt ganz In Ihrem Geiſte. Be 
muß man fprechen, ‚wenn man Unvernunft und Tiyranney 
vertheidigen will, one irgend einen fheindaren Gruud dafuͤr 
Anbringen zu Pönnen. Darauf aber wollen fle fih nicht ein 
laffen,, ob das Roͤmiſche Wreve alle Katholifchen außerhalb 
ber Stade und dem Gebiet des Papfis verpflichte, ober vb bie 
zu eine befondere Annahme und Kundmachung bee. Dibcefaw 
bifchöfe erforderlich ſey; fle glauben aber, daß die ganze Kirche 
dem papſtlichen Erkenntniß allmählig beytreten werde. Das 
glaͤnhen wir nicht; in den oͤſterreichiſchen Erblanden bat 
es keine Ruh. —  Xecenfionen, Ylachrichten, Berich⸗ 
tigungen, übe Mainzifche, oder Mainz angehende Schtif⸗ 
. ten; außerft partheyifch und Im Poſaunenton. Das inter 
fantere,, die fhone Rede des Kurfürften, von welcher wie 
unlaͤngſt gefprocher haben, und deren Inhalt ſich ja Die Jour⸗ 
naliſten möchten empfohlen feyn laffen. Bon D. M ‚de 
jenes Ungeheuer von Differtation über. dfe Socininner ausge 
boren hat, das ſchon In unferer Vlbliothek zur Ochasi geek 
#, (LXLL©: 291.) beißt ers (& 193) ar fey Inden 
ebeologifchen Schriften aller Religionspartheyen fo 
bewundert, und in den tbeologifhen Wiffenfe 
fo weit gekommen, daß er die erhehlichfien Zweifel und 
Fiagen, wenn man ibn gebörig dazu auffodert, anhze⸗ 
Iofen gewiß unternehmen wird. So ſchamen fi dann De 
Leute nicht, Diefen unruhigen, wuͤſten Kopf zu empfehien? 
dient es vielleicht in Ihren Kram, einen folchen an bie Eyige 
zu ffellen, wen es einmal mit den Proteflanten zum ernfils 
Ken Sefecht angehen füllte? — Ferner wicd Fr 
(8. 199 und folg.) wegen ſeiner Freymuthigkeit auf bes 
ee — — — — Dummkopf *6 
202. zu ſagen, daß ſich manche proteſta 
Eregeben bey der Erklärung des Spruchs in ren 
Eines Weibes Mann ſeyn, laͤcherlich geinadge Gärten; 
möchte er uns doch feine Erklärung geben, um ſich unfehlber 
damit vor aller Welt Tächerlich zu machen. | 
derfelbe giebt (&. 214.) den Rath, daB katholiſche Staaten 
doch ihre Unterehanen nicht möchten anf proteftantifchen Lnk 
verfitäten ſtudiren laffen; wenn fie wollen, daß fie Dumm bleb 
ben, fo {ft freylich Fein befferer Rah. — Die 
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nal befürchten, als daß es ſchlecht abgehe, weil fit (&..216,) 
einem Necenſenten, det gefagt hatte, die bloße Furcht, die 
Monatſchrift koͤnnte mit dem Zelotengifte des (Goldhagen⸗ 
(hen) Religionsſournals angeſteckt ſeyn, werde Ihn Schaden 
thun, erklären, ihre Monatſchrift gehe ungemein gut. Aber 
Schlmpf und Schande ſind ein größerer Schade, als ſchlech⸗ 
tee Abgang. Das Neliglonsjonenal iſt auch noch in vielen 
Gegenden gangbare Waare. Beweis genug, daB die elender 
ſten Seribenten ihr Puslieum haben, Aller Gegenerkläruns 
gen unneachter, iſt ee augenfcheinlich, daß das alte und das 
neue Mainzer Journal Ausgeburten‘ deffelben Geiſtes find. 
— ®, 217. fiehen Briefe über das zehnte Stück des deut⸗ 
ſchen Muieums , in dem pöbelhaftelen Tone: Die Fakten, 
die das Muſeum kund gemacht hatte, kann der Verf. Yiefer 
Briefe nicht leugnen; er Hilft fih mic Schelten, wirft mie 
Schluder, Packknecht, Einfaltspinſel, Maulaffe, 
und dergleichen um ſich, und giebt zu erfennen, daß, wenn 
er auch nicht berfeibe geiſtliche Rath iſt, der (S. 233.) dem 
Bauerbuben nicht auf ſich ſitzen laſſen will, doch gewiß zu 
der ungeſchliffenſten Art von Bauerkerln gehöre. Und wie 
muͤſſen geſtehen, die Sprache, die bey Vertheidigungen ſowohl 
als Angriffen in dieſem Idurnal herrſcht, iſt der Oprache dies 
ſes Vrieſſtellers fehe gleichſͤrmg. 


Drittes Heft. 


Der Kurfürft von Mainz hat eine Domprädicatnr er⸗ 
richtet. Daruͤber geht Hier eine gedehnte Vorinnerung vorauf. 

Da in alten Zeiten die Biſchoͤſe ſelbſt predigten, und die Tri⸗ 
entiſche Kirchenverſammlung ihnen das Predigen aufs neue 
eingeſchaͤrft hat, fo giebt ſich der Verf. viele Mühe, die Bi⸗ 
ſchoͤſe davon wieder zu diſpenſiren. Es iſt ein Meiſterſtuͤck 
von fophiftifcher Chikane In feiner- Argumentation, Aber als 
les, was er fpricht, denimmt ung den Zweifel nicht, ob wohl 
Männer, die zu der Ausrichtung eines Geſchaͤffts Beftellt wer⸗ 
den, auf die Würde diefes Amts noch weiter Anfpruch mas 
chen koͤnnen, wenn fle daflelbe durch andere ausrichten lafien. 
Selhſt predigen, und predigen laſſen, iſt dech wirklich niche 
einerley Amt. Einen Landesherın, der Raͤthe, Burgermels 
fer, Profefforen anftelle, nennt man doch darıım nicht Nath, 

Burgermeiſter, Profeſſor; nun kann er freylich allen dieſen 
Aemtern niche in Perſon vorftehen: aber ein Wiſchof folite 
| 1 ee 
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doch, vermoͤge feines Namens und Berufe, nichts anders 
tbun, als ſelbſt lehren; daß er andre, ‚vielleicht wilchtigeie 
Dinge zu thun hat, iſt ſchlimm genug; warum. iſt er, wide 
feine Beſtimmung, damit belaͤſtiget, oder warum if fein Amt 
yon feiner eigentlichen Abfiche ſoweit entfernt? jo zerſtreut — — 
Ehedem waren die Predigten im Dom den Sefuiten: Abfkıra) 
gen. Die waren, heißt es (8. 253.) treffliche Reöner; 
fie find in Moin; unvergeßlich, und fie verdienen es auch; 
es gebörte viel dazu, fich unmittelbar nach ihnen ale Pay 
diger hinzuſtellen. So fielle man dieſe trefflichen Leuse- bo 
nur wieder auf! nicht wahr? — Bey Erwahriung de 
Mainʒiſchen Faſtendiſpenſation fuͤr 1785 hätten mir gern bes 
‚ganze Ausſchreiben geleſen, um es mit dem von 1 784 zu bet 
gleichen, wo die Faſten als Beſaͤnftigungsmittel Des ergfrten 
Gottes, als eine Abverdienung der der: Suͤnde, a 
vollguͤltige Münze zur Auslöfung der Miſſethaten, als Gib 
gegen die Machftelungen des belliicyen Feindes erupfohlen wm 
den. Ueber die —— pen welche * AMWeunde 
Suppen und mit Speck geſchmelzte Gemuͤſe verſats, 
„machen unſte Kritiker eine ſehr weiſe Anmerkung - Sald⸗ 
Diſpenſation macht nur bange Gewiſſen nd Fon 
„Suppen und Gemuͤſſe.“ Wa erleuchtete 
ner! — Was im Baadenſchen den —— 
den Katholiſchen aus Toleranz verwilliget worden, ii de6 
mehr, als was im Mainz den. Proteftanten unter benfelken 
Umftänden vergornt wird. Die Speieifhe Exk ach 
die hier eirigefchräufter genannt wird, koͤmmt: it bek Dan 
denfchen genan überein. — Daß der Nach In: Srankfure, da 
er ten Katholiihen Kranken im Senkenbergiſchen Hofpitake 
Beſuche von ihren Geiftlichen geftattete, bit Ordensleute an 
drüfith ausfchloß, nchmen die Verf. fehr uͤbel. Sle fagen: 
es muͤſſen Doch immer nichts bedeutende Ausnahme 
und Klaufeln bey Dingen feyn, Die. für Die proteſtas⸗ 
tifche Religionsverfatfung ganz unſchaͤdlich ſind. Ab 
lein fie find darin offenbar zu gütig gegen die Monche; und 
zu vindicativ eier den Frankfurter Rath, des: gewiß feine 
gerechten Urfachen hatte, die Moͤnche auszuſchließen. Es giett 
unftreitig rechtſchafſene, fronıme und einſichtsvolle Menſchen 
in dieſem Stande; aber das find keine andre, ‚als Die ‚gerade 
den Mönd) auggezogen, die fid) über alle Vorurtheile ihrer Er, 
ziehuug und Yebensart, über den herrſchenden Geig «all 
Wonchsorden, hinweggeſetzt haben. Wie klein wird 8* 
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Anzahl ſeyn muͤſſen? Wie unbrauchbar der groͤßte Haufe, ja 
wie \hädlich und verderblih er fey, wenn man Ihn in der 
Welt wirken, an ben Sefchäfiten des Lebens, am Religions 
unserricht , sder an ber Seelſorge Theil nehmen laͤßt, davon 
redet die Geſchichte laut genug. Kann man daher einer Obrig⸗ 
foir es übel deuten, daß fiz. ben einer. folhen Verguͤnſtigung, 
7 Vorforge:für arme Karholifhe Unterthanen, eine Eins. 
Ihräufung macht, da doch Weltgeiſtliche genug zu haben find ?- 
Zeigt es nichtz blinden Moͤnchsſtolz, daß man dagegen murret? — 
Eine wundNche Note ſteht nach bey dieſer Frankſurter Ver⸗ 
ordnung; die Verfaſſer zweifeln, ob Frankfurt eine pur evan⸗ 
geliſche Relchsſtadt ſey. Was dieſer Zweifel für Grund has 
be, bleiben fie ſchuldig zu ſagen. — S. 282. wird es als 
eine in der Kirchengeſchichte ausgemachte Sache aus 
gegeben, daß die Paͤpſte (hen im Den aͤlteſten Seiten das 
Recht, Geſandten auf Firchenverfommlungen, oder zu befons- 
Bern Sefel ıficen, oder arı die Höfe zu verſchicken geübt haben; . 
wird etwa die Klechengefchichte auch von der Erdblehre, oder 
dem Conſens der Biſchoͤſe, und dem richteckichen Entſchel⸗ 
Bungsforuch des Papſts, nach Gefallen feftgefeßt? denn unſere 
Kitchengeſchichte ſagt nichts von der Cache; oder was find die “ 
älteften Seiten? — Wiederum ©. 238. gegen die Floren⸗ 
tiniſche Zeitung; fie werde von gelehrten und mächtigen Sans: _ 
feniiten zu Rom gefchrieben. Sanfeniften in Rom? Uud doch 
wollen die Verf. ſich nicht mit der Janfeniftenmacherep. 

en! Aber man weiß ja ſchon, wer nicht Jeſuitiſch 
denkt, heiße denen, die fo denken, entiveder ein Saufeniit, 
oder ein Treymaͤurer. 






Biertes Heft. 


Den Anfang macht eine Eipfeitung über Pluralitaͤt der 
Beneficien, Permutationen und Refkguationen derſelben, zu 
einer Mainziſchen Verordnung daruͤber. Bekannte, tauſend⸗ 
mat geſagte Dinge; wenn es nur helfen möchte, daß man ges 
gen dia vielfachen Misbraͤuche, welche mit den Benreficien ge⸗ 
trieben werden, eifert. Daß der h. Franz Kaver, feines 
Demuth und Heiligkeit unbefchader, von den Koͤnigen 
in Szapan In Goldſtoff und großer Pracht fih gezeigt Habe, 
und bag vielleidos die Apoftel fo etwas auch gerarhen oder 
aethan Gaben würden, iſt eine pur Jeſuitiſche Arußerung. 
Die Berordnung ſelbſt iſt ein unternehmender, oboleid Abe 


d 
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traͤchtig fie von der Wuͤrde eines Biſchoſs denken, beweiſen fie 
damit, daß fie es dem Viſchof von Fulda übel auslegen, im 
einem Hirtenbrieſe den Kalmet citirt 
dem ſie daruͤber von Fulda —R ſind, wiederholen 
fie: „Mir baben weit höhere Begriffe von einem Bis 
Iſchofe, als daß wir denken follten, es fey feiner Auk⸗ 
„torität und Wuͤrde angemeffen, auch den berühmte 
„Iten Exegeten in feinem Namen zu allegiren,“ Kaun 
ein Selehrrer, ein Wann von Charakter und Ehre fo etwas 
fchreiben? fo etwas ohne Edel und Verachtung leſen? Nur 
eine in der Möncheren ganz abgeftumpfte, entwärbigte Men⸗ 
ſchenſeele ſpricht ſo. iäB | j 
Bünftes Heft | 

Daß Proceffionen etwas beilfemes, dem wahren 
(Beifte der Bircheangemeffenes feyen, (dies Imept; glauben 
wir auch) nichts unerlaubtes, nichts aberglaͤubiges 
enthalten, wird hier in der Vorerinnerung zu einer kurtrieri⸗ 
fchen Verordnung, nach welchen die Proceffionen eingeſchraͤnkt 
soerden ſollen, fteif und feft behaupter; und nur das wird noch 
einer Unterſuchung, night moderner, ſuperkluger, abets 
witziger, fondern gruͤndlich gelebrter and befcheidenee 
Theologen, wuͤrdig gehalten, (man höre .doch das ſchwere 
Problem!) „was für einen fichern, oder auch nur 
„wabrfchbeinlichen Nutzen es bringe, wenn das Vers 
„nerabileum die Selder getragen, und dann der Segen 
„über die Srüchte der Erde, und über das beygetries 
„bene Vieh gegeben wird?“ Dignum vindice nodum! . 
Schaͤmt fih die aufgeklärte theologiihe Facultät zu Mainz 
dann nicht, Über diefen Punkt noch belehrt werden zu wollen ? 
und noch mehr, ihre Aufgabe fo einzurichten, daß man gleich 
ſieht, wie die Auflöfung ausfallen muß, die ihren Beyfall ers 
Bolten fol? 5 fragen Leute, die ſonſt fo.vornehm und fo une 
partheyiſch thun? Leute, die ſich nicht undentlich merken fafa 
fen, daß fie zu einer Difeiplinarteform einen wohlgefütters 
sen Stoff liefern machten? — Die Enbelfhe Echrift von 
Der Ohrenbeichte iſt nun auch durch eine Malnziſche Vikariats⸗ 
ordnung, die ©, 458. ſteht, bey Strafe des größern Kirchen⸗ 
Bannes, zu haben vder zu lefen verboten, Das toundert une 
gar nicht; unfre Journaliſten hatten ſichs ſchon bey/ihrer Ne⸗ 
lation von dem Roͤmiſchen Verdammungsbreve nicht unbe 


haben. Auch, nade 
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lich merken laſſen, daß es geſchehen werde. Sle ſchicken hier 
eine Apologie dieſes Verfahrens vorauf, die ſich mit den Wor⸗ 
ten anfängt: „Eine ſonderbare Erſcheinung für unfte 
„Jeiten? Ein Buͤcherverbot von Wieinz! vom jenem 
„Ürte, wovon man dermalen, fogar nach Ausfags 
„prosefiantifcher Tournale, nichts als Verbreitung und 
Theilnehmung an der allgemeinen Auftiärung erwam 
ntet? wo Das fo beliebte Syſtem der Prefifreybeit al 
„mäblich Plag zu finden gewinner?“ Mein, meine 
ren, wir verfihern, une ift das gar nicht ſenderbar wir ers 
warten vielmehr noch immer mehr Beweiſe von einer 
heimlichen Freyheit und Aufklärung anſelndenden Gewalt, 
fih) in Mainz eingedrungen bat, und wundern ung faſt, bdaß 
fie nicht fhen mehr ausgerichtet hat. *) Eben fo bar (nad 
©. 463.) die Inquiſition in Spanien neuerdings afle auswärts 
gedruckte Bücher auf das fdrärfefle verboten, wenn — Dicht 
zuvor durch die forgfältigfte Unterfucdhung der — — 









) Vermnuthlich iſt dies Verboi dee 6 
der erſten Sroßthaten des, wie wir aus % 









wiffen, unter dem ııten Det 1784, errichteten und 
mit geſcharften Befehlen Infruirien Solestums von Kenlas 
ren theelegiſcher Bücher... Es hieb in dem | er dat 
fertigten Refeript: „Se. K. ©. fen nie” ‚dus 
ss höct wichtige Amt der durch das 9 und 


„ Decbant Scyhloͤr erledigt gewordenen Fi nnd 
„einzelnen Mann fernerhin anaunerkratiem, Eonbemn wi viels 
„inchr eine aus mehrern Theologen Beten —* 
hende Cenſur, und zwar aus denen bebenkenswelleiten 
„senthab und Erheitung unſerer bei R | 
„der guten Eitten zum alleinigen Fe D Ä 
„anzuordnen bewegen werben; 
Tenſur, unter dem Terfandedeß Me 
„Heimes, von den geiſt iſtl. — —* 
u — Decker, IAIhm Sch 
„Scyäfer, Blau zc. (fed, quanta — 
* a Maaße der ihnen hierüber eigends 
ktion genau beforgt ıc. erden, — alles 
en dehten Geundidsen ber Eheolonie,t — 
feltianee muß man eg nun finden, wenn Kiki ‚ dab 
se Derf. des Religionsjouenals von aller. Ceniie er 
tie! Das Eenforen, Die rerblöenfende, md gelebere | 
ner find, in einem katholiſchen Etänt autes Ri  künmen, 
er ——— — Sur bike ei tus er. 
e um solcher Leute reillen bite ur 
ſolche folte fie Be Ku Pa: 
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gefunden und erlaubt worden.’ Wie es Spanien geht, ſo häte 
ten es unfre Herren in Mainz auch 'gern. — Der bobe: 
Maltheſerritterorden in Bayern laͤßt nun ſchon Kirch nein⸗ 
richtuugen anordnen; zwar Kleinigkeiten, aber vielleicht Vor⸗ 
boten von wichtigen Dingen. (S. 468.) — Von proteſtau⸗ 
tiſchen Kirchengewohnheiten moͤgen wohl die Verfaſſer tenig 


wiſſen, da fie berichten, im Sondershaufifchen werden fünfe 
tig bey Den Hochaͤmtern die Evangelien und Epifteln, auch 
der Segen von den Prieftern nit mehr abgefungen, forte: 


dern nur gefprochen werden; fie koͤnnen aber nicht begreifen, 


was dus für ein Segen feyn moge, ob Tantum ergo, Genr, - 
tori etc, oder welcher; fie feßen hinzu: „fo gebt es, wenn 


„infompetente KReformatoren etwas eigenmächtig uns 
„ternebmen ; fie haben oft nicht einmal beſtimmte Bes 
„griffevon dem, was fie reformiren wollen.“ Und 


⸗ 


wir erwiedern: ſo geht es, wenn Leute, denen alles, was ſie 


nicht innerhalb ihrer Verzaͤunung geſehen oder gehoͤrt haben, 


fremd vorkoͤmmt, dennoch mitſprechen und kunſtrichtern woͤllen. 


Die gahze Nachricht von der Verbeſſeruna der Sondershauſi⸗ 
fhen Liturgie it don dem unwiſſenden Referenten verhunzt, 
und im folgenden fechften Stück durch ein Schreiben von Ee⸗ 
furt, nicht ohne unnäße Umſchweife, in etwas berichtigt. 
Die Schwaͤtzer wiſſen nicht einmal, ob Sondershaufen katho⸗ 


liſch oder Inzherifch if. — Ueber die Veränderungen im Kir⸗ 
chenweſen von Toskana haben die Verf. nichts zu erinnern, 


weil, nach ihrer Vermuthung, alles: mit Einwilligung der 
Biſchoͤfe gefchähes hier, und fo oft fi) fonft Gelegenheit fin⸗ 


bet, thun fie eifrige Seitenblicke auf gewiſſe eigenmächtig 
reformirende Herren, die gar Fein Kirchenrecht mehr achten. 


— Eine jeſuitiſche Broſchuͤre: Weber Sreymäurer, erfig 
Wernung, die ih’ Baiern herausgefommen 'iſt, wird, aus⸗ 
nehmend gepriefen; die Freymaͤurer werden darin als Ver— 
laͤumder und Verfolger der Jeſuiten angeklagt, und ber Vers 


rätherey der Staatsgeheimnifie, der DBeruntreuung ber, wich⸗ 


tigften Urkunden und Dokumente beichuidigt; aber Als die 


fchlimmften unter Ihnen werden die Illuminaten beichrieben, - 


Daß in katholiſchen Ländern die Libertinage Im Denken und 
Handeln fo weit, und noch wohl weiter, Jehen koͤnne, als 


bier von diefen, dem Vorgeben nah, ausgearteten Maurern 


in Baiern erzähle wird, daran zweifeln wie nicht; es iſt eine 


gar zu natuͤrliche Wirkung des Aberglaubens zu einer Zeit, - 
da Licht und Vernunft anfangen ſchwaͤchlich zu ſcheitzen; Fr 
oo. 7 fire 
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unſtreitig IE die ganze Abfchliberung das Werk eines Menſchen, 
der dadurch fromme Leuse in Schrecken fegen, und wider 
alles, was frey, erleuchter, aufgeklärt heißg, 
wollte, — Weil die allgem.’ deutfche Wibliothet mebemal er⸗ 
Elärt Hat, daß eine Vereinigung dev Proteſtanten mit der un⸗ 
—5 — katholiſchen Kirche eine unmoͤgliche, und wenn auch 
doch ſchaͤdliche Sache ſey, fo bat ſich Kr. Muͤller 
ke gegeben, die flärkften dahin gehörenden Stellen aus 
Hefe ‚ wie er fagt, prosefiantifcben Hauptjournale (die 
fen Ehrentitel verbittet die Bibliothek, aus Reſpekt gegen den 
Meoteftantismus, der durchaus fein Vorurtheil des Anfrbens, 
keinen Hauptbiſchof, Feine Haupttheologen, fein Hauptjour⸗ 
nal verträgt) und aus einigen andern neuern Schriftſtellern, 
asaufäreiben., und den fchreibfeligen Wleneriſchen Broſchuͤran 
ten zu Gemuͤthe zu führen, um ihnen zu zeigen, wie wenig 
Hoffnung fie ſich zu machen hätten, etwas auszurichten 
Schon regt, Herr Muͤller! Machen Sir es. nur ihren Lew 
tem röcht Begreiflich , daß fie auf den bisherigen Fuß mic ben 
Proteſtanten nicht traftiren muͤſſen; gerade Das wuͤnſchen 
wir recht Eund zu machen, und ba ©ie eine ganz befentre 
Gabe der Deutlichkeit im Vortrage beſitzen ſollen, ſo fi 
Sie fort, unſre Urtheile uͤber die Unmöglichkeft ehtier inner 
chen Ausfohnung mit den —— — bes Papſt⸗ 
thums, und einer aͤußerlichen klrchlichen irren mit deu 
Bekennern derfelben, auszubreiten. Nur .mäffen wir nur 
aus verbitten, daß, was einer und der andere rot 
Torologe gefagt oder gefchrieben bat, allen zur Laſt ge 
de. Das Erneſti, (welches S. 500 gerügt wird) —— * 
hat, er ſey patatas depugnare cum hoftibus veritatis euan- 
gelicae, in primis cum Romanae dominationis mancipiis, 
kann Ihm nicht übel geseutet werden ; jeder wahrbeitellebenbe 
Mann, der Kopi und Kraft und Beruf dazu bat, darf and 
kann nicht anders, als fe fprechen; aber das, was folat : 
difciplinae ſaae alamnes odio eorum acerrimo 
iſt nicht zu rechtfertigen. Wir wifien aber and), . daß. Ernefi 
ſich ganz — uͤber dieſen ihm entfahrnen Ausdruck er⸗ 
klaͤrt Haben wuͤrde. Das iſt weniaſtens die groͤßte um 
fhändung des rechtſchafſenen Mannes, daß es bise von ihm 
beißt: er habe unsähliche Schüler nach. diefern berzli 
chen Grundſatze gebilder. Und gefegt, Echeſti ——— 
Worte gerade jo ausgelegt⸗ tie bier Herr M. chut, was 
geht das die Proteſtanten uͤberhaupt an, Vertiente und hoch⸗ 


! 
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geachtete Männer find unter uns darum noch Feine’ infallible 
Michter. Luther bar noch größere Verdienfte, als Ernefti, 
um die proteftantiihe Kirche; ’ aber feine Urcheile und Grunds . 
faße ſind für ung feine Orakel. Ein rechtichaffener Proteftane 
iſt der, det gegen alles menfchliche Anfehen proteftiet, und eigen 
ner Ueberzeugung bedächtig folat, alſo gerade Las Widerſpiel 
von einem rechrgläubigen Karholifchen, der an unfehlbare 
Menfhen glaube, Das muß Hr. M. nie vergeſſen, wenn eg 
mit uns ſtreiten will, und daher auch nicht hoffen, etwas ges 
„gen uns auszurichten, wenn er bie und da eine Uebereilung im 
Urtheilen und Reden eines Proteftantifchen. Schrittitellers mit 
Muhe aufaefunden bat, Er hatte ja eben eine. Stelle aus 
unferee Bibliothek vor Augen, und fchrieb fie ab, mo es 
heißt: es Eomme bey der Unmoalichkeit, eine völlige Ueberein 
ſtimmung in Glaubensfadhen zu Stande zu bringen, nur dars 
auf an, daß man die verfchiedenen Meinungen. bepfeite ſetze, 
und liebreich und billig mit einander umgebe. Kann e 
mehr verlangen, als das? Will er etwa zeigen, daß dieſe auf 
Vernunft und Gerechtigkeit gegrändere Regel des Verhaltens, 
die er, wenn es hier auf Menge und Wichtigkeit der Stim⸗ 
men anfäme überall in den Büchern unferer aufgeklaͤrteſten 
und nelehrteften Theologen vom: Anfange der Neformation bis 
auf unfte Zeiten veraetragen finden wird, dennoch nicht aͤcht 
Proteſtentiſch ſey, weil Erneſti, der doch, wie Hr. M. ſich 
au drüdt, durchgehends für eine Säule der proteftantis 
ſchen Kirche gehalten wird, einmal dieſer Reuel zu wider⸗ 
ſprechen, und ihr eine ganz andre (originell Papıfliihe) Mare 
me entgegenzufegen ſcheint? ¶ & 503, ftehen die Kurfuͤrſtl. 
Baierſchen ſchen fonft befannten Neferipre, den Prof, Weis⸗ 
haupt in Ingolſtadt angehend. Unſre Mainzer benehmen ſich 
dabey äußerst ſeltſam. Sie hätten hier einmal ſchoͤne Gelegen⸗ 
beit gehabt, ſich als freymuͤthige, unpartheyiſche Männer, 
als Feinbe der Barbaren und der Bedruͤckung aufzuführen, 
Aser man höre nur, Vorerſt ſieht man, daß fie, bey dem 
Anſehen, das fie fih geben, gelebrte Theviogen zu ſeyn, ſich 
in die Seele derer, die das erite Reſeript ausgewirkt Haben, 
darüber ihämen, daß darin Richard Simon, neben Naples 
unter die gortlofen Schriftſteller geftellt wird. Sie meinen 
daher, das geſchehe ohne Zwelfel nur sufälligerweife, wei 
Hr. Weichaupt beyde Vuͤcher zugleich angeſchafft wiſſen wollte z 
Bm, — feiner, befannren Ka rg nik | 
oſuet (als wenn diefe Streitigkeiten dieſem nmicht Rehr, ois 
BD. Bibi. LxIV. B. U, t. BD pin, 
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Beftätigt: werden. Wiederum ein kuͤhnes lobenswuͤrdiges Um 
ternehmen; nun fehlt noch, daß es gänzlich unterfage wird, 
dergleichen in Rom zu fuchen. — Auch im Salzburgiſchen 
it es num verboten, bey Gewittern zu laͤuten. In der Vote 


eeinnerung zu diefer Verordnung hätten wir, fEatt der befanm - 


ten Dinge, die da von den Glocken vorkommen, erwartet, 
daß der Verf. den wahrſcheinlichen Urſprung jener Gewohnheit 
näher unterfucht hätte. Er führe nur eln Dekret der Koͤlner 
Provinzialſynode von 1536 an, mo es beißt, das durch 
die geweibten Glocken aufgefoderte Geber der Glaͤu⸗— 
bigen babe die Kraft die Teufel in. die Slucht su jagen, 
Angel,. Donner und Sturm abzuwenden. Uebrigent 
iſt es eine nichtige Beſchoͤnigung der abergiäubifchen Glocken⸗ 
taufe, wenn der Verf, fagt, man nenne die Einweihungdet 
Glocke eine Taufe, weil fie daben einen Namen befdmmej , 
die Benennung ift es nicht-allein, fondern duch und vornehm 
lih, die Salbung und Benetzung ver Glocke, was zu dem 
Ausdruck Taufe Anlaß gegeben hat, Es werden ja fbyaf 
Pathen oder Gevattern zu diefer laͤppiſchen Gpieleren gebeten; 
— ©, 542. zeigen ſich die Verf. wieder von ihrer richten Seh 
te. Der Graf von Sickingen zu Sickingen hatte den Refot⸗ 
mirten. dee Herrſchaft Landftubl ein un⸗ingeſchraͤnktes Meike 
gionsexercitium ertheilt, eine alte leergeſtandne Kirche zu Link 
ſtuhl uͤberlaſſen, und zum Fond Ihrer Kitchenanſtalten 460 BR. 
geſchenkt. Das will nun ımfern aufgeflärten und toleranten 
Journaliſten garnicht gefallen, wie fie ſich unter andern Ks 
durch merken laffen, daß fie fragen: „Wie ſteht es denn 
„mit den Sonds der daſigen Tatbolifchen Kirche? 
„Brauchen diefe Feine milde Nutobſtuͤrzäang? fo viel 
„wir willen, ja. In den meiften Orten folten fich die 
„Birchenparamente, und foiflige Geraͤtbſchaft im 
nelendeften Zuſtande befinden.“ , Nebe Herren, wie 
konnen fie doch, aus Eifer für die Ehre der Kirchenparamente 
fo neidiſch ſeyn! MWas’find dern 400 Fl. oder noch einmal fie 
viel, für ein Aufwand, um mehr als dreyßig Famillen, und 
“ihren Nachkommen zum elanen atoßen Wortheil des Landes. 
die Wohlthat der freyen Religionsuͤbung fu verſichern! Mare 
ches uͤdernoͤthige Geraͤth in katholiſchen Kirchen koſtet ja viel. 

mehr. Bas wäre es dann dem lieben Gott für eine Ehee 
was den Karholiihen für ein Dienſt, was dem &taate 73 
Vortheil gero-fen, wenn für diefe Geldſumme einige neue Kir 
denparamente angefchafit wären? — Die von eihem benadik 
Ds 2 bartın 
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Garten Pfätzifhen Prediger, Weber, In der neuen Srche u 
Landituhl gehaltene erſte Predigt, wird bier. ſcharf mitgenam⸗ 
men. Der Prediger hatte gefagt: „fo bald Das Wort 
„Birche unter den Chrifien zu .erfchallen anfieng, 
„und folche zu einer Außern Macht und Anſehen ge 
„langte, fo bald man den Glauben an eine Leibe von 
„Hebrvorfchriften zu feffeln anfieng — entflobes dis 
„golonen Tage des Chriſtenthums; cr hatte von bee 
durch den Kaijer Joſeph eingeführten Duldung geredet, und 
es gerühmt, daß man dem Fanatifmus Feffeln anzulegen, ben 
Aberglauben zu verdrängen fuche, u. fe w. Das alles wird 
ihm ſehr übel genommen; mir fonnen nicht begreifen, warum? 
. "Aufgeklärte Katholifhe, wie doch die Mainzer Theologen 

feyn wollen, haben ja nicht nörhig, fi das anzuziehen; fie 
find unftreitig abgefagte Feinde des Fanatismuͤs und Aber 
glaubens, und arbeiten ſelbſt gefchäftig mic, ihn zu verdraͤn⸗ 
gen.. Wie fann es dann unſchicklich und lieblos heißen, daß 
ein Evanyelifcher Prediger .diefe ihre Bemühungen implicite 
lobt? Oder, irret man fich etwa in ihren Srundfägen? Ge 
wiß, die Herren Hätten ihrem Credit Vorſchub gegeben , "wenn 
fie ganz ftill gefchwiegen hätten. Wenn fie das Wort Kirche, 
als ganz unfchuldig, in Schuß nehmen, und auch darüber 
den Prediger tadeln, daß er verächtlich davon geredet, fo har 
Sen fie ihn nicht verfianden ; und eben fo auch da nicht, we 
er fagte, die Menſchenliebe ſey die vornehmſte, ja faft einzige 
Pflicht des Chriſten. Sie finden das jämmerlich und Av 
gerlich, und.berufen fi auf Jeſu Ausſpruch, der Die Liebe 
Dottes für dag .erfteund größte Gebot erklaͤrt. Aher fie ſehes 
doch wohl, daß. der Prediger von: Pflichten des Thuns 
Spricht; nun kann und fol dee Menſch wohl aus Liebe Ger 
‚tes alles gute thun; aber in nichts von allem, was er fo 
thut, kann er der Gottheit felbft, gutes und liebes ; 
vielmehr ſind die einzigen Gegenftände feiner thaͤtigen , 
andre Menſchen. Darum hat der, welcher ſagt, die Liche 
Des Nachſten fey das erfte Gebot, eben fo recht, als der, weis 
her das von der Liebe zu Gott jagt. Diefer redet von ber edel⸗ 
ſten Geſinnung, jener von der edelften Thaͤtigkeit. etus 
macht aud) feine Rangordnnng zwiſchen beyden Geboten; 
er zaͤhlt nur, wenn er ſagt, das zweyte; denn- er ſagt von 
demſelben: es iſt dem erſten gleich Wozu dann alſo die 
Ereiferung über die vorgeblich von dem Landſtuhler Prediget 
nnernonmene Anemuſtexrung und Vercaͤckung ber Gebote 


„ ’ 


von den Mainzer Schrift: 571 
Jeſu! Die lauterften Wahrheiten konnen von Leuten, bie mit 
Vorurtheilen eingenommen find, übel gedeutet werden. — — 
Nach Briefen aus Weißrußland vermehrt ſich dio-Zahl der das 
feloit In Anfeben flehenden Jeſuiten ſehr. „Sie fallen 
duch ibr leutfeliges Betragen, durch ihre Vachgie⸗ 
bigteit, und durch ibren frommen SEifer den geößeen 
Theil der Briechifchen Bifchöfe bereits an ſich gesor 
gen baben, und man glaubt, Daß durch eine ſolche 
vernünftige Behandlung die Vereinigung der Roͤmi⸗ 
ben und Griechifchen Kirche leichter, als jemals, bee 
wirkt werden koͤnne.“ Wohin es alfo mit der unerklärlie 
hen und von Seiten des Papfis unverantwortiichen Wieder⸗ 
aufrichtung des Ordens abgefehen fey, wird immer augen, 

fheinlicher. 


Endlich müfjen wir abbrechen. Wir. glauben‘, unfre Les 
fer in den Stand gefegt zu haben, den Werth diefes Journals 
und die Denfungsarr feiner Werfafler zu beurtheilen. Die 
Derfafler werden, ben ihrer eben fo zaͤrtlichen Ruhmliebe ale 
derbeu Heftigfeit, unfern freymuͤthigen Tadel gewiß nicht uns 

eahndet laffen; fie werden ſich, wie fie_ [den gegen andre 

Recrnfenten (S. 597.) gethan haben, . auf das Urtheil fa 

verfihiedener Gelehrten berufen, von twelchen fie gelobt 

find, und dem unpartbeyifchen Publifum einzureden ſu⸗ 
den, daß auch unfere Berichte aus einer unlausern Quelle 

geflojfen find. Darauf machen wir ung geſchickt. Alleln wie 

erklären zugleich, daß wir nicht Luft, nicht Zeit, und ih der 
KBiblioschet nicht Plag dazu haben, mit ihnen über diefe Punk⸗ 
te zu rechten, und daß wir mit ruhiger Kalchlürigkeir forte 
fahren werden, unfer Publikum von dem Inhalt ihres Jonr⸗ 
nals zu benachrichtigen, ohne von ihren Ausfällen auf unite 
Bibliothek Notiz zu nehmen. ' " 


Erſtlinge der Andacht gu dem ehrwuͤrdigen Benedikt 
Joſeph Labre. Mit einer Sammlung ber. bisher 
auf feine Fuͤrbitte erhaltenen Wundergnaden. 
Von dem Verfaſſer des. Religionsjournale. 
Cum Facuktate Ordinarii. Mainz, gedruckt 
und zu finden bey Alef. 1784. 92 ©. 8. 
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Da haben mir eine der trauriagſten Fruͤchte ber Mainzer 
Preßfreyheit; Erſtlinge der Mainzer Auftlaͤrung; Spaͤtlinge 
des Goldhagenſchen Genies. Zwar ſind die Andachten ſelbſt 
auf frau zoͤſiſchem Boden gewachſen, und wie P. Goldhagen 
verſichert, im J. 1783 unter dem Titel: Premices de dero- 
ton envers le venerable B. J. Labre herausgekommen. Aber 
das Leben des Wundermanns, und die Geſchichte ſeiner Wun⸗ 
derthaten iſt hier aus demjenigen zuſammengeſetzt, was davon 
im Religionsjournal zerſtreut vorgekommen war. Der nun 
ehrwuͤrdige Bettler, der der Held dieſes Buͤchleins iſt, war 
zu Anıctte in dem Bißthum Boulogne in Frankreich (ſehr 
ortheoore Geographie!) 1748 geboren. Er zeigte früh bie 
Anlagen zu einem Heiligen (das ift, Spuren der Verwirrung 
des Kopſs) und Begierde zu der Kebensart a la Trappe; weil 
ihn ab:r der Orden feiner Jugend wegen nicht aufnrbmen 
wollte, fo ward er vorerſt unter Die Karthäufer aufgenoms 
men, nachdem er ibren Chorgeſang und die Cogik ges 
lernt harte. Allein er führte doch nach einiger Zelt feinen ers 
ſten Vorfag aus, und ward ein Trappiſt. Nach einiger Zeit 
gerierh er in eine Dunkle Den Afceten wohl (und noch beſ⸗ 
fer den Aerzten) bekannte Nacht des Bemärbs, um wel 
& re willen man ihn wieder entließ. (Das macht einen guten 
Begriff von dem Verſtande der Trappiſten.) Er erkannte, 
Gore wollte ihn mitten in der Welt (das ift zu Rom, wel⸗ 
ches einmal auch die Hauptſtadt der chriftlichen Welt 
beißt) felig mahen. Da Hir er dann aus chriſtlicher Maͤßig⸗ 
keit fi fait von nichts, als von den aus den Haͤuſern auf 
die Gaſſe geworfenen ausgequetſchten Zitronenfchalen genäbrt, 
und unter befldudigen zu Fuß, ohne Reifegeld , in ſchlechter 
‚Kleidung nad ben berühmteften. Wallfahrtsorten der Welt; 
aus teiner Kiebe Gettes und Andacht zur fellgfien Jungfran 
angefteflten Reifen, feine Zeit zugebracht (der Tagedieb!) 
Unter beftfändigen Biſſen des Ungeziffers, obne ſich 
zu regen, ehne Strümpfe, nnd nur mir gar ſchlechten aus 
alten Schuhen gemachten Pantoffeln, in der Sertalt desärm- 
ſten elendeſten Bettlers, pflegte er in den Winkeln der 
Kirchen zu ſtehen. (Has iſt dech noch menfchenfreundlich ges 
dacht, wie gegen das Ungeziefer, fo gegen bie Leute, bie zu 
gleih mit in der Kicche waren.) Bein Bioqraph, Marconi 
in Rom, dem er ſich ganz entdeckt harte, erblidke ſchon im ihm 
den Kandidaten der Apotheoſe. Aber erſt nach feinem —* 
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bat fich feine Wuͤrdigkeit dazu recht ſtark erwleſen. Da er am 
Karfreytage 1783 zu Rom geſtorben war, riefen aleich bie 
Kinder auf der Gaſſe: der heilige iſt gefloiben. Das 
Volk lief hauſenweiſe zuſammen, Füßte dem Verſtorbenen die 
Hand, befahl ſich feiner Fuͤrbitte, und ſuchte etwas Reli⸗ 
quien zu befommen. Man verſteckte ben Leichnam bald Kiew 
bald da; endlich in eine verfchloffene Kapelle ber Mutter Got⸗ 
tes; aber das Volk Pletterte an den Fenſtern auf, um nat 
fein Angefiche zu fehen. Der Lelchnam hat den zweyten und 
dritten Tag nach ſeinem Tode noch geſchwitzt, ift ganz bieg⸗ 
fam in allen Gliedern geblieben, ohne allen Geruch; (nicht 
etwa wobleiechend ?) und da man ihn auf eine Bank legte, 
bat er fih, wie alle Begenwärtige mir Erſtaunen gefes 
ben, mit einer Hand zum Yweytenmal an der Dank 
feftgebalten. Auf Befchl des Papſts ift er an der Seite 
des Gehen Altars begraben. Nach der Beyſetzung hat ber 
Zulauf des Volks und vieler Standesperforien in diefer Kirche 
erftaunlich zugenommen ; die Soldaten waren nicht im &tande, 
das Sedränge abzuhalten; Kardinaͤle, Huͤrſten und Prä 
laten begaben fich des Nachts dahin, um den Lärmen 
auszuweichen. Mean konnte viele Tage hindurch keine Meſſe 
daſelbſt fefen, und mußte ſelbſt das Hochwuͤrdige in Sicherheit 
bringen, endlich auch, wegen des von 15 und 20 Meilen weit 
herbeplaufenden Landvolks die Kirche ſchließen. Gleich nach 
ſeinem Tode waren alle Kupferſtecher, Maler und Kuͤnſtler 
in Rom beſchaͤfftiget, Abbildungen von ihm zu machen; mas 
zahlte 85 Kupferftiche, ohne die vielen auf Leinwand und in 
Miniatur gemalten, auch geitichten, oder von Wachs, Gypsc. 
verfertigten Bildniffe, „Seagt man, wober eine fo gaͤb⸗ 
linge Derbesrlichung eines armen Wunländers in Kom 
felbfi, einer in ſolchen Vorfällen febr eim 
fibrigen Stadt; fo bar nadı allem Betrachte der 
Singer Bottes bier gleich gewirker, und wirket 
noch in fo erfiaunlidh vielen Wundern, die 
ron ibm erzaͤhlet werden, und in der ehretbierigen 
nun falt in dev ganzen Earbolifchen Welt ausgebreite⸗ 
ven Hochſchaͤtzung dieſes armen Bettlers; wie unter 
andern bezeugt das beſtaͤndige Begehren von ſo vie⸗ 
len, von Rom weitentfernteſten Orten, um auch nur 
die kleinſten Keliquien von jenen alten Lumpen zu er⸗ 
halten, weldhe den Leib Diefes Dieners. Bortes Beräßs 
ces baben, daß man nach gemachter Berechnung am 
. 904 Ende 
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{Ende des Auguflsmonats 1783. bereits an Die. 8onoe 
(Schreibe achtsigtaufend!) folder Lumpen gesäblt 
bat, welche ausgerbeilt worden.” (Iſts glaublih? zu 
unferer Zeit!) Schon im Junius 1783. iſt der Proceß ber 
Seligſprechung angıfangenz das Volk zu Rom giebt die Ko: 
fien dazu aufs freugeblafte und eifrigftes ja der Karbinal des 
Lances bat nebit andern dahin verwendeten Mitteln fen Ein 
kommen von feinem Titel S. Laurentii in Lucina zu Rom da 
zu beſtimmt. Ä 


Wir haben ben blefer Lektüre öfters unferen Augen nicht 
getrauer ; fo unglaubliche Auswuͤchſe des verhärteften Mona⸗ 
chiſmus kamen uns vor. Was muß die Nachwelt von um 
ferm ‚Zeitalter glauben, In welchem nicht nur ſolche Bücher 
gefchrieben werden, fondern in welchem auch ſolche Dinge 
vorqehen, als bier erzählt find, und ſolche Wunderthäter und 
. Helllge auffommen! . Wir enthalten ung, den Bericht yon 

Ben MWunderdingen zu ercerpiren, die det Bettler im Leben 
und im Tode verrichtet hat; fie find zufammen von ber Art, 
daß kaum die verſchrieene Leichtalaͤubigkeit des barbarifchen Mit⸗ 
telalterg, und der erfinderifche Dichtungsgeift der Moͤnche def 
felben , aröbere und handgreiflichere Lügen hat auchecken Fäns 
nen, als bier erzähle find. Nur eins und das andere, um 
diefes Unheil zu bealaudigen, Aus einem glaubwürdigen 
Schreiben von Wfarfeille „Immer neue Mirakel des 
„Yeiligen! die Erweckung einea todten Kindes vum 
„Leben iſt ganz gewiß: man verfpricht.eine umſtaͤnd⸗ 
„liche Nachricht von dieſer hoͤchſt wunderbaren Bes 
„gebenbeit “ — „Der Verfaſſer des Journal ecciejia- 
ſiquo zu Paris verfichert, da er die nsumſtande 
und einige Wunder des fel. Labre anführt, er felbfl 
fey in einem fiebenzigiährigen Alten von einem Podagra, 
wodurch ibm nach einem heftigen Anfall im “Iabr 
1780. Ber linte Schenkel did? aufgefchwollen, und fo 
ſteif, wie ein Steden geworden, nach einer zweymal 
angeftellten neuntägigen Andacht fo befveyer worden, 
daß nun Der angefchwollene Fuß Dem andern ganz 
gleich iſt, und ibn im Gehen gar nicht hindert.“ — 
„Allgemeine Huͤlfe iſt in allen nur nennbaren Ceibs⸗ 
übein und Seelenkrankheiten auf feine Fuͤrbitte ſchon 
: erhalten worden, und wird noch, nicht allein m 


Kom, fondern duch in andern Staͤdten von Jelie 
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und außer "Italien. erbatten. Die Anzeige derfelben 
baben wirklich ſchon Briefe gemelder von? -- nun ein 
Regiſter von fehs und funfig Srädten Blog in Itallen. 
„Ein römifcher Medikus melder in einem Schreiben . 
an feine Schwefter in Srankreich: Bey dem erſtaun⸗ 

lichen Zulaufe in die Kirche, wo Aabre aufbebalten 
worden, hörte man  täglids von allen Seiten Freu⸗ 
den» und Dankfagungsgefthrey ; Stumme reden, Blim 
de ſehen, Bichtbrüchige und Waſſerſuͤchtige, Zabme 
wegen 3erbrochenen Beinen, wegen alten Geſchwuͤ⸗ 
zen und Wunden ausgedärrtezc. werden auf der Stel» 
le gefund; die ganze Stadt ift Zeuge davon; die Un« 
gläubigen ‚wie die andern, werden bis zum Zäbren 
verziehen esweicht 2.2 — „Mine Stau, die fieben 
Jahr blind war, erbiele das Geſicht wieder, da fie 
S.abres Bild an ibre Augen hielt. — Min Kind biß” 
fich im Sallen die Zunge faft ganz ab, fie bieng nur 
noch an einem Faden, (wunderbar!) die Wundärste 
ſagten, man Eönne fie nicht wieder anbeften, fie moͤſ⸗ 
fe abgefehnitten werden. Die Mutter trägt das Kind 
auf Das Brab des Labre; alsbald ſchließt ſich die 
Bunge an; dae Kind fängt an zu reden; man fucht das 
Zeichen der Vereinigung an der Zunge,“ — 8* 


Genug! Nur dieſen Umſtand wollen wir noch beyſuͤ⸗ 
gen, daß die vielen Wundergnaden, die noch itzt bey angefan⸗ 
genem Proceß für die Kanonifation des Labre ausgetheilt wer⸗ 
den, auch viele Bekehrungen nach ſich ziehen. Eines En⸗ 
gländifchen Praͤdikanten aus Boſton, Job. Thayer, 
wird allein namentlich gedacht. Dergleichen Bekehrungen 
aber geſchehen wirklich nad) Labres Weiſſagung, die er einmal 
im Diſcours von den jetzigen ruchloſen und freygeiſteriſchen 
Zeiten einfließen ließ: Ste wurden viele Mirakel in deu . 
Welt gefcbeben, und darauf Bekehrungen erfolgen. 
Wir find.neuglerig, ob er nicht auch der Geſellſchaft Jeſu 
wegen etwas geweiſſaget babe, und denken, es werde nad) 
wohl herauskommen. Alsdenn waͤre doch ein Plan und 
Zuſammenhang in dieſer ganzen Labriade, und alsdenn waͤre 
dieſelbe nicht nur, wie ſie nach P. Goldhagens Meynung iſt, 

ein Triumph für die katholiſche Religion ohne vernänfe 

tige Widerrede; fondern auch ein Eriumpb für den Or⸗ 

den. Vor jetzt has er datur⸗ ſchon viel gewonnen, daß 8 
US$ u 
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von guter Bedeutung, wenn eK urter den Menblkanden Lew 
te jetzt gäbe, die fo kaliblutig über Maͤhrchen und Sagen vers 
nuͤnftelten, und foviel Lebe für Wahrheit, Eorge für Auf 
klaͤrung des Velts, für Sittſichkeit und Anftand in dem öffent 
lihen Cultus verriethen, als der verfappte Bruder. Er giebt 
erft ein» fpecies facti aus dem In Mainz 1674. unter Erzbi⸗ 
fchöfliher Cenſur gedrudten, und 1780. zu Aſchaffenbur 
‚ wieder aufgelegten Buch des D. Andere. Bifenbur de 
miraculofo Corporali u.f.w., und alsdenn zähle er feine Ber 
denklichkeiten Sagegen auf, die, wie das Ganze, mit vielr 
Ruhe, chne Kifer und Gefpert, deifen. Unterdruͤckung ihm 
wohl ſeht fauer geworden feyn mag, abgefaßt find. Er bitter 
am Ende die Theologen dee drey genannten Lniverfitäten ung 
Verzeihung, daß er ſich als ein bettelnder Religio:e unterfarts 
gen, an den Thuͤren fo beruͤhmter Männer zu pochen, und 
ſich das Allmofen ihrer Belehrung (es möchte wohl kaͤrqlich 
genug ausfallen, wenn ſich die Herren ja nur erweichen laſſen) 
auszubitten; feinen gelehrten Ordentvätern habe er die Srane 
vorzulegen fich nicht getrauet ; denn fo lange noch in allen ih⸗ 
ren Conventen , das mit Abentheuern und Hexengeſchichtchen 
angefüllte Bud) P. Hierothei provincia Rhenana fratrum 
Capucinorum als ein Elafjifches Buch gelte, und fo lange 
noch die Waldthuͤrenſchen Wallfahrten fo einteäglich für ihrem 
dorfiaen Konvent Bleiben werden, als bisher, dürfe er ſich auf 
gründliche Zurechtweifung nicht Rechnung machen. 


Die Antwort, welche der Pſevdomoͤnch erhalten bat, iſt 
nicht ein theologifhes Gutachten einer der drey Fakultäten, 
foudern die Privatſentenz eineg Unbekannten, der ſich auch 
für einen Capxeiner, Namens Foͤcundus, ausgiebt; es if 
aber nach den Geiſt und Werth feiner Schrift zu urtheilen, 
wohl wahrſcheinlich, daß er wirklich fich für das ausqgiebt, was 

iſt. Die Antwort it capusinermäßig. Er loͤſet die 
Zweiſel des Deogratias nicht auf; er zerhackt fie mit dem 
Schwerdt des Glaubens. Denn das ift der, friner Mey⸗ 
nung nach unibermindlichfte Beweis fiir Die angefochtene Les 
gende von Waldthuͤren, und für die Anbetungswuͤrdigkeit je ' 
en Korporals, daß das Ding nun einmal: In Poſſeſſion 


Ft, 
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P. A. Winkopps freymuͤthige Bemerkungen über 
die Mainzer Monatſchrift won geiſtlichen Sachen, 
hauptſaͤchlich Apologie der Publicitaͤt und Recht⸗ 
fertigung deutſcher Journaliſten, nebſt einer Ana 
iyſe der zu Regensburg fine die. et conſule aus. 
geftreuefen, und in ber Mainzer Monatsfchrift 
nachgedruckten, fogenannten furzen Bemerkungen, 
wie fich gegen Profeffor Schlözer in Goͤttingen zu 
benehmen feyn möchte. Frankfurt und $eipzig; 
auf Koften des Verfaffers, 1785. ı Alphb. 8. 


Mir Hatten unfere Anzeige von der Mainzer Dionatsfceift 
laͤngſt geichloffen, und bereits zum Abdruck meggegeben, a 
wir diele Schrift zu Geſicht bekamen. Hr. Wintopp hat be 
reits in feinem deutſchen Zuſchauer mehr als einmal den 
Mainzifhen geiſtliven Journaliſten unangenehme, bitte 
Wahrheiten aefagt, aber dafür auch in einem der neueſten 
Stuͤcke der Monatsſchrift eben den Zorn erfahren mit 
welchem diefe Herren jeden anfahren, der ihnen nach Ber 
Dienft begegnet, Hr. IB. verfichert aber, daß nichts auders 
ihn beroogen, fi) über fie in einer eigenen Schrift zu be 
fchweren, als die (ihre) Verfennung aller landesherrli⸗ 
chen Rechte, die Verfolgung aller: Publicität, de 
feine Grad von Intoleranz, der neue Jeſuitiſmus. 
und Die Bemühung nnd Wiachindtionen, gummätbi» 
ge Proteftanten in die römifchen Jeffeln zu ſchmieden, 
und daß er Ihre wider ihn gerichtete Beſchuldigungen noch nicht 
gelefen habe, ala diefe feine Schrift faft ſchon aufgeſetzt, umk 
zum Druck beſtimmt gemefen fey, — Wir fehen voraus, daß ſich 
die geiftlihen Journaliſten über diefen heftigen Angriff ger fehe 
übel geberden, aber auch felbft durch dle blutigen 
welche er Ihnen fehläge, nicht zum Gefühl ihrer Sünden bein 
gen laffen,, und nicht Beffern werden, fo gerecht und werbient 
der Tadelfeyn mag, mit welchem fie hier gezuͤchtiget worden And. 
Sie fonnen noch weniger mit diefer Züchtlgung an frigben feyn, 
als. mit unſerer Anzeige ihres Journals; Hr. W, ‚bat es mit 
ibnen vornehmlich zu thun, und bemüht fih, fre zur Wer 
nunft zu bringen; wir aber haben uns, Dee Abficht unferes 
Vibhothek na, lieber von ihnen, mit unfern 7 
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halten, umd-diefen durch einige Proben, bergiefchen fick auf - 
allen Seiten des Journals mehrere anbleten, einige Kennt⸗ 
niß von dem Geiſt eines Journals verfchaffen wollen, das fo 
‚ganz dazu angelegt iſt, Papſtthum, Barbarey und Moͤnche⸗ 
rey in Ehren zu erhalten. en 


Auch bey dieſer Winkoppifchen Schrift werden wit fo net» 
fahren. Ohne uns in den Streit zu miſchen, den beyde Par⸗ 
theyen für ſich auszumachen haben, wollen wir einige "Arte 
merkungen, die der. Verf. einſtreget, anführen, zumal da die⸗ 
-felben- zur —— Begriffe, den man ſich von den Main« 
zer Monatsſchriftſtellern machen muß, das Ihrige beptragen, 
Hr. W. bewerkt ſehr wohl, daß es befremdend ſey, wenn 
dieſe Herren die neuen Verordnungen ihres Landesſuͤrſten im⸗ 
‚mer unter dem Titel Erzbiſchoͤflicher Verordnungen bekannt 
machen, oder anführen, da der Titel eines Kurfuͤrſten Im 
deutichen Reiche doch weit erhabener fey, als der eines Erz⸗ 
bifchofs ‚mad, da" ein Erzbiſchof on Salzburg ſich ſelbſt m - 
geiftlicben Saden Fuͤrſt, auch fein. Vikariat nicht Erzbi⸗ 
ſchoͤfliches ſondern Hochfuͤrſtliches neune. So unbedeu⸗ 
tend dieſe Sache zu ſeyn feine, fo nachdenklich ift fie doch 
wirklich, und fo fehr verräch fie den auch in Kleinigkeiten ſorg⸗ 
famen Eifer der jeftritifchen Journaliſten für die Hohele 
der Hierarchie und die Ordinarlats« Sererhtfame. — Ehen 
fo richtig iſt des Verf. Bemerkung über die von den Mainzern 
beliebte Auslegung der Novell. V.C, 2. Sie erklären die 
Worte Juſtinianus: Iacras fequentes regulas durch: in (Bes 
mäßbeit der Eanonen oröhen wir zc., da doch der Kaiſer 
Hier, wie Hr. Wezeigt, nur die Uebereinfunft feines Willens 
mit den ältern Eirchlichen Anordnungen erhärten will, und ba, 
tie wir hinzufegen, es keines Kaiferlichen Geſetzes hedurft ha⸗ 
ben würde, wenn die facrae regulae ſchon am fich verpflichs 
tend und geltend geweien wären, Eine Auslegung alfo, wel⸗ 
che fich ganz gewiß nur son einem geiftlichen Verfechter her⸗ 
ſchreiden kann. — Daß die Mainzer. 68 übel nehmen, wenn 
Schloͤzer, Goͤcking ıc. ihre Landesveroränungen publiciren, 
da fis.fich Doch daſſelbe in Abſicht Trierfcher ꝛe. Ediete erlauben, 
und dieſelben mit ihren Eritifchen Anmerkungen begleiten, daß 
verleitet Hen. W. gu der Vermuthung, daß die Herausgeber 
nur die Publikation gewiſſer Verorönungen, die ihren 
Abſichten nicht entſprechen, für pflichtwidrig halten; daß 
os alſo gewiſſen Gliedern des Kurtfuͤrſti. Vikariats erlaubt kn 
m ke muß, 
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muß, diefe Verordnungen zu Eommuniciren ‚ober daß das V. 
Eariat felbft an der Publikation Theil hat, und alfo nun bie 
felbe erlaubt und billiger ; daß die Herausgeber entweder auch 
in andern Vicariaten Rorrefpondenten haben, oder doch ap 
erkennen, daß fie die Mittheilung und Publikation fremde 
Verordnungen, und bie Kritik. darüber , für erlaubt, und 
‚nicht pflichtioldrig halten; und daß aljo der Miainser Sea, 
nun ſelbſt Publiciiät für gerecht erfenne, „Wir fi 
nicht ab, wie die Sournaliften. diefe Folgerungen, ehbri 
wollen. Da fie aud für Privatperſonen angefeben fen 
wollen, da ihrer eigenen Erklärung nad) d Be lie u. 
in Mainz an Ihren Nachrichten and. {lrihe ei Keinen Ins 
ebeil- nimmt ; fo find ihre Klagen über FJowerialiften, melde 
eben das tbun, was fie thun, feltfam und’ Mdyarlichh, Be 
muͤſſen geſtehen, daß Re als Leute ohne Srundfäge, sub nam 
-infonfequent reden und handen. Sie feibfk kritiſtren der 
Kaifer, Papſt, Biſchoͤſe ic., und erdreiften ſich ed zu taden 
daß andere Journaliſten ſich dieſelbe Freyheit/ aur mit mefe 
Verſtand und Maßiqung, nehmen. une 


- Ben biefer Gelegenheit füge Hr. IB, leine Mephung übte 
Publicitaͤt fehr jreymuthig. Er fpricht fehr mach ruͤcklich da 
für, baß es 1) erlaubt ſey, Inländiiche und ausländifche Defchle 
und Verordnungen durch den Druck befannt zumachen, u 
darliker als Privatmann fein Urthell zu fällen; 2) erlı 
die. Hrodukte der geifilichen: und-meltlichen Fultiz Difen 
anzuzeigei:, auch über öffencliche Anftalten der WS 

und Beſſerung, Erziehunashäuſer, Akademien, Deiefterbäus 
fir, Seminarien u.f,w. feine Diegnung zu jagen; 3) erlandt, 
gute und bofe Handlungen der Fuͤrſten und Dilsdfe chen p 
wohl, als der gelitlichen und weltlihen Staatsmänner und 
Privatleute Offentlich zu verfündigen. So erlaube dag alles 
fen, fo nuͤtzlich fey es auch ; Zeit und Nachwelt geroinne dabey 
Fürft und Volk ꝛ?e. Mir haben an des Verf. G 

an fich betrachtet, nichts zu. tadeln; aber die Nichtigkeit 
derfelben wird ſchwerlich zureichen, fie oeltänb Zu macden, 
Birnen die Befoͤrderer diefer zuunfern Zeiten fd gepriefenen 
Puslie.rär in dee Anwendung ihrer Marimen, überall dien 
fo bebutſam als redlich verfahren, fo würden Nie bie Ehre und 
das Anſehn derfelben ungtreitig immer mebe, heben. Gr. SB, 
verdient alle Aufınunterung, feinen gusen Grundfägen getren 
Die 
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Die Aeußerungen des Verf. über die Vichtigkeit al⸗ 
ler biſchoͤflichen, als biſchoͤflichen, geſetzgebenden Be 
walt find um fo aufſallender da er ſich ſelbſt zur katholiſchen 
Kircht bekennt, und machen allfmerkfam auf, die von ihm verſpro⸗ 
chene Geſchichte der hierarchiſchen und bifhäflich « geiſtlichen 
Macht. Die, Mainzer mögen ſich vorlaͤufig rüften. @ie er» · 
balt n ihre verdiente Zuͤchtigung über den Veyfall, mit wel⸗ 
chem fie von des berüchtigten Kardinale Migaz;is heimlicher 
Widerſpenſtiakeit, und von den Gegenbefeblen reden, wel⸗ 
che die Biſchoſe, deren Sprengel ſich in die öfterreichlfähen Erb⸗ 
lande erſtrecken, den Edikten des Kaiſers in den Weg 
geſtellt haben. Kr. W.ſaat ganz recht: „So wie der Kenig 
von England im deutſchen Reiche nicht als Koͤnig don England 
ſondern blos als Rurfürft von Hannover in Betracht koͤmm, 
und fo wie ein Fürft von den Pflichten eines Vafallen, wenn 
er ein Rittergut in einem andern Staat beſitzt, nicht ſosge⸗ 
fprochen werden kann, weiler in diefem Verbältnig nicht Fürft, 
fondern Nittergutsbefißer ift, eben fb kommen jene geiftlichen 
Fürften, deren Disces fih in das Oeſtetrelchiſche erſtreckt, 
hier. nicht als Fuͤrſten in Betrachtung , fondern als Bifchöfe, 
als geiftliche Staatsdiener, welche die Befehle ihres Zerrn, 
des Raifers,, in den ihm unterworfenen Staaten reſpektiren 
mülfen. In den Ländern, wo fie zugleich Landesherren find, 
mögen fie immerhin andere Befehle geben, ‘aber in ten Staa⸗ 
ten bes Kaiſers haben fie keine Befugniß dazu.“ Er erläns 
tert die Gerechtigkeit der von biſchoͤfticher Eintede unabhängis 
gen Faiferlihen Ehegefeße mit dem Exempel der von Juſtini⸗ 
nian über denfelben Gegenſtand gegebenen Verordnungen, 


Daß die Verfaffer der Monatsiihrift Mitglieder, oder, 
doch innigſt Vertraute des Mainzer Wifarlats find, hat ugs 
Hr. W. durch viele forgfältia bemerkte Umftände hochſt wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht. Daher koͤmmts dann auch, daß dieſe Leu⸗ 
te den Waldthurnſchen Unfug in Schutz nebmen, uud 
verſichern dürfen, man habe in Mainz an die Abſtollung 
deflelben gar nicht gedadht. Daher werfrchten fie deu uns 
finnigen ann eines “Juden, wider Schloͤzer. Dabet 
fireiten fie fo tapfer , und fo bäurifch derke, für die Ehre je, 
nes Kolleyiums, wider das dentſche Muſeum u. ſ.w. Hr. W, 
fcheint die vornehften Mitglieder diefes geiſtlichen intolerans 
ten Journals rei wohl zu kennen, und er wird fie gewiß 
noch ans ihrer anonymiſchen Finſterniß hervorziehen, wenn 
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von den Mainzer Schriften. - ss 


„und durch fange Bewohnbeit mit ihrem Charakter 
„innigft verflochteenen Gewerbes ein nur defto weiteres 
„Geld und defto ausgebreitetern Wirkungskreis erhalten, mit⸗ 
„bin zur abergläubizen, voruetbeilsvollen und cigen» 
„nünigen Fortſetzung ibres alten Unfugs von nun au 
„weit größere Freyheit gewinnen werden. Dies, glaube ich,’ 
„wird das bange Beforgniß eines jeden für das Wohl feiner 
„Heerde väterlich befimmerten Oberhirten, und auch das Ih⸗ 
„rige ſeyn. Unſere Ausfichten In die Zukunft werben dabey 
„nicht heitrer, unfere Hoffnungen für Aufklärung und Mora⸗ 
„ität werden um fo viel unficherer, und ſchwerlich wird 
„ein Menſchenalter binlänglich feyn, das wieder gut 
„su machen, was Ddiefe Gattung von Aeuten in den. 
„Religions und Seelenſorgergeſchaͤften verſchlim⸗ 
„mern werden.“ — So ſpricht ein religföfer” Barbolis 
feber Erzbiſchof; und wenn Proteffanten eben fo fpres 
dien, fo ſchelten die Mainzer, und argwoͤhnen nichts min⸗ 
der, als abgefagte Feindſchaft gegen Religion und Lebrerfland, 
. Man erfennt daraus, was bey ihren Keligion heißen, und 
voorin fie die Geſchaͤfte und Verdienfte des Lehrſtandes feßen 
mögen, Den ganzen Äberaus merkwürdigen Brief wird Hr. 
W. im ſechſten Stuͤck des deutlichen Zuſchauers mitthellen, 
Eine überaus nüßliche, wenn gleich Bittere Lektion für die 
Eranfen Köpfe in Mainz. z 


Die zu Regenſpurg ausgetheilte anonymifhe Schrift wie 
der Hin. Schlöger, weldhe von den Mainzer geifllicdhen 
Journaliſten mie "fo niederträchtiger Schadenfreu⸗ 
de geruͤhmt wird, (noc) ehe fie eine Sylbe davon gelefen bat 
ten) hat Hr. Winfopp ganz eingeruͤckt, und als eine ehrloſe 
Yusgeburt beleidigeer Bosheit und jefwitifcher Intri⸗ 
gue, charakteriſirt. Wir überlaffen aber und empfehlen 
diefe Analyfe derfelben unfern Lefern zum eigenen Durch⸗ 
lefen. 


Mehrere Anmerkungen ans diefer nanzen Schrift auszu⸗ 
heben, halten wir nicht für noͤthig, da es wider die Abfiche 
unferer Dibliorhef iſt, Reoenſionen über Recenfionen zu ma⸗ 
hen. Wir würden noch viel kuͤrzer geweſen ſeyn, wenn wir 
nicht wuͤnſchten, daß diefe verdiente Abfertigung der Mainzer 
Sournaliften ben jedem, der von ber kath. Aufklärung in der 
Theologie noch Feine Begriffe hat, Aufmerkſamkeit erwecken moͤch⸗ 
te. Man wird fi von diefen Schmierern keine vollfländigere 
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amd richtigere Notiz erwerben konnen, als durch Huͤlſe biefer 
Streitſchrift; ja man wird jene bey der Ehrlichkeit uud Treue, 
mit welcher Ar. W. fie felbft durchaus redend aufgeführt hat, 
ganz ungelefen laſſen dürfen. Wir wollen von nun an dem 
Steeit zwiſchen ihnen und Hrn. Winkoppgerubig zuſehen. E 
weiß die Geißel, welche für folhe Menfben gehört, zu gut 

führen, als daß wir fie ihm aus der Hand nehmen ſollten. 
©. mögen die vielen Auffoderungen, welche er an fie bat er⸗ 
gehen laffen, unter andern auch bie Anekdoten, welche fie 
von ibm wüßten , befannt zu machen, einſtweilen erfüllen. 
Es wird ſich, allem Anfehen nach zeigen, daß fle auch hier als 
freche Buben beftehen werden. Die drey neueſten Stucke dei 
Mainzer Journals, auf welche ſich ein guter Theil diefer Win⸗ 
koppiſchen Schrift bezieht, find uns noch nicht zu Geſichte ges 
kommen. ie wir bier lefen, haben die Verfaſſer ich ſchon über 
Die von Mainzer Schriften in unferer Bibliothek enrbaltenen 
Recenſionen ganz nach ıhrer Manier, ausgelajfen. Wir wie⸗ 
Derholen ihnen unfere Verficherung, daB wie ganz kalt und 
gleichgültig dabey bleiben, und ihnen die Freude nicht machen 
werden, uns mit ihnen. in einen Wettſtreit im Schimpfen 
und Schelten einzulaffen, in welchem fie, nach ihrer Erzie 
bung und nad) ihrem Derufe und Gewerbe, allerdings die 
"Oberhand behalten würden. Sie mögen fo large damit fort 
fahren, bis ihnen, wie alle unparthepifche Gelehrte in Mainz 
ſelbſt aufrichtig wuͤnſchen, der ruhmmärdige Kurfürit zur 
Beſchuͤtzung feiner eigenen, und feiner Univerfität Ehre, web 


he von diefen Leuten auf bas Unvet 6 wi 
Seillſchweigen auferlegt hat. etſchaͤmteſte beleidiget wird, 


Noch ein kleines litterariſches Verſehen fälle ung In ber 
Winfoppiihen Schrift fo eben in die Augen.: David Bist 
del ſcheint von dem Verfaſſer für einen Fatholifchen Theologen 
gehalten zu werden. Er war aber ein Reformirter. 


u 
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Nachrichten. | 
Auszug aus dem Briefe eines Reiſenden in der 


Schweiz, vom 10. July 1785. 


— So ſchoͤn die Stadt Bern iſt, ſo weiſe Regierung Diese 
fer Freyſtaat hat, fo manche gemeinnuͤtzige Anſtalten daſelbſt 
ſind, ſo iſt es doch mit den Wiſſenſchaften und ihrer Unter⸗ 
ſtuͤtzung nicht ſonderlich befhaffen. Dies habe ich in meinem 
vielmaligen und nicht Furzen Aufenthalte in Bern nur allzur 
Deutlich gefehen. Wiſſenſchaft führt den Mann, derfich mie 
nuͤtzlichen Kenntniffen und Studien abgiebt, eigentlich zu 
nichts. Erſt dann fiehe man ein, wie nothwendig fle find — 
roenn Muse Männer von vielen Kenutniffen dem Staate ges 
Diener, geholfen und gehußt haben, allein dieſes gehet nur 
die Staatswiffenfchaften an. Die andern, als Naturkun⸗ 
de, Philofopbie, Arzneykunſt — Geſchichte anderer Staaten, 
ſchoͤne Künite und Wiffenfchaften, u.f. ww. haben weder vor» 
zuͤgliche Achtung, noch diejenigen, twelche fich ihnen widmen, 
Auftmunterung zu hoffen. oo . | 

Mer obige Wiffenfchaften nicht aus eigenem fehr ſtarken 
Trieb, und gleihfam einer Leidenfchaft betreibt, die ihn über 
alle Quakeleien hinausſetzt, und wer feine Entfhäbigung und 
Vergnügen nicht in Ihnen felbft finder, vwolrd ſich auch wit 
nichts litterariſchem abgeben. Daher fiehet man In Bern fo 
viele junge Leute von Reichthum, Familie und Talenten, wel⸗ 
he nichts. thun als muͤſſig geben, und in wie viele Lafter dee 
Müffigaang kürze, ift weltbefannt. Daher fo viele Leute von 
vielem Genie und Anlagen blos deshalb ih auf nichts, «ls 
was Routine mit fih bringt, legen, weil fie gewiß roiffen, 
daß ihre Studien Grund und Urſache feyn werden, daß 
fie nicht befördert würten. Der Mann will mehr toiffen, 
der Mann will ein Belebrter feyn, wir brauchen folche n 
wir brauchen nur Arbeiter, fo beißt es gewöhnlih. — 

Daher auch fo viele Leute, die ſchon angefangen 5 
fi) mehr mit Pitterature und Wiſſenſchaſten abzugeben, dur 
das ewige Spoͤtteln, Aufziehen und Widerrathen abge⸗ 
ſchreckt werden. Daher aber auch die ſchlechte Beſchaffenheit 
der Erziehung und der Sau Die meiften Mönnn, (6: 
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biefen vorfteben wollen, wollen vicl gelefen Haben, und ba 
bens auch, aber meiſt franzofifhe ISerfe, und kennen von 
Deutfchlands vortreffiihen pädagogiihen Werken eines KRefe 
wir, Campe, Rochowu.f.iw. wenig. Wer nur weiß, wie 
wenig und wie ſchwankend, feidyt und parador die Franzeſen 
über Erziehung gefchrieben,, und wie unzulänglich es für die 
Schweiz ift — der wird fih nicht verwunden, daß daraus 
wenig autes gefchopft werden kann, noch werten iſt. Wer 
Franzoſen ließt, licßt fie meiftene wegen der angenehmen pos 
pularen Schreibart, wenige in Ruckſicht auf Gruͤndlichkeit 
und Zuverläßigkeit. Die Folgen zeigen ſich bier allenthalben. 
— Wie unzulänglic) die franzoftihe Gelehrſamkeit fey, menn 
man fie auf Deutſchland oder Schweiz anwenden will — 
ließ fich unter andern bier fehen, bey der Umänderung Ber 
Schulen. Man wollte reformiren, und es war nothwendig. 
Die erfte Hauptarundlage, war Abguß nad der Zürcher 
fcben , und das war das befte davon. Vor Zeiten mußt: 
jeder Junge — menn er fhon zum Sandwerfensann oder 
Kaufmann beftimme wäre, beoräifch, griechifch. la 
teiniſch lernen — Hiſtorio, Geographie, und mehrere jolde 
nößlichere Studien aber nicht. Dieſes wurde abgeänbert; 
man madıte eine Vorfchule, worin die ganz kleinen Knaben 
in den erften Gruͤnden tes Chriftenthums, Lefen, Schreiben 
un) Rechnen angeführt werden. So wie fie nun zu Wiſſen⸗ 
ſchaſten oder zu Kuͤrſten beſtimmt find, fo zerfällt die Schu⸗ 
le in zwey Hauprabtheilungen, in die Ritterarifche und 
Zunfifchule. In erfteree alle die zur Theologie, Medicin 
— Philo ophie oder Jura beſtimmt find; in die Kunftichule, 
alle, fo Künftler, Hanvelsleute oder Handwerker werden follen, 
diefe lehrt man deutſch, franzpjifch, Geographie, Hiſtorie, Ma 
themathik, Buchhalten, Zeichnen und Modelliren. In ber 
Litterarſchule werden die 3 alten Sprachen, und andere 
Huͤlfswiſſenſchaften durch 8 Klaſſen hinauf gelehrt. Ein Schuͤ⸗ 
(er muß in jeder ı Jahr zubringen, bis er ungefähr 13 Jahr 
alt it, da er dann ins Gymnaſium kommt, wo Profefforeu do- 
siren, fine honorario ex parte Studiefi, welches ungeſaht 
9 Jahre dauert, da dann die Geiſtlichen examinirt, und zu 
Kandidaten erroäblet werden. Dis dahin wäre alles noch fo 
ziemlich gut. Aber da zerzanften ſich ichon feit vielen Jahren, 
die Oberherren des Schulrathes, über die Kebrmerbode, 
über die Art; was, wie, auf weldhe Ars gelebret und 
gelernet werden foll, über difciplinam fcholarem, über Ley 

vor 


rer und Unterlehrer u, ſ. w. Sie verftanden fo wenig von Er⸗ 
ziehung, vermengten ſeichte, franzoͤſiſche Principien mit altem 
pedantiſchen Methoden, ſo daß die Schulen wirklich ein er⸗ 
baͤrmliches Chaos, und alles, Schulrath, Lehrer und Schu⸗ 
ler übel daran find. 0 nn 

Die Mitglieder des Schulraths Haben Bein durchgedach⸗ 
tes Syſtem, einer will hie, der andere dort aus. Mancher 
ſchwatzt artig und weiß wenig oder nichts paffendes; fait afle 
aber find eigenſinnig auf ihre Meynungen, die in Bein Gan⸗ 
zes zu bringen find, und fo gleicht das Schulmefen.in Bern einen - 
Schiffe, wo alles fteuern, und Feiner rudern will. Da geht: 
das Schiff immer im Kreis herum, bis man iſt, wo man zu⸗ 
vor geweſen⸗ Bu . 

DR geiſtlichen Stellen im Lande find meiſt — ein⸗ 
eräglih. Sie find in Ruͤckſicht der Einkünfte ‚3 Rlaffen 
eingetheilt; die in der erften von’so6'&ulden Big? 1800 — 
die in der zweyten von 1086 big‘ 560, in det brfftenvon- 
1500 Gulden bis 4000, fd einige sooo. Wozu tod Haus, 
Hof, Garten u. andere Accidenzien nicht gerechnet‘ werden, 
fondern obige Einfünfte find liquide Einnahmen. In Ruͤckſicht 
auf Beſetzung dieſer Pfarreyen find alle 3 Klaſſen in 2 Theile: 
getheilt, wo die eine Hälfte durch die freye Wahl von ber Obrig⸗ 
keit beſetzet, die andere durch den ang, wo der Aelteſte von 
unten herauf dazu fprechek-fann ‚ welches darin eine gute Eins 
rihtung iff, daß e:n Candidat, wehn er nie durch Credit bey 
den Ariſtokraten befordert werden fanın (welcher eigentlich in» 
Bern zu alle Hilfe) doch endlich zuletzt durch den Rang eine- 
eintröglichere Pfarrey hoffen kann. Berner iſt noch die Einriche 
tung, daß diejenigen, welche fogenannte Cardinal⸗ oder beften 
Pfarreyen erhalten, eine gewiſſe &umnie Geldes, als die be⸗ 
ſten z00 Rthir., 200, 100, 80, 60. u.f.f. erlegen muͤſſen, 
welches man Tax nennet. Dieſes Geld wird zu Capitalien 
geſchlagen, und die ſchlechten Pfarreyen daraus verbeſſert wer⸗ 

en 


den. 

Allein ohnerachtet des in Ruͤckſicht auf Intereſſe und 
Verſorgung wohleingerichteten geiſtlichen Standes im Lande 
ſtudiren je laͤnger je weniger junge Leute die Theologie. Der 
Grund mag zwar wohl auch in dem ſehr uͤberhand nehmen⸗ 
dem Hange nach freyer Lebensart liegen, aber vieles traͤgt 
auch die. fo aͤußerſt grimmige Huperorthodorifhe Lehrart: der 
theologiſchen Profefforen dazu bey. Die Herren Profefforen, 
Studer, Stapfer und Bahr find gewiß gelchtte, er 
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ſchaffene Maͤnner, aber fo ſtrenge Calviniſche Orthoboxen, baß 
man im nördlichen Deutſchlande bey allem Eifer, der da noch 
berifcht „ davon feinen Begriff ſich machen kann. Hr. Prof. 
Kocher aber infonderheit, ift ein fürchterliher Donnerer ges 
gen Alle Neuern, er beſitzt Kenntniffe (nach alter Schlen⸗ 
drianart) in den orientaliſchen Sprachen, und iſt Wurzelieft 
im Hebrälfhen. Er bat bey der Äußerft Eleinen Anzahl der 
Theologen es im voriaen Jahre durdy fein Müten dahin ges 
bracht, daß 21 junge Theologen umgefattelt baben. Eine 
große Anzahl, wennalle Jahre von ungefähr ı 50 Studirenden 
20 die Theologie verlaffen. Folgendes kann zur Probe von 
Hrn. Kochers Gefinnung dienen. Vor erwa 3 Wochen lich 
er eineh jungen Studiofum Theologiae zu fih rufen. „Sb 
„ret, ſprach er, ihr lieber Freund %), ich Gabe vernommen, 
„ihr lefer da dir Neuern, ba einen Heß — einen Zoflikofer, 
„der, Gott verzeih mirs, nichts als Moral prediger, einen 
„Bpalding, einen Steinbart, einen Eberhard, und gar noch 
„— Gott bewahre mid in Gnaden — Die erzfezerifche Allge⸗ 
„meine Deutiche Bibliothek. Hoͤret, denket was ihr für einen 
„fſchweren, fürchterlihen Eid thun muͤſſet **), und alaubet 
„mir, ihr werdet in Ewigkeit verdammt ſeyn, wenn ihr von 
„dern Lefen der Neuern nicht abftehet — wenn Ihe nicht glau⸗ 
„bet, daß wir blos im Glauben an Jeſum, den Sefreuzigten, 
„felig werden, lafiet die Moral, Moral fenn, und lehret eine 
örtliche Prädeftinstion. ***) Huͤtet euch vor den Ni⸗ 
Fniten und Tellerianern, und leſet mir bie kezeriſchen Zuͤr⸗ 
ocher nicht. Schaffet euren Zollikofer und Sack aus A 
j » v 


‚der Schweiz überhaupt, beſondecs aber In “Bern i 
en daß jeder den ee auf fransäfifche Er 
mit Ihr anrebdet. 


er) Namlich den Eid, ein Vrediger ins Amt 2b 
nd der fo ungereimt — fürchterlich if. men 


— Dieſer kalviniſche Unſinn wird in Holland und in der 
Schweiz in Schutz genommen, da ſich in allen andern kan⸗ 
tern bie Reſormirten Gottesgelehrten langſt deſſelben ſcha⸗ 
men. ach der Pradeſtination iſt ſelbſt Hrn. Kochers War⸗ 
nung wahrer Unſinn, denn wenn der arme Berner Studios 
fus von Gott verdammt war, die allacmeine deutfche Biblio⸗ 
thek zu leſen, fo konnte cr ja doch dem Schickſale nicht ents 
ke toleranter ober nachbentenber su werden, ala fein 
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Hauſe, ſonſt werdet ihr ein Erzkezer, oder vielleicht ſeyd Ihr 
„ichon ein Kezer. a, ja ich ſehe es: nun ſeyd ihr dem Teu⸗ 
„fel in den Klauen, ihe feyd von Sort verdammt ein Kezer 
„zu ſeyn, — Loch nein — ich will noch hoffen. Thraͤnen 
„ber heiligen Neue rollen uͤber eure Wangen, ber heilige Geiſt 
„wirkt durch mich auf Euer verftocktes Herz, bleiber ihe bey 
„den Alten! — Nicht wahr Mammali), (ſagte er zu ſei⸗ 
„ner Frau) Sa, ja Papgli, die Alten find immer die beften 
n(fagte die Frau.) Hoͤret, bleiber ihe bey den Alten!“ (fo 
redet Hr. Kocher.) Der junge Mann kam in Angft, und 
biele für beſſer, den geiſtlichen Rock abzuziehen, als wider ſein 
Gewiſſen einen fürchterlichen Eid. zu ſchwoͤren. So machte 
Kocher es mit mehrer, und fo verließen viele wackre junge 
Leute, welche in ihrem Baterlande hätten Licht verbreiten koͤn⸗ 
nen, die Theologe. — — Solcher unverftändiger Eifer 
für Orthodorie IR in der Schweiz an vielen Orten noch. ſehr 
gemein, oft da, wo man ihn nicht fuchen ſollte. Kavater, 
der für fo fanft und buldend gehalten werben will, zog ſchon 
vor ein paar Jahren heftig auf Semlers und Steinbarte 
Schriften los, als ob fie das Chriſtenthum untergräben. Das 
zu war doch wohl da am wenigſten ber rechte Ort und die 
vechte Zeit. Kavater erhielt won feinen billige denkenden 
Mitbruͤbern den Beſcheid: „Daß bielicheber dieler Schriften 
bie Gemeine zu Zuͤrch nichts anglengen, und daß et die Sache 
fhlimmer made, als fie ſey.“ Cavater vergaß dies nicht, 
denn fein Wahlfpruch (auf feinem Pettſchafte, mit dem er 
gewiſſe Briefe ſiegelt) ift: Ich mag wohl warten. Er er⸗ 
riff die Gelegenheit in einer neulich gehaltenen Synodalver⸗ 
mmlung , in einer Parabel vorzuftellen: „Daß ein junger 
„Hirt, der feinen Nebenhirten eine Warnung gab, fih vor 
„nahen Raubthieren zn huͤten, zur Antwort erhalten habe, 
„daß Raubthiere fie nichts angierigen® Es wat eine Zeit, 
ols Lavater ſehr Semleriſch gefiunet war , nämlich zur 
Zeit, da er die zwey Briefe an Mag. Babrdt fehrieb. 
Würde es Zavater der hriftlihen Sanſtmuth gemäß gefun« 
den haben, wenn ihn Bahrdt (der damals Orthodox war) 
ein Raubehier gefhelten hättet O! quad tibi non vis 
er ⸗ j 
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Auszug eines Schreibens aus Augſpurg vom 1 aten 
Auguſt 1785. | 


— Es findet fich eine geroaltige Ausfchreißeren bey ben 
Schriſtſtellern in Wien. Sie verlaifen fih darauf, daß ihre 
Leſer nichts von dem wiſſen, was außer Wien gedrucke wird, 
und fo fehreiken ſie bogenweiſe ohne allen Scheu ab. Ich koͤnn 
te fehr viele Beyipiele anführen. ins fey genug. Es koͤmmt 
in Bien eine Handlungszeitung heraus, welche eine höchfl 
unverdauliche Kompilation iſt. Selbſt von der Handlung in 
den oͤſterreichiſchen Erblanden ſtehen Sachen darin, melde 
Kaufleute , Lie die Sache etwas näher fennen, zum Lächeln 
bringen. Die Nachrichten vom Handel außerhalb ben Erblan⸗ 
den, find geradezu aus der Botbaifcben Handlungszei⸗ 
gung abgefchrieben Der Verf. diefer Zeitung hat fich ſelbſt 
in No. 5. diefes Jahre wegen dieſes unverfchämten Pia 
giom erklärt. Aber der Wiener fährt beftändig in Abfchreb 

en fort. 


— Das Auefhrelben proteſtantiſcher Schriftſteller 
überhaupt bey den katholiſchen Schriftſtellern gar ſehr Mode. 
Sie ſchmuͤcken ſich nicht ſelten mit fremden Federn, und ver⸗ 
lafſen ſich darauf, daß ihre Glaubensgenoſſen die. Schriften 
der Ketzer nicht leſen. Der gemeine Mann in katholiſchen 
Landen erſchrickt hen, wenn er auf einem Buche den Druck 
ort Leipzig, Berlin oder fonft einen nicht katholiſchen Ort 
findet. Das geftehr felbft ein Rathelif, der Kanonifus Wen⸗ 
ning in Altenöttingen (S. Allg. D. Bibl. LX. 2. &.613,), 
daher koͤnnen die katholiſchen Ausfchreiber fich ficher darauf 
verlaffen, daß niemand darauf denkt, dag fie Ketzer berauben, 
Selbſt in der Alla. Deutſch. Bibliothek find Beyſpiele vom 
Ausfchreiben angelührt worden, aber bey weitem nicht genug. 
Der Probſt Selbiger gab ſich viele Jahre lang vor dem 
ganzen Eatholifchen Deutſchlande für den Erfinder der L:ittes 
ralmerbode aus, und gab zu, daß fie Deefalls von allen deu 
ſchen Katholiken die Saganifche Methode genennet ward. 
So elend diefe Methode ift, jo har doch Felbiger nichts dar 
von erfunden, ja nicht einmal dag geringfte daran verbeſſert. 
Er hat fie in Berlin von Haͤhn und Hecker mechaniſch er 
fernet, und eben fo mechanifch bat er fir von andern ausäben 
taffen. In feinen Normalſchulbuͤchern hat er unzählige Pla⸗ 
gta an proteſtantiſchen Schriftftellern begangen, bie er a 
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lich abſchrieb, und fle niemals nannte: Pen zweyten Theil 
feines Leſebuchs für die Normalichulen bat er ganz aus von- 
Rochow Schulbuch und Kinderfreund, 'und aus Welffens - 
ABC Buch) abgefihrieben (S. Ailgem. Deutſch. Bibliothek. 
Anhang zum-37ften — seften Bande S. 198). Seine deut⸗ 
ſche Sprachlehre für die Normalſchulen hat er eben. fo aus 
Gottſcheds Keen der. Sprachkunſt zuſammengeſtoppelt. (Siehe 
ebendaf: S. 236.). Ein katholiſcher Geiſtlicher in Mähren 
ſchrieb ſeine Predigten aus Niemeiers Charakteriſtik ab. (S. 
Allg. Deutſche Bibl. LX,. ı. ©. 282.) Der Wiener Profeſ⸗ 
for Stöger hat in feiner Introdu&io in Hifter. Ecclei ad 
ufum auditorum aus Schroͤckhs Einleitung in die chrifrliche 
Kirchengeſchichte ganze Stellen wortlich ausgefchrißgen ( Siehe 
allgem. deutſche Bibl. sg Bandes. &. 483.) P. Auguftin: 
Schelle, Benediftiner von Tegerniee und Profeffor zu Salze 
Burg, bat: in feinem Abriß der Univerfalbifforie (Ealp 
burg, 1780. 8. nicht allein Schlögeen tn der Einrichrung . . 
gänzlich abkopirt, fondern auch aus Schroͤckb, Schloͤtzer und 
Batterer ganze Stellen wörtlich eingerüdt (SS. Allg. D. 
Bibl. XLVI. ı. ©. 283.) Und ein Profeifor in Wuͤrzburg 
bat eben fo ein Lehrbuch der allgemeinen Weltgefchichte vollig 
aus Schroͤckhs Lehrbuch ausgefchrieben, und nur dasjenige 
verftümmelt, was nach der unfehlbar fennfollenden Lehre der 
Eatholifchen Kirche verftämmelt werden mußte (&. allgemeine 
deutfche Bibliothek Anh. zum 25ſten — 36flen Bande, 6te 
Abtheilung &. 1432.). Dies iſt für viele katholiſche Schrift 
ſteller eine hoͤchſt bequeme Mode, gelehrt und verfkändig zu. 
fheinen, und der Duͤnkel eines Theils ihrer Eatholiihen Leſer, 
welche nicht begreifen Eonnen, daB die Söhne der unfehlbaren 
- Kirche, einen großen Thelldes Guten, mas fie haben, deu Ke⸗ 
Bern ſchuldig ſeyn follen, befindet fich wohl dabey. Ds 


WMit den neuen Religionsverbefferungen in Defterreich ges 
bet es ehe ruͤckwaͤrts als vorwärts. Die Verbefferungen beſte⸗ 
ben eigentlich blos darin ,,. daß mancher grober Aberglaube vers 
drängt worden iſt, welcher ſich doch auf allen Seiten wiedes 
einzudrängen weiß. Der Schatz an Gold und Koftbarkeiten 
toird zwar von Mariazell weggeholt, aber die Wallſahrten 
dahin find noch benmahe eben fa zahlreich. Die Moͤnche und ' 
die Priefter überhaupt haben zwar von Fortpflanzung des _ 
Aberglaubens nicht mehr fo reiche Einkuͤnfte, aber ſie verfin⸗ 
fiern deshalb nicht weniger den Verſtand der Menſchen, durch 
Dps Aber⸗ 
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Aberglauben und Menſchenſatzungen. Noch immer finder 
man in Oefterreih 50, ja wahl 100 Altäre den. Heiligen ges 
widmet, ehe man einen findet, der dera lieben Gott gewidmet 
waͤre. Selbſt in der Hofkicche zu Wien, weldhe auf Befehl 
des Kailers im vorigen Jahre, innerlich ganz anders ausgejie⸗ 
ret ward, ift auf den Hauptaltar das Bildniß der. Jungfrau 
Maria gefest worden. Es liegt daran nicht, daß nicht, viele 
kluge Leute, die in den Hofſſtellen fißen, Die Veubefferum 
gen gern weiter treisen möchten, aber Die Macht der Geiſt⸗ 
lichkeit ift noch allzuaroß, und wer ſich ihr. iwiderſetzt, bat 
nichts als Haß zu erwarten. Herr Neupaur, Prof. der Car 
nonifchen Mechte in Graͤtz, fchrieb eine Abhandlung über die 
Trennbarkeit der Ehen ;wiſchen Katholiſchen, die gewiß beach 
bar und nüßlich iſt, obgleich nichts neues darin vorkonnnt, 
und der Stiyl nicht der beſte ift: Er buͤßt auch fchon dafuͤr; 
führt das unangenehmſte ifolirtefte Leben, da die Pfaffen alles 
wider ihn auſhetzen; noch graufamer fürdhte ich wirb es einem 
Geiſtlichen ergeben, ber in einer kleinen Schriſt, die naͤch⸗ 
ftens gedruckt werden fell, erweiſet: daß die Kirchengeſetze uns 
ter keiner Todtſuͤnde, ſondern hoͤchſtens unter einer laͤſ⸗ 
lichen Sünde verbinden, Die Jeſuiten fommen in Bin 
Immer in Anfehen. Der Biſchof von St. Pälten Kerens, 
dit ein Exieſuit. Es wird in ben Zeitungen oft: geräßmt, wie 
er feine Dicces vifitirt habe, role er auch die Abtehen: SUSE, 
Goͤttwich u. ſ.w. befucher, und afles in gute Ordnung qefebt 
Babe. Das war es, was bie. Jeſuiten länıft wollten : Macht 
über alle Klöfter zu haben. Dadurch gewinnt ihr Auſehen 
unbeſchreiblich, aber die Kirche wird dadurch wahrhaftig um 
nichts gebeffert. Die Sjefuiten haben in den RR. Erblanden, 
fo wie In der ganzen Welt, noch vollig ihre ehemalige Ein 
richtung. Im Jul. 1784. flach der P. Muſta, Proviniel 
der ungarifchen Provinz, fogleich ward der P. Paul Mako 
am feine Stelle erwaͤhlt. \ 0 


Mit dem Schulwefen geht es auch nach role vor. Die 
elende Normalmethode ift in den untern Schulen, in den Eye 
oeen ift nichts als lateiniſche Pedanterey, und aufden Univer⸗ 
täten bleibt es auch noch meilt bey dem Alten. - Man fiehet 
nicht fo fehr, was ſoll gelehret werden, fondern virimehr wie 
es ſoll gelehret werden, darüber macht man fehr wweitiäufrige 
und meiſt fehr unnüge Plane. Alies ſoll Syſtem und leid 
ſormigkeit feyn. Wer feine Kenntuiſſe aus andern Auen 
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ſchoͤpft, als die vorgeſchrieben find, wenn fie auch lauter und 
beſſer find, der. voltd für nichts geachtet. Es foll nicht geuug 
ſeyn, daß die jungen Leute etwas lernen ; fie follen es ſchlech⸗ 
terdings fo und nicht andere, in fo und fo viel Zeit von dem 
vorgeſchriebenen Lehrern und von keinem andern lernen. Das 
große Pferd, worauf alles reitet, it das Wort Nationalbil⸗ 
dung. Was man mit diefem Wort für einen Begriff ver⸗ 
Kinder, weiß man nicht recht, fo wenig wie man es von vers 
fhiedenen andern Wörtern weiß, die man immer im Munde 
bat — Dem großen Fürften Kauniz haben die RK. Erbe- 
lande feit kurzen zwey treffliche Leute zu danken. Er iſt ve, 
welcher den berühmten Frank als Lehrer der Arznepkunft nach: 
Pavia berief. Hrn. Pezzt, Verfafler des Fauſtins und dee 
Briefe durch den bayriihen Kreis, welcher in Wien eine 
Zeitlang in ſehr eingeſchraͤnkten Umftänden lebte, uud deſſen 
fi) niemand annehmen wollte, fuchte diefer edelmuͤthige Für 
—— und machte ihn zu feinem Bibliothekar und Vor⸗ 
tefer. — | 


Auszug eines Schreibens aus Nuͤrnberg von 
ı6ten Sept. 1785. | 


— Ganz Deutſchland Hat mit Erſtaunen gefehen , auf 
welche harte und tumultuariſche Art man in Baiern feit einl, 
gen Monaten mit ſehr aufgeklärten und vechefchaffenen Leuten 
zu Werke gegangen iſt. Es iſt bekannt, wie ungerecht man 
mit dem jetzigen Sachſen⸗Gothaiſchen Legationsrath Herrn 
Meishaupt verfahren if. Weil Diefer gelehrte Mann des 
Bayle Diionnaire in die Univerfitäts » Bibliothek angeſchafft 
wiſſen wollte, fo hat man ihn feines Amts entſezt. Man 
bat fh nicht gefchämt öffentlich zu fogen, das Kollegium über 
bie philofophifche Hiſtorie ſey unnuͤtz. Man har ſich nicht ges 
ſchaͤnt, ein ganz albernes Buch eines gewiſſen ganz bie 
gotten und ungelehrten Menſchen, Namens Sabuesnig ie 
Ausfpurg den Studenten, welche doch billig Weisheit lernen 
. foliten, anzupreifen, blos weil diefer Sabuesnig (ein Kaufe 
mann in Xugfpurg) ein afſiliirter Sodalis B.V.M. il. Auch 
den würdigen Profeſſor Neiner bat mau feines Amts endt⸗ 
fegt, weil er über Prof. Seders Lehrbuch lefe, daher er feine 
Zuhoͤrer mit proteftansifchem Bifte anftedden wolle. Zwey 
ſehr rechtſchaffene Leute, Millbiller und Schmidt, di ale 
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Verfaſſer des freymüthigen bayrifchen Sufchäuers, und 
der fo gruͤndlichen Annalen dee bayriſchen Litteratur, 
eine Ehrenſaule in Ihrem Vaterlande Bayern verdiene hätten, 
hat man obne Vorurtbeil und Recht aus Bayern verjagtz 
blos wegen eines unbewieſenen, und vermuthlich ganz fal 
(hen Verdachts, dal; fie mit auswärtigen Gelehrten Borre: 
ſpondirt Härten. Aber wegen dieſer Urfache ifE der unfchuldige 
Buchhändler von Craͤz in Feſſeln geleat, und nicht allein ohne 
Urtheil und Recht, fondern fogar wider einer ausdruücklichen 
Rechtsſpruch, welcher ihn für unfchuldig erklärte, Monate fang 
Ins Zuchthaus gefeßt worden. Der Anhang ber Stefuiten und 
der Biaotten woflter noch fort. Es find noch viele wadete 
Manner ihree Aemter entfeßt, und gar ins Gefängniß ges 
bracht worden, über welche Vorgänge ich gern die Decke jle 
ben will, denn ich wuͤrde pielleicht das Schickſal dieſer ber 
dauernsmiirdiaen Schlachtopfer eines blinden Haffes und Eifer, 
nur noch ſchlimmer machen. 


Don Herrichfrichtigen Sefuiten, und von ihrem Anhange, 
Vergleichen von einem fo bigotten Schwachkopf wie der Bene: 
diftinee Srölich, (dee Verf. der fiodbummen, und giftige 
gehäflinen Anmerkungen zu der feheußlichen Bde wider Die 
Proteftanten, welche in der A. D. DE. LX. ı. ©. 264. 
abgedruckt find) kann man freylich nichts als Verfolgung aufs 
seklärter und freymüchigdenfenter Männer erwarten. Aber 
wie ſehr iſt es zu bedanern, daß jeßt In Bayern beffere Köpfe, 
Leute, von denen man eine beffere Denkungsart, mehr Dul⸗ 
dung und Menſchenliebe erwarten follte, aus blofier Kabale 
und unäberlegter Neckerey fih auf die Seite der Bigotten 
ſchlagen, und mit ihnen verfolgen und verbammen helfen. Es 
war ſchon vorher in München eine Rabale unter einigen daſi⸗ 
gen Selehrten entftanden, welhe im Kleinen (und fehr im 
Kleinen) der ehemaligen Klotziſchen Kabale, weiche bie 
ganze deutfhe Litteratur einmal einige Zeit beunruhlgte, fehe 
ähnlich war. Es vereiniaten ſich rin paar gute Köpfe, eini⸗ 
ge mittelmäßine, und einige genz fchlechte, jede Baierſche 
Schrift, die nicht von Schriſtſteliern, die zu Ihrer Parthey ges 
hörten, au unterdruͤcken, und gu verunglimpfen. Wenn ich 
nicht fürchtere fangwıilig zu werden, (da bayrifcye litterariſche 
Schlkauen ichwerlich jenſeit Ingolſtatt oder Landeshut intereſ⸗ 
Ant ſeyn mögen) fo koͤnnte ich eine Mernae Thatſachen erzaͤh⸗ 
ten, und zum Beweife die eigenen Schriften dieſer Leute ans 
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führen, woraus der Geiſt dieſes litterariſchen Monopoliume 
deutlich erhellet. Alle Gelehrte, die nicht zu ihrer Faktion 
gehoͤrten, wurden in allerhand Schriften verunglimpft, dar⸗ 
unter waren elle die obengenannten. Beſonders waren ihne 
die Annalen der Bayeriſchen Litteratur ein Dorn in der 
Augen, in wwrichen, wie jeder vernünftiger Lefer ſiehet, uns 
partheviſch, ernfthaft und gründlich Äber 'neue Baperifche ges 
lehrte Prodakte neurtheilt ward. Nun kann man leicht ur 
theilen,, 06 die hauptfächlichiten Mitarbeiter in diefer freymüs 
thigen Echrift die. Herren Miblbübler und Schmidt mögen 
feyn verfchonet worden. Dies hört auch noch nicht auf, Hr. 
Babo, Verfafler des Otto von Wittelsbach, bat ſich eben» 
falls zu diefer Faktion hinreißen laffen. Uneingedenk daß von 
rechtswegen alle vernünftige Menſchen, welche Aufklärung 
befördern mollen, nemeinfchaftlihe Sache machen follten, 
rädt er In die Muͤnchner politifche Zeitungen, welche 
er jetzt fchreibt,, eine Menge verdammender und haͤmiſcher Ans 
merkungen ein, die man von einem Manne, der fo gute Anlagen 
hat, fich nicht als möglich denken ſollte. Ich koͤnnte eine 
ziemliche Anzahl folder Stellen anführen, worüber man im 
Auslande, wo man fid nicht vorfteflen wird, daß Haß und 
Rache fo weit gehen, erftaunen wird. Cine Stelle mag flatt 
aller feyn. Sins 89ſte Sräd der. Muͤnchner Seiteng, ward 
folgendes eingerädt : ' 


— den 22. May. „Die zwey balriſche Weltprieſter 
„Milbuͤhler und Schmid, welche in den Berliner Nachrichten 
„Nro. 62. ſehr annerähmt werden, befinden ſich nunmehro 
„wirklich dahier. Dieſe theure und auſgeklaͤrte zwey Männer, 
„welche Ihrer angewohnt ſpoͤttiſch⸗ und pasquillantiſchen Schrei⸗ 
„berey halber endlich von München weggeſchafft wurdey, has 
„ben ſich in Feiner andern Abſicht anhero begeben, als ſhr uns 
„priefters und abſcheuliches Handwerk mit ihrem ehemaligen 
Korreſpondenten, dem biefigen Journaliſten und ausgefpruns 
„genen Mönch, Namens Winfopp, deito frey : und ungchins 
„derter forrfegen zu Finnen, indeme für Dicfe und dergiei⸗ 
„eben gott: und gewiſſenloſe Erzſpoͤtter, Pasquillanten und 
„Shrenräuber dee gefreit-» und fichere Platz bier iff, we ' 
„ein jeder, was und genen wen er nur will, keck darauf. (06 
„Ihreiten, und in vollefter Maaß Bift und Bell auss 
„fpeien darf, olme daß man auch. die alleraͤrgeſt⸗ und 
„gostlofefte Sport, Schand⸗ und Sſiterſchrift be⸗ 
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fepn-wÄrde! „Diefee Menſch, der unter ber Mafka der Auf⸗ 
tlärüng, fo unaufgeklärt handelt und urtheilt, verdient ent 
larvt zu werden. Er ſucht fich nach Ast der Jeſuiten an vers 
fhiedene Gelehrte im Auslaude zu hängen, um fein Biß⸗ 
hen Wiffen geltend zu machen, und von ſich eine gute Mey⸗ 
nung zu erregen. So hat er füc eine Seitlang an Hrn. Goe⸗ 
kingk, und nachher an den Hın. von Bibra gedrängt, wel⸗ 
he diefen faubern Burſchen wohl nicht recht Eennen, wie er 
befchafien if. Er muß.feloft Cdenn wie konnte ein fo ganz 
unbedeutender Menfh im Auslande, bekannt fen, nod an 
mehrere Gelehrte außer Bayern fich [auf gut jeſuitiſch] heran» 
zufchmiegen gedacht haben. Ich finde eben im Vten Hefte des 
deutſchen Iufchauers ©. 243. eine Stelle, wo er genannt 
wird: „der Serausgeber der freymärbigen (eigentlich höchft 
„parthepifhen und ſchlechten) oberdeutſchen Staatszeitung, 
„ber gewiß nicht verdient hat, unter da8 Corpus jeſuiticum 
„von dem. durch die — — — — Faktion in Muͤnchen hin⸗ 
tergangenen Hrn. Nicolai gezählt zu werden.“ Welches wäre 
diefe Faftlon ? Diejenige, die niemals felbft angriff, ftets ange⸗ 
griffen wurde, hoͤchſtens nur im Nothfalle vertheidigungsmeie 
fe zu Werk: gieng. Uebrigens ift “Hübner in allem Sinn 
gewiß unter dag Corpus jefuiticum zu zählen. Er iſt ein 
Jeſuit, und handelt als ein Jeſuit in allem Sinne. Er iſt 
unter andern Berfafier einer erzbigotten und intoferanten 
Schrift, betitelt: Verfuͤhrer und Verführte, ein Nach⸗ 
trag zu den Vorbogen des neuen Heidenthums, ( diefe 
Vorboten des neuen Heidenthums find ebenfalls ein aͤuſ⸗ 
ferft intolerantes Buch, welches eine heilſame Erifis der Re» 
ligion mit dem Schwerdte befördern will. &. Allg. D. 
Bibl.XLIV.2. S. 370.) und dennoch will er für einen anfe 
geflärten und freymuͤthigen Menfchen gelten, und ſchreibt auch 
in folder. Art an nicht wenig Gelehrte, fonderlih an 
Proteftanten, denen er eine gute Meynung von ſich beys 
bringen will, indeflen er fie anonymiſch verdammte nnd vers 
ketzert. Iſt Lorenz Hübner nicht ein wuͤrdiges Mitglied 
des Corpus jeſuiticum? ” 
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Schreiben aus Stettin vom 8 Octhr. 1785. 


Mid wundert, daß in der 1. D. B. von einer unbe 
kannten Geſellſchaft nody nichts iſt erwähnt worden, deren 
Abfichten viel weiter gehen, als man beym erften Anblicke den⸗ 
Ben follte. Es gehört zu den Zeichen unferer Zeitz daß, ebe 
man es ſich verjiehet, Immer neue Projekte hervor kommen, 
Von denen niemand recht weiß, woher fie lommen und wohin fig 
sehen. Solche Projekte haben ein fo weitausſehendes Anfehen, 
daß fie ungereimt fcheinen,, es werben fhlechte Leute zu Wirk 
jeugen gebraucht, und die "hittel fheinen beym erftenAnblb 
die fo unzwedmäßlg, daß man wetten follte, es waͤre nit 
möglich, daß fle einen wichtigen Erfolg hätten. Solche Pre 
jefte bleiben dann eine Zeitlang im Gange. Man fihmans 
darüber pro und contra. Niemand weiß vecht, was er daran 
machen foll, indes kommen durch folche toindigte Drejefte vie 
te falſche und fchädfiche Ideen In die Kopie der Menſchen, oter 
toerden darin erhalten. Wernünftige Leute halten ſolche Dinge 
blos vor ungereimt, und wenden feine Anfmerkfamfeit Batauf, 
Dadurch gefchieht es zugleich, daß man wider folche Projekte 
feine ernjihafre Anftalten macht, und daß ſich daher oft ges 
wiſſe Dinge weiten einfchleich.n, als man ſich ninunermehe 
vorstellen ſellte. Dieß iſt gerade der Abſicht der unbekann⸗ 
ten Leute gemaͤß, welche durch ſolche ja * Abſichten 
erreichen wollen. Sie bedienen ſich daher auch ſchlechter 
ordinairer Menſchen, die fie, ſobald es ihre ala erfodert, 
koͤnnen fallen laffen. Wenn auch überhaupt ein 
jekt gan; Ir gar nicht gelingen will, fo haben fie zehn andere 
in Bereitſchaft, und wenns nicht mehr i fo unterhalten 
Ideen, welche die Welt irre führen. - hr re 

Es it befannt, daß, fobald vor — Jahren, 
wenig, und in der That nur ſehr wenig Toleranz in der Caches 
liſchen Kirche entftand, fo entitanden auch zu gleicher Zelt ven 
fhiedene Plane zur Vereinigung dee katholiſchen und 
proseftantifchen Kirche. Alle dieie Plane waren fo if 
und freundlich angelegt, als ob lauter Güte, Friede und Liebe 
darunter intendirt wäre. Es ließen fi) wirflidy auch im Aus 
fang einige Proteftanten bethoͤren. Aber es Gaben nachher 
Semler und andere einſichtsvolle Shriftiteller gennfen ge⸗ 
zeigt: daß alle dieſe hinterliſtigen Vereinigungeplane nicts aus 
ders zur Abſicht haben, als das Joch der katholiſchen Hierat⸗ 
Hie uber die Broteftanten au bringen, und die Exrieuchtung, 


N 
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welche ſeit der Reformation bey uns immer mehr zugenommen 
bat , wieder zu verdunfeln. Die gefunde Vernunft zeigt, daß‘ 
eine Vereinigung der Proteftanten mit den Katholiken gae 
nicht anders möglich iſt, ale wenn die Proteftanten farholifch 
werden wollen, denn die fatholifhe Kirche will fa nicht das 
Geringſte von ihren falfchen und weder In Schrift noch Were 
nunft gegründeten Lehren, verändert wiſſen, und ſie treibt 
noch beftändig den Linfinn bet, daß ſie ſich noch Immer für 
unfeblber und für allein Yeligmadyend ausgiebt. Die ges- 
funde Vernunft giebt es auch genugfam, daß die Proteſtan⸗ 
gen durd) eine Vereinigung nit den Katholiken nicht den 
geringfien Vortheil erhalten, hingegen feht viel Schaden 
davon haben Eonnen. Hingegen die Eatholifhe Hierarchie ges 
winnt alles, wenn fie von den Proteflanten nur einigermaßen 
erkannt wird. . Sie verftehr ſich erefflich auf dag Temporffis 
zen, bamit fie die Eleinfte Gewalt, die fie erhält, mit der Zeit 
bis zur groͤßeſten ausdehne. Dean kann daher fehr ficher ſchlie⸗ 
sen, daß neue Vorfchläge zu Vereinigung der Religionen ges _ 
wiß nicht von Achten Proteffanten berfommen, fondern vlel⸗ 
mehr aus Intriguen der Rarboliken entftehen, welche ih⸗ 
ren groben Vorurtbeilen gemäß, imuser noch die Proteſtan⸗ 
ten als Abtrünnige betrachten, welche fpät oder fräh zu ihnen 
zurückkommen müßten. Daß mit folhen Vereinigungsplanen _ 
Intriguen verknüpft find, erhellet auch daraus, Daß dabey 
niemals, mit fchlichtem gefunden Verſtande und offenherzig zu 
Werke gegangen wird, fondern daß folche Plane immer mit 
einer ganz feltfamen Wendung angefangen werden, und immer 
etwas unbeflimmtes und geheimnißvolles an der Stirn tragem, 
mworunter nad) den Abſichten der unbekannten Anftifter folcher 
Vereinigungen, fehr leiht Betrug verborgen werden kann. 
Das neuefte Bepfpiel diefer Art, wovon ich ihnen in dieſem 
Schreiben einige nicht allgemein bekannte Umſtaͤnde erzählen 
will, beftätiget dies nur allzufehr. | et 
Inn Leipzig war ein unbedeutender junger —— OR 
Namen Meeſe; ; derfelbe fand vor zwey oder drey Jahren füe 
gut, den gelehrter Elingenden Namen Maſius anzunehmen, 
und zugleich bekannt zu machen, er wolle insfünftige der 
Correfpondent der Belebrten feyn, er bieng auch wirklich 
vor feiner Wohnung in einem Gaͤßchen in Leipzia ein Taͤfelchen 
aus, daß hier der Eorrefpondent der Belebrten wohne, 
Diefer ganze Schritt har etwas fo auffallend abgeſchmacktes. 
D. Bibl. LXIV. B. 1, Sp IT) daß 
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daß vernünftige Leute In Leipzig urtbeilen, Here Magiſter 
Meeſe fen nicht recht gefcheut. Der Erfolg Hingegen zeigt, 
daß hinter dieſem wigereimt fcheinenden Schritte, ein weit 
ausfebendes Projeft unbetannter Ceute vırborgen legt, 
welches, wenn e8 ausgeführt werden follte, der ganzen pru 
teitantifchen Kirche, hoͤchſt gefährlich werden würde. 

Diefer Maftus arbeiter nun feit zwey oder pr 9 
ununterbrochen fort. Er wird daben von unbekan veu 
fonen geleitet, gegen welihe er ſich (wie ich weiter 

hlen werde) mit einem Eide verbindlich gemacht bar, 
amen und Wohnplar niemand, auch Eeinem | 
taten anzuzeigen. Er ließ allerleg fhwärmerfi 
Traktaͤtchen druden, welche zwar von gelehrten Laı | 
der Verachtung aufgenommen wurden, die-fie ver 
Aber fie waren doch fehr geichicht, dem großen Hau 
Kopf zu vermwirren, und es wurben auch (wie ich ai 
weiter unten näher zeigen werde) liſtige Schleife —ı 
unter den großen Haufen Aufmerffamfeit auf diefe n 
dige Traktätchen und auf das ganze unnüße Vereinigu 
welches dadurch eirgeleitet werden follte, zu et 
Mun trat Maſius feinem Zwecke näher, er 
eine Quartalfchrift unter dem Titel der Bi se 
worin er son allerhand Firchlihen Gegenftänzen ſe 
geblihes Bedenken fagt. In diefer Quartalſchrift er 
auch nun ein neues Projekt sur Voreinigu ver e⸗ 
gionen au, unter dem jo unbeſtimmten als hinte 
tel, daß man eine apoflolifche Kirche erric ı ‚le, 
Herr Maſius giebt fi zwar im Bemeinde ı vmu 
wieder die Mine, als fen die Bereinigung, die er N , 
farholinhen Vereinigung gerade entgegen. Di IR 
Staub ‚den er in die Augen flreut, Er kann uno X 
nicht die Katholiken wider ihren Willen ı > vox 
Brundfärze mit ung vereinigen wollen? &o ı ? 
Bacholifhen Grundfäße von einer unfeblbaren uno ai 
eligmachenden Rirche ftehen bleiben, laͤßt / 
Bereinigung denfen , als daß wir Proteftanten ı ) 
den. Die Folgen davon wuͤrden fo. abfcheulich A 
jeden Proteitanten für den wunbedachtfamften vı 
nichtswurdiaſten Menfchen halten maß, der | 
‚gungsplane auafpiunt. Die Katholiken ver] 1 Al 
‚nigung auch niht anders, als daß fie eine me 
gung der abgefallenen Ketzer mit i ‚ 
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chende Rirche feyn fol. Dies ift aus allen Eatholifchen 
Schriften zu beweifen. Nun ruͤhmt Herr Mafins felbft (im 
Gemeindeboten zter Jahrg. ı Q) daß die Katholiken febe 
geneigt find, feine vermeinte Bereinigung zu befördern, ja, : 
daß fie Geld zuſammen bringen, um einige taufend 
$Eremplarien feiner Vereinigungsbücher unentgeldlich 
euszutbeilen. Alſo müflen die Katholiten doch wohl glaus 
ben, daß des Herrn Maſius chimärifcher Vereinigungsplan 
. ihrem unveränderlihen Grundſatze einer einzigen allges 
meinen, (oder Eatholiichen) allein felismachenden Kirche, 
nicht zuwider fey? Es fcheint fogar, daß die Benennung 
gpoſtoliſche Rirche, womit Hr. Maflus fein Hirngeſpinſt 
öffentlich belegt, die doc wohl von den unbekannten Übern 
des Hrn. Maſius berfonmen wird, den Verdacht erregen koͤn⸗ 
ne, daß die unbelannten Reformatoren Earbolifch find, 
und eben desfalls fo forgfältig unbekannt bleiben wellen. 
Man weiß fehr wohl, daß die Farbolifche Kirche fich beftäns 
dig auch die Apoftolifche *) nennt, daß fie die eingebildete 


hohe Würde ihres Biſchof⸗ und Prieftertbumse vou den -- 


Apoſteln herleitet, daß die jebigen vermeinten Verbeſſerun⸗ 
gen in der katholiſchen Kirche fih immer um den kahlen Ges 
danken drehen, das Chriſtenthum der Erſtern Jahr⸗ 
hunderte wieder herzuſtellen. Dieſe und andere Betrach⸗ 
tungen koͤnnen freylich des Hrn, Maſius chimaͤriſch apoſtoliſche 
Religion und feinen eben fo chimaͤriſchen Vereinigungsplan den 
Aarbolifen, welche ihre Kirche ausbreiten wollten, febe 
Dg2 | anzge⸗ 


5) ch finde in der Berliniſchen Monatsſchrift, Auguft⸗ 
mond, in. dem bekannten Aufſatz Aber eine geheime Bes 
fellfchaft, welche dem Katholiciemus fo Jeicht befoͤrderlich 
AR (©. 127.) daß die Unbefannten Obern dies 

e felbit:bisher fo unbefannten gebeimen Geſellſchaft fe 
rühmen: „dag die Heiligen Obern, ſchon ben den erſten 
„Epeltungen der äußern Zirche Chrifti“ (wird mohf 
heißen follen bey der Reformation,) „Die reinen apoftolis 


„chen Size“ (Diele unbekannten Obern erfidren fo ner  - 


nig ald Waftus, was unter rein apoſtoliſche Säge zu 
verfichen ſey,) „und in folche die Chriften aus allen Spal⸗ 
„tungen zu vereinigen wiſſen.“ Siehe ba Eine geheime 
Gefeliheft! D. . O. D. G. U. R. C. will Dereinigung 
durch apoitoliiche Säge machen. Eine gebeime Befe 
haft, die! den Mag. Maſins und Paſtor Zecter zu oſten⸗ 
ibeln Geichäffttrdgern machen, mill au Vereinigung, in 
einer apoftolifchen Kirche machen. Gind das, n Chr Bele 
en unſerer Zeiten 
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angenehm machen, aber eben deswegen muß fle jeder-vedfl, 
he Proteftant für zweydeutig und für fehr verbädhtig halten, 


Maſius kündigte nun auf einem befondern Zettel deu. 
Druck eines Ebriftenvereintgungsbuchs unter dem Titel: 
Anweifung zur Gluͤckſeligkeit für alle Menſchen, an. Er 
verficherte im voraus: „daß er Katholifen und Proteſtanten 
„auf Einen’ Standpunkt der Kehren und des Glaubens 
„bringen werde.“ Dieß it nun, ic) wiederhele es abermal, 
ganz unmöglich, es wäre denn, daß die Proteſtanten die:Eas 
tbolifche Lehre und den Eatbolifchen Glauben 
men wollten. Wo in aller Welt follte denn der Standpunkt 
feyn, worin ınan zugleich proteftantifche und katholiſche 
Bringen follte?_ Die Eatholifche Kirche. hat ſich gar zu oft erlärt, 
Daß ibre Lehre ganz unveränderlich fy. Daher Ein 
. nen Proteftenten, fo lange fie Proteftanten bleiben, nim⸗ 
mermehr mit den Katholiken auf Einen Standpunkt deu. 
Lehre fommen, fo lange dieſe noh Katholiken bleiben: 
tollen. Dazu fagt Maſius noch in dieſem Ankündigunge 
zettel: „da Gefabr'über dem einen Theil ‚der Chriſtenheit 
„ruht, und es nötbig wird zu wachen, fo weißt dieß Ehrb 
„ffenvereinigungspud) , demfelben Das Ziel; / davon er nid 
„weichen darf.“ Diefe Stelle gehört zu denen, wodurch 
Maſius und feine unbekannten Committenten dem 
Publikum Staub in die Augen freuen wollen, aber zugleich 
ihre Abſichten verrathen. Sie ſetzen eine himärliche Befabe 
- eines Theils der Chriftenheit voraus, um eine chimaͤriſche 
Huͤlfe als wahre Charlatans anzupreifen. Dabey erklären 
fie nichts deutlich: fie fagen nicht, welcher Theil der Epris 
ſtenheit Gefahr leider, von welcher Art die Gefahr if, 
mas fie für Wachſamkeit für nöthig halten. Sie fireum 
diefe unbefiimmten Seen nur fo dahin, damit ſchwache Pers 
fonen ſich einbilden follen, es fey Gefahr bey Einem heil 
der Ihrijtenheit vorhanden; und diefe Gefahr koͤnne durch de 
eingebildete Vereinigung gehoben werden. Es iſt recht hi 
miſch, dab Mafius vorgiebt: es ruhe nur über einen heil 
der Chriſtenheit Gefahr. Diefer Theil wird dann wohl ke⸗ 
ner als Der proteftantifche feyn follen; wie ſich denn bie 
fatholifchen Theologen immer einbilden, bey den Proteſtanten 
fen aus Mangel eines unſehlbaren Nichters Feine Sicherheit. 
Alfo wird der katholiſche Theil, als vollig ficher durch feine 
unveränderliche Lohre vorgeftellt, und es Elingt ach * 

“ . . . 4 W 
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lig pepiffifch, wenn um Gefahr abzuwenden, dem einen " 
Theil das Ziel geroiefen werden. foll, ven dem er nicht weir - 
eben darf. Man bedfnfe duch nur den Sinn diefer Worte. 

Kann außer der unfeblbarfeynwollenden Kirche jemand 
fih unterftehen, einem Tbeile.der Ebriftenbeit das Ziel 
welfen zu wollen, von dem er nicht weichen darf? -und 
das unterftchen fich bier unbekannte Leute, Die niemand, 
auch Eeinem Potentaten ihren Namen wollen Eund 
werden laſſen, und die nuͤr dem unbedeutenden Magiſter 
Meefe zur Katzenpfote brauchen! Man überlege dach, wie 
alle Worte auf Schrauben geftellt find, und wie hinterliſtig 
fie ſo geftelie find, bey ſchwachen Gemuͤthern allerhand une 
deutliche Ideen zu erregen, welche den Abfichten der Junbes 
kannten Keligionsvereinigungen bienlicy ſeyn follen: 
Diefe Ideen follten auch durch praferhafte Nachrichten 
yon dieſem Vereinigungswerke, welche fchon in der erſten 
Haͤlfte dieſes Jahres faſt in alle Zeitungen geſetzt wurden, 
noch mehr erregt werden. Ic kann nicht umhin, eine vom - 
biefen Nachrichten hieher zu fegen, und mis einigen Anmer⸗ 
£ungen zu begleiten : 
Aus dem Frankfurther Staats⸗Riſtretto, Frey 
„tags den iſten April 1785. 
„Itachricht von Keipzig, 


„Die bevorftebende große KReligionsvereinigung 
„der Ebhriftenpartbeyen gewinnt jeßt allgemeines Auf 
„feben,*) und wird jegt mebr.als jemals ‚der Wunſch und 
„das Beber der Chriftenhelt. **). Weder ein elfriger Rö⸗ 

Dg3 mer, 


zettel fol fie Aufichen erregen. 


“) Welche unverffändige Eharlatanerien! moher weiß man, 
daß die Ehriftenheit die Bereinigung verlangt? Katholle 
five Sierarchen haben fihon lange von einer Wiedervereis 
nigung getrdumet, wodurch ale Ketzer in den Schaafital 
der Kirche follen aurifgebracht werden. Bernänftige. Pros 
teflanten halten ale Mereinigungen mit den Katholiken für 

- at und für unmöglich; viele halten die Bemühungen 
dazu für hinterliſtig und ſchadlich. 


M Daß nun nicht, fonbern erſt durch dieſen Marktſchreder⸗ 
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„mer, #**) noch ein verfuͤhreriſcher Bahed,}) noch irgend efner 
„von den Ehriftueverläuanern , fondern wahre Bekenner Ehrl 
„ftus,*) und, rechtſchaffne Regenten **). arbeiten daran, 
„Der für die Gelehrten von Deutfchland beftellte Korreſpen⸗ 
pdente, der gelehrte Sr. MI. Maſius auf der Akademie zu 
„eeipzig, iſt der einzige, duch welden die Korrefpondenz ge⸗ 
„führt wird. Durch ihn werden biejerigen Sachen, tele 
„an die Kegenten follen,, und Lie Plane zu Erbaltung * 
wtet aus der Wiedervereinigung ***) den Staaten und * 


9) Gehr auf Schrauben geſetzt. Es giebt viel Katholiken, 
' u an ultramontiniſch oder nicht roͤmiſch feun follen, 
und besivegen do eifrie ——— u viele * 
nen glauben, jetzt ſey die Ze en, 8 
eBer wieder vereinigen muͤſſe. Man fche nur Die Dr 
Derfchaft der Anprdentenden Katholiken in Wien 
(5. Nicolai Reifebefchreibung Vter Band ©. t71 and bie 
enlagen ©. 60.) Diele —ãæãe will gar nicht ro⸗ 
miſch geſinnt ſeyn, und dach will fie mir vieler Kimterlift 
Die Proteflanten zur Annebmung der. 
Religion bringen, (mie Man am angel. € 
66. mit Bermunderung lefen kant.) S 
‚bie Jeſuiten aufgchoben hat, find die Jeſuiten nicht roͤmiſch 
, bis der Pabſt es wieder mit ihnen halt, alsdenn werben fie 
wieder roͤmiſch ſryn. 


F) Warum dieſer Mann bier genannt? Unter mehrern 
vergeblichen Dingen, die er thut, hat er ſo viel ih 
weiß, an keinen DVereinigungsplan gedacht. 


*) Vielmehr lieber gleich Socii Iefü.: echte Bekenner 
Ir brauchen ihre Vernunft, und forfhen in der Eher 
gehen dabey offenherzig zu Werke, umb verlangen nicht 
wenn fie dee Chriſtenheit Gutes thun ‚von ih 
hp einen Eid, ibre Zamen vor rn be | 
vor afen Votentaten au verbergen. 
ſondorn find beicheiden und aufrichtig. pr Dr 


*", Man nenne uns doc) diefe Regenten. Gonberbar genug, 
Daß alle Potentaten und Regenten, bie Yamen.bes Leute 
nicht wiffen folen, zu deren Abficht eine apoßolifche Kirche 
zu errichten‘, man fie doch in’ Bewegung feßen wil ge 
einem andern Blatte fand, das Wianufcrirt ſey an | 
ften zur Genehmigung Siendet. Dad war nun vollends 

e . 


eine füge. 
) Wiedervereini ? das if ein zanz katho Aus⸗ 
druck. —— bie Leter mit der —— 
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„tern exwachſende Vortheile,+) an. die" Fuͤrſten und Ge⸗ 
„lehrten ausgefertiget, und ſie ſind fo einleuchtend und fchon,tf) 
„daß fie auch von den Megenten, was die Vorfchläge zus 
nXegierung der PVölkertr) berrifft,, angenommen una 
„beftätigt werden koͤnnen, der Fein Chriſt ik. — Diejenis 
ngen Gelehrten oder Ehriften, welche an. diefer Wreinigung 
„und an dem Bush, Anweiſung zur Gluͤckſeligkeit für alle 
„Menſchen, Theil nehmen” und ſolches unterfchreiben 
„wollen, *) adörffiren fi an gedachten Korrefpondenten 
„der Gelehrten zu Leipzig franco und in Frankſurth am Mayn 
„und dortigen Gegenden franco an Ken. P. Vecker **) in 
„Sachſenhauſen. J ; 
„Die vereinigten Religionslehrer der apoftos | 
- „lifchen Kirche.“ / 
Dgg .  Meaflus 


{ollen wieder vereinige merden. Man bat binterliftiger- 
Weiſe die Kirche hier nicht genennt,: obgkeich blos von 
ktrchlicher Bereinigung die Rede ft. 


7) Das iſt eben die Schartalanerie, daß man gern ben Re⸗ 
. gensen weiß machen möchte, aus dieſer ſchimdriſchen Wie⸗ 
dervereinigung würden Vortheile für fie entſprießen, das 

“ ee duch ihre Macht diefe Bereinigung befördern 


u? Das wirb zum voraus gepriefen, und von jedem Vers 
änbigen im voraus bezwelfelt. Mafius bisherige Trak⸗ 
tätchen find ſebr dunkel und ſchlecht. on j 


rt) Kann man etwas abgeſchmackteres benfen, als daR Ma⸗ 
ſiüs und feine unbefannten Obern den Regenten Vorſchlaͤge 
zur Regierung dev Völker geben wollen? Und Vorſchlage, 
die auqh ſolche Kegenten annehmen können, die Feine Chris 
ſten find. Alſo fol vieleicht auch der Großſultan und der 
große Mogul, Me Anweifung zur Gluͤckſeligkeit leſen! 


+) Wird vermutblich beißen follen, je unterfihteiben wol⸗ 
fen es zu kaufen, nicht, es als Minbolifches Buch zu unters 
ſchreiben. Dder will man fihon dazu (ihreiten... 


"ch kenne diefen Hrn. Becker nicht. Ich möchte wohl 
wiſſen, ob er die unbekannten vereinigten Religionsleh⸗ 
rer der apoſtoliſchen Kirche, oder nur den Hrn. Mag. 
Mefius kennt; dieſes S:aflus Anfehen kann nichts rekom⸗ 
niandiren. Hr. Vecker würde wohl gethan haben‘; ſeinen 

- Kamen in eier fo verdaͤchtigen Sache nicht Drct5 zugeben. 
Uebrigens wird abſichtlich in Frankſuirt a. M. ausgefprengt,, 
biejer Hr. Becker babe ein Patent vom Raifer zur Verri⸗ 
nigung, Dieß iſt aber wopl eine derbe Luͤge 


606 Machrichten 


Maſius und feine unbekannten Kommittenten haben 
in dieſer Nachricht nicht umſonſt die Fuͤrſten erwaͤhnt. 
Zwar iſt die Religion ein Werk der Ueberzeugung, und die 
Macht der Fuͤrſten kann und muß dabey nichts thun. Aber 
folche Leute, welche durch Religion und Religionsverdinigung 
ihre Abfichten "erreichen wollen, mögen gar zu gern bie Fuͤrſten 
ins Spiel ziehen, und durch bie Wacht derfelben wirken. Mas 
flus hatte auch nicht unterlaffen, feine Bücher voll dummes 
Geſchwaͤtz, an viele Fürften zu ficken, unter andern aud, 
wie mir zuverläßig bekannt worden iſt, an uhfeen großen 
König, Hiebey verfuchte er für die bisher noch Bloß in ſeinem 
Sehirn erifticende fogenannre apoftolifche Kirche, ſchon ein 
freyes Neligionserercitium in den Königlichen Landen zu erhal⸗ 
ten, und offenbarte durch die Art, wie er es that, nur allzu 
ſehr, die weitausfehenden Abfidhten der Leute, die ihn zu ih 
tem Werkzeuge brauchen. Er fiellte dem König vor: es ſey 
eine Sefellfchaft willens, die apoftolifche Kirche wieder’ berzus 
“ fielen und dadurch Die Vereinigung der verfchledenen Religio⸗ 
nen zu bewirken. Diefe Mitglieder dieſer Gefellfchaft aber 
wollten ganz unbekannt bleiben, und hätten — 
einen koͤrperlichen Eyd abgenommen, daß er ihre Manten nie⸗ 
mand, auch keinem Potentaten entdecken wolle; Diefe 
unbekannte Geſellſchaft habe ein Religionsvereinigungebuch un⸗ 
ter dem Titel: Anweiſung zur Gluͤckſeligkeit, verfertigt, 
welches nächftens herausfommen folle, und ſo befchaffen 'fey, 
daß kein vernünftiger Mienjda etwas Dagegen einwen» 
den könne. Wenn diefes Buch heraus feyn werde, fo fol 
ten alle Sekten aufhören, alle Religionsparchenen folfte eine 
der andern ihre Kirchen und ihre Vafa facra mittbeilen. Es 
follte allenthalben die Religion nad) dieſem Vereinig de 
gelehret werden; und Mafius hatte fogar bie U amthelt 
beyläufig einfließen zu laſſen, daß diejenigen Prebiger , welche 
nach dem Buche nicht lehren wollten, abgefetze werben foßlten. 


Der weiſe König remittitte diefe unfinnige Bittſchrift an 
fein geiftlibes Departement, aus welchem, fo viel ich 
weiß, Mafius abgewieſen ward, weil man es für bedenklich 
bielt, sine Gemeine von unbekannten Leuten, deren Namen 
und Abſichten man nicht kannte, im Lande zu etabliten. 


Dean überlege aber nur das Hinterliftige in diefer Art zu 
Bandeln. Es iſt gar wider alle gefunde Vernunft, ein Bud, 
Bas noch nicht erfchienen ft, einem ganzen Lande zum 38 
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liſchen Buche" aufdringen‘, und alle Religionsmeinungen nach 
demſelben abmeffen zu wollen. Dieß wollen nun Leute thun, 
die ſchlechterdings unbekannt bleiben wollen. Thaͤten fie 
Sutes, fo wuͤrden fie Ruhm davon haben, und ihre Namen 
wohl nennen koͤnnen. "Aber fie glauben Hinter‘ der Dede ihr 
Spiel beffer treiben zu Eonnen. Wenn jede Religiansparthey 
einer‘ jeden andern ohne Unterſchied, ihre “Kirchen und ihre 
Vala ſaera geben-foll, fo iſt mit einemmale der katholiſche Got⸗ 
tesdienft in allen Kirchen im Lande etablirt. Die Katholiken 
werden nicht unterlaſſen, unfere Kirchen zu brauchen, denn 
fie haben werig und wir viel. Sie find ohnedies jest in den 
Koniglihen Landen ganz begierig nach ptoteſtantiſchen Kirchen, 
fie wollen in denfelben gar zu gern ihren Gottesdienſt halten, 


und wenn es moglich iſt, elne ganz zu befoımmen, fo wenden 


fie alle Kräfte daran, Wie weirtfchen der Dominifaner P, 


Schorenſtein in Berlin. an verfchiedenen Orten hierin gen’ 


gangen iſt, if bekannt. Mir baden ein ganz neueres Bey⸗ 


fpiel in Stargard, wo die Katholiken nicht zufrieden waren, 
daß die Proteftanten fich erklärten, ihnen eine Kirche, die fie 
nicht brauchten, vermiethen zu wollen, fondern fie wollten fie‘ 
unentgeldlich zum Eigenthum haben. Yun überlege’ 
man felbft, was daraus entftehen würde, wenn die Proteſtan⸗ 
ten afle ihre Kirchen feiner andern Religionsparthey und folgs 
lich auch nicht Katholifen verfagen dürften. Wie bedenklich 
ift doch Maflus Vorſchlag, für fein Waterland Sachfen. ' 


Die Sachſen haben fehr gute Urſachen, den Katholiken nicht 


den geringften Schritt einzuräumen, und gründen dies Neche 
auf die feyerlihe Neligionsverficherung ihres Landes. Wie 
würde es geben, wenn nun die apoftolifche Religion auch 
nach Sachfen fäme, und Kirchen und Vala facra fo vers 
miicht voßeden. Man überlege au), ob die unbekannten 
S.eute, welche den Maſius zu der chimärifchen Vereinigung 
bevollmächtigt haben, bloße Thoren und Schwärmer 
find, die man nur verachten muß, oder ob nicht ihre vorge 


fpicgelte Bereinigung, za welcher, nad) Maſius eigenem Ge⸗ 


ftändniß, Ihm die Katholiken viel Geld geben, Der proteſtan⸗ 
tiſchen Religion notbwendig febr gefäbrlich feyn muß, 


/ 


und ob nicht ſehr weirgebende politifche Abſichten darum 


ten verborgen find, 

Die wird durch einen Umſtand beftätigt, wobey ich yon 
ungefähr entdeckt habe, daß die unbekannten Obern des Ma⸗ 
fins nicht nur anf den Regenten, fondern auch auf das Volt 

45 wir⸗ 
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wirken wollen. Maſius hat, wie gedacht, eine Anzahl ſchwaͤr⸗ 
meriſcher kleiner Piecen geſchtieben, welche in Leipzig in gro 
Gere Anzahl gedruckt worden —* Kein Menſch konnte be⸗ 
greiſen, wozu das dumme Zeug dienen foflte, und wozu es ig 
fo großer Anzahl gedruckt werde. Durch einen Zufall aber iR 
feit Eurzem bekannt worden , daß diefe kleinen ſcwaͤrmeriſchen 
Diecen an viele Leute in Eleinen Städten ja 3 Dörfern in 
Dommern und iv der Altmark, an Krämer, die zuc pietiſti⸗ 
fdjen Parthey gehören, an Amtleute, an Landprediger, an 
Känftler und an andre Leute, auf Dee Poft, pofifrey ge 
fickt worden. Wollte Maflus läugnen, daß er ſelbſt * 
Packetchen abſchicke, fo müßte man nothwendi id ſchließen, daß 
dies die Katholiken thun, von denen er, —— ** 
im Gemeindebothen ruͤhmet, daß ſie 
bringen um einige tauſend Eremptarien a ann 
‚ theilen. Wenn man irgend worin merken kann, daß eine 
geheime Macht da ift, melde den Maſius unterſtuͤtzt, Au 
kann mans hierin fehen. Welche weirläuftige Bemähurg. eine 
Menge folder Pakete zu mahens Wie viel Poſtrecto kopen 
fie! Bas kann diefe Mühe und diefe Koſten belohnen, wenn 
nidst geheime und richtige Abſichten dahinter fteddın! Dean 
überlege außerdem noch folgendes: wie iſt es möglich, daß 
Mafius oder die unbekannten Katholiken , welche feine liche 
verſenden, Die Addreffen fo vieler ſonſt ganz undefannten Leute 
in der Altmark und in Pommern und vermatblich_ auch in den 
andern Königlichen Provinzen fo genau wiſſen, um Pakete 
an fie abſenden zu koͤnnen. Dioß wuͤrde nicht möglich ſeye, 
wenn ſich iin Lande nicht Emiſſarien befänden, tmelche der» 
gleihen Perfonen kennen, und ſolche Addreffen, auswärts * 
theilen. Ob Emiffarien, welche foldyes müubfames: und 
mit Koften verinüpftes Geſchaͤfft über fi nehmen, nit 
mächtige Unterflügung haben muffen , mag jeder vernuͤuf⸗ 
tige Menſch überlegen. Man fiehet nun bie Urſache, warum 
die wahren Urheber diefes fchäßlichen Projekts —— * 
unbekannt bleiben, und ihren Namen auch krinem 
taten wollen wiſſen laſſen. Man möchte ſonſt quf ihre 
Perfonen, auf das, was fie thun, auf ihre Verbindungen und 
Korreſpondenzen ein wenig genauer Achtung geben, und dies 
möchte ihnen nicht aelegen feyn. 
Diefe geheime Verfendung von Mafius Ichmätmerifchen 
Miecen an eine Menge Leute, hat gefährlichere Kolgen, Als 
man Im erften Anblicke noch denken ſoll. Der größte Theil 
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derſelben find einfältige Leute, welche vielleicht Jahre lang Fein 
neues Buch gefehen haben. Sie lefen alſo diefe dummen Buͤ⸗ 
cher, leihen fie ihren Freunden und breiten fie aus, Die 
Ideen von der fo unnügen Religionsyereinigung werden auf 
dieje Art in viele Gemuͤther gepflanzt ‚_ welche font nicht wuͤr⸗ 
den daran gedacht: haben. Man fieht nun auch Lie Urfachen, 
waram in den öffentlichen Zeitungen die dumme Pralerey auge 
geftteuet wird, von der bevorfiebenden großen Reli⸗ 
gionsvereinigung, welche fo viel Auffeben machen foll, 
womit Fürften und Regenten fid) abgeben ſollen. Dieſe luͤ⸗ 
genhafte Ausitreuungen, welche vernünftigen Leuten ganz uns 
begreiflich waren, find eigentlich nur für unverftändige Leute 
gefchrieben, denen man die Pakete zugefchickt hat. Wenn 
diefe Leute ſolche hinterliftiger Weiſe in die Zeitungen gefeßte 
Prahlereyen leſen, fo bilden fie ſich ein, diefe chimärifche Melle 
gionsvereinigung fey ein wichtiger, mit allgemeinem Beyfall 
aufgenommenes, und für die Ehriftenheit hoͤchſt wichtiges 
Merk. Ihrer Eitelkeit gefällt es, daß fie auch auserfehen 
worden find, an diefem großen Werke mit zu helfen, und ihre 
Gutmuͤthigkeit macht, daß fie die ganze Sache ohne einen 
rechten Begriff davon zu haben, für nüslich halten, und mit 
mehr warmen als aufgekläctem Eifer ſich dafür verwenden. 
So hinterliftig haben die unbekannten Übern des Magiftere 
Mafius fon aufden Fall geforgt , wenn es dem König gefallen 
hätte zu verordnen, die Kirchen und Vala-Iacra aller Nelts 
gionsparthepen, follten der apoftolifcheh Religion zum ges 
meinichaftliden Gebrauche frey ſtehen, daß auf dieſen Fall 
im Volke fhon eine Menge Leute vorhanden find, welche zu 
einer fo bedenklihen Semeinfchaft Die Hände zu bieten, geneige 
find. Dean fieber wohl, daß diefe Leute ihre Plane fehr von 
weiten ber anlegen, und daß, wenn ihr Plan gelungen wäre, 
das Geld, welches fie an die unentgeldlihe Auscheilung der 
Maſiusſchen Schartefen verwendet haben, reichlich bezahlt 
worden wäre. Man fiehet an diefem neuen Benfpiele, welche 
geheime Triebfeder bey Profelytenmachereyen und Ra 
ligionsvereinigungen in Bewegung gefegt werden, und daß, 
Projekte, welche Außerlich ganz unmöglich in der Ausführung 
feinen , durch folche geheime Triebfedern, Wovon ſich Außer, 
lich niemand träumen läßt, visl praftifabler gemacht werden. 
Ich wuͤnſche, daB fer proteftantifches Publikum auf ſolche 
unbefugte Projektanten, inskünftige genauere Aufmerkfame 
feit wenden, und fie bald im ihrer Bloͤße zeigen möge, wo⸗ 


durch 


N 
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durch allein die Ausführung folcher Bedenklicher Dinge gehin⸗ 
dert werden kann. Laͤßt man aber erft die Emiſſarlen und, 
Projektanten frey wirken, und viele fchwache Gemuͤther verzer- 
ren,.ohne diefe zu waren, fo werden wir den Schaden ſpaͤt 
genug fühlen.. Eben indem ich diefes abſchicken will, exhafte 
ich eine neue Ankündigung des Magiſter Maflus von einem 
apoftolifchen Tagebuch. Jin tiefer Ankündigung wird wirs 
der gepralet: „die Anmelfüng zur Gluͤckſeligkeit verkuͤndigt 
„ene große Fürfenverelnigung, und hebt fie aus ihrer Uner⸗ 
„Eanntbeit hervor, ja, findet fie ſelbſt in der Schrift — und 
„kaum bat fie ſolches gethan, fe ift fie fhon vom großen Wohl⸗ 
„thäter fo vieler Taufende vom weifen Friedrich geſtiftet, 
„und unterzeichnet ?“ Dies ift nun zwar eine unverfkämte 
Lüge, denn der König toled wohl die Untekweifung zur Gluͤck⸗ 
feligteit den Weg alles Makulaturs geben laflen, aber viele 
einfältige Leute, denen man ſolche Zettel auf der Poſt zuſchickt, 
laſſen ſich durch folhe Ligen, ich weiß nicht, was einbilden, 
Ferner fangen die apoftolifichen unbefannten Väter ſchon 
an juverunglimpfen, wer nicht mit ihnen iſt. Mag. Mafſius 
ſagt in ihrem Namen: „die Kleider oder die VNaturaliſten 
„oder die von der Vernunftaufgeblafenbeit angeftedte 
„Menfchen, nennen den Inhalt diees Buchs heilige 
„Schwirmerey.“ Endlich wird in dieſer Ankuͤndigung von 
dem „poftolifchen Tagebuche gerühmet: „Ban finder fa 
„diefem Buche, die deutliche Kebre dee Wahrheit vom 
„Stein der Weifen. Es ift eingerichtet, daß man für jeden 
n Tag im Sjahre ein Loos zum Verwahren mit Gott und zum 
„Aufiehen auf Gott ziehen kann. Ss ift eingerichtet, fo 
„für. Kinder zur Erlernung einer fruͤhzeitigen Gottesſurcht, 
„als auch für die Erwarhfenen, zur Bewahrung ihrer ſelbſt, 
„aufden Wege des Stüds, dabey man alles Bar, und zur 
„leberfommung des wirklichen und wabrbaftigen 
„Stein der Weifen.“ Hier zeigen ſich die unbekannten 
Übern des Mag. Maſius ſehr gefchwind in ihrer ganzen Bis - 
fe. Sie wiſſen fehr wohl, wie ſehr jetzt die Erwartung 
vielee Taufenden auf geheime Wiſſenſchaften, beſonders auf 
den Stein der Weifen gefpannt find. * Man möchte 
wundern, wie die Keligionsvereinigung jum Grein der 
Meifen fommt. Man mag darüber aber nur den merkwuͤr⸗ 
digen Auffag im Auguſtmonat der Berlinifchen Monats⸗ 
ſchrift leſen. Hoffentlich wird jedem vernünftigen Proteſtan⸗ 
sen, der alles dieſes deiflich erweget, vollends‘ die Luſt *8 
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ben, ſich zu der, für die proteſtantiſche gute Sache 
fo hoͤchſt bedenkliche Religionsvereinigung gebrauchen zu laſſen 
Nachricht von einer wichtigen litterariſchen Unterſu⸗ 
chung, welche — Befehl Ihro Kaiſ. Maj. der 
Kaiſerin von Rußland ausgefuͤhrt werden ſoll. 


Die muͤhſamen Unterſuchungen der Gelehrten uͤber dle Ver⸗ 
wandſchaft und den Urſprung der Sprachen In unſerm Jahr⸗ 
Hunderte, und die Erläuterungen der alten Wölkergefchichte 
die aͤchte Geſchichtforſcher aus jenen Unterfuchimgen gezogen 
haben, haben verurſacht, daß man Nachforſchung über den - 
Zuſammenhang und Urfprung der Sprachen nicht mehr als 
ein trorfenes und unfruchtbares Studium anſieht. Man 
fieht immer mehr den weiten Umfang von wichtigen Entdes 
dungen ein, wozu es einen philoſophiſchen Kopf führen: 


ann. Ä | 
Das Mehreſte Haben Engländer und Franzoſen unſtrei⸗ 
tig in dieſem Fache geleiſtet. Unter den Deutſchen haben uns 
tee mehrern vorzuͤglich Wolfgang Lazius, Leibniz, 
Eckard, Buͤttner, Schloͤtzer, Ruͤdiger theils Verglei⸗ 
chungen mehrerer Sprachen angeſtellt, theils Reſultate zum 
Nutzen der Geſchichte, aus den bereits vorhandenen gezogen. 
Man findet in Reiſebeſchreibungen hin und wieder Beytraͤge, 
alles find bisher aber nur Verſuche von Gelehrten, denen 
nicht alle Hülfgmittel zur Hand waren (die zu einem Ganzen 
diefer Art erforderlihen Hülfsmittel find von ſo weitem Um⸗ 
fange, und die Mühfamfeit fie aufzufinden, fteht mit der _ 
Größe der Koften in fo gleihem Verhaͤltniß, daB es keine Sas 
che für einen einzelnen Gelehrten ift), und Lie Ihrem Plane daher 
nicht die Ausdehnung zum Allgemeinen haben geben koͤnnen. 
Haben ja einige wenige Gelehrte eine Idee von der Moͤglich⸗ 
keit eines Univerfalgloffariums gehabt, fo ift doch Feiner, der’ 
fie auf ſolche Art auszuführen hätte unternehmen koͤnnen, ale 
jegt die Wirklichfeit der Ausführung eines großen Theilg dies 
fes weitumfafjenden Plans nicht mehr fern tft. Noch niemand 
hatte das Ganze der Sprachen umfaßt, welche die Trennung 
und Zeritreuung des Menſchengeſchlechts, und der Einfluß der _ 
moralifhen, phyſiſchen und politiſchen Veränderungen und” 


3 Urſa. 
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Urſachen während einer langen Reihe von Generatlonen und 
Jahrhunderten, in den bewohnt geweſenen Laͤndern, bey ſo 
großer Verſchiedenheit des Klima hat hervorbingen koͤnnen. 
Diefes ungeheure Unternehmen, welches endlich zur Anfloͤſung 
der Aufgabe vom Daſeyn einer Urſprache fuͤhren kann, war 
unſerm Jahrhundert vorbehalten. 


- Ratbaring IT. die erſte Monarchinn ⸗Europens und 
Aſiens, welche auf alles was groß und nüglich Ik, Ihre 
Aufmerffamfeit wendet, bat bey Ihren fo wichtigen Regie 
runasgefchäften *Deuffe gefunden, die Stunden ber Erho⸗ 
fung der Anbauung diefes feinem größten Umfange nach, oͤden 
Feldes der Selehrfamfeit zu widmen. Diefe große Monar⸗ 
chinn hat Selbſt eine Auswahl von Wörtern, die man and) bey 
den ungefitteften Völkern antrifft, verfertigt. - 


Aus Ihrem Reich allein kann zu diefem Gloſſarium, bey⸗ 
nahe der dritte Theilaller Sprachen des Erdbodens geliefert wer» 
den, und befonders ein beträchtlicher Theil Sprachen, von denen 
bis jefst noch nichts befannt war. Denn das ruffifche Reich, 
das fich über einen großen Theil von Afien, den vor den Zeb 
ven Peter des Großen faft gänzlich unbefanue war, erſtreckt, 
enthält. mehr Nationen und Voͤlkerſchaften als irgend ein 
Reich. Der fehr befchränfte Raum des Caucaſus, bewohnt 
von nicht eben zahlreichen und verwandten Voͤlkerſchaften, zeigt 
Mehr ald 22 Dialekte von 8 bis 9 verfchledenen Sprachen. “ 
Sibirien, das ungeheure, bietet eine weit größere Menge 
dar; die einzige Halbinſel Ramticharfa, deren Bevölkerung 
erſt feit ihrer Entdeckung durch die Ruffen anzufangen fehlen, 
enthält 9 verfchledene Dialekte von 3 ganz unte 
Sprachen. Der größte Theil diefer Sprachen bat mehr Eh 
genheit, hat weit weniger Verwandſchaft unter ih, und mılt 
allen Sprachen Europens, als biefe noch mit den alten celti⸗ 
ſchen erhalten haben. Welch unbegränztes- Feld zu neuen 
Entdedungen! melden Unterricht wird ber philoſophiſche 
GSefchichtforfcher aus einer Sammlung dieſer fo großen ers 
fchledenheit der Sprachen fchöpfen konnen! Ron Wälkern, 
deren Urfprung und Wanderungen uns großtentheits, ſchlech⸗ 
terdings unbekannt find, und deren verſchiedene Stämme oft 
unermeßliche Entfernungen von einander find, und 
in fo kleiner Anzabl Menfchen, daß die Sprache Gefabe 
läuft, mie ihrer Voͤlkerſchaft zu erloͤſchen. 


©; 


x 
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Bey diefer Ausmahl bar die große Kaiſerinn auf Sub⸗ 
. flantiven und Adjektiven von Ber erſten Nothwendigkelt gefes 
ben, und die auch in den roheften Sprachen daſeyn muͤſſen; 
alsdenn folche die dazu dienen , die Fortfchritte. des Ackerbaues 
und der erften Känfte und Elementarfenntniffe von einem 
Volke zum andern, zu bezeichnen Die Pronomina, Ads 
verbia, und einige Verba, nebft. den Zahlwoͤrtern, deren groſ⸗ 
fer Nutzen zur Vergleihung der Sprachen anerkannt ift, find .- 
zur mehrern Vollſtaͤndigkeit und Lehrreichheit diefes Gloſſari⸗ 
ums, beygefügt. Ä | 


Mach diefem vortrefflicden Mufter Hat man alle Spras 
hen und Dialekte des großen ruſſiſchen Reichs gefammler, 
hierauf eine noch Geträchtlichere Zahl fremder. Sprachen, fo 
daß diefe, obſchon nur feit einem Jahre erſt fortgeſetzt, alleg 
was in’ bieſem Fach verfucht worden , Äbertrifft, und noch bes, 
ftändig durch Materialien aller Art anwaͤchſt. er | 


Der Wille der Katferin ift, daB diefe Sammlung zum 
Nutzen des Publikum gedrudt werde. Es wird die Einrich⸗ 
tung getroffen werden, daß auf jedes Wort die Ueberſetzungen 
in olen Sprachen, fo viel man deren’ bat habhaft werden 
fonnen, folgt. Hierdurch, und durch eine Klaffifitatien der 
Veberfegungen wird die Verwandſchaft der Sprachen auffals 
lender, und ihre Vergleihung leichter. Die wahre Ausſpra⸗ 
he der Wörter foll mir der, forafältigften Genauigkeit durch 
eine einförmige und beftimmte Orthographie, fo. viel fie ſich 
beftimmen läßt, ausgedruͤckt werden. in allgemeines Ges 
mälde der Sprachen, fowohl ttach Ihrer Verwandſchaft, ale 
nad) Ihrem Vaterlande, foll zu einer Einleitung diefer Arbeit 
dienen koͤnnen, deren Größe und Schwierigkeit die Gelehr⸗ 
ten, befonders in deren Fächer fie einfchlägt, nicht verken⸗ 


nen, und fie nad) Werdienft ſchaͤtzen werden. 


Dee berühmte Kerr Collegienrath P. &. Pallas in 
Petersburg, dem die Kaiferin die Beforgung des Druckes dies 
fes bis jeßt einzigen Werkes aufgetragen hat, benachrichtigt . 
das Publitum zum voraus davon in einer franzöfifch ges 
fhriebenen Nahrihe, aus des das Vorſtehrnde genom⸗ 
men iſt. 5 | — 


Der 
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: Der reis, welchen die Ruſſiſch galſerl freye oͤkopom⸗ 
ſche Geſellſchaft auf die dienlichſte Fuͤtterungsart der Abs 
be und deren Behandlung uͤberhaupt ıc. und wie bie 
Kühe mehr und fettere Mitch als gewöhnlich geben, in einer 
guldnen Medaille von 25 Dufaten ausgefeßt Hatte, iſt dem 
bekannten Hrn. Amtsrath- Riem zu Theil geworden. - 


» * » 


An Prag will eine Sefelfchaft von Gelehrten eine beats 
ſche foffematifche Encyklopädie herausgeben. . 


%* ge; 


Hr. J. V. H NMölting, der Weltweisheit und Bereit 
ſamkelt Prof. zu Hamburg, kuͤndigt eine Sammlung geiſtlicher 
Geſaͤnge, deren einige fchon gelegentlich gedruckt worden, auf 
Pränumeration’an. 


2" * . 


Die Helwingſche Hofbuchhandlung in Hannover kündigt 
wegen der Theuerheit der englifchen Ausgabe vom Shakespear 
in Deutſchland, dem deutſchen Publikum eine wohlſeilere, 
und dabey nicht unſauber gedruckte Ausgabe deſſelben 
auf Subſcription an, Bey der Ankuͤndigung beſindet ſich eine 
Probe, wie der Druck des Textes und der Noten unter dem⸗ 
felben ausfallen ſoll. 


* Pr * 


Hr. Probſt Ockel zu Landau bat ben Ruf nach Mitan 
als Oberprediger erhalten. Man weiß nicht, ob st ihn ange 
hommen. 


* * ” 


Hr. Hofſecretair E. A. Saueracker zu Fürth eänbiar a dis 
nen Verſuch einer chronologifch , diplomarifch« ſtatiſti⸗ 
fcben Geſchichte des Hofmarkts Fuͤrth in = groß Octar⸗ 
baͤnden, jeden von etlichen 30 Bogen, an; eine ber 
fagt den nähern Inhalt. 

*2 


Kr. J. F. Unger, Buchbrucker in Berlin macht bekaunnt, 
daß in ſeinem Verlage eine ſiatiſtiſch⸗ topograpbiſch 2* 
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eibung der Kurmark Brandenburg in.s Wänden 
austommen werde. . Der Verf. iſt der Kurmaͤrk. Kam⸗ 
mer⸗Secretaͤr Hr. Bergfiede, der ungenannte Verf. der 
kuͤrzlich herausgefommenen: Grundſaͤtze von Beneralvers 
pachtungen der Domainen in Preußifcyen Staaten. 
Die biftorifche Litteratur, die Herr Hofrath Menſel 
zu Erlangen in Sefellfchaft, mehrerer Gelehrten bisher fünf 
Sahre lang im Palmiſchen Verlag daſelbſt . herausgegeben, 
wirb vom 9. 1786 an, die Endes benannte Buchhandlung 
eben auch. unter der Direktion. des Herrn Hofraths Meuſel 
mit folgendem Titel verlegen und fortfeßen: Kitterarifche 
Annalen der neueren Geſchichtkunde in und außer 
Deutſchland. Wit ber Ausarbeitung” der Srüde wird . 
fih die Sefellfchaft an Leine beſtimmte Zeit binden: jährlich 
aber werden wenigfens 5, und nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
fände mehrere Erüde a 6 Bogen, und Bas erſte ohnfehlbar 
mit dem Anfang des J. 1786 erfcheinen. Unpattheylichkeit 
und Vollftändtafeit werden die Hauptabficht diefes Inſtituts 
feyn. Statiſtiſche und politifche Nachrichten bleiben kuͤnftig, 
wegen bir. Menge anderer ähnlicher Journale, weg'; hingee 
gen wird, "außer den BRecenfionen, alles berichtet werden, 
was in dem seitläuftigen Gebiet der Gecchichte urid ihren 
Huͤlfswiſſenſchaften ſich ereignen uud des Wiſſens wuͤrdig ſeyn 
wird. Noch andre vortheilhafte Abaͤnderungen des vorigen 
Plans werden dieſem Journale nicht alleik den bisherigen 
Beyfall zuſichern, fondern ihm auch hoffentlich noch mehr Les 
fer erwerben, Bayreuth, am zoſten Septbe. 1785. 


u 7.2. Abbydo feel. Eichen, . 
n nk ” . 
Befoͤrderungen. 
1785. 


Auf Vorſchlag bes Direktors der Anftalten des Halliſchen 
Walſenhauſes und Koͤnigl. Paͤdagoglums, Hrn. D. Schulze, 
bat der König von Preußen den Hrn, D. und Prof. Knapp 
und den Hrn. Drof, Niemeyer, ale Mitdireftoren gedachter 
Anftalten Eonfirmirt. Doc wird Hr. Prof. Niemeper alle 

D.2ibl. LXIV. 2. U.St. 21T; Des 
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Verbindungen und Beſchaͤfftigungen mit ben König Pisa 
gogium eben fo, wie bisher, fortfegen. 

Hr. Magiſter Keil in Leipzig iſt zum außerordentlichen 
Profeſſor der Philoſophie —5 ernannt worden, ; 

Hr. Prof. Schwab In Gtuttgard hat ten Ruf no 
Berlin als wirkliches Mitglied der dafigen Akademie der Wiß 
ſenſchaften ausgeſchlagen, und dafür von. dem. Herzog von 
Würtemberg die Sekretairsſtelle dr se feanzöflichen Ram 
fpondenz, mit dem Hofrathocharakter, erhalten. 2 





Topesfälle.: u: 
78 8.-- | 


Am sten Auguft flach in Halle Herr Friedeich Bat 
lieb Pockels, Ardyiviafonus an der et he u unfeer üben 
Srauen, im 4aften Jahre feines Alters. 


Am 2aſten Auguf ſtarb in Würzburg Oerr —E 
Peter Eblen, Fuͤrſtl. Wuͤrzb. Hoſrath, erſter Leibarze, mm 
dentl. Profeſſor der Medicin auf dortiger Univerfitde, und 
des Fuͤrſtl. Julierfpitals erfter Arzt, in feinem, zı fen Ie.. 


Am 2 « b in ber Vicrpeäfbent * 
Koͤnial. m sen I —— — Srieteichh Sein 
von Puffendorf, in feinem 77ften Sabe.- u 


Zu Laufen im Wuͤrtenbergiſchen ftarb im Auguft 
Diafonus Schoder. Erift Verf, der ut in Zu se | 


Hierozoicon. 

Am igten Septe er farb in x 
wuͤrkl. Kammerherr, aı di 
mächtlgte Miniſter am Kan. xoniqi. yor, er" 
"Herrmann von Xiedefel zu Eiſe - 


an einem Schlauflug im 4sften Jahrı v 
der ſich unter Deutſchlands Echrif n 

Plag erworben hat! Sein Bildniß r I 
Bier Bibliothek. 
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Der groſſe (große) Caſtriotto von Albanien, eine 
Geſchichte. Georgius Caftriotto faecula vin- 
eet. Homel. Pius II, Wien, bey Moͤßle. 

1784. 10 Bogen. 8. j 


Die {ft die Ueberſetzung eines in ſehr elendem Sranzöfifchen 
geſchriebenen Originals, herausgegeben von einem herunttels 
fenden Menfhen, den Recenfent in verfchtedenen Städten 
eutſchlands angetroffen bat, und welcher fich für einen 
Nachkommen des fürchterlihen Scanderbegs ausgab. — Der 
Menſch iſt aber ein Windbeutel, wie genug hekannt worden 
nachdem dieſer Bube, die Kaufleute Chomel und Jordan im 
Amſterdam in verungluͤckte Handlungsſpeculationen geführt, 
und dadurch die Republiken Holland und Venedig in Streit 
gebracht hat. Daß er an verſchledenen Orten als ein Emiſſar 
der Jeſuiten gehandelt: bat, tft unleugbar. Diefer Avanturier 
bat auch jaͤmmerliche italieniſche und framzoͤſiſche Gedichte vera 
fertigt, die in Frankfurt am Mayn erſchienen find. Im 
Ganzen ift dieſe Lebensbefchreibung voll Drahlerey und unver⸗ 
fändiger Wehertreibung. In den mehreſten Schlachten fals 
fen fechs und zwanzig Todte gegen 24000, und fa geht es im⸗ 
mer fort. Seanderbegs Rede auf dem Todtenbeite iſt ganz 
huͤbſch aufgefegt; nur Schade, daß niemand im Augenblide 
des Todes ſolche Reden hält! Die Meberfepung iſt nicht ſon⸗ 
derfich gerathen. or Y 


Galante und nuͤtzliche Gehelmniffe für's fchöne Ges 

fhlecht, unentbehrlich für die Toilette. Erſter 

Theil. Nach dem Tuͤrkiſchen. Leipzig. 1785. 
1.1686 | 


I nun, amgejeist muß es doch werden, fo ſauer es auch je⸗ 
dem reblichen Mann amfonimien 2 dieſe Compilatien —* 
| ra zulee 








Me — 


mens Bfefer erſte Theilinehäle im erfi 
ecepte für galante Damen des föhnen Beſe le 


eigene Ausdruck des Verf = ihre Schoͤnheit zu erhalten 
den Mangel derf.lben zu verbeffern; 4 Baffer, tor 
das Sefiät jung pl — — 
jung und wels zu erhalten 
de weis zu erhaltenz vom — 
fe oder ſogenanntes Talkoͤl gu — 
waſſer für allırley Flecken und * 
deres Waſſer fiir den Ausſchlag im 
£& r wider bie Flecken umd Ausfchlag im € pen 
höne dag zarte Angeſichtgen oder die te SA AN f 
brannt harte Wir wollen nice‘ leugnen, daf inige 
face RB Oro urn BEE —* | 

































ei 5 — * — ſteh hebt Gar 
Benton, und was Baragenſchmeer ſeyn man, ha ven mir 9 
nicht entziſſern konnen. —— — he ſeine Ritt 
lich reichlich , denn zu einem te en zitkaffifche 
fer nimmt er 8 Pfund Dratige —* 
woſſer, el * — Ey 
Blu: * * —* Bes 
menwaller, ra 
tenblumenwaſſer 36, audy der“ Er 
unſchickliche dieſer Reeptur — ae 
für Cammerjungfern, Cammermädchen , € ein 
andere dergleichen Creaturen ſeyn, 
Generalbenennung von Zof | 
ern zu gr e | 
Be rbten Daarpuder, wo Kiel 
mieten Handſchuhen, —— — But 
Künften, die der — ut mdottor vorm Pekersrbore 
wenn er feinen Kram verfauft oder nicht werfanfe Bar; feinen 
Buudfehedigten Gefellen zn —* überläße. Das beine 
Kapitel handelt endlich von d —— 25 
—— Grade der Dem 
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nen, je dergleichen gelefen zu haben; das beſte dabey If, daß 

der Here Zigeuner Leute glücklich gebohren werben laͤßt, und 
allen: Menſchen, die von ı Januar an, bis zum 31 Deebr. 
geboßren werden, nichts ats Reichthuͤmer, Wohlleben und . 
langes Leben prophezeyht; jedoch bekömmt mancher im Alter . 
triefende Augen, auch wohl übel riechenden Athen. Wir 
werden mit einem zweyten Theil bedroht, der eine Kaballiſti, 
fche Tabelle zum Zeitvertreibe des fchonen Geſchlechte im Se⸗ 


zail, sole audy zum Vergnügen und Stillung ihrer Neugierde . 


enthalten foll; über diefe Tabelle fellen auch noch Auslegungen 
aller Muttermahle, Flecken und Warzen ‚: nach Art der Tepe 
kiſchen Wahrfager gegeben werben. Unſinns genug! u 


Wiffenfchaftliches Magazin für Aufklärung. Here 
- ausgegeben von D. Ernft Ludwig Poſſelt. Er⸗ 
ftes Heft. Kehl 1785. 8 8 Bogen nebſt 
einer KRupfertafel. — | 


So viel wir auch leider ſchon mit Diagazinen aller Art übers 
hauft find, fo zweiſeln wir dennoch nicht, daß auch das ges 
genwaͤrtige feine Liebhaber finden werde, zumal wenn ber Her⸗ 
ausgeber auf.gleiche Art fortfährt, und unmürdigen Auffägen, 
wie er Öffentlich verfpricht, Leinen Plas giebt. In dieſem 
Hefte treffen wir folgende Abhandlungen an: ı) Über die altem. 
Schickſale der Deutſchen in fremden Kriegspienften, an bem 
Herausgeber felbft. . Diefe Abhandlung fängt mit einer Mes 
flerion an, die wir nicht unterfchreiben möchten, weil wir im 
den nach Amerika gefchichten deutſchen Völkern Beine Folgen 
der Unterhaltung des Eriegeriichen Geiſtes der Deurfchen fin 
den koͤnnen. Das Übrige aus Alten und Neuen zufammenges 
tragen, zeigt eine gute Bekanntſchaft des Verf, mit der Ges 
fehichte. 2) Iſt es wohl noch der Mühe Werth, die rom“ 
fhe Sprache zu ſtudiren? ebenfalls an ben Herausgeber. 
Diefe Frage wird erörtert, und nach unferm Wunſch uud Ue⸗ 
berzeugung bejahet. Wichtiger wäre für das Zeitbeädtfnig 
die Frage geweſen, wie die fogenannten Verbeſſerungen unferer 
Schulen zu verbeſſern wären, damit SJünglinge leichte und oh⸗ 
ne vielen Zeitverluſt dieſer herrlichen Sprache mächtig wuͤr⸗ 
den, damit wir nicht nach 20 Jahren lauter Schwindelkoͤpfe 
befommen, die bie Alten, ‚die f sicht verfichen koͤnnen, vers 

v3 „achten, 


h beiten D eifer in dei 
Baden; Ifb vom: r und au 
| a Bapifchen Stantsfalenver —— | 
| * uns durch die Beſchreihung und den? 





- neuen Beweis 
Inne: ‚gleich bleibe· 3) 


WMoſalſhen Textes von Sodoms A 
hang von Loths Frau in eine. Salzfäulez ee m 2 
—— 



















achten, von allem tous und im Grunde nie t6 off 

Bun De Gt nr im Ba 
tuchen 7 [4 4 s rathſam Dies 

gu thun „oder nicht? —— — Pe in Gittingen 


ſchen Glauden zu Bewegen, 1788. Le Drer liefero der 

in dieſem Nufiake, FH rt 
raͤhmten mechaniſchen elers des Her 
Der Verſ! Aoh Lorenz Böcmann:, wacht 
zu viel Komplimente mit dieſem ve ya. 
es una: nicht [9 nennen An aber 


—* end Wenſch Im — 
ri ‚by 
—X raladvocaten Herrn T — M £ 

tlement 1648 beit’ıs At 
den —* Regierungsjahren 1 Par 
und fr äftigere —— von 


—R Srufius, Dend Isjoh 1, Rein 
re Fe mebr koͤnnen a 
wohl Wahrheit bleiben, tich) fe 
| Eoſtem diefer eben g 
Emme der Wahrheit am nädhiten? M 
wir uns in den zufünftigen 
verſpricht, Belehrung aus, were 
* 3) Eines Varſußer Karmeliten 


1764 gar leicht ul erklaͤrende Erf 
Äder zu 





nebſt vom beygehrachten finmteichen Geun 
Ben eh ae —* * ſehr bekannten U 
Ei bitten dr 6 
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Leſer und die gelehrte Welt um Nachrichten von bein Baden⸗ 
Durlachiſchen Abgeſandten ben bei Weftphäliihen Friedens⸗ 
Eongreß Hannß Georg von Merkelbach. Der. Herausgeber 
veripricht jährlich acht Stüde von ditſem Magazin, aber in 
unbeſtimmter Zeit, Er e Br 


Einfälle zur Beförderung des Chriſtenthums, der 
bürgerlichen Rechenſchaft und keahänslichen Wohl⸗ 
ftandes. Zum Beten bes Wayſenhauſes za 
Marienberg herausgegeben: 6 M. Iohann 
Ehrenfried Wagnern, Pfareern ze. Aunaberg, 
1784. 800, 2 Baͤnbchen jebss von 13 Bog. 


Diefe Schtlſt If zu dem auf dem Bedidemerkren Endiweche 
als eine Wochenſchrift allemal -auf einem halben Bogen erkhir 
nen, Der woͤrdige Verfafler. bat es gewiß recht herzlich gut 
gemeynt, und wir treffen hin und wieder Stellen an, die wirk⸗ 
lich einen denkenden Kopf verrathen, und glaubten daher, da. 
vielleicht eine endemifche, fteife, rohe Orthodoxie Ihn verhindere, 
fi) weiter heramezulafien, aber mehr · erſchrecken wir· uͤder 
den Ausfall anf D. Semlern und Prof. Schuͤtz im ı ıten Stuͤck, 
wo mit twahrer Logmatifcher Wuth .gegen ein vernünftiges 
Chriſtenthum gefchäumt wird. Die praftiſch maraliſchen Ab⸗ 
handlungen ſind vorzuͤglich gut, und machen in einer treuher⸗ 
zigen Sprache Tugend. und Religion fo liebenswuͤrdig, daß 
wir nicht zweifeln, fle werden in dem Zirkel der Leſer dieſer 
Wochenſchrift von wahrem Nutzen ſeyn, und gefegnete Spu⸗ 
ren binterlaffen... Defters haben wir gewuͤnſcht die hiſtoriſchen 
Anftihrungen mit Nachweifung der Schriftfteller belegt zu fer 
ben, wenn wir ung aber des Verfaſſers Lefer denken, fo geben 
mir auch’ diefe Forderung auf; denn det arme Beraimany bat 
doch die Bücher nicht bey der Hand, und glaubt feinem Hrn. 
Pfarrer aufs More, aber defto behurfamer muß man auch 
ſeyn, um detaleihen Vertrauen nicht zu mißbrauchen. Daß 
manches Stück mit unterläuft, welches in der Eile nach den 
bekannten Regeln einer altwäterfchen Homiletik, nicdergefchrie: 
ben, und zur Ermeiterung aus der erften der beften Concor⸗ 
danz mit @prüchen bebrämt worden, wird der Verf. wohl 
feloft nicht leugnen. Die Materie vom Ende In den ı grob 
Stuͤcke ift ein Beweis unferer Behauptung, denn seite 

- nnte 
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konnte ohumäglich vom Eybe geſprochen werben; als bier ges 
| Ende auf ſymboliſche Buͤcher — wer Bie- wohl ab» 
Ratten kann? eine eigene Vernunft zu verfchwören — zu 
verſchwoͤren entdeckte Wahrheiten mit ins Grab zu nehmen — 
Bas ift wahrlich Hart! Was der Autor von dei Iuramento 
Hitis deciforio daſelbſt anführe, ift niche einmal nach dee 
Saͤchſiſchen Proceßordnung wahr. Defters greift der Verf. 
die Meynungen der nenern Keterodoren an, und ſucht 
"Duenftädtifche Dogmatik auf ihrem Thron gu erhalten; das 
Hätten wir nur gar au gerne weggewuͤnſcht, z. B. im roten 
Stuͤck wird von der Gottheit Chriſti gehandelt, "rip Macerie, 
die ohnmoͤglich auf einem flüchtig hingeworfenen halben Bogen 
"abgehandelt werden kann. Der genieine Mann wird in fer 
nen Begriffen irrig, und ergreifen ihn einmal Sielfel, fo 
verſchuͤttet er das Kind mit dem Bade, und weg iſt Reli. 
gion und Moral, Das zweyte Baͤudchen gefällt ung nod 
 beffer als das erſte. Wit wuͤnſchen dem Verfaſſer auch in 
. der Zukunft häufige Leſer, wäre es auch nur um Des edlen 
Zweckes willen. 


u, 





Drudfepler. 
Im LXI Bande L und IL. Stucke. 


©. 34. 8.8. ſtatt 92ſte les 192. SG. 35. B; 17. ſtan 

andeutet l. aͤnderte. S. 36. 3.13. fl. Vögel lies Vogeln 

S. 41. 3.17. fi. Lhaillier 1. Lhuilier. S. A. 8.19. fat 

Biere \ Kinten, ©. ‘ 1.3. 2 24. e Materien 1. Materiæ 
.44. 3.5. ff. einer l.eine. .45. 3. 20. L 

©. 117. ©. 25. fl. Viva. Vie. ©, ee —8 

art Tangermünde I. Angermuͤnde. 


Sn der Recenfion verfhiedener Schriften von Pantebrie 
fen, find im LXII. B. 2 St. folgende Druckfehler zu verbef 
fern: S. a. 3. 1. v. unt. fl. Schmid l Schneidt. S.. 
2.1. v. unt. l.einer I. immer. S. 4. 3. 14. v. oben flat 
Schmidt l. Schneide. Sr. 3. 15. u. 16. fi. bewiefen. 
3.2. l. beweiſe. Sr. Prof. S.13. 23.16. ſt. audi. 
auf. S.15. 3.12. ſt. ex l.erſt. ©.27, 3,16, aach den 
Worte ausgemacht I. werden. , 
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